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Göttingen 


Schluß der Anzeige: „Leben des M. Tullius 
Cicero von ©. A. Brüdner. Erſter Theil. Das 
bürgerlihe und Privatleben bed Cicero.” 


Zwei Extreme in der Beurtheilung des Gicere 
find möglih, und in der Bhat huldigen die bei- 
den Werke, welde mit dem neuen de8 Verfs bes 
fonders in Bergleidung Fommen Fünnen, jebes 
einem diefer Extreme. Das eine nämlih von 
Middleton verzeiht dem Cicero alle Schwächen feis 
nes Charakters um der guten Sigenfchaften willen 
und verhüllt jene forgfältig; bas andere dagegen 
von Drumann hebt, freilich im Zufammenbange 
mit feiner biftern Gefammtanfdauung der Zeit, 
in welder Gicero lebte, die Schattenfeiten mit 
Borliebe hervor und läßt ed an jedem mildernden 
Lichte fehlen. Man fann wohl fagen, daß Middle 
ten an feinem Helden Feine wefentlidhe Gigenfchaft 
ganz vermifje, weil ihm die Gabe der bezaubern: 
den Mede zugefallen iſt, während Drumann aud 
von denen manche nicht feben will, die er befikt, 
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weil ihm die eines gemaltigen Kriegsmanns und 
Feldherrn abgehen. Denn worauf läuft e8 ans 
ders hinaus, wenn er bei ihm gwar daffelbe Ge: 
lift nach der Herrfchaft findet, wie bei feinen Geg⸗ 
nern, ihn aber wegen feiner Schwäche und Scheu 
vor entichlofienem, gewaltfamem Zugreifen jenen 
weit nachſetzt? — Man kann nicht fagen, daß 
beide Grtreme gleich natürlid wären, gleich nabe 
lagen. Wenn je einer, fo hat Gicero an fid) ges 
arbeitet und gebildet, er bat in diefer Hinfidt ei⸗ 
nen Fleiß und eine Sorgfalt faft ohne Gleichen 
entfaltet; es fommt uns Baber fchwer an, ihm 
jest vorzumwerfen, daß er gleichwohl dieſes und je= 
ned verfäumt, oder bei etwas mehr Energie fchnel= 
ler und vollftindiger fein Ziel erreicht haben würde. 
Was an ihm getadelt wird, find nicht Verbrechen, 
fondern Schwächen, höchftens Unterlaffungsfünden. 
Die meiften finden überdies in feiner eigenthümli- 
den Doppelftellung als Gmporfimmling und als 
Gonfervativer ihre Erflärung, jenem ließ es fide 
nicht verdenfen, wenn er fid) Dann und wann von 
ber Partei der Bewegung tragen ließ, und diefem 
nicht, daß er Gefebe und eine Staatdordnung der 
BVertheidigung werth hielt, die da’ römifche Volk 
fo hoch gehoben hatte. Schon längft ift aud) dars 
auf bingewiefen, daß Gicero fih das Gefchäft, 
Andere zu vertheidigen, zu feinem Lebendberufe 
gemacht hatte und daß, was dem Politiker nicht 
erlaubt gewefen wäre, dem Advocaten durchaus 
nicht zum Nachtheil gereichen dürfe. Brüdner 
fagt: „Niemand, aud) der Schuldigfte, fchien eis 
ner Bertheidiqung unwerth zu fein; eine Unges 
rechtigeit, welche durch Losfpredung eined Ange⸗ 
Flagten begangen wurde, gereichte nur den Rich⸗ 
tern zum Vorwurf, nicht dem Bertheidiger, fobald 
er diefelbe auf rechtlichem Wege bewirkt hatte; 
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ja ſelbſt Beränderlichkeit und Unbeftindigfeit mochte 
mit den Pflichten entfchuldigt werden, welde dem 
Bertheidiger zu erfüllen oblagen. So war es ei: 
nem Redner geftattet, ba’ Wort für Anhänger der 
verigiedenften Parteien zu übernehmen, und der 
Gindrud, welchen feine Beredſamkeit machte, fonnte 
ſelbſt da ein vortheilhafter fein, wo die dadurch 
vertheidigte Gade nicht ganz gebilligt wurde.» 
Alle diefe Beweisgründe und Erwägungen find 
indeß, wie die hauptſächlichſten Lebensumflande des 
Gicero felbft, zu befannt, um fie bier genauer zu 
betrachten. G8 ift faum wahrſcheinlich, daß fidh 
einmal alle Anfichten darüber vereinigen follten; 
es ift nur zu verführerifch, von einem einzigen er- 
habenen Gefidtépunkte aus Menfchen und Leben 
zu meiflen. So werden denn aud) einfeitige 
Darftellungen, fobald fie nur nicht jedes Schein 
der Wahrheit und Gefdids der Darfiellung ent- 
bebren, ſtets ihre Anhänger finden, und werden 
fid) Demgemaf von Beit zu Zeit immer wiederho⸗ 
len. Se weniger es aber an folden Darftellun: 
qm, i denen die Ratur des Gegenftandes leidyt 
verlodt, fehlen wird, defto wünfchenswerther find 
Bücher, deren Berfaffec auf beftedende Gruppi- 
rung ber Zhatfaden und glänzende Schilderung 
der Greigniffe verzidten und nur dahin ftreben, 


die einfache Wahrheit fehlicht und unparteilich zu _ 


beiten. An diefen feblt e8 und wird niemals 
Ueberfluß fein. — BefonderS aber war in gegenz 
wärtiger Zeit, namentlicdy nad) dem wichtigen Werke 
Drumanns, welches im Webrigen durdaus als 
auf der Höhe der Kenntniß unferer Tage flehend, 
betrachtet wird, eine Lebensgefchichte des Cicero, 
weiche in diefem Sinne abgefaßt ift, nöthig, eben 
um manches Berfdhobene darin wieder zurecht zu 
taden und zu befeitigen, was etwa der in dem 
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genannten Werke leitenden Anfiht von der Uns 
verbefferlichkeit und Unhaltbarkeit der römiſchen 
Republik zu Liebe Willkürliches untergelaufen fein 
follte. Man kann was Drumannd Werk betrifft, 
neben Diefem inneren Grunde aud) nod) den dus 
feren hinzufügen, daß man in demfelben oft, was 
man zufammengeftellt wünfcht, an fehr verfchiedes 
nen Orten in verfchiedenen Biographien fuchen 
muß, eine Unbequemlichkeit, welche „die beſonders 
“ jüngeren Lefern zu gönnende Ueberſichtlichkeit“ ers 
heblich erſchwert. Ebenſo ift Middleton’d Schrift, 
aud) abgefehen von dem zuvor erwähnten Grunds 
fehler des Buches, feiner Einfeitigkeit, in manchen 
Dingen ohne Frage veraltet. » Der Standpunkt, 
auf weldem fi die römifhe Gefchichte in der 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts befand, ift 
gegenwärtig ein anderer geworden; über Berfafs 
fung und Gefeßgebung mangelt e8 nicht an wid): 
tigen Aufllärungen, und Fortfdritte der Wort: 
und Gacherfldcung der ciceronianifchen Schrift ab⸗ 
leugnen zu wollen, würbe eine Ungerechtigkeit ges 
diejenigen fein, welche ſich damit beſchäftigt 
aben.« 

Wenn e& nun Hrn Brüdner gelungen ift, gus 
erft jene Klippen einer einfeitigen, in der Farbe 
irgend einer Partei glänzenden Darftellung zu 
vermeiden, fodann die gerfireuten Lichtſtrahlen, 
welche die Kortfchritte der RechtErwiffenfdaft und 
Muslegelunft der Neueren über einzelne Stellen. in 
Leben und Werken de Gicero reichlich geworfen 
haben, in ein Bündel zu fammeln, fo ift biers 
ebeberzeugung von ber Rüßlichkeit feines 

18 binlänglich begründet. Man fann 
welchen er der Geſchichte ald Wiſſen⸗ 
der philelogifden Gréldrung an fich 
weniger bedeutend erachten, um fo 
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Reber wird man das Berdienft anerfennen, wel⸗ 
Geb darin liegt, daß nun den Lehrern an unfern 
höhern Schulen ein Buch geboten ift, welches fie 
bei ihrer Erflärung ciceronianifcher Schriften, nas 
mentlich Der Reden, ohne Weitere zu Grunde le 
gen und getroft ihren Schülern in die Hand ge 
ben können, ohne fürchten zu miiffen, daß einfeis 
tige und verkehrte Gefchihtsanfchauungen in ibs 
nen Platz greifen, oder Momente, weldye für das 
reale Berftandnif eben jener Schriften nothiven- 
big find, unbekannt und unverftanden bleiben. 
Wir fpreden hiermit dem Leben bes Gicero von 
Bridner den hiftorifchen und wiffenfdaftliden 
Werth keineswegs ab, aber wir find feft über: 
zeugt, daß der Berf. & für einen beffern Lohn 
feiner it halten werde, wenn er für dad Stus 
dium des Eicero vielleicht taufenden von Sling: 
lingen einen vortrefflicjen Zührer gegeben haben 
fellte, al wenn er bier und ba einige gefdidt: 
liche Zweifel aufgellärt, einige Irrthümer gehoben 
oder einige neue bisher überfehene Notizen beige 
bradyt haben follte. Die Darftellung und Schreib⸗ 
, att des Buches ift für einen folchen Gebraud 
als eine Art von Schulbuch für den höheren, 
freiften Unterricht, gleich geeignet. Vergleicht man 
die früher erfdienene Monographie deffelben Bis 
„Philipp und Demofthenese, weldye einen ähnli⸗ 
den Charakter trägt, und doch, wie es fcheint, we⸗ 
niger benutzt ift, alS fie e8 perdient, fo läßt fid) 
der Hortfchritt nicht verFennen. Beide Schriften 
legen von eindringenben Studien auf dem Gebiete 
ber alten Geſchichte ein treffliches Seugnif ab, 
aber Einfachheit und Klarheit haben in der ſpa⸗ 
teren vielfach gewonnen; nur hier und da ver— 
mißt man Leichtigkelt des Stils und wird durch 
he Bildung ded Satzbaus an die philelogifche 
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Mofaikarbeit erinnert, die der’ Gompofition des 
Buches voraudging. 

Radhdem im Borbhergehenden die Stellung, 
welde das Bud) des Hrn Br. zu denen feiner 
Borgänger einnimmt, der Geift, ber ed erfüllt, 
und Die daraus entfpringende Brauchbarkeit def- 
felben angezeigt ift, ift e8 nun an ber Zeit, den 
Plan deffelben im Ginzelnen, die re ded 
Stoffs, mit einem Worte die Architeftoni® ded 
Buches zu unterfuchen. Da ift zuerft von Wich⸗ 
tigkeit die Zertheilung bed Ganzen in zwei Bande. 
Nur der erfte diefer Bände, welcher das bürger: 
liche und Privatleben des Gicero enthält, liegt vor. 
Einen zweiten, der von der wiffenfchaftlichen Thä⸗ 
tigkeit deffelben handeln fol, hat der Verf. erft 
vorbereitet. Gr hielt diefe Trennung für nöthig, 
weil er namentlid) von den rhetorifchen und phi⸗ 
Iofophifchen Schriften des Gicero bei der beſtaͤndi⸗ 
gen Abhängigkeit des Letztern von feinen griechi⸗ 
fhen Muftern nicht handeln zu konnen glaubte, 
ohne über die griechifche Rhetori® und Philoſophie 
daB hieher Gehörige vorauszuſchicken. Ob diefer 
Beweggrund fih halt, wird fid) endgültig erft 
dann entfdeiden laffen, wenn der zweite Band, 
um deffen Vollendung wir den Berf. daher drin⸗ 
gend angehen, erfdienen fein wird. Das politi- 
ſche und litterarifche Leben des Gicero bildet eine 
Ginbeit. Der Gedanke an das Wohl des Bater: 
landes, durch deffen Erhebung, Behütung und 
Bereicherung er zugleich feinem perfinliden Chr 
geiz und jener Gitelfeit diente, welche ihn oft uns 
angenehm, bisweilen jedoch auch liebenswürtig 
macht, erfüllt ihn nicht minder in der Stille der 
Studirftube, ald dem Gerdufde des Marktes; ja 
die eigentlich fittlichen Gigenfchaften feines Charak⸗ 
ter8 fein wohlmollender Patriotismus thut fich 
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am Allgemeinen bei der Abfaffung feiner philofo- 
phifchen, rhetorifchen und andern rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Schriften weit vorzüglicher und eindringli- 
fund, ald in den Wechſeln feiner politifchen 
Pirlfambeit ; vielleicht bildeten nur feine gefdi 
lichen Arbeiten, die uns bis auf wenige, wales 
fcheinlich jedoch die feinem Rufe nadıtheiligfien 
Hrudftiide verloren gegangen find, eine Ausnahme, 
infofern fie den Charakter politifcher Brochüren an 
fi) trugen. Wir fiirdten nun zwar nicht, Daß 
Br. diefen innern geiftigen und fittlihen Zus 
ammenbang zwiſchen den einzelnen Seiten der 
Thatighcit des Cicero unberüdfichtigt laffen werde, 
wir firdten nicht, daß er fic) in dem verjproche: 
nen zweiten Bande feines Werkes in philofophis 
ſche Sperialunterfuhungen verlieren werde, welche 
in die Gefdidte der Philofophie, nicht aber in 
die Gefdidte eines einzelnen Philofophen zweiten 
Ranges gehören. Allein ed werden ihm aus bie 
fer Theilung mandye Schwierigkeiten erwachfen, we 
er fie nicht erwarte. Und jet wenigftend bei 
der zufammenhängenden Lectiire des erften Ban 
Des vermißt man ſchmerzlich zufammenfaffehde Ue⸗ 
berfichten feiner rednerifchen Leiftungen, man vers 
mift den Nachweis aller derjenigen Bortheile, 
welche feine politifche Beredfamfeit und - flaats- 
männifche Kunjt aus den Werken griechifcher Phis 
lofopbie und der Theorie fowohl der Rede als 
fittliden Betragend entlehnt hat, mehr aber nod 
im der Haft der Erzählung Mubepuntte, an denen 
man fid) von dem unerquidlichen Drängen. und 
Zreiben des flaatliden und öffentlichen Lebens 
ausruhen Pönnte. Gleich wie Cieero felbft fich 
aus demfelben in die Ginfamfeit einer Billa flüch⸗ 
tete und im flillen Sinnen den Frieden und die 
Gleihmuth feined Charakters, und allemal dann, 
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wenn daß Baterland am tiefften erniedrigt zu fein 
fdien, allmälig neue a wiederfand, fo 
wünfcht auch der Lefer feiner Lebensgefchichte dann 
und wann fid) von den verfchiedenartigen und 
oft widrigen Eindrüden, welche die Erzählung des 
Gangs der öffentlichen Verhältniffe in ihm zurück⸗ 
läßt, zu fammeln und zu erholen. Go aber ers 
blickt er hinter fih und vor fid) nur die Bilder 
leidenfchaftlihen Parteifampfes, die feine Augen 
ermüden und fein .Gemüth verdüftern Dazu 
kommt nod) das Folgende. Die politifche Wirk= 
fambeit des Cicero hat mit dem Untergang der 
römifchen Republif, mit feinem Tode ihr Ende 
gefunden; ihre Nachwirkungen find ohne große 
Bedeutung; die Keime neuer Geftaltungen, Die 
Werkſtücke für das Gebäude der Zukunft liegen © 
mehr in den Commentarien bed Gafar ald in den 
Schriften des Gicero. Go erfcheint und feine 
Thätigkeit denn, wenn wir bloß auf dieſen Theil 
derfelben achten, ganz wie ein verfehlte hun, 
welches für die Nachwelt nur ein hiftorifches oder 
allenfalls dramatiſches Sntereffe in Anfpruch neb= 
men darf. Wie gerecht ift der Wunſch, daß der 
Schilderung des Bergänglihen alsbald aud) die 
des Bleibenden und Gwigen an die Seite gefeßt 
werder möge, gleihfam zum Troſt für die Un— 
glücksfälle des Cicero felbft und in allgemeinerem 
Sinne für die Mißgefchide der Gefchichte über- 
haupt. — Dürfen wir hier binfichtlic) des In= 
halts bes zweiten Banded einen Wunſch an den 
Werf. richten, fo ift es der, daß er nicht dabei 
ftehen bleiben möge, uns eine Entftehungdgefchichte 
und Berlegung der Giceronianifchen Schriften allein 
zu bieten, fondern gleichwie er den Grund und 
Boden wird befchreiben miiffen, auf dem fie er- 
wuchſen, die Quellen, aus denen fie getränft find, 
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möge es thm auch gefallen, die im Einzelnen un⸗ 
berechenbaren Wirkungen derfelben nicht fo fehr 
m Wterthum, als gerade bei der Wiederbelebung 
Haffifcher Studien und endlich bei der Erhebung 
ber neueren Litteraturen in großen Zügen anhangee 
weife zu charafterifiren. Wir willen zwar, daß 
Remand eine folche bid jest übrigens noch nir 
gend unternommene Arbeit in einem Buche, wel- 
hes die Schriften des Cicero felbft ie Me 
langen wird, nichtöbeftomweniger aber wird fie je 
der alS eine hoͤchſt erfprießliche Zugabe mit aufs 
rihtigem Danke hinnehmen. 

Der vorliegende Band, welcher fic) alfo auf 
die Darfiellung des politiſchen Leben’ ded Cicero 
befdrintt, ift in vierzig Abfchnitte getheilt. Bon 
diefen iff der lebte außfchließlich für den Bericht 
über fein Privatleben und feine Bermögendum- 
Hände beftimmt und beipricht demgemaͤß nad) ein⸗ 
ander die ebeliden Berbindungen des Gicero, fos 
dann im 3ufammenbange mit feinen Geldangele- 
genheiten und zahlreichen Geldverlegenbeiten fein 
Berhältnig zu Atticus, wofür die Briefe an diefen 
die fidere Grundlage abgeben, und befchreibt end- 
lich noch feine verfchiedenen Landgüter, dad ältefte 

inum, die weniger wichtigen Arcanum, Late= 
tum, Menilianum, den Lieblingsaufenthalt deb 
Gic., fein Zusenlanum, und andere, endlich fein 
tömifches Haus auf dem palatinifchen Hügel felbft. - 
— So wie diefer Abfchnitt fiber die äußeren ms 
fidnde des Cic. gleidfam anhangsweife feine Les 
bensgefchichte abfchließt, fo ift ein anderer über 
die Quellen derfelben als Ginleitung vorauéges 
ſchickt. Diefer Abfdnitt, an fich ſchon nicht une 
wichtig, gewinnt ein erhöhtes Sntereffe dadurd), 
daß wir bier mit mehr al8 genügender Bollftän- 
digkeit zugleich Die Urtheile der Alten über Cicero 
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als Staatsmann und Bürger zufammengeftellt fins 
ben und fo allmälig eine ziemlich vollftändige Cha⸗ 
rakteriſtik deffelben erhalten, fo daß eine andere 
überflüffig fcheint. Die eignen Schriften des Ci⸗ 
cero über Abfdnitte aus feinem Leben beginnen 
die Reihe, dann folgt die Befprechung der verlors 
nen Werke ded Cornelius Nepos und de8 Vito, 
wobei der Thätigkeit des Lebtern für die Heraus⸗ 
gabe der Giceronianifchen Schriften gedacht wird, 
und ber zu einigen Reden erhaltenen Kommentare 
des Grammatifer’ Afconius Pedianus. Unter des 
nen, welche den Gicero ungünftig beurtheilen, ftebt 
der Gefchichtfchreiber Afinius Polio an der Spige, 
Appian hält fi) neutral, Caffiu’ Dio wiederum 
-bebandelt ihn mit offenbarer Ungunft. So ſchwan⸗ 
Fen die Urtheile der Alten bin und her. Aus⸗ 
fabrlider ald alle vorerwähnten befpridt Hr Br., 
wie es die Sache mit fid) bringt, die Lebensbe⸗ 
fchreibung des Gic. von Plutard, welche unpar⸗ 
teiiſch und gerecht abgefaßt, namentlich auch durch 
die verfchiedenen Nachrichten wichtig wird, meldye 
aus anderen jetzt verlorenen Quellen in diefelbe 
binübergenommen find. Die Glaubwürdigkeit und 
Lauterfeit diefer Quellen werden von Kapitel zu 
Kapitel befonders und genau geprüft. Kann man 
von Seiten des Plutard) auch ebenfo wenig eine 
kritiſche umfaffende Prüfung des vorhandenen Stoff, 
als ein gründliche und forgfältiged Studium der 
Giceronianifchen Schriften felbft annehmen, fo tre= 
ten doch alle übrigen Duellenfchriftiteller gegen ihn 
in den Hintergrund. — Es ift nicht am Otte, 
die übrigen 33 Wbfchnitte ihrem - Inhalte nach 
aufzuzählen und etwa die Ergebniffe der einzelnen 
Unterfuchungen, welche fie enthalten, mitzuthellen. 
Was über die lebten Lebensumftände des Gicero 
andere Quellen nicht bieten, hat Hr Br. aus dem 
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engefochtenen Briefwechfel deffelben mit dem M. 
Prutus at, ven Ddeffen Suverlaffigfeit ibn 
treg der engründe Zunftalls die Abhandlun⸗ 
gen 8. Fr. Hermann’ neuerdings überzeugt hac 
ben. — Die Ginridtung und Anordnung de8 
Stoffe in den einzelnen Abſchnitten ift eine durch⸗ 
aus analege. Die meiften umfaffen eine beftimmte 
Zeitepodhe, welche durch wichtige Begebenheiten 
und deren charafteriftifden Einfluß auf ic. und 
feme Gntwidelung und Benehmen einerfeits, an⸗ 
derfeit® durch irgend eine Art von Einwirkung, 
weidye dieſem anf fie gelang oder mißlang, natür⸗ 
lich bezeichnet wird. Sie beginnen mit emer Aus⸗ 
einanderfehung Der äußeren Berbältnifie und der 
Stellung, in welche Gic. zu diefen treten mußte. 
Da die Wirkſamkeit deffelben ihr Ziel zumeift in 
einer fiege oder Doch einflußreichen Rede, fei diefe 
ichtlicher oder politifcher Art, zu finden pflegt, 
werden wir von Hm Br. durch alle Wechſel 
und Borfptele rafd) auf diefe Hauptrede hinge⸗ 
führt, und nachdem die Äußeren Umftinde, Aus⸗ 
fihten, Hülfsmittel und Gefahren des Redners 
ihre Erwähnung gefunden haben, mit einer mehr 
ever weniger ausführlichen Sergliederung der Rede 
felbft bedacht. Auf diefe Weife kommen nad) ein= 
ander faft alle Reden des Cicero zur genaueren 
Befprehung, indem fo ziemlidy jede erheblichere 
den Kern eines befonderen Abſchnitts ausmadıt. 
Diefe Anordnung hat ihre Vortheile und Nach⸗ 
teile. Der Berf. wird fi) genöthigt finden, in 
dem verfprochenen zweiten Sande. feines Werkes 
auf manche diefer Reden noch einmal zurüdzu: 
en, um fie, wie er fie bier um ihres fadli- 

den Inhalts willen im 3ufammenbange mit den 
Berhältniffen, denen fie ihren Urfprung verdankt, 
jergliedert hat, nun aud) als felbfländige Kunft- 
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werke der Beredſamkeit in ihrer formalen Bedeu⸗ 
tung zu würdigen. — Man Fann die Lebensge⸗ 
fchichte eines Mannes, wie Gicero, in zweifacher 
Art gebrauchen. Einestheils läßt fie fid) im Zus 
fammenhange lefen, um entweder vor dem Stus 
dium feiner Schriften fic) eine allgemeine Uebers 
fiht zu verfchaffen ober nad) demfelben fich dad 
Weſen und die Schidfale ihres Urhebers in einem 
Sefammtbilde zu vergegenmwärtigen. Beides iff 
von einer hohen Bedeutung. Wein dazu ift die 
Einrichtung, welde Hr Br. feinem Buche gegeben 
bat, in der That weniger geeignet. Denn bei 
folhen Abfichten bat man ed nicht gern mit fo 
vielen getrennten PBleineren Abfchnitten zu thun, 
wie fie darin geboten werden, man verlangt einen 
rafcheren Fortfchritt der Erzählung, Eräftigeres 
Hervorheben der Hauptmomente und Wendepunkte 
in der Gefchichte und Entwidelung des Befchrie= 
benen. Die Gleichförmigkeit der Anordnung in 
den einzelnen Kapiteln ermüdet, indem fie dem 
Lefer die Weberficht über das Ganze erfchwert und 
ihm binfichtlic) der 3ufammenfaffung und Feftftels 
lung der legten Ergebnifle einen Theil der Arbeit 
zu thun noch übrig läßt, welche er von dem Lez 
benébefdjreiber erwartet. Allein es ift noch eine 
andere Art der Benukung möglih, und, wenn 
für die erftere jene einfache und gleichmäßige Glie⸗ 
derung ded Stoffs, die zuvor befchrieben ift, nicht 
paßt, fo läßt fie für Ddiefe wenig zu wünfchen 
übrig. Man wird die Lebensbefchreibung des Ci⸗ 
cero nämlich auch alé ein Handbuch benugen kön⸗ 
nen, welches man bei dem Studium der Giceros 
nifehen Schriften ftets zur Seite liegen hat. Man 
wird bier um der einfachen und überfichtlichen 
Darftelung des Einzelnen willen in der Strenge, 
feiner Anforderungen an Gruppirung und Gntfal- 
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tung ded Ganzen Einiges nadlaffen. Die ein: 
fake Zweckmäßigkeit, welche dennoch nicht aller 
Sefälligkeit entbehrt, wird für die Mängel in der 
tünftlerifchen Bewältigung bes Ganzen entſchaͤdi⸗ 
In diefem Sinne finden wir uns daher 
aufgefordert, dad Werk, über weldes 
wir berichten, als ein vorzugbweife für die Lecture 
und das Berftändniß der ewigen Muſterſchriften 
des Cicero ſelbſt hochſt belangreiches Hülfsmittel 
au bezeichnen, und als eine Arbeit von der grog: 
* Brauchbarkeit, wie wir in gleicher Art nod 
immer nidt zu viele in unferer doch keineswegs 
armen philologifchen Litteratur u 


. N. 


zübingen 
Berlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung 1851. 
Das Flözgebirge Whirtembergs. Mit befonberer 
Rückſicht auf den Jura. Bon Fr. Mug. Quen⸗ 
ftedt, Profeflor zu Xübingen. Zweite mit Re 
gifter und emigen Berbefferungen vermehrte Aus⸗ 
* VI und 578 ©. in Octav. 


Lie geognoftifde Conftitution Wärtembesgs zeich⸗ 
net ſich beſonders durch die Entwickelung der Dos 
lith⸗ ober Juraformation aus, nicht allein bin: 
fichtlich der Mannichfaltigkeit ihrer Glieder, ſon⸗ 

dern auch durch die große Anzahl der darin ent⸗ 
haltenen Petrefacten. Sie iſt daher zum Stu⸗ 
diem dieſer intereſſanten Flötzformation und zur 
Unterſuchung ber Berhältniffe vorzüglich geeignet, 
m weichem die Deutfde Dolithformation zu den 
in anderen Rändern, zumal in England vorhande 
foe Gliedern — = — — 

Flotzgebilde en au on gerer 
Beit die Kufmerkfamkeit deutſcher Geologen auf 
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fi) gezogen, und durch die Arbeiten von Schüb- 
ler, Hebl, v. Zieten, v. Alberti, v. Mans 
delslob, v. Bud u N. iſt ihre Kunde vieljeis 
tig aufgebellt und verbreitet worden. Das vor: 
liegende Werk ſchließt fidy den Arbeiten jener Schrift» 
fteller auf eine fehr würdige Weile an, indem eb 
eine gründliche Anleitung zum Studium der Wür⸗ 
tembergifchen Flößformationen und zumal ihrer 
Petrefacten liefert, die darin mit befonderer Aus⸗ 
führlicheit abgehandelt worden. Die Art der Be⸗ 
arbeitung Ddiefer Schrift bat manche Eigenthüms 
lichkeiten. Wenn man mit derfelben fid) befannt 
zu machen beginnt, fo weiß man nicht recht den 
Inhalt mit dem Titel zu teimen. Man glaubt 
ein Handbuch der Geognofie vor fi zu haben, 
indem man zuerſt ältere Gebirgéformationen ab- 
gehandelt findet, welche zum Bheil im Würtem- 
bergifden gar nicht einmal vorhanden find. Die 
. Zäufhung dauert indeffen nicht lange; denn fo= 
bald man an die jüngeren Fldggebilde Fommt, be= 
ginnt eine große Ausführlichkeit, welche gegen die 
frühere Kürze fehr abfticht. Auch findet man die 
Ueberficht ſaͤmmtlicher Formationen nicht confequent 
durchgeführt, indem die Darftellung mit der Oo- 
lithformation ſchließt, und von der Kreideforma⸗ 
— und den jüngeren Gebilden gar nicht die 
ede iſt. 
Der Berf. unterſcheidet geſchichtete und unge: . 
ſchichtete Gefteine. Zu den gefchichteten zählt er 
I. ba’ Urgebirge, worunter er daß Fry ftallints 
ioe Schiefergebirge verfteht, welches eine organi= 
Refte enthält. Obgleich der Würtembergifche 
Schwarzwald Urgebirgdarten enthält, fo finden fich 
ſolche dod) nicht weiter berüdfichtigt. IL Webers 
gangs gees ge, weldes im Würtembergiſchen 
. feblt. Der Berf. unterfcheibet unteres Ueber⸗ 
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genatacbixge ever Gambrifdes Syſtem, mittle 
tes Uebergangsgebirge, ober Silurifches Syftem, 
oberes Webergangsgebirge, oder Devonifches Sys 
fem, und führt die einzelnen Glieder diefer Ab⸗ 
thedungen unter den in England ihnen gegebenen 
Remen auf. Bekanntlich haben die mebrften eng= 
kifchen bie Unterfcheidung eines Cam⸗ 
brifehen Syſtems wieder aufgegeben, indem erfannt 
werben, daß ed nur alé cine untere Abthellung 
ded Shuriihen Syfiems betrachtet zu werden vers 
dient. Die fpedelle Unterſcheidung der Glieder 
des Gilurifdhen und Devonifdhen Syſtems, welche 
fic) auf das Sorfommen in England gründet, ift 
eben nur für dieſes Land von Werth, da ſich ime 
mer mehr zeigt, Daß eine durchgreifende Parallelis 
firung der Art, wie in anderen Theilen der Erbe 
Das Uebergangögebirge fid) entwidelt bat, mit den 
im unter{diedenen Gliedern nicht 0 
iſt. Web der Berf. über das Vorkommen des 
Süurifchen Syfiems in Deutfchland bemerkt, wird 
en fein, indem es ſich heraußgeftellt 
bat, daß Ranches, was man früher für überein 
ftimmend mit den Silurifhen Gebilden Englands 
und was felbft Murdifon, ber Urbeber 
fener Unterfdeidung, dafür extlarte, richtiger mit 
bem bertigen Devonifchen Syſtem zu parallelifis- 


ven if. 

TH. Rothe’ Sandfleingebirge. Dieſes zer⸗ 
fallt nad) dem Berf. in folgende Hauptglieder: 1. 
Bergkalk (NoblenFal€ftein). 2. aie 

birge (fammt Zodtliegendem). | 
Kein. 4 4. Bunterfandftein. 5. use 
Fall. 6. Keuper. Rit diefer Claffification fam 
Nef. auf Feine Weife einverflanden fein. Berg- 
falf und as Pr nach « der 
ganzen Art ihres Borfommen’s, und oo nad) 


aa 


ay aye 
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ihren Petrefacten, ungleich näher dem Uebergangs⸗ 
gebirge, als dem jüngeren Flötzgebirge an, und 
ganz unzukiffig ift «8, Kohlengebirge und Todtlie⸗ 
gended zu verbinden, da beide oft ganz unabhäns 
gig von einander vorkommen, und dad Xodtlies 
gende mit dem Zechftein ungleich genauer und con= 
ftanter verknüpft ift, als mit dem Roblengebirge. 
Bunterfandftein, Mufdelfalf und Keuper fteben 
unter einander in einem fo genauen Berbande, 
und unterfcheiden fi durch ihre fehr eigenthüm⸗ 
lihen Petrefacten fo fehr vom Zedftein, daß fie, 
wenn die Glaffification ein naturgetrened Bild der 
geognoftifchen Berhältniffe Hefern fol, nothwendig 
in einer befonderen Abtheilung zufammengeftellt 
werden miiffen. Daß das Xodtliegende oft und 
zum Theil, aber doch keinesweges überall, in der 
Farbe mit dem bunten und Keuperfandftein fiber= 
einftimmt, fann feinen Grund für die Bereini« 
gung in einer Hauptabtheilung abgeben ; fonft 
würde mit demfelben Rechte auch der fogenannte 
alte tothe Sandftein der Engländer zum rothen 
Sandfteingebirge zu zählen fein. Der Bergkalk 
fehlt im Wiirtembergifden, und von dem was 
der Verf. zum Koblengebirge zählt, zeigen fid 
bauptfählih nur Nepräfentanten des Xodtliegen« 
den in einigen Gegenden ausgebildet. Aud) der 
Zechftein fehlt. Mit dem bunten Sandftein bes 
ginnt aber im Würtembergifchen die ausgezeich⸗ 
netere Entwidelung des Floͤtzgebirges, und fomit 
nimmt nun auch dab vorliegende Buch eine 
andere Form an. Diefe ift, wie der Verf. faba 
in der Borrede bemerft, cine nicht gewöhnliche. 
PAS Hauptiache erfcheinen die Petrefacten. 


(Schluß folgt). 


— — 
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Schluß der Anzeige: „Das Zlörgebirge Würtem⸗ 
bergs. Mit befonderer Rüdficht auf den Sura. 
Bon Fr. Aug. Duenftedt.* 

Die geognoflifhe Schilderung der Gormationen 
fchließt ſich mehr der paliontologifden an, als 
diefe an jene. Wenn aber überhaupt eine Anlei- 
fung zum Studium der Petrefacten, welde in 
den Bürtembergifchen en Klöhformationen fid) finden, 
— — a fein follte, fo ift die ge 

rm zu t 

Das Gebilde be — Sandſteins — 
ginnt im Würtembergiſchen mit einem äußerſt ha 
ten Quarzſandſteine deſſen Bindemittel —88 
ges an ift. Rad) oben werden die Sanda 
feine viel thoniger, und es ftellen fic) Glimmer- 

Bald werden die Phone ſchwarz⸗ 

; a es finden fih Dolemite an, voll von 

cten Ded Muſchelkalkes. Im Wiirtembergis 

pflegt man died Gebilde mit dem Namen 

Bellendolomit zu bezeichnen, und mit dem 
[80] 
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Mufchellalle zufammenzufaflen. Inniger fchließt 
ed fich jedoch dem bunten Sandftein an. Befon- 
ders begeichnend find die Schwerſpathe und Quarz⸗ 
Gange mit Kupfererzen, welthe den bunter Sand« 
ftein nebft jenem Dolomite durchfeßen, der in den 
unterften Schichten felbft wohl Kupfererze einges 
fprengt enthält. Die Dolomitmergel find reich an 
Petrefacten. G8 werden aufgeführt: Ammonites 
Buchii, Trochus Albertinus, glatte Zerebratulen, 
Plagiostoma lineatam, Gervillia socialis, Tri- 
gonia cardissoides, Myaciten, Steinerne von 
Dentalium, Encrinites liliifformis? und Cidarites 
grandaevis. Nachdem der Berf. das Vorkommen 
des bunten Sandfteind am Schwarzmwalde gefchil 
dert bat, wirft er auch einen Blid auf feine Ber: 
breitung in anderen Theilen von Deutfchland und 
in den Bogefen. Er macht dabei auf die abmei- 
chende Entwickelung des bunten Sandfteind im 
nördlichen Deutfchland, namentlich in den Umge⸗ 
bungen bes Harzes aufmerkfam, und verbreitet 
fi) bei dieſer Gdegenheit inBbefondere über ben 
a abe in der oberen Lagerfolge. Gr bes 
defielden: daß man ſich weder 
für a — anorganiſchen Urfprung deſ⸗ 
ſelben entſcheiden könne, daß aber die Aehnlichkeit 
mit dem durch Mae Quellen erzeugten Sprudel= 
ften für eine gleiche Entſtehung zu fprechen Be 
Ref. kann nur ee Meinung fic zuläffig h 
Das von bem Berf. bemerkte locale Al Reue 
iſt — beachtungswerth. Wenn derſelbe anführt, 
daß im norddeutſchen bunten Sandſteine Petre⸗ 
facten ſelten feien, fo ift dieſes im Allgemeinen 
tidtig; body) verdient Bad Borfommen von merk⸗ 
würbigen Gaurierreften in der Gegend von Berns 
burg beſonders Hervergeboben zu werden; fo wie 
aud an uae Orten, u. a. ebenfalls in ber Ge⸗ 
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gend von Bernburg, und in der Nähe von Gite 

fingen, ähnliche Pflangencefte als in den Bogefen, 

namentlich Galamiten, Zilictten, Boltzien, darin 
& 


fi finden. 

Dei dem Muſchelkalk unterfcheidet der Verf. 
mehrere Abtheilungen. a. Wellenkalk. Im 
Allgemeinen bat Dad Borfommen deffelben im 
Bürtembergifchen Aehnlicykeit mit dem im nörd- 
lichen chland; aber die hier ſcharf geſonderte, 
durch ihren Petrefacten⸗Reichthum ausgezeichnete, 
und durch dad Vorkommen von Schlotheims 
Buccinites gregarius beſonders charakterifirte 
Schicht, ſcheint dort in gleicher Weiſe ſich nicht 
zu finden. Das unter dem Namen Zellendo⸗ 
lomit oder Bellenmergel aufgeführte Geftein, 
tommt in gleider Art in Norbdeutfchland vor; 
mur find bier in demfelben die Eiefeligen Ausſchei⸗ 
bungen nidht bnlid. Außerdem Fommen aber 
im norddeutſchen Wellenfalfe ausgezeichnete Cine 
lagerungen von Bitterfal€mergel, in einigen 
Gegenden mit Pfeudomorphofen nad Steinfalz, 
und von Gifenbitterfal® vor, welche der Verf. 
nicht erwähnt. b. Gyps- und Sali gebirge. 
We dieſes wichtige Glied im Würtembergifchen 
vorkommt, foll es unter, Dem BeHendolomite ents 
widelt fein. e. Das Hauptmuſchelkalk-Ge⸗ 
birge, bei welchem untere, mittlere und 
obere Lager unterfchieden werden. Diefe Ab: 
theilung entfpricht der miffleren und oberen Laz 

des norddeutſchen Muſchelkalkes, welche 
bier Allgemeinen weit mehr entwidelt und 
fhärfer gefondert find, als im Würtembergifchen, 
Die Dolomitifchen Bildungen der oberen‘ Lager, 
weiche befonders am obeterr Neckar fidy zeigen: 
finden fich int noͤrdlichen Deutſchland felten: Das 
gegen tritt Hier an einigen Orten im oberſten 

[80 *] 


> 
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Theil des Mufchellallgebildes Gyps auf, der im 
Würtembergifchen in diefer Lage fic) nicht findet. 
d. Die Lettenfohlen. Diefe Gruppe, melde 
v. Alberti, und, nach der Anfücht des Referen⸗ 
ten, mit größerem Rechte, zum Keuper zählt, 
glaubt der Berf. aus’ verfchiedenen Gründen mit 
dem Muſchelkalke vereinigen zu müffen. Zür diefe 
Glaffification feheint befonderd das Vorkommen eis 
ner Kalkſchicht über dem Lettenkohlenfandftein zu 
fprechen, weiche petrographiich und binfichtlich der 
darin fic) findenden Petrefacten, dem Muſchelkalke 
der mittleren Bagertotge (Quenftedt’s Haupt: 
muſchelkalke) ähnlich iff. Für die v. Alb ertifde 
Glaffification fpricht aber die Wahrnehmung, welche 
im nördlichen Deutfchland häufig fic) darbietet, 
dag wo der Mufchellalt vom Keuper nicht bedeckt 
ift, auch die LettenFoblengruppe fich nicht findet; 
daß aber da, wo letztere vorkommt, aud) jüngere 
Glieder des Keupergebildes vorhanden zu fein pfle= 
gen. Auch irret der Berf., wenn er (S. 80) bes 
bauptet, Daß der LettenFoblenfandftein, oder der 
graue Sandftein, wie er ihn nennt, in Norddeutſch⸗ 
land fehle. Vielmehr ift er in Norddeutſchland 
bin und wieder, 3. B. am Zuße des Meifiners, 
in ber Gegend von Göttingen, in den Gegenden 
FTIR Befer, außdgezeichnet ent= 
von dem Würtembergifchen 
und auch Ddiefelben Petre 

n enthaltend. 
unterfcheidet der Berf. fol- 
den Gyps mit den untes 
b.den grünen und roth: 
In; c. die grellfarbigen 
mergelplatten; d. die 
e; © die rothen Thons 
£t vom gelben Sandftein. 
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W. Suraformation. Der Berf. folgt der 
von Leopold von Buch herrührenden Glaffifi- 
cation, indem er unterfcheldet: 1. ſchwarzen 
Jura (kiad); 2. braunen Fura (Oolithe); 
3. weißen Sura (Orfordthon und Corals 
tag). Dieſe Diftinction und Nomendatur ift für 
das Borfommen der Oolithformation im Wür⸗ 
tembergifchen fehr naturgemäß. Für die allge 
meine geognoftiiche Syſtematik zieht aber Referent 
andere, nicht auf die Farben, fondern auf die Lae 
gerungsverhältniffe fich beziehende Bezeichnungen 
vor, weil nur folche allgemein paffend ‘fein Eün- 
nen, wogegen eine Gebirgsmaffe, die in der einen 
Gegend ſchwarz ift, in einer anderen vielleicht 
weiß erfdeint. —_ 

1. Der fdhwarze Fura. a Der untere 
fhwarze Jura a. Sand: und Thon: 
Falfe. Hierin Plagiostoma giganteum, Thalas- 
sites Listeri (Unio), fparfam Gryphaea arcuata, 

latte Arieten (Ammonites psilonotus), Muftern, 

afriniten, Gidaritenftadjeln, Aftarten, aud wohl 
Pleurotomaria anglica 2x. Ueber den dunkelen 
Kalkbänken dunfele Thone und as 
Die Pentafriniten verdienen große Aufmerkſamkeit. 
Sie find in der Regel bankweife vertheilt und 
wechfeln nad oben ftetig in ihren Formen. Die 
rößte Familie bilden die Bafaltiformen, welche 
die Hauptpentafrinitenban® des unteren Lias ents 
.— 4. Thone mit vertieften aber 
fparfam vertheilten Mufcheln "Dunkel 
gefärbte Schieferthone mit Nieren von Thoneiſen⸗ 
fein und Schwefelfiestnollen. Darüber eine mad: 
tige Ablagerung von harten ſchwarzen Steinmer: 
gen, in Schmaben die Hauptfundgrube für Te- 
rebratula vicinalis und lagenalis, Spirifer Wal- 
cottii, Pholadomya ambigua Darüber eine 
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fdymale, aber durch Petrefacten fehr bezeichnete 
Thommergellage mit’ Ammonites oxynetus, rari- 
eoatatus, bifer, Pentacrinites scalaris. Daß auf- 
a Phänomen ift die Berfiefung der Mu— 
ch n. 
b. Der mittlere ſchwarze Aura 7». 
Grauſchäckiger Steinmergel mit Te- 
rebratula numismalis. Großer Ammoni⸗ 
tenreichthum. Ammonites natrix Schl., A. la- 
taecosta Sw., A. Jamesoni Sw., A. lineatus 
Sohl., A. Davoei Sw., A. Birchii Sw., A. Ba- 
keriae Br., A. Broanii Roem. Nautiliten. Be⸗ 
lemniten. Bon Bracdhiopoden: Terebratula nu- 
mismalis Lk., T. rimosa v. B., in mannichfaltie 
gen Varietäten. Spirifer verrucosus v. B. S. 
octoplicatus Ziel.; Gryphaea Cymbium, Peeten 
aequivalvis u. a. Die Gafteropoden von gerine 
ger Bedeutung. . Die Pentakriniten finden fich 
bier mannichfaltiger als irgendwo in der ganzen 
Juraformation. Pentacrinites basaltiformis Mill., 
P. subangalaris Mill. — d. Die dunfeln 
bone mit Ammonites Amaltheus. Mit 
ibm kommen Belemnites paxillosus Schi., Tere- 
bratula {fetraedra Sw. vor. — Dem unteren 
und mittleren fchwarzen Sura entfprechen die Lic 
adfchichten, welche an einigen Stellen, aber in 
beichränfter Ausdehnung, in der Gegend von Göt- 
fingen vorkommen. 
trae Sura. 2. Po ſi⸗ 
Stinfteinen. Die 
t bitumindfer, mit Säu= 
er Mergel, welcher fei- 
Bitumen ohne Zweifel 
ı von Wirbel- und an 
deren fefte Körperfheile 
oden zertrünmert, noch 
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darin erfennbar find. Miemals fehlen in die 

Schiefer einzelne harte Banke, die mit Recht den 
Ramen Stinkftein erhalten haben. Ref. fand bei 
Hibebheim in diefer Abtheilung deb Lind, befon- 
ders da, wo Belemnites acuarius in Menge fid 
findet, StinEmergel von einem vollfommen aasars 
tigen Geruch. Oft Fommt Schwefelkies in diefem 
Schiefer in Menge vor, und bei bedeutendem Bi- 
tumengebalt fann dann dad Gebirge in Brand 
gerathen, ohne dag Borräthe von Steinkoblen der 
Grund davon find. Die Schiefer brennen fich 
dann roth, wie folded u. a. bei Boll und Pliens- 
bad) wahrgenommen wird. Auf ähnliche Weiſe 
ifi die Entflehung des rothen Mergelfchiefers der 
fog. 3werglicher bei Hildesheim zu erflären. Auch 
in England fommen ſolche Erfcheinungen vor. 
Ben Wirbelthieren finden fid) Saurier und Fifdhe 
in den Pofidonienfchiefern der Gattungen Ichthyo- 
saurus und Teleosaurus. Der Berf. führt eine 
große Mannichfaltigkeit der legteyen auf. Bon 
Krebfen, Eryon Hartmanni. Mehrere Loligo=-Ars 
ten, u. a. L. Bollensis. Son Ammoniten, A. 
depressus v. B., A. Lythensis v. B., A. serpen- 
tines Rein., A. Walcotti Sw., A. fimbriatus Sw,, 
A. annulatus Sw., A. Bollensis Ziet.; Belemni- 
tes acuarius Schl., B. tripartites Schl.; Pecten 
contrarias v.B.; Gervillia lanceolata Sw.; Po- 
sidonia Bronnii; Inoceramus gryphoides Schl.; 
Monotis substriata Münst. (Avicula Goldf.); Pen- 
lacrinites subangularis, eine Zierde ſchwäbiſcher 
Sammlungen, bier gewöhnlich noch volllommen 
erhalten. Auffallend ift es, daß der in England 
je häufige Pent. Briareus in Schwaben fo felten 
verfommt. Aud) Pflangenreffe finden ſich: Cyca⸗ 
deenwedel, Araucaria peregrina Lindl. G8 gibt 
wohl wenige fo beſtimmt charakterifirte Flötzgebilde 
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als der Pofidonienfchiefer deS Lias. Genau fo 
wie er nah dem Berf. in Schwaben erfcheint, 
mit derfelben Reihe von Petrefacten, findet er fich 
aud) im mittleren und nördlichen Deutfchland, 
bier namentlich in der Gegend von Hildesheim. — 
fC. Lihtgraue Kallmergel mit Ammo- 
nites jurensis. Oft nur eine 2 bis 3 Fuß 
mächtige Sdhidt. Darin außer bem Ammonites 
jurensis Ziet., A. radians Rein., A. insignis Schübl., 
A. hircinus Schl.; Belemnites acuarius, B. di- 
gitalis Ziet., tripartitus; Trochus duplicatus. 
2. Der braune Yura. Er umfaßt eine viel 
mächtigere Gefteinsmaffe ald der fchwarze Sura. 
Dunfele Kalle, denen im Lias ähnlich, nehmen 


Brauneifenftein auf, oder es fcheiden fic) fogar - 


ganze Lager von Eifenoryd aud, welches den Ge⸗ 
fteinen vorberrfdend braune Farben ertheilt. a. 
Der untere braune Jura. a. Die maids 
tigften aller fhwarzfhädigen Juras 
thone mit Ammonites opalinas. (Son 
Bielen nod) zum Liad gerechnet). Mit dem Am- 
monites opalinus, Belemnites tripartitus; Che- 
nopus subpunctatus Goldf.; Trigonia navis Lk.; 
Gervillia pernoides Ziet.; Nucula Hammeri Goldf.; 
N. claviformis Sw.; Guculléen; Astarte lurida; 
Cardium striatulum Phill.; Venus trigonellaris 
Schi. Sn Rorddeutfchland entfpricht diefer Schicht 
der an wohl erhaltenen Petrefacten reiche Schie= 
ferthon des Adenberges bei der Oder am nörbli= 
— B. Sandmergel und gelb= 
fteine. Die Sandfteine find fehr 

von Brauneifenftein gefärbt. Neh— 

af, fo wird die Farbe lidter. In 

vifhenlagen großer Reichthum an 

Mit den Sandfteinen wedfeln 

je von oolithifdem Rotheifenftem 
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eb. Hauptleitmufchel ift Der halbzollgroße Pecten 
personatus Goldf. Fiſchreſte. Mud) Refte von 
Saurien. Bon Ammoniten A. Murchisonae Sw.; 
A. diseus Sw.; Avicula elegans (Monotis) Goldf.; 
Gervillia tortuosa Phill.; Modiola gibbosa Sw.; 
Trigonia striata Phill.; Cucullaea oblonga Sw.; 
Nucula acuminata Goldf.; Mya aequata Phill.; 
Corbala obscura Sw.; Lingula Beanii Phill. 
b. Der mittlere braune Sura. y. Die 
fablfarbigen glimmerigen Sandmergel 
verhärten fid) zu blauen Kalfen, denen 
dann Schichten (oft Thonletten) mit 
Belemnites giganteus folgen. Die blauen 
Kalle erinnern durch ihre große Parte, durch die 
fic) überall gleich bleibende graublaue Färbung, 
und aud) Durch Die Art, wie die Mufcheln in ih— 
nen vertheilt find, fehr an die Liaskalke — J. 
Biaugraue Mergellalte, die befonders nad 
oben viel Brauneifenftein aufnehmen 
(Gifenoolithe), und nad einer ihrer aus: 
gezeichnetſten Muſcheln, der Ostrea cri- 
stagalli, benannt werden finnten. Was 
die organifden Einfhlüffe in den Abtheilungen 
y und J betrifft, fo ift es für jebt nicht möglich, 
Iharfe Grenzen dazwiſchen zu ziehen, daher der 
Berf. ihre Betrachtung zufammenfaßt. Die wid 
tigften derfelben find: Ammonites coronatus Schl., 
A. Hamphresianus Sw.; Belommites giganteus, 
B. eanaliculatus; Pleurotomaria ornata Sw.; P. 
abbreviata Sw.; Trochus undosus Ziet.; T. mo- 
nilitectas Phill.; Turritella muricata Sw.; Ostrea 
eristagalli Schl., O. pectiniformis Schl., O. edu- 
Wermis; Pecien lens; Perna mytiloides Lk.; 
Monotis echinata Sw.; M. Münsteri Goldf.; 
Trieonia clavellata Sw.; T. costata Sw.; Astarte 
bigonalis == Pholadomya Murchisoni Sw.; 
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P. fidicula (Lutraria lirata Sw.); mannidfaltige 
Zerebratulen, darunter Ter. Pala v. B, T. pero~ 
valis Sw., T. bullata v. B., T. biplicata Sw., 
T. Theodori Schl., T. spinosa Schl. Eine be= 
fondere Merkwürdigkeit ift bas Vorkommen von 
Crania. Auch fällt die Unzahl von fchmarsgen- 
den Serpulen auf. 

c Der obere braune Sura. a Phone 
mit verfiefien Mufdeln, Darunter Ammo- 
nites Parkinsonii der widtigfte, Dem bald 
die oberen Gifenoolithe mit Ammonites 
macrocephalus folgen, bilden die Haupt 
glieder. Großer Petrefacten=Reihthum. Außer 
den bemerften , *befonders charakteriflifchen beiden 
Ammoniten-Arten A. triplicatus Sw., A. anceps 
Rein., A. sublaevis Sw., A. discus Sw.; Belemni- 
tes canalicalatus Schl.; Terebratula varians Sw.; 
Ostrea costata Sw.; Trigonia costata Sw.; Cu- 


cullaea concinaa Phill.; Nucula lacryma Sw.; 


N. ovalis Goldf.; Asterte pumila Roem., A. 
depressa Goldf.; Turritella echinata Br.; Nu- 
cleolites scutatus Lk. ; Galerites depresaus; Pen- 
tacrinites subteres. — ¢. Die Ornatenthone 
und Krebsfhichten. Der Pleine Krebs, wodurch 
fic) diefe Juraſchichten auszeichnen, iff von pass 
v. Meyer mit dem Namen Klytia Mandelslohi 
belegt. Außer dem Ammonites: ornatus Schi. 
finden fid) A. Jason Rein., A. bipartitus Ziet,, 
A. refractus Rein., A. polygonius Ziet., A. con- 
volutus Schl., A. annularis Rein., A, caprinus 
Schl., A. atbleta Phill., A, Lamberti Sw., A. 
hecticus Rein.; Belemnites semihastatus Bl.; 
Rostellaria subcarinata Goldf. Den fchwäbis 
fen braunen Sura entfprechende Schichten find 
im nordwefllichen Deutfehland nicht felten; vor⸗ 
züglich entwidelt zeigen fie fih an der Wefer, 
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mein in den Gegenden von Binteln und 
der Porta Westphalica bei Minden, wo mande 
der befender8 cherrakteriſtiſchen Petrefacten vorkom⸗ 
weiche im Würtembergüchen darin fich finden. 
3. Der weiße Sura. Der Thon bleibt nicht 
acht die Hauptmafie, fondern weiße reine sder 
€ Kalle übernehmen die Rolle, welche 
duch Shee bedeutende Mächtigkeit füch. zu en 
sagenden Gebirgerändern aufthirmen, und in 
ner Steilheit gegen Den braunen Sura ab eben, 
wie es bei den Ebri übrigen Unterabtheilumgen nie ber 
Zell mar. Im Allgemeinen erfeheint die Farbe 
weiß, und obgleich beigemengte bitumindfe Stoffe 
ftellenweis einen bunkleren Barbenton erzeugen, fo 
kommen fie dod in Ddiefer Hinfiht den dunkelen 
Thonen des braunen Sura nie gleich, was überall 
ſchon einen leicht erkennbaren Abſchnitt bildet, 
wenn aud Feine Petrefacten dieſen Unterſchied bes 
. & Der untere weiße Jura. a. 
Mergels und Thonkalke der Terebratula 
impressa. Gin graufarbiger, wohlgeſchichteter 
Balt welder mit fußmächtigen Bänken von 
regelmäßig wechfellagert, welge Ie legtere 
und von lidtgrauer Farbe find. f- 
en mobigefdigteten Kal — —— «git bes 
brew nod) die graße 
ees dae fee 8 bit aa chabe ge ge 
e Bergmafle, ie un tits 
den ——— Niemals bildet biefer Rell Fele 


men auch deshalb Beadtung, weil fie die reichſten 
Befferedein führen. Zu den charakteriſtiſchen Pe⸗ 
trefacten gehören: Terebratais impressa Br.; Am- 
monies alternans v. B., A. cemplanains Ziet.; 
Restellaria bispiaosa Phill. ; Monotis; Astemias 
jarensis Goldf.; Echinus carinatas Lim. (Spa- 


ef 


1068 Goͤttingiſche gel. Anzeigen ' 


tangus Goldf.), E. granulosus (Nucleolites 
Goldf.). 

b. Der mittlere weiße Jura. Eine Eigen⸗ 
thümlichkeit der mittleren Kalte ift ihre vorherr- 
fdyende Neigung zur oolithifden Bildung. Ob: 
leich den meiften diefer Kalle Schidtung nidyt 
Balt fo verſchwindet fie jedoch nicht felten gänze 
lich, fobald fle lange Zeit der Verwitterung aus⸗ 
gefeRt find. Es entfliehen dann die überhängen= 
den Felfenmaffen, welche eine Bierde des Randes 
der fchwäbifchen Alp ausmaden. Diefe haben 
Das Anfehen einer aus lauter edigen Stüden be 
flehenden Breccie, eine Folge der mannidfaltigen 
Klüfte, von welchen die anftehende Maffe durchſetzt 
wird. — y. Die Region der Terebra- 
tula laeunosa mit den Maffen von 
Spongitentallen. Im unteren weißen Sura 
fehlt jene Leitmufchel gänzlich. Die Spongi= 
tenfelfen beftehen aus Frummfdaligen Schich⸗ 
ten, zwiſchen welchen weichere Mergelthonlagen fich 
befinden. — d. Gleidartige, regelmäßig 
gefdhidtete Kalkbänke. Terebratula laca- 
nosa erjcheint nicht mehr; auch fehlen die Spore 
giten. Ausführlich von den Petrefacten des mitte 
leren weißen Sura. Die Sdhwammforallen (Spon- 
gites Auct.) gehören in Hinficht auf Formenreich- 
thum und Anzahl zu feinen widhtigften Berfteines 
zungen. Gie bilden großartige Korallenfelfen; nod 
fommen aber mit ihnen Feine Sternforallen vor. 
Für die genautre Beflimmung bleibt nach den 
Berdienften, welde Goldfuß und Graf Mine 
flex fick) Darum erworben, doch noch viel zu thun 
übrig. Die widtigften von dem Berf. aufgeführ- 
ten Arten find: Spongites reliculatus Goldf., S. 
clathratus G., S. lamellosus G., S. artioulatus 
G., S. radiciformis G., 8. intermedius G., 8. 
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Roula G.; Seyphia rugosa G.; Cnemidium ri- 
malosam G.; Tragos Patella G., Tr. ragosum 
G., Tr. acetabulum G. Unter den Krinoideen 
fommen die Gugeniafriniten häufig und ausſchließ⸗ 
lich nur im mittleren weißen Sura vor. Bor als 
len Eugeniacrinites caryophyllatus Schl. Penta- 
exinites cingulatus Goldf. Asterias tabulata G., 
A. scataia G. Unter den Echiniten verdient bes 
fonder8 Echinites nodulosus Goldf. bemerft zu 
werden. Aud fommt zum erften Male Cidarites 
coronatus in Menge vor. Mannichfaltige Tere⸗ 
bratulen: Ter. lacunosa v.B., T. nuclgata Schl., 
T. substriata Schl., T. loricata Schl., T. reti- 
cularis Schl., T. pectunculus Schl. Die Gonz 
chiferen find viel weniger wichtig. Schneden find 
felten. Es werden erwähnt: Natica jurensis 
Roem.; Pleurotomaria suprajurensis Roem.; 
Trochas jurensis Ziet.; Rostellaria caudata Roem. 
Mannidfaltige Ammoniten: A. alternans v. B., 
A. dentatus Rein., A. flexuosus Ziet., A. ser- 
rulatus Ziet., A. planulatus Schl. in vier ver- 
fchiedenen, von Leopold von Bud bezeichne: 
ten ormen, A. trifarcatas Rein., A. colabrinus 
Rein. Aptydus-Arten, befonder A. problema- 
ticas. Nautilus aganiticus Schl., der einzige bes 
fannte Nautilus im ſchwäbiſchen weißen Sura, 
Belemnites haslatus Bl. Krebſe find Seltenhei- 
ten. Schlanke Haififchzähne mit glattem Gmail, 
e. Der obere weiße Jura. Eine Reihe 
von Kennzeichen vereinigen fich, ihn zu dem aus⸗ 
gezeichnetfien Endgliede der ganzen Formation zu 
maden. . Die fHlammfreien, ungefdhids 
teten FelfenFalle. Das Geflein erſcheint 
ch 1. als fog- nt 2 lichtfar= 

/ bo ener , ohne Spur .von 
— 2. als zuderkörniger Kalt, 
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atſo eigentliher Marmor, von Hehtgelber Farbe; 
3. al Dolomit, gewöhnlich von graulich wei⸗ 
fen Farben. Diefe Gefteine verlaufen unmerklich 
in einander. Ausgezeichnet iff der Miefelgebalt, 
der fich in großen und fleinen Knollen als unrei⸗ 
fier Fetrerftein oder Chalcedon ausſcheidet. Petre⸗ 
facten find in den Dolomiten am feltenften; fon 
in den zuderförmigen fommen fie mehr vor; der 
fog. Marmor ift oft reid) daran, befonders an 
Terebratula trilobata. Meift nach oben tritt 
ein großer Borrath-von Petrefacten auf, die ge- 
wöhnlich verkiefelt find. 4. Vollkommner Oolith. 
— 0. Die KrebsfdeerenFalbe. Ueber jmen 
der Schichtung entbehtenden Kalkfteinen bildet etry 
Syftem thoniger, fehr gut gefchichteter, iat Oi 
Kalkplatter bas Schlußglied des Sura. efe 
Katte nehmen eine bedeutende Fläche auf der gan⸗ 
en ſchwäbiſchen Alp ein. Sie werden in ben 

iederungen mächtig, gehen aber gar nicht, oder 
bod) nur in dünnen Lagen auf die Berggipfel 
hinauf. Die Petrefacten de8 oberen meißen Sura 
werden wieder im 3ufammenbange abgehandelt. 
Die Sternforallen können bei ihrer aus— 
fchließlichen Befchränfung auf den oberften wei= 
fen Jura an die Spige aller organifchen Refte 
diefer Abtheilung geftellt werden. Der Verf. führt 
auf: Anthophylium obconicam Goldf., A. tur- 
binatam Goldf.; Lithodendron trichotomam G., 
L. plicatum G.; Astraea cavernosa Schl., A. 
limbata G., A. helianthoides G., A. confluens 
G., A. cristata G. u. m. a. Ceriopora angu- 
losa G. Unter den Krinovibeen find Api ten 
am widstigften: Apioorinites rosaceus Schl:, ‘A. 
echinatus Schl., A. flexuosus G.; Solanoerini- 
tes costatus G. Unter den Echiniten Cidarites 
coronatas, C. nobilis G., €. erenularis G., C. 


— — — — Sane 
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shngaiaris G.; Eohinus kneatas G., E. sul- 
catas G.; Gelerites dopressas Lk. Unter den 
Peapod enmufeyeln fiebt oben an: Ostrea ha- 
stellata Schl. Gine Ostrea, die von der Ostrea 
(Grypheea) vesicwlaris der Kreide nicht zu unters 
ſcheiden iff. O. pulligera, O. pectiniformis; Pe- 
eten articelatas Schl., P. subspingsus Sehl., P. 
eiaguletus Phill; Mytilus amplus Goldf.; Na- 
cula cordiformis Ziet. Brachiopoden find von 
großer Bedeutung. Mannidfaltige Terebratulen, 
wee Ter. trdebata Zict., T. inconstans Sw., T. 
cides Sohl.; T. trigonella Schl., T. 
Schl., T. insigais. Nerinea gehört zu 
nern aces formenreichſten Gattungen: Ner. 
depressa Voltz, N. Mandelsiohi Br., N. flexuosa, 
HM. Gosae Roem., N. punctata Br. Auch Die 
für den Coraltag chartakteriſtiſchen Melanien feh⸗ 
ben nicht, find aber felten. Bemerkenswerth ift 
die Menge einfchaliger Condylien, deren Gattun⸗ 
ſchon auffallend an Tertiärformen erinnern. 
Gine ver haufigſten Dicker gehörigen Formen iſt 
* ns Ziet. Krebsfcheeren — 
nur unvelifiindig vor. Refte von Fifden, u: 
Leptolepis, Sphaerodus, Gyrodus, und ähre 
von — finden ſich. 
zn. Deutfchland felt ed nicht an 
Kepräfentanten des ſchwaͤbiſchen weißen Jura, 
wenn der Rame nist auf die — 
Rake der Weſergegend paßt, welche mit jenem 
a gleichem Alter find. Yunften, 


al 


An einigen 
3- am Sindener Berge bei Hannover, fommen 


et Fe De 
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Dolomite im nordweftliden Deutfchland nehmen 
eine ähnliche Stelle in der Oolithformation ein, 
wie die Dolomite an der fchreäbifchen Alp; wens 
aber dort entweder an den Dolomit fich lehnend, 
oder Davon getrennt, wie bei Minden, Hannover, 
im Hildesheim’fhen, am nördlihen Harzrande, 
Schichten in großer Ausbreitung vorkommen, welche 
bem englifchen Portlandfalfe vollfommen entfpre= 
hen, fo fucht dagegen der Berf. zu zeigen, baß 
die Rusplinger Kallplatten eben fo alé die 
Solenbhofer Schiefer, über deren Identität 
fein Zweifel obwalten Fann, wenigftend nach den 
bisherigen Beobadtungen, eine Gleidftellung mit 
dem Portlandfalfe nicht geftatten, fondern alé ein 
für Deutfchland eigenthümliches Gebilde zu bes 
tradjten find. Auch in der Hinficht erfcheint das 
norddeutfche Flößgebirge ungleih mehr als das 
ſchwäbiſche, dem englifchen verwandt, dag dort an 
die bisher betrachteten Glieder der DOolithforma- 
tion in einigen Gegenden ein Stifwaffergebilde 
fic) eng anfchließt, welches der englifchen Wealden⸗ 
formation entfpridt, und daß, wo biefes nicht 
vorhanden, doch die Entwidelung der Flöße bis 
u den jüngften Kreidebildungen fortfegt, welche 
dem ſchwäbiſchen Sura fremd find. 

Schließlich betrachtet der Berf. den Bafalt 
mit feinen Tufen, welche in der Mitte Schwa⸗ 
bens von Reutlingen bis Boll, nit nur am 
Rande, fondern auch auf der Hochfläche ded weis 
fen Kalkes audgezeichnet auftreten. 

Darauf folgen nod) Bemerkungen für Petrefacs 
tens®ammler, welche für reifende Gesgnoften nütz⸗ 
lid) find. Angehängt find außerdem: ein geogno⸗ 
ſtiſcher Durchſchnitt in abfteigender Ordnung, mit 
Ungabe der Berfleinerungen ; ein berichtigendes 
Berzeichniß der Zieten'ſchen Petrefacten, und ein 
Regifter. | H. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Paris 

chez J. B. Baillièco 1850. Da Mode d'Action 
des Eaux minérales de Vichy et de leurs 
applications thérapeutiques, particuliérement 
dans les affections chroniques des organes ab- 
dominaux, la gravelle et les calcals urinaires, 
la goutte et le diab&ie sucré; par Charles 
Petit, Docteur en médecine, Médecin-inspe- 
eteur-adjoint des Eaux de Vichy. 504 Seiten 
m Octav. : 

Bur näheren Kenntnif, zum weitverbreiteten und 
medmäßigen Gebraude des Wafers von Bichy, 
weldyes in Deutfchland faft an allen Zrinkanftal: 
ten von Mineralwaffern finfilid) nachgebildet wird, 
"bat der Berf. dad Seine treulich beigetragen. 

Zuerſt erfdien von ibm 1834 Du traitement 
médical des calculs urinaires, et particuliere- 
went de leur disselution par les eaux de Vi- 
cy et les bi-carbonats alcalins. Dann folg- 
tm 1835: Quelgnues considérations sur la na- 
tare de la goutle et sur son traitement par les 


181] 
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eaux thermeles de Vichy. 1836: De l’effica- 
cité et du mode d’action des eaux thermales 
de V. dans les maladies désignées sous le 
nom d’obstructions ou d’engorgements chro— 
niques. 1837: Nouvelles observations de gue- 
risons de calculs urinaires. 1838: Suite des 
observations. 1839: Exposé d’un rapport fait 
a. PAcadémie de médecine. 1842: Nouveaux 
résultats dans le traitement de la goutte. 1843: 
Des eaux mioérales alcalines de Vichy, consi- 
derées comme moyen fondant et résolutif dans 
les affections chroniques, et particuliérement 
dans celles des organes abdominaux. 

Sn der vorliegenden größeren Arbeit wiederholt 
der Berf. die im Verlaufe der Jahre richtig be= 
fundenen Anfidten und Beobadhtungen aus ſei⸗ 
nen früheren Abhandlungen, und verbindet damit 
die Mefultate feiner fortgefehten wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen und feiner am Krankenbette gewon= 
nenen Erfahrungen. 

Bon chemifchen Analyfen der Hauptquellen wird 
zuerft die von Longdamp vom Jahre 1825, dann 
die von M. O. Henry vom Jahre 1848 mitges 
theilt. Die Angaben der Temperatur der Quellen 
find außer den eigenen Beobachtungen des Berfs 
denen von Batilliat, Francois, d’Arcet und La⸗ 
fonne entnommen. 

Der Berf. leitet einen großen Theil der Krank: 
beiten von vorwiegender Säure in den Säften 
ber und erblidt in den Allalien die von der Wife 
fenfchaft wie von der Ratur gebotenen Mittel. 

In der Regel reihe man de innerlih; da wo 
aber, wie in Vichy, ein folder Reichthum derfels 
ben in der angemeffenften Berbindung und Tem⸗ 
peratur als Bad zur Hand fei, Fdnnten fie mit 
bem beften Erfolge auch äußerlich angewandt wer: 
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ra. Em eingiges Bab genlge, um den Urin als 
Wid yu machen. Die Lranfpiration zeige exft 
we Sie Eigenſchaft. Die Alkaleſcenz des Blue 
wend aller Blüffigkeiten, welche von bbe {don 
35 wären, nehme zu, und die Abſonderun⸗ 
gen, — von ſelbſt ſauer wären, würden da⸗ 
durch alkaliſch. 
Die Milch der Kühe, die man im Stalle füt⸗ 
tere und nicht ins Freie ließe, ſei ſauer, die an⸗ 
dere dagegen alkaliſch. Jene erfiere werde von 
Kindern licht ausgebrodjen, die andere nidt. Man 
miüfje daher etwas doppelt Eohlenfaures Natron 


gufegen laflen. 

Wegen deS Reidthums von doppeltFohlenfau- 
tem Rafron in ten Ouellen von Bichy verhielten 
fic) diefe als fluidifiantes, antiplastiques, desob- 
struasles. 


Das doppelt Loblenfaure Natron vermindere die 
franfhafte Zettigkeit, weit mehr al8 dies von der 
Seife beobachtet werben fei. 

Gr babe oft —— gehabt, Anſchwellun⸗ 

gen der Milz zu behandeln und die wahrſchein⸗ 
Eiche Urſache derfelben, nämlich kaltes Fieber, zu 
beobadten; allein er glaube nicht, Daß Reizung 
fie veranlaffe; von Entzündung Tönne keine Rebe 
fein; fondern das Blut feheine während des Sta- 
diams der Kälte, wenn bie ganze Oberflähe er- 
bleidje, zu floden, zu coaguliren und die Zellen 
Bere PER, Um die Coagulation wieder flüffig 
zu madyen, miiffe man die Kranken „alkaliftren“. 

Da — mehreremale erfreuliche Erfolge des 

egen Harnruhr erfuhr, fo läßt er 
fe rlich fiber die Natur diefer Krank: 
beit und befonders über die neueften Mittheilun-: 
en von Bernard de l’origine du sucre dans 
Pecon économie animale aus, bemerkt aber (©. 464): 
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Depuis que ces expériences m’ont été connues, 
jai observ6 des diabetiques, je les ai question— 
nes et étudiés avec soin, et je n’ai rien va 
jusqu’a present, dans les symptömes dont ils 
se plaignent, qui puisse laisser l’opinion que 
la cause de leur maladie soit plutöt dans la 
moelle allongée ou dans les nerfs de la hui- 
titme paire qu ailleurs. - 

Auffallend günftig ermeife fid) dieſes Wafer bei 
ber DBleihfucht; er laffe e8 aber dahin geftellt, 
ob die geringe Menge Eifen, welche darin enthal= 
ten fei, al8 Grund davon angenommen werden 
könne, oder die erregenden Kräfte der übrigen Be⸗ 
ftandtbeile. 

Het der Aubeinanderfegung der Hülfe des Bis 
Hhywaffer’ gegen Anfchwellungen der Leber und 
Gallenwege fpricht der Verf. ziemlich ausführlidy 
über die Bildung wie über das Berhalten der 
Gallenfteine. Eine intereffante Beobachtung wird 
(S. 113) mitgetheilt, wo in Felge der Gur meh⸗ 
rere Gallenfleine ausgebrochen wurden. 

Sicht entftehe, wenn bei zu flarker und reichlis 
der Nahrung zu viel Harnfäure erzeugt und Diefe 
in zu geringem Grade außgefchieden würde. Schon 
im Sabre 1835 babe er ftatt Geduld und Flanell 
die Therme von Bidy dagegen empfohlen und 
“eg unglaublich großen Zahl von Fäl- 

endften Mefultate erlebt. Cr ftebt 
ehaupten (S. 333), daß nicht leicht 
le Gichtkranke gefehen habe, wie er. 
jentlih der Berf. ſich bemühte, die 
Steinbildung in den Harnwegen zu 
fieht er fid) doch zu dem Belennts 
nm (G. 182), que la cause des 
res est encore enveloppée d’une 
write. Die chirurgifche Hülfe dages 
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ga {A übrigens keineswegs fo oft erforderlich, wie 
ned Tie meifien Merzte meinten. Hätten fie 
wugiam die Wirkungen der MFalien erforfcht, fo 
wirhen fie eingeftehen, daß foldje Kranke auch 
our Dperation von ihren Leiden befreit werden 
fgnnen (S.191). Auf feine. vielfachen Erfahrun⸗ 
gen geftükt, erklärt er ſich faft unbedingt. für die 
Anwendung ved Bidywaffers bei Steinbeſchwer⸗ 
ben, ſelbſt oralfaure und phosphorſaure Steine 
sicht ausgenommen. Gr fagt (S. 262): Vai la 
conviction, par tout ce que jai vu et parfaite- 
meat observé, que toutes les fois que l'on aa 
combattre des calculs d’acide urique ou de 
phosphate ammoniaco-magnésien, qui sont les 
plus communs, ily a possibilit6 d’arriver, avec 
de la persévérance dans le traitement, à en 
débarrasser enti¢rement les malades, méme lors- 
que ces calculs sont volumineux. 

Um von der fleinauflöfenden Kraft des Wafers 
fic) zu überzeugen, brachte er in die Quelle Grande- 
Grille zur Hälfte durchichnittene Steine, wovon 
er, der leichung wegen, die andere Hälfte auf: 
bewabrte, fe forgfältig wiegen und abzeichnen Wf, 
um Umfang und Ausfehen gegenmärtig zu bebal- 
ten. Je größer fie waren, deffo mehr verloren 
fie verhältnigmäßig an Gewicht und Umfang (S. 
197 — 204). Schon nad) einigen Zagen befamen 
die Steine ein weiflides Ausſehen; die Oberfläche 
biätterte ſich ab; fie wurden zerreiblid und zer 


Sn den Fallen, wo vor einer alkalifchen Cur 
die in der Blaſe befindlichen Steine vermittelt 
BS Kithometers gemeffen wurden, zeigte fid in 
der Regel nach derfelben eine bedeutende Bermins 
derung. Der Gebraud diefes Wafers bewirke, 
dab fdyon nach wenigen Tagen die Schmerzen in 


— * = — — — — 
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den Harnwegen geringer werden, ja faſt ganz auf⸗ 
hören. Gegen Harngries, chroniſchen Katarch der 
Blaſe, colica nephritica leiſte es die größten 
Dienſte. Bei Concretionen, welche in Alkalien 
nicht löslich ſeien, ſcheine es auf die thieriſche 
Subſtanz, die jener als Bindungsmittel diene, eine 
trennende Kraft auszuüben. 

Bei einer großen Schleimanhäufung in der Blaſe 
halt der Verf. die Einbringung des Waſſers vers 
mittelft einer Sonde & double courant für noths 
wendig, weil die Schleimmafle die Steine ums 
bille und die Einwirkung auf fie, wenn das Wa 
fer bloß getrunfen würde, verhindere. 

Der Berf. ließ diejenigen Kranken, bei denen 
er vermuthete, daB Theile der mehr oder weniger 
aufgelöften Steine abgeben würden, auf ein Stüd 
Linnen uriniren, damit jene gut gefammelt wers 
den Eonnten. 

M. O. Henry, der von Seiten der Académie 
de Médecine zu einem gutadtliden Berichte über 
Die Angaben des Verfs aufgefordert wurde, be= 
merft unter anderm (©. 238): les effets de 
leau minérale sur ces calculs consistent, non 
seulement dans la dissolution sensible de plu- 
sieurs principes de ces concrétions, mais en- 
core dans la désagrégation de leurs ingrédients : 
d’ou résalte, d’une part, la diminution de vo- 
volume de ces calculs, diminution qui peut 
amener leur expulsion naturelle hors de la - 
la vessie par les urines; de l'autre, leur divi- 
sion, naturelle aussi, qui conduit aux m&mes 
résultats, ou enfin leur plus grande friabilité 
qui favorise singali¢rement Jes efforts meca- 
niques de la lithotrilie pour les réduire en 
poudre, 


Mie Thatfachen falfch hingeRellt werden fén- 
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nen, um perfinlide Abſichten durchzuſetzen, das 
jeigen die widerlegten nichtigen Angriffe von Le- 
roy-d "Etiolles gegen die vom Berf. vertheidigte 
Keinauflöfende Kraft des Waflerd von Bichy. Die 
Art und Weife, wie er gegen ein Gutachten von 
Delouze und gegen dad Verfahren der Académie 
des sciences fic) äußert, zumal auf ©. 249, vers 
dient beachtet zu werben. Marr. 


Leipzig 


bei Wernh. Zaudınik jun. 1851. Geſchichte der 
evangelifhen Sitdhenverfaffung in Deutfchland. 
Bon Dr. Ludwig Richter, ord. Prof. der Rechte 
u. Mitgl. des Evang. Ober⸗Kirchenraths zu Ber- 
Im. XH u. 260 ©. in Octav. 


Srantfurt a M. 


bei H. 2. Brönner 1851. Die Belenntnifgrund- 
lage der vereinigten evangelifden Kirche im Groß⸗ 
herzogthum Baden. Cine hiftorifche Unterfuchung 
von Dr. 2. B. Hundeshagen, Kirchenrath u. 
ord. Prof. der I. in Heidelberg. Motto Rim. 
10, 9. 10. XXVIII u. 203 ©. in Octav. 


Die beiden in der Ucherfdrift genannten Schrif- 
ten fleben in nabem Berwanbtichaftsverhältniffe zu 
einander. Hiftorifche Unterfuchungen, angeftellt 
von Männern, deren Competenz auf diefem Ge- 
biete Riemand beftreiten wird, find fie zugleid 
Zendenzfchriften im edelften Sinne des Wortes, 
und ihre Beflimmung ift, der Pofition, welche die 
Berfaffer in den Firchlichen Kämpfen der Gegen- 
wart einnehmen, einen feften gefchichtlihen Boden 
u- ſichern. Beide Männer ftehen auf gläubigem 

de und Lönnen einer Sympathie für die 
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Fahne der liberalen Pagesmeinung nicht mit eis 
nem Scheine des Rechtes bezüchtigt werden; aber 
Beide flimmen aud) darin überein, Daß fie die 
rößere Gefahr für eine heilfame Entwidelung der 

hlihen Zuftände nicht fo fehr von Seiten des 
innerlich bereits überrwundenen Radicalismus kom⸗ 
men feben, ald vielmehr von derjenigen Richtung, 
für welche die altproteftantifchen Zuflände in dem 
Maße Ideal alles firchliden Lebens find, daß au⸗ 
Ber unbedingter Rückkehr zu denfelben alles An- 
dere ihr nicht als Heilung und Befferung, fons 
dern als Verkehrung und Berderbnif erfcheint. 
Daß aber diefe Anfıcht in ihrem tiefften Grunde 
unrichtig und ungefchichtlich ijt, daß gerade aus 
jenen viel gepriefenen Zuftänden des ſechszehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderts die Krankheit der 
fpäteren Zeit fid) mit Nothwendigkeit entwidelt 
bat, und daß alfo jene Zuftände zurüdzuführen 
oder aud) ihre Refte und Ruinen möglichft zu er= 
halten, nichts Anderes hieße, ald die Krankheit 
verewigen, died nachzumeifen ift die Pendens der 
beiden verzeichneten Schriften. Kür Herren De 
Richter iſt es bas Verhältniß des Lehr— 
amtd zur Gemeinde, für Hrn Dr Hundes= 
bagen bas Berhältniß der beiden prote- 
flantifdhen Gonfeffionen zu einander, 
was den Hauptgegenftand der biftorifden Fore 
ſchung ausmadıt. — 


(Fortfegung folgt). 
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gelebrte Anzeigen 
unter ber Aufjicht 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Leipzig und Frankfurt a. M. 
Fortſetzung der Anzeigen: „Geſchichte der evan⸗ 
geliſchen Kirchenverfaflung in Deutfdland. Won 
Dr. &. —— a Und: „Die Bekenntnißgrund⸗ 
lage der a. evangelifchen Kirche im Groß⸗ 
herzogthum Baden. Eine hiſtoriſche Unterfuchung 
> Dr. 2. W. Hundeshagen.“ 

der zuerft gerianniten Schrift ſpricht fich ein 

m aus, der richt allein Durch eine Meike ges 
diegener Arbeiten fetrien Beruf über fitchentedhte 
Ede Fragen zu urtheilen bewährt bat, fondern 
tem nun aud aus ſeinet Betheiligung an ber 
fdweren und dornenvollen — des gegen⸗ 
wirtigen pteußiſchen Kirchenregiments dasjenige 
sires Sntereffe an diefen Fragen erwadfen iff, 
weiches dem theoretifchen Studium erft Seele und 
Leben zu geben vermag. „Im der That, es iff 
Beles Frank bei’ uns, und wie müffen Gott an- 
fichen, daß ex un gefemb made, denn bie Kirche 
Bedarf der Kraft gegen die Wiberfacher, die ths in 
Innern und vow außen bee entftanden find.“ 

82) 
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So Flagt der Hr Berf. (S. 3), und das’ Wefen 
diefer Krankheit findet er theild in dem theoreti- 
fhen „romanifirenden Irrtbume- von 
einer Berfaffung, „welche mit göttlicher Nothwens 
digkeit geboten wäre”, einem Irrthume, in wels 
chem die Vertheidiger und die Gegner der Pres⸗ 
byterialverfaffung fich oft fchließlich begegnen, theils 
darin, Daf auch die politifhen Gegenfaige 
auf da8 Firchliche Berfaffungsgebiet hinüberwirken. 
Denn auf der einen Seite hat die Lehre von ber 
Bolksfouverainität — diefer echte Sprößling der 
alten collegialiftifchen Theorie — fic) nicht bes 
ſchränkt auf „die Bewegung auf dem Boden des 
Staates, welche das neuefte und wabrlid duns 
felfte Blatt unferer Geſchichte bildet“, fondern 
damit jugleid) auch auf dem Gebiete der Kirche 
das trügerifche und auf den Umfturz binarbeitende 
Lofungswort der Freiheit hervorgerufen; auf der 
andern laffen die Freunde der Kirche fich vielfach 
au dem Irrthum, ja zu der „Ungerechtigkeit“ vers 

ten, „das Berlangen nad) einer Betheiligung 
der Gemeinden und der Kirche an der Ordnung 
ihres Lebens, Die Presbyterien und Synoden alls 
zumal al8 demofratifch zu verurtheilen“. Daher 
erflärt der Hr Berf. es für nothwendig, „Daß wir 
aus den Banden idealer Anfchauungen und felbfts 
— Vorausſetzungen heraustreten in den 

reis der Geſchichte und in dieſem das Verſtänd⸗ 
nif ſuchen, deſſen wir bisher fo ſehr zur Benach⸗ 
ipeiligung unſers Friedens entbehrt haben”. Das 
Reſultat feiner Forfdhungen ift kurz diefes: Daß 
eine Betheiligung der Gemeinden an dem organi= 
fhen Leben der Kirche, weit erftfernt durch die 
Geſchichte und die Belenntniffe der Reformation 
ausgeſchloſſen zu fein, vielmehr durch Ddiefelben 
mit einer Nothiwendigkeit gefordert werde, welche 
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Ya, ungliclide Gegenwirfungen wohl für lin: 
gre Dett habe verbuntelt, aber nie wirklich habe 
aufgehoben werden fannen. 

Was zunähft den Titel des Werkes betrifft, 
fo eriheint er nicht ganz zutreffend. Es wird ob. 
negin Niemand in einem nicht febr ftarfen Bande 
eine voliftändige „Geſchichte der eee Kits 
henverfaflung“ zu finden erwarten. „Geſchichte 
der Grundt {Age evang. Kirchenverfafiung“ würde 
den ge wohl richtiger bezeichnen. Der Abs 

Berfs war eS durchaus entfprechend, 
daß er a bas Detail ded Gejchehenen nur auf 
wenigen befonderd entfcheidenden Punkten einging, 
und ed erklärt fid) auch Daraus die Me enbafte 
Behandlung der neueren und neueften Verfaffungss 
geſchichte⸗ feit dem Ende des fechszehnten Jahr⸗ 
hunderts; aber eine Verfaſſungsgeſchichte im ei⸗ 
gentlichen Sinne des Worts müßte doch nicht bloß 
die Srundfäge, ſondern aud) ihre Einführung in 
das Leben, ihren Kampf mit der Wirklichkeit voll: 
fländig und bis in dad Einzelne hinein darftellen, 
fie müßte den Geiff mit feinem Körper, die Idee 
mit ber Fülle des thatſächlichen Lebens umfleiden. 
Damit foll freilid) nicht entfernt behauptet wers 
den, daß mit einem folchen gewiß bänderei di 
Berke und mehr gedient fein würde, als mit 
treffliden Entwidelung der leitenden Ideen, — 
die vorliegende Schrift in der Kürze bietet. Denn 
das — iſt ihr Berdienſt und darin bewährt 
ſich der Flare durchdringende Blick des Forſchers, 
daß unter dem Staub und Lärm der in die Er⸗ 
—— tretenden Bewegungen die treibenden 

Sedankenkeime, welche allein die Geſchichte erzeu⸗ 
gen und befelen, entdeckt und zur Anfchauung 
gebracht werde 

Die Anlage des Werkes ift kürzlich folgende. 


[82 *] 
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Nad eine Einleitung, welde einen „ Ris 
blid auf die römifche Kirche“ wirft und den Stand 
der Frage feftftellt, wird im erften Bude die 
Entwidlung der Kirchenverfaffung im fechözehnten 
Jahrhundert befdrieben (S.13— 191). Der erfte 
Abichnitt: „Die Gebiete der deutfdyen Neformas 
tion” (S. 13— 148), ift der wichtigfte Theil des 
Werkes und behandelt den überaus rafden Fort- 
gang von der urfprünglichen reformatorifchen Idee 
der auf das allgemeine Priefterthum gegründeten 
Gemeinde zu der Anerkennung einer, der Landed= 
obeit al& folder gebührenden, aber durd den 

influß des Lehrftandes weſentlich modificirten Kir= 
Gengemalt, bis zum völligen Abfchluß der Confi= 
florialverfaffung. Im zweiten Wbfchnitt werden 
wir auf die „Gebiete der ſchweizeriſchen Reforma⸗ 
tion“ geführt (S. 148— 191), und zwar ſowohl 
nach Swinglifdem al’ Galvinifchem Typus, woran 
fid) al8 „Mifchform“ die heſſiſche Kivdenverfaffung 
fließt. — Das zweite Bud (GS. 192—255) 
eichnet in der Kürze die Veränderungen, die in 
* Theorie ber Kirchenverfaſſung ſeit bem An= 
fange des ßebzehnten Jahrhunderts pergegangen 
find, und die Wirkungen derfelben auf das Leben 
und die Behandlung der Kirche. 

Wie namentlich für den erften Abfchnitt dem 
Herausgeber der „evangelifchen Kirchenosdnungen 
des ſechszehnten Jahrhunderts « die ergiebig 
Quellen zu Gebote flanden, fo hat er außerdem 
drei fonft wenig oder gar nicht Öffentlich befannte 
Acenftüde aufgefunden und wörtlich abdruden 
laffen, welche für die Wendepunkte der Berfaflungs- 
entwidelung von hoher Bedeutung find, Es find 
1. da’ Bedenken von Juſtus Jonas über Con: 
fiftorialverfaffung v. 3. 1538 (S.82 — 96); 2. 
dad. Bedenken von Gapite an den Rath zu 
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° Frankfurt über Preddytesialeimtidtungen v. 3: 1535 
(8. 159—166); 3. ein Gutachten de Dr Fab- 
lonski über Einführung des Epiffopats, wahr: 
fheinlih v. J. 1710 (©. 384— 243). Auf diefe 
—* zutückzukommen, witd ſich weiterhin 
Beranlaſſung finden. — 

Bevor id) auf die Entwidelung der Berfaffung - 
ſelbſt näher eingehe, it zuvoörderſt eine wichtige 
Vorfrage in Erwägung zu ziehen. He Dr Ride 
ter befennt fid) zu det Höflingfchen Anfchauung, 
wonad der geiftliche Stand nicht ideritifch ift mit 
dem Amte der Berfündigung ded Gvangelii und 
Spendung vee Gnadenmittel, fo dag — nad 

antifgen Grundfäten — zwar bas’ Amt 
divino jure befteht, der Stand aber, als fecun- 

Därer aber des urfprünglich der ganzen Ge⸗ 
meinfchaft fiberwiefenen Amtes‘, ebenfo wie das 
Kirdyenregiment nur humano jure confit ift*). 
Die Gegenmeinung, weldye jet vielfach nicht ohne 
— verfochten wird, will zwar dud) den 
einzelnen Amidträger nicht nach göttlichen Rechte 
beftellt fein laffen, aber der ganze Stand ift 
ihr zufolge nicht Ausfluß Ser gefammten Gemein: 

; Konten unmittelbare göttliche Stiftung. 

Wird die Frage fo geflelt: „Ob das Amt in der 
Kirche eine unmittelb are Stiftung des Herrn oder 
ein Ausflug deb allgemeinen Priefterthums fein **), 


*) Sol. darüber ble kreffliche gründliche und flare Ab⸗ 
handlung von Sul. Maller, „über die göllide Cine 
fens ad getMliden Amtes”, Deutfhe- Zeiiſcht. 1852. 


**) Go fantet die Disiunction im Borwert zur evaug. 
zeitung von 1852, ©. 12. Herr Or Heng ften- 
14 ſchetat zu feinem uam gegen Höfling’s und 
itd Aufipt befonders durch ein prattifdes effe 
tet gu fein, Durch die Sorge, daß in einer ohnehin 


st} 
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fo ift damit ber Status controversise fdon vers © 
fchoben. Daf da’ Amt von Ghriftus geftiftet 


an Ympietät feidenden und die Lehre vom allgemeinen 
Peak ie arg mifbraudenden Zeit die Höflingiche An- 
chauung zur völligen Untergrabung aller Auctorität, gar 
Bernidtung des vierten Gebots und zur Zerflörung aller 
göttlichen Volmadten führen werde. Denn er meint, fie 
made confequent das Amt zum „Lehen der Gemeinde‘, 
die Inhaber deffelben zu „Oberen von Bolles Gnaden“ 
(Borw. GS. 22). Ehenfo befämpft er den angeblich. „de⸗ 
mofratifhen Charakter‘ diefer Kirchenverfaſſungstheorie 
im Comm. zur Apotalypfe I. ©. 136. 148 ff. Zwiſchen⸗ 
durch finden fi wieder viele Säße, welche nur dazu die- 
nen können, Höfling’s Auffaffung zu beflätigen. So heißt 
e6 (Borw. ©. 24 — — Zeilen zuvor war das gött⸗ 
lide Recht des geiſtlichen Standes behauptet), es fei 
mit der Anerkennung des geiſtlichen Prieſterihums unver⸗ 
einbar, „wenn auf die Perſonen übertragen wird, was 
nur dem Amte gilt’; ferner (S.25), daß „kein einzelner 
Theil des befiebenden Organismus, aud die Paftoren 
nicht, unmittelbare neutefiamentlide Cinfepung für fig 
bat’; oder (©. 26), daß das ordentliche Amt die gleiche 
hela Berechtigung eines außerordentlichen nit vere 
ennen dürfe, da Gott ,,fid in der Austheilung feiner 
Gaben und Aemter an die menfdlide (?!) Orbnung 
nit unbedingt binden werde‘. Go wird für die fir 
enregimentliden Behörden, die do aud nah Hrn Dr 
Hengftenberg ex jure humano find und nicht bloß geift- 
lide, fondern auc juriftifche Perfonlidteiten in ſich ſchlie⸗ 
fen, mit ReHt von Seiten der Trager des geiftliden 
Amtes diefelbe Pietät in Anſpruch genommen, welche ih» 
nen felbft als Amtsträgern gebührt (S. 30 ff.), und der 
neuen heffifchen Gaperintendentenoronung, diefer „im gan- 
Mm evangelifhen Deutichland vereinzelt fiehenden Geift- 
ichkeitskirche“, wird das Prognofifon geftellt, daß fie 
„mach unten zu nur gu bald fi wurzellos zeigen werde‘ 
(S. 34), Diele ſcheinbaren Widerſprüche weiß ih mir 
nit anders zu erflären, als daß Hr Dr H. das göttliche 
„Recht nicht aus unmittelbarer directer Einfeßung des Herrn 
berleitet, fondern aus dem unter göttlicher Reltung Rehen- 
ven factiſchen Beftande, wie er denn aud Röm. 13 und 
1 Betr. 2, wo fe eben von menſchlicher Ordnung die 
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#, bat Höfling auf das Entfchiebenfle behauptet, 
dad Amt Fann alfo nicht Ausflug des allgemei- 
nen Priefterthums fein. Ebenſo wenig ift e8 Yee 
mand eingefallen zu behaupten, Daf es je eine 
Zeit gegeben habe, wo das Amt von allen Mit» 
een der Gemeinſchaft unterſchiedslos, ohne 
Afiht auf Gabe und Fähigkeit, ausgeübt wäre; 
vielmehr wurde nad dem Zeugniffe der Korinther⸗ 
briefe Die Ausübung von dem Borhandenfein des 
epson abhängig gemacht, und bald drängte der 
—*5 des kirchlichen Lebens zu einer Ueber⸗ 
tragung an beſtimmte Perſonen. Sind aber, wie 
doch von Allen zugeſtanden wird, für dieſe Ueber⸗ 
tragung mannichfache Formen zuläffig, und iſt 
dazu, daß Jemand rite vocatus fei, nicht mehr 
ih, als daß er von der Kirche*) bes 

fiellt fei, fo ift der Höflingfchen Gonfequenz nicht 
auszuweichen: die Kirche ift primäre Inhaberin 
des Amtes, der Amtöträger fecrundärer. — Daß - 
damit der Auctorität Des Amtes Fein Abbruch ges 
ſchehe, ift von Höfling Elar genug nadhgerviefen. 
Wenigftens das beweiſet die Sefbichte unwider⸗ 


Rede GB, für feine Anſicht anführt. Aber freilich, wenn 
wieder das Amt des N. T. mit dem levitiſchen 
Vrieſerthume bes A. T. als weſentlich eins dargeftelt 
wird, ſo erſcheint doch wieder das ceremonialgeſetzliche 
Amt, gegen welches Höfling fo eruſtlich proteſtirt. 


) Habet ecclesia mandalum de constituendis mini- 
stris, heißt es Apol. VIL 12 (im Borwort der dre 
irchenzeit. wird ungenau Art. 13 citirt), eine Stelle, die 
unmöglih für die gegentpeilige Anficht hätte bewellend 
gefunden werden können, wenn man nidt Darauf beflände 
misisteriam == getilider Stand zu fafien. Oder will 
wes unter Der ecclesia die GBeiftlicgleit, unter dem con- 
sieere ministros ben Act dex Ordination verfiehen? 
Go nenne man aber den Vorwurf ves Katpolifiteng 


nif wogeredt! 


Ä 


» 
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leglich daß die frühere hohe Stellung des geiftlie 
Gen Standes nicht auf jene angeblicg lutheriſche 
Theorie zurücdgeführt werden kann; denn in der 
teformizten Kirche war fle gue Zeit ihrer Blüthe 
in Feiner Weife geringer. — 

Den erfien Beitraum nach dem Beginn der Re⸗ 
formation behandelt Hr Dr Richter mit fihtba= 
tet Vorliebe. Gr ift ibm eine Blüthezeit voll 
n Srühlingömwefens «, über melde nur zu bald 
fhlimme Nachtfröſte gebommen find. Der Geift, 
der fehon vor der Reformation fid) zu regen ane 

angen, der in der alten Klage Über verfäumte 

eelſorge und nahe, in ben hundert 
Befchwerden ber Stände deutſcher Nation, in der 
Forderung einer Vertretung oes Latenelements auf 
bem zu berufenden Goncilio, Weußerung gefunden 
hatte, brad damals mit der Gewalt hervor. 
»Berfolgt man diefe Phatladen mit unverwand= 
tem Blicke”, heißt eß S.9, „fo with man in ih⸗ 
nen den Schlüffel zum Verſtaͤndniß der Thatfache 
finden, Daß die Berfaffung der evangelifchen Kirche 
fic) gen auf dem Begriffe ded Lehramts und 
der Gemeinde aufzubauen fuchte.4 Carlftadts erfte 
Unternehmungen zu Wittenberg, die Leisniger Ka⸗ 
ftenordbnung, die Magdeburger Ginridjtungen von 
1524 und andere Thatſachen werden angeführt 
zum Beweife, daf man damals nur von einer 
felbftthatiq mitwirfenden, durch Aeltefte und Diaz 
conen fo gut wie durch Pfarrer verwalteten Ges 
meinde wußte. Bekanntlich ftimmen damit auch 
Luther's Ausſprüche aus diefer Zeit überein, wo= 
für ev fich, freilich den „unlutheriſchen Luther“ bat 
nennen laffen müflen, Ddefjen „unreife Anſichten“ 
noch nicht „Durch die Beuerprobe mit dem andern 
Ertrem hindurch gegangen ſeien.“ Diefes andre 
Grtrem tritt 4. B. in den angeblich aus dem Jahre 
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1584 herrũhrenden Actikeln der algebra 
Bauern hervor, in welden die Abhängigkeit des 
Pfarrers von ber Gemeinde ganz naiv behauptet 
wird: fie wollen ihn „für feinen Herren, fondern 
allein für enen Knecht und Diener der Gemeinde 
exfeunen*, nicht er fol ihnen, fondern fie wollen 
ibm zu gebieten haben, und — 
Gvangelium ihnen lauter und klar vorzuſagen, wi⸗ 
drigenfalls ſie ihn „nicht allein fiir einen unges 

treuen Diener erfennen werden, fondern für einen 
Brei Wolf, bw ins Rew "verfolgen und fei: 
nes Weged bei fich gedulden.“ Diefelben Forde: 
tungen, nur etwas befcheidener formulirt, werden 
bekanntlich = den „ zwölf Artifeln « der Bauern 


aus 
die "Ucbeeibungen wnd Greuel der em: 
pörten Bauern, der Schwärmer und Wiedertäufer 
eisen voliftandigen Umjdwung in der sffent= 
lichen Meinung zur Folge hatten („die Wende 
punfter ©. 23), damit bat der Hr Berf. freilich 
nichts Neues gefagt. Dennoch unterfcheidet fich 
feine Anfiht von dieſen Borgängen ſehr bedeu- 
tend von der gangbaren Betrachtungsweiſe. Wäh⸗ 
tend dieſe in der Reaction gegen die erſte refor⸗ 
matorifche Idee fo zu fagen ein Gottesgericht über 
die legtere ſieht, wodurch fie ganz und auf immer 
ea fei, hält ex die Idee an fi hae ie 
gad wahr und nur durch Die Ungunft der Zeiten 
einfiweilen. zurüdgebrängt. Ref. maf fidy diefes 
Anficht durchaus anfdliefen. Ideen leben Langs 
famer und länger ald fierbliche Menfchen, ja felbft 
a6 ee Ginrichtungen, umd nicht das ifl 
tes Gewöhnlicdye, daß fie von ihrer erfien Erzeu⸗ 
geng an id zu voller fiegreicher Entfaltung 
gdangen. In dev Regel maden fi ihnen ges 
genäber bald entgegengefchte geiflige Mächte gels 
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tend, vor denen fie zeitweilig verftummen müffer 
und verborgen bleiben, bis ihre Stunde gefoms 
men iff. In diefem Kampfe berubet daB tiefere, 
das eigentlich tragifche Intereſſe der Geichichte. 
Welche gräßliche Opfer hat die Idee des geiftli= 
chen Priefterthums gefordert, al8 fie bei ihrem 
früheften Hervortreten noch nicht in dem Lehramte 
und der Auctoritdt ihr nothwendiges Correctif ges 
funden hatte! Aber daß diefe letztere nun einige 
Sahrhunderte lang allein regierte, ohne dad An⸗ 
erfenntniß einer organifirten, felbfithätig mitwir= - 
fenden Gemeinde, dadurch ift ein wenn aud nicht 
fo augenfälliges, doc) in der That noch viel ſchmerz⸗ 
lichere Opfer nothwendig geworden; denn daz 
duch ift die Kirche in allen ihren Gliederungen 
Dem Untergange nahe gebracht, und wenn ed nod 
eine Umkehr von diefem Punkte gegeben bat, fo 
verdanfen wir das allein dem Worte und Geifte 
des Herren, der die unterdrüdte, aber nicht ertöd= 
tete Idee des geiftlichen Priefterthumé zu neuem 
Leben erwedt hat. — 

Gleichwie in den erften reformatorifchen Docs 
menten überall diefelbe Anfchauung von dem Vers 
baltniffe des Lehramts zur Gemeinde vorberrfcht, 
fo findet fic) diefelbe merkwürdige Uebereinftim= 
rack auch in den Borftellungen des en 
den Zeitalter. Bon den Bauernfriegen an Fann 
der Gedanke einer organifirtten Gemeinde nicht 
mehr durchdringen. Die Schlüffe der Homberger 
Synode von 1526, auf Franz Lambert's idealiftis 
fihen Grundfäßen von der Selbftherrlichfeit der 
Gemeinde berubend, werden auf Luther Rath 
urüdgelegt; Luther’ eigner Gedanke in der „deut⸗ 
Shen effe” von 1526, aus dem großen Haufen 
eine Feine Gemeinde wahrer Chriſten audzufons 
bern und in und mit ihr die volllommene Orb: 
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nung Griftliden Lebens Durchzuführen, bleibt als 
anpraftijd ohne weitere Folgen; die Firften und 
Stände nehmen die oberfte Leitung der kirchlichen 
Dinge in 2 a und — ie Lehr⸗ 
amt zur Ausführung der nöthigen Maßregeln. 
Die Gemeinde ift wieder zur Parochie geworden, 
zum bloßen Object der Lehre und Zucht. Die 
nddften Schritte find noch rein geiftlicher Art; 
man verfudt ed mit Superintendenten (zuerft in 
der Stralfunder K. O. von 1525, und überall, 
foweit Bugenhbagen 8 Einfluß reiht) und Biz 
fitatoren, bie im Namen der weltliden Obrigkeit, 
‘aber mit geiffliden Mitteln, die Kirche ordnen 
foHen. Aber fie können nicht durchdringen, der 
überhand nehmende Berfall unter den Geiftlichen 
wie in den Gemeinden ruft die Forderung be 
fimmter, aud) mit weltlicher Erecutionsbefugniß 
befleweter Behörden hervor, denen die Gerichts⸗ 
barkeit in geiftlichen und Ehefachen, fowie die Auf: 
fiyt über Lehre und Leben in der Kirche zu über- 
tragen fei. Den Geiftlien wird nicht bloß das 
jes cognoscendi de doctrina zugeflanden, fons 
dern aud) eine bevorzugte Stellung, worin vfid 
en Geſetz der menthlichen Ordnung vollzieht, 
nady weldem alle’ Regiment durch die hoͤchſte 
Einficht und Erfahrung getragen fein folly (Rich⸗ 
ter ©. 61). Weltlides und geiflliched Regiment 
fol infofern auseinander gehalten werden, ald jede 
der beiden Gewalten fid) in ihrer Sphäre zu hals 
ten bat (fo gebührt in Chefachen die Wahrung 
des chriſtlichen Interefie dem Lehramte, ter Pro: 
ef aber der Obrigkeit), nicht aber, wie man oft 
mißverftändlich angenommen hat, fo daß dad Zus 
fammenivirfen beider ar ſ. g — 
fir Kirchenregiment audg en wäre. 
cae — erſte Gedanke der Conſiſtorien, 
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volfommen verdörpest und ausgebildet fon in 
dem Gutachten von I. Jonas aus dem Jahre 
1538, welchem Melandthonés Schrift de abusi- 
bus emendandis (1541) zur Seite geht. Bereits 
unter dem Datum „Creußburg Freitags nad Do— 
rotheen (Kebr.) 15394 wird die Urkunde erlaffen 
(juerft gebrudt bei Richter S. 118), th welcher 
daB Gonfiftorium zu Wittenberg, beftchend aus 
Songs, Boh. Eisleben, Kian Goldftein und Baz 
fil Monacr, eingefeht wird, und im Babee 1542 
erfolgt die definitive Einrichtung. Hiermit hat die 
Entwickelung eine beſtimmte Richtung erhatten, in 
welcher fie fid) unaufhaltfam und der Hauptfache 
nad) überall in gleicher Weife fortbewegt. Swar 
im Einzelnen findet fide große Mannidfaltigheit, 
Würtemberg und Heffen nehmen reformirte Vers 
faffungselemente auf, in Pommern findet fi für 
Furze Beit unbedingtes Regiment des 

Standes, welches aber bald befdrdnk wird („es 
ift eine Dhatfadje, dafi das Regiment des Lehr- 
ſtandes, wann und wo eb fid) entwidelt hatte, 
ſtets nur Furze Zeit und auch dann nur mühfem 
und unter großen Unfedtungen fein Leben zu fri= 
fen im Stande geweſen iffy ©. 127), Preußen 
und Murbrandenburg verfuchen die noch vorhan⸗ 
denn Bifchöfe der neuen Verfaſſung einzuglie= 
dern, doch ohne Erfolg. Das Ergebniß ift in 
ben Lerritorien (anders freilich in den veichöfreien 
Städten, wo Rath und geiftlides Miniftertum die 
Factoren bed Kirchentegiments find) überall dafs 
felbe: bis zum Schluffe des ſechszehnten Jahr⸗ 
bunderté find überall Gonfiftorial: und Kitchen 
srdnungen hergeſtellt, welche nidjt allein in ben 
Grundfähen fondern felbft in ben (peciefiften Bez 
— oft wortlich mis einander Wwerein⸗ 

men. 





109. 110, &t., den 8. Juli 1852. 1093 


Gaxołteriſtiſch für Diefe Berfaffungsbifdungen 
fad folgende Punkte: Die Kirdengewalt, ver 
möge deren der Fürſt mit feinen Räthen ar 
vem von ihm eingejehten Gonfiftorium ficht, 
wit der Landeshoheit oder reichdunmittelbaren har 
lichen Gewalt verbunden, nicht daß fie darin van 
fic enthalten“ wäre, aber e& „liegt in der letzte⸗ 
ten der Stwerbögrund „des außerhalb ihre, auf 
dem Boden der Kirche, entftandenen Rechtes (©. 
106), Beſchraͤnkt wi fie theil8 durch bie Land: 
fidubde, befonders in den nördlichen Territorien, 
theilé und vorzüglich durch den Lehrftand, def 
fen ————— indeß nicht ein juriſtiſch fixirtet, aud 

Stande ei shite, wat, fondern 

=e = ‘eof 75 der Billigkeit beruhete und 
mehr einzelnen — Perſonlichkei⸗ 

rad als dem Amte überhaupt zugeftanden ward. 
Die Synoden erfdeinen aus —2* als Zu⸗ 
fammenfiinfte der Geiſtlichen zum Zwecke der För⸗ 
derung rechter Lehre und würdigen Wandels. Um 
die Kirchenzucht überall offener oder heimlicher 
Kampf den fürftlichen Gonfiftorien oder 
den fläbtifchen Magiſtraten und der Geiftlichkeit, 
weiche letztere, wo fie diefelbe ausſchließlich zu 
üben verfudte, nicht felten ſchweres Aergerniß 
Ne befonderes grelles Beifpiel aus dem 3. 
f. S.141); von einer Mitwirkung der Ge: 
meinden iff faum nod) die Rede. Letztere, „das 
take Bolk⸗, der „gemeine unverfländige Döbela, 
find auf das Recufationsredht bei der Beftellung 
ihrer Geiftlihen beſchränkt. — Daß die reeht= 

We Gültigfeit diefer Ordnungen fih an vielen 

Lum bis in die neuefle Zeit erhalten hat, ift 


bet OS fre 
i gt fic, ob man ein Recht hat, wie jest 
vat a giebe diefe Form der Kirdyenverfaffung, 


‘ 
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weil fle gleichzeitig und gleichfam Hand in Hand 
mit dem Belenntniffe fic ausgebildet hat, für die 
nad) lutherifden Grundfigen einzig zuläffige zu 
erklären? An fi Fann nichts unlutherifcher fein, 
als einer Verfaffung mit Ausfchluß aller anderen 
außfchließlihe Berechtigung zuzufchreiben. Wher 
es ift auch nicht richtig, daß das ältere Luthers 
thum die abfolute Paffivität der Gemeinden grund 
fätlich gefordert hätte. Die Belenntnifle fpres 
chen fi) darüber nicht aus und „es ijt Deshalb 
ihr Stillfehweigen öfter ald eine Verneinung aus: 
gelegt worden, befonder8 in der le&ten Zeit, in 
der es faft für einen Berrath gegen das Bekennt⸗ 
nif und alé eine Accommodation angdie demofrati= 
fhen Tendenzen angefeben wird, den Gemeinden 
etwas Andere’ beilegen zu wollen al’ die gläu- 
bige Unterwerfung“ (Richter S. 56). Indeß erſt⸗ 
li haben fid) Belenntnif und Verfaffungspraris 
nie ganz gedectt (jenes legt 3. B. den Paftoren 
dad Necht des Bannes bei, was diefe ihnen nie 
hat zugeflehen wollen); und dann liegen der Zeugs 
niffe genug vor zum Berweife, baß die Verfaffer 
ber Befenntniffe, wenn fie den Gemeinden eine 
Betheiligung an der Verwaltung ihrer kirchlichen 
Angelegenheiten nicht ausdrücklich beigelegt haben, 
fie bod auf feinen Fall davon haben gänzlich 
außfchliegen wollen. Wil man Melandython, der 
bet zahlreichen Gelegenheiten faft für jede Bethä- 
tigung Des Firdliden Lebens eine Mitwirfung der 
Gemeinde fordert, ald Zeugen nicht gelten laffen, 
weil er des Galvinismus verdächtig fei, will man 
ebenfo wenig Gewicht legen auf die- Verbindung 
presbyterialer Glemente mit confiftorialen Formen 
in mehreren Particularkirden (mie in Cleve und 
Mark, wo die reformirte Kirche die confiftoriale 
. Spike, die lutherifdye die Synodal= und Presby: 


| 
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tetielerbnung fic) aneignete, f. Richter S. 219 ff.), 
fo wird Luther felbft Seugnif geben, und zwar 
nicht der „unlutherifches Luther von 1521, fon= 
bern der alte und entfdiedene von 1539 und 
1540 *). Daher wird aud in mehreren Kirchen- 
ordnungen aus der beften Zeit den Kirchvätern 
oder Suraten und Diaconen nicht bloß Aäußerlicher 
Dienſt, fondern aud) Mitwirkung bei der Kirchen 
zucht, wenigftend in der Gigenfchaft als Zeugen, 
zugefchrieben. Lauter aber redet noch die Reace 
tion des nad Befriedigung ringenden Rechte der 
Gemeinden gegen die Beraubung, aus welcher der 
Dietismus hervorgegangen ift, und wenn 8 jebt 
Sitte wird diefem den Tpäteren Verfall der Kirche 
zur Gaff zu legen, fo follte man dod aud nicht 
vergefien, daß feine Gntflebung unerflarlid) fein 
würde, wenn nidt {don vor ihm die Kirche Frank 
gewefen wäre. Jenes Recht der Gemeinden hat 
die Gewalt der Thatfachen nicht zur Entfaltung 
fommen laffen; aber diefe Thatſachen zu rechtfer- 
igen, ift einer fpäteren Zeit vorbehalten ge 
blieben. — 

Bevor wir auf die weitere Entwidelung ber lu⸗ 
therifden Kirchenverfaflung eingehen, folgen wir 
dem Hrn Berf. auf einem Gange durch „die Ge- 
biete der fchweizerijchen Reformation“. Zwing⸗ 
lis Berfoffungsgrundfäße, das oben erwähnte 


*) Bergl. bie angeführte Abh. von 3. Müller ©. 52. 
„Bo heißt es in einem Schreiben Luthers, 3. Spuae’, 
Bugendeqené, Mefaucthons von der Hand des Lepteren 
an die Hürnberger Gelflihen über Adiaphora (1940): 
„Restitustur et excommunicatio — adhibitis in hoc ju- 
Gaem senioribus ex qaualibet ecclesia’. In den 
ber helfe nicht Blof dure Wort, Taufe, Abenpmabl, fon- 
dera cn „quarto per potestatem claviam atque eliarh 
per multaum colloquiam et consolationem fratrum.“ 
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Gutachten von Eapito aus dem Jahre 1535 *), 
die unter Calvin's Einfluß entftandenen „&en= 
fer Drdonnanzgen“, Iobann von Lasky's Kir- 
chenordnung in Oftfriesland (1544), London (1549) 
und Frankfurt (1554), der für die Bildung der 
rheinifchen Kirche entfcheidende Konvent von Bez 
fel 1559 und die Synode von Emden 1571, end» 
lid) die Geftaltung des Kirchenweſens in Raffau, 
Pfalz und Heffen (die in diefem legten Lande 
ſchon feit 1539 eingeleitete Verbindung presbytes 
rialee Gemeindeordnung mit confiftorialem Regi= 
ment gewann Suthers entfchiedenen Beifall, (ftehe 
mines ©. 185) — bilden bier bie wichtigſten 
unkte. 


ı von 1538 Proto⸗ 

ven ift, fo treten in 

aller Presbyterial⸗ 

ich moderner Weiſe 

Paragraphen thei⸗ 

würfen ded Jahres 

| Angelpuntt bilden 

fen), welden nebf? 

en ,, Diafen” die 

Bon den Eltern 

u ne veers enge me reed 6 aus Der Geo 

meinde zu befteen; über den Wahlmodus kommt nidtd 

vor. Keiner foll über drei Jahre bleiben. In dem Ges 

fammetcollegium, welches einem „Fürſteher“ haben muß, 

fol die Kirchenzucht geübt werden; auch ift es thätig bei 

Beſtellung des Pfarramts , jedow Totten „etlich mehr aus 

dem Bolte dazu genommen werden”. Die Eltern follen 

auch den Dienern und Predigern, „wo vonnöthen, Gin- 

frag thun“. Pfarrer anf ein Jahr zu bingen oder oft 
mit ihnen gu wechfeln, wird dringend abgerathen. 


(Schluß folgt). 





~ 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





444. Stud. 
Den 10. Juli 1852. 


Leipzig und Frankfurt a. MR. 

Schluß der Anzeigen: „Geſchichte der evangeli- 

2 —— iy Bon | Dr. 

ie Bekenntnißgrundlage der 
wc evangelifden ithe im Großherzog⸗ 
um Baden. Gine hiftorifche Unterfudung von 
Dr. 2. BW. Hundeshagen.« 

Mit vollem Rechte wird allerdings ein lutheri⸗ 
fer und reformirter Verfaffungstypus unterfchies 
den, infofern das Laien-Presbyterat auf der einen 
Seite fireng —— auf der andern nicht als 

anerkannt und vielfach ganz 

aufgegeben — Indeß ſowie die Grenzen zwi⸗ 
ſchen den — der deutſchen und ſchweizeri⸗ 
ſchen Reformation überhaupt nicht beſtimmt feſt⸗ 
ag werden finnen, fo erfcheinen die der bei> 
Yen Kirchen nod mehr als fliegende, durch viel- 
fade Uebergänge und Reale unterbrochne. 
Eine principielle, aus den Wurzeln beider Kirchen 
mit Ro Rothwendigkeit hervorgewachſene Berſchieden⸗ 
keit wird man nad den von Hrn Dr Richter ge 

[83] 
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gebenen Nachweifungen nicht anerfennen Fönnen, 
jedenfallé berubete in demjenigen Jahrhundert, 
welches fich fchöpferifcher Bildungskraft in Hin- 
fiht auf Kirchenverfaffung vorzugsweife rühmen 
fann, nämlid im fechözehnten, die Verfchiedenheit 
nod) nicht auf Dogmatifden Gründen. Grft 
dem folgenden Sabrhundert war es vorbehalten, 
eine dogmatifche und infofern gdtthde Nothwen⸗ 
digkeit für die beiderfeitigen Grundfäge aufzufins 
den und daraus eine „abfolute Form de8 Firchlis 
chen Leben’ abzuleiten. Die verfdiedene Ent- 
widelung erklärt fic) binreidend aus hiftorifchen 
und nationalen Gründen und eine gewiffe „Eins 
heit im Leben” machte ſich häufig geltend, „wie 
aud die Theologen die Gegenſätze zwifchen den 
Kindern derfelben Mutter vertiefen mochten“ (©. 
223). Als Momente diefer höheren Einheit aud 
auf tem Berfaffungdgebiete mögen folgende ge- 
nannt werden: 

1. in beiden Kirchen wurde die göttlihe Boll: 
macht de8 ministerium verbi gleihmäßig in der 
Theorie gelehrt und in der Praris anerkannt; 

2. in beiden Kirchen galt es als zwedmäßig 
und rathfam, dem geiftliden Amte Laiendmter 
zur Seite zu ftellen — in melcher Weife, darüber 
entidieden vorzugsweiſe äußerlihe Berbhaltniffe ; 

3. in beiden Kirchen wurde der unterſchiedslo⸗ 
fen und nicht organifirten Gemeinde feinerlei Ver⸗ 
faffungsrecht beigelegt. Es ift ein großer Mißver: 
ftand, in den reformirten Verfaffungen ein Vor: 
herrfchen demokratifder Principien zu finden --- 
die Melteften werden nirgends von der Gemeinde, 
überall von Rath und Obrigkeit in Verbindung 
mit dem Lchramte gewählt, der demofratifde 
Wahlmodus fommt erft in neuefter Zeit vor; 
endlich 
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4. in beiden Kirchen wird die Oberhoheit der 
chriſtlichen Obrigkeit, fobald fie nur der Kirche 
ſich nicht feindlid) entgegenftellt, und befonders 
thre Befugniß Confiftorien einzurichten, gleichmäs 
Fig anerfannt. — 

Mi dem Schlufle des fech3zehnten Jahrhun⸗ 
derts ift Die fchöpferifche Periode der evangelifdyen 
Berfafiungsentwidelung abgelaufen. In den drifts 
halb hundert Jahren, welche feitdem verfloffen find, 
Bat der Hr Berf. zweierlei in kurzen Umrifien 
nachgewieſen: einmal da8 Arbeiten der Theo⸗ 
tien, welche entweder in der Abſicht das Beſte⸗ 
bende zu flüßen und zu rechtfertigen, oder mit 

dem Befireben es umzubeuten und zu untergra= 
ben, die Subſtanz des kirchlichen Gemeinfchaftsle: 
bens nad und nad) aufgezehrt haben; fodann 
die wohlgemeinten, aber meiftens erfolglofen Ber- 
fische gegen die zunehmende Krankheit des kirchli⸗ 
chen Lebens en aufzufinden — Beide ine 
fieter Wechſelwirkung. Den Ausgangspunkt bil- 
det die Lehre von den drei kirchlichen Ständen 
(theologifeh von Gerhard, juriftifd) von Reine 
Fing? begründet), die aber eigentlich nur Theorie 
blieb und eben darum die auf Rehabilitation des 
written Standes. gerichtete Reaction de8 Spener⸗ 
fchen Pietismus hervorsief. Gegen die Bberipannte 
Lehre von der göttlichen Berechtigung des geiftli- 
den Standes erhebt fid) von Seiten echt chriftlis 
der Gefinnung nur vereinzelter Widerſpruch, wie 
der des edlen Balentin Andred*), aber defto 


w ©. Ridter S. 200. Lefenswerth ift, was hier über 
ws Aafpruh dis geiflihen Amtes auf den Rominals 
elenhus oder bas Redt, Obrigkeit und Bolt frei md 
Bamestlid von der Kanzel zu firafen, gefagt wird. Co 
een die gemeine Rede von ven Ipmboflihen Büchern 
als vem „‚papieruen Papfie“ if, fo fol man tosy Ange 


(83 *] 
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wirkſamer die alles göttliche Recht bev Kirche aufs 
löfenden Theorien der Staatsmanner und ihrer 
Syfteme. Mit ſcharfen Zügen ift der Fortſchritt 
der leGteren gezeichnet, wie fie von dem Territo⸗ 
rialismus eines Thomaf ius immer weiter gins 
en bis zur Herrſchaft des gegen alle Religions 
al indifferenten —— welcher jene 
Bewegung vorbereitete, in der in ſpaterer Zeit die 
Vernichtung der Inſtitutionen der Kirche und die. 
Aufrichtung einer Berfaffung — wurde, welche 
für die Wörtlein » Dienft+ und „Pflicht « und 
„Budht# feine Stätte haben folltes (S. 247). 
En in Hand damit geht Die Unterordnung der 
nfiftorien unter Minifterwillfiir, die allmälige 
Verfürzung ihrer Rechte in Bezug auf Ehefachen 
und Zucht über bie Geiftlichen, die Cremtion dex 
Stantödiener vom Yarochialverbande, die Zerſtö⸗ 
tung des StandeSbewuftfein’ der Geiftliden — 
fie „fühlten ſich nicht mehr al8 Diener der Kirche, 
denen ein koͤſtliches Werk befohlen fei, fondern fie 
fanden ihren Ruhm darin, Staatediener der fede. 
ten ober fiebenten Rangklaſſe zu fein — bis es 
endlich dahin fam, daß, wie ¢8 in ber Remonſtra⸗ 
tion des preußifchen Dberconfifloriums vom 13ten 
April 1600 heißt, „die Kirche nebft der Schule 
unter der Kategorie von Bildungsanftalten felbft 
mit dem Theater in eine Art von Berlibrung ges 
bracht⸗ wurde (©. 248). 
Sp wie diefe in allen deutſch⸗ s proteftantifchen 
Landeßficchen unaufbaltfam fortidreitende Bewe⸗ 
gung fih am deutlidften in Preußen verfolgen 


ſichts der Geſchichte nicht verfennen, daß ein göttliches 
Recht des Lehrſtaudes, dem nicht in ver chriſtlichen Obr 
felt und befonders in der qhriſtlichen Gemeinde fein m 
thiges Gegengewicht gegeben wivd, immer und überall. 
in ein perſönliche Papkihum umfhlägt. 
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lft, fo bat auth die Gpifede von Beffesungserr- 
ſahen, welche in dieſem Staate nad 1700 ges 
meht wurden, ein befenderes Intereſſe. Es ift 
Yet das mit Unionsbefrebungen verbundene Pre 
—* m Bear (i +. 230 fe). der be 
et 

Borfdlage de6 Dr Jablonski rubet 
— territorialiftifchen Srundfägen. Er gibt 
— vide Mühe — —— daß die 
Biſchofe ned feiner Idee die Rechte des geiſtli⸗ 
chen Minifters — ſchmaͤlern und daß ſie eigent⸗ 
lich nichts anderes fein würden als Generalſuper⸗ 
intenbenten »dems la réalité, nos Evéques 
me seront pas autre chose« —; die große Schwie⸗ 
rigkeit iſt nur »de concilier du respect et de 
Vastoeriié & la dignité 6piscopale«. Bekanntlich 
—— daraus geworden und „ber Epiffopat if 
wie eine taube Blüthe gar bald wieder ab⸗ 
gefallen⸗ ( Borw. z. evang. Kirch. zeit. 1852. S. 32). 
Haͤtte wohl der Verfall einen fo furchtbar ras 
ſchen Gerlauf nehmen können, wenn es möglich 
gewejen wäre, ben bis zur Ueberſpannung geſtei⸗ 
Anſprũchen des geiſtlichen Standes ein nicht 
weltliches, obrigkeitliches, ſondern ein wahr⸗ 

, auf lebendiger en. da 

Gemeinde berubended Temperament 

Diefer Gedanke gilt reine te ber fireng Vicdigen 
Richtung unferer Zeit für Kegerei und eine Sins 
beutung darauf pflegt mit bitterem Spotte zurũck⸗ 
geroiefen zu werden”), Dad foll mich nicht bins 


) Man erinnert Sch vielleicht nod, tbat} 
fax die Angel. der luth. Kirche —B 1G) ee Ans 
fegung von Vertretern der Gemeinde damit verglich, daß 
„eine Heerde ettide Bödel befielt, welde gentlich 

olen”. Des Gevanle ift 


ben f A nt, wenn 
ang nigt ganz new. Goon die Se 
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dern, meine Ueberzeugung audzufprechen, daß die 
Berfennung und Bernadhläffigung der Gemeinde- 
rechte eine der vornehmften Urfachen der Krank: 
heit des kirchlichen Lebens bisher gemefen ift und 
es bleiben wird, fo lange fie dauert. Es gehört 
zu den einfachften und unmandelbarften Gefegen 
alles organifchen Leben’, daß, wenn ein Organ 
ausfchlieglih und auf Koften der übrigen gepflegt 
wird, die Werfümmerung der übrigen am Ende 
zum Berderben des ganzen Organismus ausſchla⸗ 
gen muß. Wie eine Erziehung, welche die intel= 
lectuclle Xhätigkeit übermäßig fleigert und die 
Pflege bes Körpers darüber verfiumt, nur fieche 
und elende Menfchen bilden Fann, fo bat auch 
dab — des Lehrſtandes und die Er⸗ 
niedrigung der Gemeinde keinen andern Erfolg 
haben FSnnen, als daß aud) jener nach kurzer 
Blüthe hinwelkte und die Kirche ſelbſt in ſein 
Verderben mit herabzog. Er vermochte nicht aus 
der Naturbaſis einer lebendigen Gemeinde ſich 
fortwährend zu verjüngen, fo mußte er erſtarren 
und verfnddern, fo hatte er Feine Macht gegen 
die überfluthende Gewalt der politifchen Doctrin 
und durfte fich nicht beklagen, als er von der 
Gemeinde, der in der Agendens und Gefangbuch- 
Verderbung ſchmaͤhlich verrathenen, fic) verlaffen 
und verleugnet fab. — 
Auf den legten Blättern feines Werkes befpricht 
Dr Nichter die Anfänge einer Reconftruction 
des Firdlidjen Lebens in der neueften Zeit. Auch 
fie ftehen in Wechfelwirtung mit der erneuerten 
Anerkennung des Rechtes der Gemeinden. rei» 
lich find es eben nur Anfänge, denn wenn aud 
die Interna mehr und mehr Firdhliden Behörden 


cretaten fagen: Oves pastorem suum non reprehendant, 
plebs vero episcopum non accuset. 
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rmundung, und wo in den Landesverfaffun- 

en — wie in Hannover — Aenderungen in Lehre, 
iturgie und Berfaffung an die Mitwirkung von 
Synoden gebunden wurden, da war dod „bdiefes 
Gerrectip nur ein theoretifches, weil es an jeder 
Rorm fehlte, in welder die Kirche das ihr zuge: . 
flandene Recht zu üben vermodt hatter (S. 252). 
Hilfe für die Zukunft fieht der Hr Berf., zu fei 
nem Ausgangspunkte zurüdtehrend, nur in dem 
„Streben, die Gemeinden zu chriftlicher Thätigkeit 
heranzuziehen und dadurch ein von ber Kirche fo 
ſchwer empfundened und von ihren Freunden fo 
oft beflagtes Unrecht wieder gut zu machen“, und 
Hoffnung für die Zubunft ‘bat er nur, „wenn wir 
den Rath, deffen wir bedürfen, nicht bei den 
Dogmatifern des fechözehnten Jahrhunderts oder 
in den conftitutionellen Charten, fondern in den 
Büchern unferer Geſchichte fuchen.“ — Ich fürchte, 
diefe wie fo manche andre wohlgemeinte Stimme 
wird unbeachtet verballen. Das Lehramt kommt 
— Dank dem Herrn der Kirche — wieder zu 
Kräften, da lift es fid) nicht erwarten, daß 8 
freiwillig dazu mitwirken follte eine nur fcheinbare 
und ifm felbft beilfame Befdrintung ſich aufzu- 
legen. Und obwohl bier ein fo ernfted: vestigia 
terrent! vor Augen ftebt, und obwohl die neue 
Reaft des Amtes nur in der neuen chriſtlichen 
Erwedung der Gemeinden liegt — die man ald 
felbfverftänblich fich gefallen läßt, ohne ihr den 
Schutz einer organifchen Geftaltung zu gönnen —, 
und obwohl jedes Auge fehen muß, daß daß 
dringendſte Bedürfniß des Cirdhliden 
Lebens, die Rirdhengudt, abfolut nicht 
u befriedigen iff obne eine geordnete 
Beiheiligung des Laienelements — troß 
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alledem wird fic) wiederbolen, was ſchon fo oft 
geſchehen ift: die Zeit der Ruhe, wo die heilfame 
Ordnung könnte eingeführt werden, wird man 
ungenüßt verftreichen laffen, und bald genug wird 
die Zeit der Stürme wiederkebren, in denen eS 
feine andre Aufgabe gibt als da’ SBeflehenbe 
nothdiirftig zu flügen oder im beften Galle einen 
Nothbau aufzuführen, nie wie man will, fon= 
dern wie man muß. — 


Die zweite der angezeigten Schräften, über welche 
ich, um nicht zu viel Raum in Anfprud) zu neh⸗ 
men, mich kürzer faffen muß, ift von hohem Ins 
tereſſe als Eremplification deffen, was Her Dr 
Richter über die Entwidelung der proteftantifhen 
Kirhenverfaffung im Großen und Ganzen nach⸗ 
gewiefen bat. Hr Kirdhenrath Hundeshagen 

ibt zwar feine vollftändige Geſchichte der Badi⸗ 
hen Kirchenverfaffung, wobl aber ſehr werthvolle, 
aus den Quellen gefchöpfte Beiträge dazu. Ba⸗ 
dens Firchlide Gegenwart Fann ohne dad Bers 
fländnig feiner Vergangenheit gar nicht begriffen 
werden. In den altbadifden Landen, welche 
ihre erfte Kirchenorbnung 1556 auf Grund der 
Augsburgifchen Confeffion erhielten, wurde — 
nach vielfadhen, durch Grbtheilungen und andere 
perfönliche oder politifche Berhaltniffe herbeigeführ- 
ten Schwanfungen — in der Kirchenrathsin 

tion von 1629 das ganze lutherifde Concordien⸗ 
duch anerfannt, und es blieb dort während des 
dreißigjährigen Kriege und nach demfelben luthe⸗ 
eifched Bekenntniß und Lutherifche Confiftorialvere 
faffung herrſchend, jedod in Folge vielfeitiger Bee 
rührung mit calviniftifchen Kirchen ohne die exclu⸗ 
five Härte und „Säurer ded Lutherthums in den 
norddeutfchen Territorien. Ueberhaupt theilte das 
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Bend die Sdidfale der ſämmtlichen übrigen lus 
Feriſchen Landeslichen. Durch den Pieti&mus, 
der Humanitarismus mit feinen idealiftis 
fchen Vorfiellungen von der menfdliden Natur, 
son „einer reinen Menfchenvernunft, einer Men- 
fehenliebe, einem Menfchhenrecht, einem Menſchen⸗ 
bedürfnig , einem Menfchenglüd, einer Menſchen⸗ 
freigeit u. dgl.» (S. 47) wurde dee Glaube an 
die Verbindlichkeit der Kirchenlegre erfchüttert, um 
fo mehr, da aud) die Orthodorie den „Ernft der 
Grfenntnif der Sander — dieſen „einzigen Schläſ⸗ 
fel zu einer wahrhaft praftijden Lebensanficht« 
und „zur wahren Grfenntnif des von unſerer 
Durchſchnittsbildung verleugneten gottmenfchlichen 
Grlöfersa (S. 50) — verloren hatte. Zu einer 
i Aufhebung der Berpflichtung auf die 
ſymboliſchen Bücher fam es indeß nicht, theils 
weil die zum Kirchenregiment mitwirkenden Theo⸗ 
logen noch zu viel Pietät gegen da8 alte Bekennf: 
aif batten, theild wegen ber Sabigheit der Suri 
fen, Lie fic mit den Symbolen nicht den Boden 
für die flaatsrechtliche YnerFennung der evangeli 
fen Gonfeffion wollten entziehen laffen. Die 
Berpflichtung wurde eben nur gemildert, die Gyms 
bole blieben Rorm der öffentlichen Lehre, während 
eine freiere fubjective Auffaffung alé berechfigt df: 
fentlicy anerfannt wurde. 

Se war der Stand ber aes a “at Sirs 
deuregimente des großen grafen, nachherigen 
Kurfürften und Großhenegs, Karl Friedrigd 
(egierte von 1746 bid 18111!) und feines treff⸗ 
iden Rathgebers in gei Dingen 3. N. 8. 
Bramer (ge, 1754, get 1813). Bon beid 
werde fen in per altbadiſchen Zeit, die mit dem 
Smabairiy pos 1802 fi abfeiliegt, eine Union 
ber beiden prot WITT ih Ronfelfionen . e⸗ 
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mt. Spätere äußere „Ber: 

erten Das Unternehmen, naz 

ung der reformirten Pfalz 

uch politifde Conjuncturen 

jerung des Ländchend um 

er die Unbedenklichkeit und 

ion waren damald die Män- 

nd Die PolitiFer einig, Alles 

war, ftimmte bei, ein ener= 

ite fich nirgends; fo fonnte 

m, als daß man fie durch⸗ 

en wirflichen Fortſchritt ge- 

A _ ubte. Die Vollendung des 

Werkes gelang bekanntlich erft der Generalfynode 

von 1821; am 26. Juli d. I. wurde die Unions⸗ 

acte unterzeichnet, die Einführung eines unirten 

Lehrbuchs, des Landeskatechismus, verzögerte fich 
indeß noch bis 1834. 

Diefen Berlauf hatte der Hr Berf. zuerft in 
zwei Gonferenzvorträgen Ddargeftellt, welche weiter 
außgeführt der vorliegenden Schrift zum Grunde 
liegen. Das ausführlihde Borwort gibt u. A. 
biographifche Notizen über Brauer, ferner Betrach⸗ 
tungen über den „bumanitarifchen « Polizeiftaat 
(S. XI ff.), welchem Hr Dr Hundeshagen das 
Hereinbrechen der legten fürchterlihen und doch 
gewiß heilkräftigen Calamitäten zuzufchreiben um 
fo mehr ein Recht hat, ald er in feinem „deut⸗ 
fen Proteftantiémus’s — diefem ebenfo allge 
mein anerfannten und bemunderten ald wunder 
barer Weife anfcheinend faft ohne Wirkung geblie: 
benen Buche! — ſchon mehrere Jahre vor der 
großen Kataftrophe den Zufammenfturz bes Bez 
ftehenden fo beflimmt vorberverfiinbdigt hatte. Im 
ates auf jenen confeffionstofen, ja oft confef- 

onsfeindlichen Humanttariémus ruft er aus (S. 
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XVI): „Was gäbe Preußen darum, wenn ibm 
wicht unter dem Minifterium Wtenftein die freiges 
membdliche wie die altlutherifhe Separation auf 
diefem Wege herangepflegt worden märe!« End: 
lich fpricht er fid) über den Grundfag: „daß un: 
ferer Zeit in Kirche und Staat durd hervotra⸗ 
ende Perfönlichkeiten miiffe geholfen werden, fo- 
man fich verleiten laffe auf diefe zu warten 
and mittlerweile die Einführung heilfamer Inſti⸗ 
tutionen zu verfäumen, ſcharf mißbilligend aus, 
und fällt ein bittere Urtheil über die neueften 
Bergänge im Kurfirftenthum Heffen. — Befon: 
ders dankenswerth find auch die Beilagen ©. 
166— 203, in weldyen mehrere in Drudiäriften 
ſchwer oder gar nicht aufzufindende Schriftftüde 
auszugsweiſe mitgetheilt werden. Bir fluden hier 
Speners Anfidten über die Verbindlichkeit der 
Symbole, Auszüge aus’ den Synodalbefeblen K. 
Kriederihs aus den Jahren 1786 und 1794 
— Zeugniſſe einer wahrhaft weifen, nod nicht 
bureaufratifchen, fondern väterlichen und feelfor- 
gerliden Kircyenleitung in fchwerer Zeit, endlich 
Brauers Gedanken über den „Kirchenverein + 
(die Union), denen auf’ dem damaligen Stand: 
puntte gründliche und gerechte Auffaffung dex Bers 
haltniffe nicht abgefproden werden Fann. 

Dies führt und auf die eigentliche Tendenz ber 
vorliegenden Schrift, nämlich eine Xpologie des 
in Baden beobachteten Unionsverfabren’ zu geben, 
vermutblih auf Anlaß der neueften 'theild licht⸗ 
freundlichen , theils antiunioniflifchen Bewegungen 
ia der Dortigen Landestirde. Die Unterfuchung 
dechet ſich um den: wahren Ginn des § 2 der 
Unionsurfunbde von 1821. In diefem wird der 
Augsburger Gonfelfion, fo wie dem Lutherſchen 
und Heidelberger Katechismus „das ihnen Bis: 
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her guerfannte normative Anſehen auch 
ferner mit voller Anerkenntniß« beigelegt, „in ſo⸗ 
fern und infoweit durch jenes erftere muthige 
Bekenntnis . . . das zu Berluft gegangene Prin= 
ap und Recht der freien Forfdyung in der heil. 
Schrift . . . wieder laut gefordert und behauptet, 
in diefen beiden Belenntnißfchriften aber factifch 
angewendet worden, demnach in denfelben die reine 
Grundlage des evangelifchen Proteftantismus zu 
fuden und zu finden iſt.“ Wie ed bet fo zwei⸗ 
felbafter Faffung wohl nicht anders möglich war, 
bat biefer Paragraph bie widerfprechendften Aus⸗ 
legungen gefunden. Die eine ift die, daß durch 
benfelben das Bekenntniß thatfächlich aufgehoben 
fei, eine Anfidt, auf welche ebenfo fehr das Lichte 
freundthum feinen Anfprud auf abfolute Lehrwill⸗ 
für, wie die ftrenggläubige Partei ihren Widers 
fprud) gegen die angeblich befenntnißlofe Union 
u flügen fic bemüht. Die andre, zu welcher der 
Br Werf. fi) bekennt, verfteht den obigen Sat 
o, daß in ihm eine fortdauernde Geltung der 
Symbole fefigeftellt werde, nicht zwar im altors 
thodoren Sinne, aber nach der Muffaffung Spee 
ners, die fich fpäter bei Brauer wieberfindet, 
daß fie nämlich ihre Muctorität nicht »ex priuci- 
pio per se aulbentico« (die Batholifhe Anſchau⸗ 
ung), fondern »ex principio per conventionem 
assumlo« (©. 175), oder wie es fonft heißt, aus 
einem »pacto unferer vornehmften Kirchenglieder 
unter fidje befigen. Ihre wefentlide Bedeutung 
haben fie nad) der Meinung bes Hrn Verf. für 
die Kirche als Gefellfdaft, und in dem Bes 
ariffe Tee ae Pflihten und Rechte liegt 
aud) für das „Inſofern⸗ und 1 Injoweit“ das 
rechte Verſtaͤndniß. Er weifet überzeugend nach, 
Daf der legte große Birchenregimentlicdye Act vor 
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der Union, die Kirchenrathsinſtruction von 1797, 
fich rein auf diefem Standpuntte gehalten babe, 
und gibt aud- der Gefchichte der Unionsverhand⸗ 
lungen, aus den Audfprüchen der Generalfynode 
und ihrer vornehmften Wortführer, der Geh. Kir 
denrithe Schwarz und Daub, die Belege das 
für, daß in diefer Auffaffung die eigentliche ratio 
Dennoch wird man fid) nicht verhehlen künnen, 
das in den angegebenen Beflimmungen die Keime 
der nadberigen Beivegungen und Störungen des 
lanbesfirdlihen Frieden’ lagen. Sa, die Mei⸗ 
nung war, daß die beiden Katechiömen ihre bis⸗ 
berige Geltung behalten follten. Aber Eonnten 
fie 8082 Die bisherige Geltung war, daß jeder 
derfeiben in einem oder einigen Landestheilen 
ausfhliegliche Geltung hatte; jest follten fie | 
beide in allen Landestheilen gleiche Geltung bas 
ben. Das war doch nur möglich unter der Bor: 
ausfegung, daß gar Feine Differenz zwiſchen ihren 
Seftimmungen vorhanden, oder daß der Gegenfag 
doch ein fo gerinhfügiger fei, daB man ihn nur 
ber individuellen uffaffang, fiberlaffen könne, daß 
er für die gefellfchaftliche Natur der Kirche ganz 
ohne Bedeutung fei. Die Geſchichte der leyten 
Inemig Fahre hat diefe Borausfekung und mit 
ifr Union geridtet, fie bat aber dafür einen 
andern Gebdanfen, den ber Eonföberation, zur 
Reife gebradt. Gigentlide Union würde ein neues, 
bie bisherigen Gegenfike wahrhaft überwindendes 

erfordern; ein folche8 haben aber be» 
tennflid) die unirten Kirchen bid jest hervorzu⸗ 
bemern nicht vermodyt, fo viel Mühe fie ſich aud 
Darum haben. Dagegen führt 





ag Shel was ' 
cleadicte und von en chriflliche ogen. 
Skeatemadnner und Gerchichtelundige über dew 
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Gegenfag der beiden proteftantifden Gonfeffivien 
gedacht und zu Tage gefördert haben, nothwendig 
auf das, was man feit einigen Jahren unter Gonz 
föderation verfteht: d. h. Zufammenfaflung der 
miindlid) verwandten, aber dod) nicht identifchen 
Kirchen unter einem und demfelben Landes = Kir- 
chenregimente, gegenfeitige Anerkennung und, wo 
ed die Noth gebietet, gegenfeitige Gewährung der 
Abendmahldgemeinfchaft. Der fich biergegen fträus 
bende firengsconfeflionelle Standpunkt richtet ſich 
{don dadurch, Daf er nie aus dem ganz uner= 
träglichen Widerjpruche zweier unvereinbarer Ans 
nahmen berausfommt: der einen, daß die Mit: 
glieder der andern Gonfeffion als chriftliche Brü- 
der angufehen — der andern, daß ihre Kirchenges 
meinfchaft nicht als eine wahre, im vollen Sinne 
Kriftlide anzuerkennen fei. Man leje nur die 
Schriften, die diefen Standpunkt vertreten, und 
man wird fortwährend diefe beiden Annahmen in 
unaufgeldfeter Disharmonie neben einander fiehen 
feben. Werde nur einerfeits diefer Widerfprud 
nad feinem ganzen Inhalt und mit allen feinen 
Gonfequenzen begriffen, anbdrerfeits dem confeffios 
uellen Bewußtfein die Garantie gegeben, daß ihm 
keine das Bekenntnif gefährbende unionéfreund: 
liche Maßregeln drobeten, fo möchten wir ja ends 
lid) einmal aud der Zerriffenheit berausfommen 
und zu einem wahren Kirchenfrieden gelangen. 
Konföderation und Organifation der Firchlichen 
Gemeinde — daB ift das zweifahe Beduͤrfniß, 
weldes in dem gegenwärtigen Lebensſtadium der 
Kirche fic) geltend macht und fich nicht ungeftraft 
wird abweiſen laffen. Es handelt fi) dabet nicht 
um das Aufgeben auch nur einer einzigen Poft- 
tion, welche um des Glaubens und Gewiffens 
willen müßte behauptet werden. Es iſt ebenfo 


pen 
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Meinung, als konnte und follte -bamit 
ts eigentliche Gebiet der Heild- und Gnaben- 
mitted neu angebauet oder gar erweitert werden; 
dieſes Gebiet wird von den befprochenen Fragen 
unmittelbar gar nicht berührt; nur von dem was 
auf menfdlidjer Seite geicheben muß, um den 
Gaben des Herrn die echte Stätte zu bereiten, 
ft bier die Rede. Wo es aber darauf ankommt, 
dab Geſetz ver höheren Zweckmäßigkeit zu verfte- 
ben, die Irrwege, auf welche eine einfeitige und 
verrannte Auffaffung Firchlicher Berhaltniffe noth: 
wendig führt, zu vermeiden, der Wiederkehr des 
alten Jammer’ vorzubeugen — da ijt gründliche 
Gefdyidtsforfdung die befte Lehrerin; fie wiirde, 
ſaͤnde fie fich häufiger, „und Theologen oft unnd- 
thige Grhigungen und fdddlide Grbdltungen ere 
fparen« (Hundeshagen (S. HD, ja, was mehr iff, 
fie wiirte und das Berfländnig der Wege Gottes 
mit feiner Gemeinde öffnen und uns Freudigfeit 
gewähren in demüthiger Liebe feinen Winken nadı- 
zugebn. 

Loccum. A. Schultze. 


Breslau A 
Graf, Barth und Comp. Berlag (C. Zaeſchmar) 
1852. Reineke Vos. Nach der Lübecker 
Ausgabe vom Jahre 1498. Mit Einleitung, An- 
ew und Wörterbuch von Hoffmann von 
Fallersleben. Zweite Ausgabe. Erste Abthei- 
lung (Text enthaltend). Zweite Abtheilung (Eio- 
leitung, Anmerkungen und Wörterbuch). XXVI 
1.223 ©. in Octav. 

Bei diefer neuen Bearbeitung des Reinefe Bos 
bet ter Heransgeber den Bert einer abermaligen 
Durdhidt unterworfen, mobei außer dem zu Grunde 
gdegten älteften Lübeder Drude und. den Rofto- 
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der Ausgaben von den Jahren 1517 E53) 
noch dad durd J. Grimm und nadber dure 
Millems befannter gewordene nieberländifche Ges 
dicht Reinaert benugt if. Auch die Anmerkun⸗ 
gen und dad Wörterbuch, wozu jest noch eim 
Verzeichniß der Namen gekommen ift, find mehr⸗ 
fach erweitert und berichtig. Dagegen vermiffen 
ir bei den-gurfiv gedrudten Worten bed Textes, 
welche nad) der Borrede ©. MIX theils aus 
den Roſtocker Druden, theils Conjecturen Des 
ausgebers find, in der Kegel eine Nachweiſi 

darüber, ob das Eine, oder das Andere der Fa 
ift, und eine weitere Begründung der aufgenom⸗ 
menen Lefearten. Da im Uebrigen ‘die Brauch⸗ 
barkeit und die Sorgfalt diefer Ausgabe bereits 
bei ihrem erften Erſcheinen hinlänglich anerkannt 
ift, fo fpreden wir wur noch den Wunſch aus, 
daß fie bem alten Gedichte, das fich fo lange eis 
nen verbienten Beifall erhalten bat, auch in dex 
Urfprache immer mehr Lefer verfchaffen Psy 


Stuttgart 

3. B. Müllers Berlagshandlung 1852. Der 
Jardin des Plantes zu Paris und feine Samms 
lungen. Für Aerzte, Raturforfcher und Gebildete 
aller Stände geicbilvert von A. Esquiros und 
Dr. €. Beil Aus „Paris im XIX Jahrh.“ 
befonder8 abgedrudt. 347 ©. in Octav. 

Eine Art Darftellung, welche man am meiften 
an ihrem Plage finden würde in dem Feuilleton 
einer franzöfifchen Zeitung. Sie ift bie und da 
nicht ohne Geift und Anmuth; Alles in Allem: 
genommen ift e& aber dod etwas Dberflächliches, 
darum natürlich aud) Anmaßendes, eine gefchraubte 
Darftellung, eine gezwungene Gmpbate — fun 
ein Werk was weder naw Gehalt noch Form 
Anſpruch auf eine beutfche Ueberfehung hat. 
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Branunfdhweig 


Dru und Berleg von Fr. Bieweg und Sohn 
1851. Der Gituationslallul  Berfud 
einer arithmetifchen Darftellung der niedern und 
ben Geometrie auf Grun one abftracten 
affung der räumlichen Größen, Bormen ynd 
Bewegungen. Bon Hermann Beffler. Mit 
97 in den Zert gehrudten Holzſchnitten. 


Ref. hat bei jeder vorkommenden Gelegenheit, 
in Eritifchen — Lehrbüchern und mind: 
Unteresbungen «8 ſich ſtets engelegen fein 
lafien, auf die ebenfo wichtige als einfache. und 
natürliche Theorie der imaginaͤren odes compleren 
Zahlen von Gauß, sie fie im Ddiefen un 
Jahrg. 1631. 64 in ihren 
gerentet i 


Ir 
ph 
<6 
n 
= 
Te 
ae 


„unmöglicyen Größen“ cepepduciet wurde. — 
die —— Bedeutung dex convpleren. 
(84) 
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Grbfen bat Ref. in Cournot,s Theorie der 
Sunctionen (S. 81 — 82) mit ein paar Worten 
angedeutet, und.namentlich gezeigt, Daß eine gee 
rade Linie von der Lange r und der Neigung « 
gegen die Abfciffenare fowohl nad) Größe, als 
Richtung vollftändig ausgedrüdt wird durch: 
r (cos a + i sin a) = r.eei, 

und bemerkt, daß fid) von diefen Principien in 
. der Geometrie manchfache Anwendung madden laffe. 
Den Factor cos a + i sin a=eei nannte Ref. 
den Richtungscoefficienten. 

Durch diefe Furzen Andeutungen angeregt, bat 
der Berf. ber vorliegenden Schrift e& unternommen, 
den in Mede ftehenden Gegenftand zuerft in dem 
Werke: „Ueber das Verhältniß der Arithmetik zur 
Geometrie, insbefondere über die geometrifche Bes 
deutung der imaginären Zahlen. Braunfchweig 
1846, und dann in dem vorliegenden Werke aus: 
führlidyer zu behandeln. Schon der erfte Verſuch 
bewies, daß der Verf. zu einer folchen Arbeit bez 
fabigt war und fie mit Fleiß und Umficht durchs 
geführt bat, was um fo mehr Anerkennung ver= 
dient, als bas praktifhe Baufad und nicht bie 
theoretifche fpeculative Mathematit das Beruföges 
ſchäft des Verf. ift. 

Dad vorliegende zweite Werk ſchließt fi) dem 
erfien an und gibt fowohl Berbefferungen, als 
Erweiterungen. Der Berf. halt fich ſtets an die 
geometrifche Bedeutung der compleren Zahlen, und 
fucht fogar die Grundoperationen damit, wenig 
ftend die Addition und Subtraction, geometrifd 

verrichten, indem er feinem Swede entfprechende 
Definitionen aufzuftellen fucht, und voraudsfebt, 
dag man mit compleren wie mit reellen Zahlen 
operiren - dürfe. Gauß dagegen faßt die Sache 
rein arithmetifch auf, und aus feiner Darftellung 
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ageliet, daß, und weshalb man mit compleren, 
wie mit reellen Zahlen operiren mug. Ridt an 
soiHfürlihe Definitionen, fondern an allmälige 
Begriffderweiterung muß man fic) halten; denn 
bei Aufflelung jeder Definition muß man fdjon 
vorher wiffen, daß fie eine objective Bedeutung hat. 
Benn eine Linie nicht bloß nach ihrer abfolus 
ten Länge a, fondern aud) nad ihrer Richtung o 
eine fefte gegebene Are aufgefaft werden 

oa In fchreibt der Berf. (a), fo daß man bat: 

a) = (cos a + i sin a) = a ow, 
Benn alfo ABC... MNA ein gefcloffeneé 
Bieleck ift, und die Seiten deffelben werben nad 
Länge und Richtung aufgefaßt, fo ijt: - 
„AM + BO +. - - MN + (NA) = 0, 


AB N) = — (NA) = (AN), 
rin Ch idee Häufige 
m 


Soll aber eine gerade Linie AB = 1, von ber 
Richtung A in der Ebene vollftändig beftimmt fein, 
fo muß wenigfien’ einer ihrer Punkte, 3. B. ibe 
Anfangs —* A, beſtimmt den, was der Fall ift, 
wenn ur vom Rullpuntt O der feften Are OX 
nach Dem — ngspunkte A, der Geraden AB ges 
bende Gerade OA = a nad Länge und Richtung 

— > . b. durch den Ausdrud: 

a) = a a (cos a + i sin a) = a.oai 
segchen ift. — Ausdruck, wodurch eine Gerade 
Se mt der Ebene nad) ee und Lage voll tans 


= a (cos a + i sin a) 
— (or at i sin A), 
= man fieht — — = permite = 
Princepien e onallinie n 
rise und Lage vo — sabe dex fenn. — 


> 


+S 


He 
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Die oon dam Rallpunkte O nach dem 
yuntte A cinet n bet gebrochtnen Gitte 

— Gerude OA st a nennt ove Verf. ben 
fand und untericheibet — darch (04) ” 
tro w(a)y von ben übrigen Thellen dee 

Hierauf betrachtet dex Werf. einen 
deffen Theile nad Range, Richtung und Abftand 
vetanberlich find, und dann ft von ber atithmeti⸗ 
ie Aufatfung bes geomettiſchen Begriffes ver 

ftetigen Beſchteibung einer Linie die Rede. Wer 
x eine — — fo 2. me 
dutch bat Nullpunkt O ‚gehende, 
— von O — Berade offe Offenbar bute bie 

ormel: 

x mi = x (008 a + i sin a) 
ausgedrückt, indem a conftant iff. Geht die Ges 
rabe sicht bard den Nullpunkt, und iff iht Ab⸗ 
pene sz b ofts fo wird fie andaedritdtt — 

b. efi +x eee ore Lori cos «a + (bata 8 

sin «) i 

Gin Kreiß, deffen Mittelpunkt im Rullpunke O 

liegt, wird burch 
‘f) st a a (cos + i sia oy) 
auOgedridt, wenn a als conflant und 9 als five 
tig veränderli gedacht wird. Liegt der Mitte 
punkt des Kreiſes in dem Abſtande b ei Som 
Rullpuntte, fo ift me — de Kreijed: 
(r) = wb ein + a om. 

Wenn m x evi ſowohl x al wm veraͤnderlich 
unb eine Diefer Größen als eine Function der ate 
dern gedadt wird, fo mich dadurd awe eine 
Gurve audgebrüdk: 

Der Durchſchnittspunkt zweier Linien: 

(r) = a + bi, (rv) = Ww + bi 

egit fi fofort ans bee chung (x) ==) ode 


aca’ b = b 
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Kun wendet der Berf. feine Methode auf wide 
cere Anfache Aufgaben ber Glementargeometrie an, 
a: 1. time mittlere Proportionale x = ,/ ah 
zu confitriren; 2. eine gegebene Gerade, um ein 
gegebenes Sti zu verlängern, oder zu verkür⸗ 
zen; 3. Auen Winkel zu conftruiren; 4. ein Per- 
penbdtfel zu errichten oder einen Winkel zu halbi- 
teh ze. ıc.; allein er ſetzt dabei eigentlich die Kennt- 
3 der rein geometriſchen Verfahrungsarten als 
bekannt voraus, abgefehen von ber groͤßen Weit⸗ 
ſchichtigkeit und Geſchrobenheit des aualytiſchen 
Beufahrens. Bon mehr Intereſſe find die nun 

Anwendu 


iebige Gurven. In rechtwinkligen Goordi⸗ 
naten if die Gleichung det Curve: 

(r) = xıtyi=ıH+ F (x) i 
und im Polarcoordinaten: 

(r) = f [p) epi, 
wo ꝙ bie Reigung de Bectors (r) bedeutet. 
Des Berf, betrachtet jedoch vorzugsweife fein 

fogenanntes natürliche Goorbinatenty mit der 
Länge 5 des Gurvenbogend und der Neigung y 
der Pangente gegen bie are. In diefem 
Syſteme Ht bie Gleichung det Curve: 

(s) = „air / £ (yy) wi dy, 
we „anni, den ASftand bes WrfarySpuntted des 
Eurvenbogens vom Nullpunkte aubdrückt. Die 
Fänge s des Survenbogen’ ergibt ſich hieraub: 


o= J ti) dy, Wo 
we ber vom Nullpunkte nad) irgend einem Punkte 
der Curve gehende Radiusvector (r) mit der Nei- 
gung „ wird ausgedrückt durch: 


(r) = revi = nei + /'  (v) er dy, 
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oder durch: 
M)=rcosg+rising=acosa + hg f(v) 
Js y dy 
+ [asine + /,} f (w) 
sin wy dy | i 


Vermittelſt dieſer letzten Gleichung kann man 
leicht zu rechtwinkligen oder Polarcoordinaten über: 
gehen, wenn man bemerft, daß x = r.cos g, 
y=r sin o, alfor = / x? + y? if Mud 
ergeben fich leicht die befannten Ausdrücke: 

ds = J dx? + dy? = fdr! + 1? dg? 
und für £ (1) ergibt fid: — 

sales ee ar 
I s12(—) r— 
dx? I) Tage 
was aud) ohne Weitere aus („) erhellet. Fer⸗ 
ner findet der Berf. leicht die Gleichungen der 
Tangente, Normale zc., fowie die der Goordinatens 
verwandlung ober den Webergängen zwiſchen dem 
rechtwinkligen, polaren und natürlichen Coordina- 
tenfyfteme. Dann wendet der Berf. feine Methode 
ber natürlichen Goorbinaten auf fpecielle Fälle an, 
und findet 3. 3. für die Parabel y = px: 
— ~?p = p /cos y v 
fiy/ z — Ee (painters = 
(vi 2 sind’ i 4 \sin? y logtang *), 


für bie Gydoide x = c arccos ——). — y rey-y?: 
c 
IW=—4dcecoy,s=4c (1 — sin y), 
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für bie logarithmiſche Spirale r = bes: 


f(pj—b VJ 2 es, s=b (e 71 2, 
u. f. f., worauf verſchiedene i 3 
werben B i 


befchzeiben, melde Anzahl 
gegebener Punkte geht; die Durchſchnittspunkie 
zweier gegebener Gurven zu finden; eine Curve 
einer beftimmten Art ju befchreiben, welche meh⸗ 
tere gegebene Gurven berührt zc. 2¢. 

In § 23 betradjtet der Berf. ein aus zwei 
veränberlichen Geraden x, y, wovon die erfle vom 
RNullpunkte O ausgeht und die Neigung wy hat, 
während bie zweite von dem Endpunkte ven x 
ausgeht und die Neigung 9 hat, beftehendes Co⸗ 
ordinatenfyfiem, worin die Winkel +, 3 ebenfalls 
variabel find, und nennt daffebe „zufammenge- 
feßtes Coordinatenſyſtem⸗, in welchem offenbar ift: 

(r) = x ev + y ed. 

Diefes Coordinatenſyſtem begreift offenbar das 
recht⸗ und fehiefwinflige Parallels, fowie das Po⸗ 
larcoorbinatenfpftem als fpecielle Fälle unter fic. 
Denn fegt man 7 = o und I = const, fo hat 
man im ſchiefwinkligen Parallelcoordinaten(yfteme : 

(r) = x + yes, 


bean für 9 = — im redjtwinBligen Softee: 
(r) = x + yi 


und fest man endlid) x = 0; fo bat man in 
Polarcoordinaten : 


(r) = yee. 
Diefes zufammengefehte Syftem wendet der 

auf mehrere Beiſpiele: Cydoide, Gpicydoide 
u.f.w. an, und in § 24 verallgemeinect ex daj- 
felbe nod) dabin, daß die veränderlichen Längen 
bald. ven dieſen, bald von jenen feften, oder bee 





1120 Gättingiſche gel. Anzeigen 


weglichen Punkten, und vie veränderlichen Binkel 
bald von diefen, bald von jenen feften, ober be- 
weglidyen Geraden aus gezählt werden. Wenn 
die Ellipfe als Ort ber ſchnittspunkte je 
zweier von den Brennpunkten ausgebenden Becto⸗ 
ren betrachtet wird, fo findet der Berf. naw feis 
ner Methode fehr leicht als Gleichung  diefer 
Curve: 
at— ¢? | 
) ——___ ei, 
a—ccos 
wo a bie halbe große Are, c die halbe Greentricitat 
und @ bie Neigung tes von dem linfen Brenn 
puntte auélaufenden Vectors r bezeichnet. 
Mir haben im Borbergehenden die wefentlich- 
n Momente von dem angedeutet, was der Ber: 
affer von der Geometrie in der Ebene nad der 
Rede ftehenden Methode behandelt bat, und 
müffen und wegen Mangeld an Raum auf die 
allgemeine Bemerkung befchränken: daß der fol- 
ende Dheil des Buches die analogen Gegen: 
nde aus dee Geometrie des Raumes in ähn> 
licher Weife behandelt. Wer nur einigermaßen 
Sinn für mathematische Speculationen hat, wird 
das vorliegende, fehr {din außgeflattete Werk mit 
Intereſſe lefen, wenn er in dem Situationscaleul 
des Berfs auch gerade Feine Univerfalmethede des 
analytifchen Geometrie zu erblidden vermöchte, d. h. 
eine Methode, welche in allen Fallen, oder auch 
nur in vielen, vor den bisherigen Methoden den 
Vorzug verdiente. 
’ Dr. Schnufe. 


— — — — —— 


| 


3,877 
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: unter der Anfficht 
der Kinial. Gefellidhaft der Willenfchaften. 


4145. 144. Stud. 
Den 15. Juli 1852. 





Bien 
Werlag der artiflifhen Anftalt von 2. Forfter 
1852. Abhandlung über die Kriegs- 
Minen. Zum Gebraude der K. K. öfterr. Mi- 
neur⸗Schule. iter Th. 116, 2ter Th. 163, Iter 
heil 199 ©. in gr. Quart. Mit 1 Atlas von 


Aus der Dedicationsrede ift erfichtlich, d 
Gier anzuzeigende Werk den 2. 8. rs Ah 
Lieutenant ven Zimmer zum Berfafler bat. Der 
Zweck defelben geht dahin, ein Lebrbud) für das 
. 2. Mimeur> Corps (wie ein folded auch früher 
(hen vorhanden war) nad) den jehigen Bebürf- 
miffen zu liefern, um nad foldem wiſſenſchaftliche, 
prattiſch brauchbare Mincure zu bilden. 

Der erfie Theil, weldem ald Einleitung eine 
Ste dex Sefgichte der Minen voranfieht, ent: 
halt die Technik und ift nad) der Vorrede diefer 
Theil meift nad einem Manufcript des Generals 
Schrder (früheren Commandanten ded Mineur- 
Corps) bearbeitet. G8 werden bier diejenigen Be: 


[85] 


| 
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lehrungen über die MinensArbeiten gegeben, welche 
in Verbindung mit den praftifchen Anmweifungen 
zur Ausbildung der Mannjchaft und der unteren 
Chargen nothwendig erfcheinen, und, da Fälle ein 
treten können, daß auch Unterofficiere, welche nicht 
den ganzen Minencurfu’ durchmachen fonnten, 
Arbeiten, wie z. B. Ladungen bei den Steins und 
Belfenfprengungen rc. anvertraut werden müflen, 
fo find auc) bier ſchon Gegenftinde abgehandelt, 
welche theil8 ihrer Reihefolge. nad) erft fpdter vor= 
fommen würden, theils nur eine vorläufige Erflä- 
tung finden und weiterhin. ausführlicher dargeftellt 
werden. Unter den verzeichneten Minen-Requifiten 
haben wir die Davyſche Sicherheitölampe, welche 
nad) angeftellten Berfuchen, jede Gefahr bei Pul⸗ 
verladungen entfernen foll, nicht mit angegeben 
gefunden. Am Schluffe diefes Theiles find Ta⸗ 
bellen gegeben, au& denen unter andern die neue 
Organifation der k. öftreichifchen Genie - Truppen 
in zwei Regimenter, wie fie 1851 angeordnet wurde, 
zu erjeben iff. 

Der — Theil gibt in zwei Abtheilungen: 
1. die Minenladungen, deren Anlage und Wirkun⸗ 
gen. Berfchiedene Zündungsarten. Reinigung der 
mit fohlechten Gasarten angefüllten Gallerien und 
Beleuchtung derfelben. 2. Die Demolirungsmi- 
nen. Man bat bier bei Berechnung der Ladun- 
gen eine zu weit ausgedebnte Theorie mit ihren 
Formeln, die für den praftifden Mineur nicht gee 
trade nothwendig ift, vermieden. Den Sprenguns 
gen in hohlen Räumen ift eine befondere Auf: 
merffamfeit zugewandt und haben biebei die That 
facen, welche fid) bei Demolirung von Aleſſan⸗ 
drien im Sabre 1815 ergeben haben, fo wie tie 
wertvollen Refultate der zu Wien 1830 ange« 
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heiten Berſuche, fidere Anhaltspunkte und Res 
gcin an die Hand gegeben. 

Der dritte und letzte Theil umfaßt die Ane 
lage der Gallerien, den Angriff und die Bertheis. 
digung. Es werden bier die Kriegsminen in Bes 
zug auf fefte Plage fehr ausführlich abgehandelt 
und dabei nicht allein die Erfahrung bei der nod 
immer lehrreicyen Belagerung von Schweidnit 1762, 
fondern aud fpätere Verſuche von Marefcot, Gils 
lot, Mouzé, Gumperts und Lebrun rc. mitgetheilt 
und beurtheilt. Ueberhaupt hat der Hr Berf. in 
feinem Werke alles Bedeutende, mad die Littere- 
tur über dad Minenwefen darbietet, forgfältig 
benußt und dad dem Swede feiner Arbeit Ent: 
fpreigende lichtvoll in das Ganze zu verweben 
gem. 

Dbgleih mit dem Hın Verf. darin einverftan- 
den, daß durch richtige Anlegung und zweckmaßi⸗ 
gen Gebrauch der Bertheidigungd:Minen, der An- 
griff des Belagererd felbft bei Plagen mit man- 
gelbaft angelegten Werfen, fehr in die Lange ge- 
gegen werden Tann, fo geftattet doch wieder bie 
Lsralität, Bodenbeichaffenheit rc. nicht überall, die 
ſes Berflärkungsmittel der Befefligung anwenden 

können — und aud) da, wo es zuläffig er- 

int, bat es, feitbem der Angreifende fic der 
Dru eln bedienen fann, an feinem früheren 
Werthe bedeutend verloren und dürfte die dadurd) 
verminderte Bertheidigungsfähigkeit der Feftungen 
für jeßt wohl nur durdy vermehrten Gebrauch der 
Wurfgefhige, durch detachirte Werke und durd 
kräftige Ausfälle einigermaßen auszugleichen fein. 
Bean nun aud) bei einer beftimmten Annahme 
eine Berechnung über die Zeitdauer des Angriffs, 
wie fie der Hr Berf. für eine minirte Cormon- 
taigniſche Front und wieder für eine nicht mi: 

[85 *] 
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nirte, nad) dee Schule von Mezieres verbefferte 
Cormontaignifche Front, ahgeftellt hat, zuläffig ers 
f&heint, fo wird than doch nach dem, was die Ge⸗ 
fehichte der Belagerungen nachweift, fold) eine Bes 
rechnung immer nur als Bergleide in der Theo: 
tle anfeben können, denn theils läßt fid) die Ans 
griffsweife und Angrifföfront, welche der Belages 
ver wählen wird, nicht mit völliger Sicherheit im 
Voraus beftimmen, theild bildet die Befähigung 
des Kommandanten und der Geift der Befabung 
einen fo wichtigern Factor in der Bertheidigung, 
daß derfelbe nicht außer Betracht bleiben Fann, 
wenn er auch Feine Berechnung zuläßt. 

So günftig fic) nun aud) die Wiberftandszeit 
bei der minirten Front gegen bie nicht minirte in 
der angeftellten Berechnung herausftellt, fo dürfte 
ed doch eben fo gewagt fein, auf folche eine mili- 
tärifche Operation zu ftüßen, al& anzunehmen, daß 
der berechnete Widerftand einen Feldherrn abfchre= 
den werde, einen ernftlichen Angriff auf eine mit 
Bertheidigungs » Minen verfehene Feftung unter= 
nehmen zu laffen, wenn überhaupt der Kraft⸗ 
und Koftenaufmand mit der Wichtigkeit der Ero⸗ 
berung in einem richtigen Berbhdltniffe ftebt. 

Vieles, was im erften Theile des vorliegenden 
Werkes, als für die unteren Ghargen genügend, 
nur Eurz erflirt und angedeutet wurde, ift in den 
beiden legten Xheilen für die höheren Chargen, 

m ~ atfus des Mineurclinterricdhts 

t, um im Berein mit der 
ng zu vollenden, ausführlich 
ebandelt. Daß die Termi⸗— 
er von der in anderen Hee⸗ 
eint, Fann nicht befremden, 
2. Rriegtbaulehre darüber noch 
nichts feftftehend ift. 
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Die in dem Werke vorkommenden Berechnun: 
gen und Formeln find fo einfach, dag die Elemente 
der Mathematik zu ihrer Benugung fdon zurei« 
den. Kür den praltifchen Gebrauch find über 
viele Gegenflinde berechnete Hülfstafeln in dem 
Werle aufgenommen, fo wie denn der demfelben 
— ſehr genau und ſauber gearbeitete 
Miles in 534 Figuren durch bildliche Darſtellung 
im genauer Ucbereinftimmung mit der Pinweifung 
des Rested zur leichten Auffaffung wejentlich bei- 

trägt — und den Unterriht im Mineur- Korps, 
wo entfprechende Modelle obnedem nod voraus⸗ 
gefeht werben können, fehr erleichtern muß. Wud) 
wirb in dem Werke Hfterer auf befondere Abhand⸗ 
Isugen hingewieſen, die meiflend auf Anordnung 
©. 8. H. ded Genie = Directors , erzogs Jos 
bann, welcher jede Idee zum Fortfdritt aud in 
diefem Srweige des Wiſſens mit großem Intereffe 
aufnahm und prüfen lief, verfaßt und in bem 
Archive ded Mineur⸗Corps zur Benugung aufbe⸗ 
wehrt find. | | 

die Mitiheilung der vielen vom k. Hfirei- 
Gifden Wineur=Gorps bis auf die neuefte Zeit 
engefielten Gerfude, wird die gebiegene Arbeit 
ves Herrn Berfd auch für Diejenigen Ingenieure 
wed ein befonderes Intereſſe haben, welche mit 
dem Rinenweſen felbit ſchon binlänglich vertraut 


Die Ausſtattung bes Werkes nad) Drud und 
Papier entfpridt jenem Inhalte — und die ein: 
Hidlideucn Drudfebler find genau angegeigt | 


Brandenburg 2/H. 


Sriag von 3. Wieſeke 1852. Die Gefchichte 
der Iateinifchen Sprache während ihrer Lebens: 
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dauer. Zugleich eine nothwendige Zugabe zu je= 
der lateinifhen Grammatik, zu jedem lateinifchen 
Woͤrterbuche und zu jeder Gefchichte der römi- 
chen Litteratur. Bon Dr. M. W. Heffter. VI 
und 196 ©. in Octav. 


Der Berf. hat allerdings manche auf die Ge⸗ 
fchichte der lateinifden Sprache Bezügliche gele- 
fen, das ihm wefentlid) Scheinende ercerpirt, und 
dieſe Ercerpte find es, die, oberflächlich verarbeitet, 
dem Yublicum als eine Gefchichte der Tateinifchen 
Sprache vorgefeßt werden. An einigen Stellen 
ift e& der formgebenden Diaffeuafe nicht einmal 
gelungen, die Fugen, wo die Greerpte an einans 
der treten, zu verdeden. Man beachte 3. B., wie 
der Berf. die Nefultate von Benary’s römifcher 
Lautlehre, die er übrigens nur aus dem Progr. 
Benary's, Berl. 1836, welches er allein citirt, zu 
Eennen fcheint, am Schluffe der Gharakterifti® der 
pelasgifd)-lateinifden Sprache anbringt (©. 41), 
ohne im Mindeften zu ahnen, wie fruchtbar Bes 
nary's Unterfuchungen für die Gefdhidjte der la⸗ 
teinifchen Sprachen feien, und wie nur durch ähn= 
liche, gleich gediegene Monographien der Weg zu 
dem von Hr H. alljurafd) erreichten Ziele zu bah⸗ 
nen iff. Oder man fehe, wie gefchidt der Berf. 
(S. 141) den wefentliden Inhalt von Ritters 
Auflaß über die Scheu der Römer vor obfcönen 
Ausdrüden im Rhein. Muf. in die Darftellung 
der Entwidelung der latein. Sprache in der drit= 
ten Periode verfliht. Doch gerade darin feßt Hr 
H. ein befonderes Verdienft. „Es ift mir befon- 
Rer8 lieb manches GolbfSrnden aus Zeitfchriften 
und Programmen heraudsgeftellt und vielleicht vor 
bem Bergeffen bewahrt zu haben“ (S. VI). 

Die Ginleitung befpridt auf faum zehn Sets 


"gar 
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kn: „das Interefle bes Gegenfianded”, „die Grund⸗ 
Whe, nady welchen eine folche Geſchichte abzufaflen 
Me, die „Schwierigkeiten einer ſolchen Geſchichte«, 
de „Duellen und literärifchen Hilfemittel +, „bie 
Herioden der Geſchichte der lateinifchen Sprache 
während ihrer Lebensdauer. Es werden vier 
Perioden angenommen, deren erfte vom Zeitpunfte 
ver Xrennung der (peladgifch-) lateinischen Sprache 
von der alt= (pelasgifch-) griechifchen bis zur Er⸗ 
ung Roms an Die Spike des lateinifden Bun- 

des (570 v. Ehr.), die zweite bis zum Anfange 
litterariſcher Zhätigleit ber Römer (241), die Dritte 
Bis zum Tode des Auguftus, bie vierte bis zum 
Untergange des weftrömifchen Reichs fich erftredt. 
Wm Schluſſe der Einleitung werden fünf Hülfs⸗ 
wiffenfdaften aufgezählt, die herbeigezogen worden 
find, „um dem Banger den gehörigen Pragmaz 
tismus zu verleihen“, darunter zuerft „die Sprad)- 
wifſſenſchaft überhaupt, wie ſolche in der Gegen- 
watt obwealtet, und von den Koryphäen derfelben 
ebanbhabt wirdy. Hr H. gibt und damit dab 
t, an feine ſprachwiſſenſchaftlichen Leiftungen 
(Hantbabungen, wenn er fo lieber will), den 
firenafien MaFftab anzulegen. Die andern Hülfs- 
wéffenfdbaften find politiiche Geſchichte, Culturge⸗ 
ſchichte, Epigraphif und Litteraturgefdhidte. Bet 
enheit der lebteren wird es bier ndthig be= 
funden, den hoffentlich Secundanern nicht unge- 
käufigen Unterſchied zwifchen Litteratur und Sprache 


feflzuftellen. 

Hierauf werden nun die vier Perioden abge: 
wendelt. Der Berf. erklärt ſich mit Recht dafür, 
dah die lateiniſche Sprache eine -gleichberechtigte 

der griechifchen, nicht etwa eine Tochter 
verfedben, ober eine Mifchiprache aus einem grie= 
dien und einem ungriechifchen Elemente fet. 
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So lieb 6 und fein würde, wenn Die Philelogen 
fich Dusch die fprachvergleichenden Unterfuchungen 
Bopp's, Pott’s und Anderer bewegen ließen, das 
mit Liebe (nod newerdings von Riot im erften 
Theile der latein. Sitteraturgefchichte) gepflegte Bor⸗ 
urtheil von dem Miſchcharakter der lateinifden 
Sprache aufgugeben, fo wenig würden wir e& ih⸗ 
nen verdenfen Finnen, wenn fle died Hrn Heffter 
gegenüber nicht thiten. Denn Hr Heffter bat füch 
ganz duferlic das Refultat angeeiqgnet, ohne Die 
Methode zu befiken, womit e8 erreicht ft, und 
ohne alfe Andern den Weg zeigen zu können, auf 
dem fie zu fener Ueberzeugung gelangen. Gr vers 
ſchmaͤht eigentlich jede Beweißführung für das thar 
feftftebende Refultat, und wenn man in den fpds 
ter aus anderem Gefichtöpuntte angefielten Ber: 
gleidun ded Griechifchen und Lateinifchen in 
leritalifher und grammatifcher Beziehung die Bez 
weißfährung nachgebelt zu finden roähnte, fo wurde 
fie auch bier in nur fehr unvolllommner, apbori 
ſtiſcher Weife vorliegen. Eine befondere Beweis- 
führung jenes R t6 wäre aber um fo mehr 
nöthig geweien, je fefter dad Borurtheil ned) im 
vielen Köpfen wurzelt, und je mehr die wenig⸗ 
ften8 von Fleiß und eigenem Studium zeugenden 
Berfuhe von log, den Miſchlingscharakter der 
lateinifchen Sprache zu beweifen, Unkundige in 
threm Borurtheile beftarfen koͤnnen. 

Den VBolfsftamm, der fid) vow dem inbegermas 
nifchen Urvolfe abfonderte, und aus dem fpäter 
die Traiger der griechifchen und lateinifden Sprache 
hervorgingen, nennt der Berf. pelasgiſch. Gegen 
diefe, leider allzu übliche Bezeichnung, muß eine 
befonnene Sprachforſchung fo lange Droteft einle⸗ 
gen, bid wirklich gefcht erwieten iff, daß Die 
in den Sagen auftretenden Pelasger in der That 
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te gencalogifden Borfabren der Griechen und 
Satiner waren. GS hätte mit zu Herrn Heffterd 
u gehört, diefe Frage vom gefchichtlichen 
toa ang Standpunkte aus ihrer 
——— — ‚führen; jedenfalls durfte 
feinem Sammlerfeiße bi e hierher gehörige Demers 
bung Potts (Sabogerm. Sprachſt. & 62) nicht 


entgehen. 

Hätte der Berf. diefen Auffag gelefen, jo würde 
er überhaupt vor manden Bloßftellungen feiner — 

—“ frei geblieben ſein, und namentlich auch 
aus ©. 24 daſ. Anlaß genommen haben, zu et: 
— ob denn wirklich die indogermaniſche Be⸗ 
Stalien8 von Epirus aus über das 
Meer, der von Rorhen ber, wie Pott 
= 2 exiriern,, behauptet Be O. infos) bi 
erörtern, behaup t einfach die 
—— aber dad adriatifche Meer und nach- 
berige U de Apennind. Denn we: 
der die Berwandtidaft der griechifden und latei- 
nifcyen Sprache überhaupt, nocd bas Vorhanden⸗ 
fein von Sagen, welde Wanderungen über das 
abriatifche Meer vorausfehen, noch die Ueberein⸗ 
flenmung der Bötternamen des dodondifden Zeus⸗ 
culted mit Jupiter, Juno, Diana bemeift irgend 
etwas mehr, ald wad fchon fefiftand, nämlich die 
genealogiſche Berwandtfchaft der Bevölkerung Gries 
chenlauds und Italiens überhaupt. Hinſichtlich 
— hätte Hr H. auch beſſer gethan, eine 
Kritik derfelben zu geben, als fid) mit der in pa- 
renthesi gegen Badofen und Gerlach gerichteten 

Bemerfung zu begnügen, daß die Beranlaffung 
iar Sicht in den mythiſchen Orakeln zu 
fei 


derastigen Aufgaben bei Seite laffend, vers 
fudt Hr H. vielmehr fid ein Bild von dem Bil- 
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bungézuftande der ttalifdjen Pelasger zu entwer⸗ 
fen, nachdem er fchon vorher Einiges nah Kuhn 
über den Bildungszuftand des indogermanifchen 
Urvolks geäußert bat. Died Bild führt er vor 
in einer Reihe von 3ufammenftellungen griedjis 
fcher und lateinifcher Wörter nad) fadliden Ru- 
brifen geordnet, die Wahres und Kalfches, Bez 
weifendes und Unberweifendes bunt durcheinander 
gemwürfelt enthalten. 

Hieran ſchließt fich eine Charakterifti des gram⸗ 
matifden Baus jener pelasgiſchen Sprache mit 
glänzenden Proben von Halbrifferei und Unkti- 
tif. Um eine folde geben zu finnen ift nöthig 
ein deutliches Bild des allen indogermanifchen 
Sprachen Gemeinfamen und andrerfeits des fpes 
cififd) Lateiniſchen und ſpecifiſch Griechifhen zu 
haben. Grft dann wird man richtig Über das 
dem Griechifden und Lateinifden Gemeinfame 
urtheilen finnen, welches allein die Farben zur 
Charafterifti® der fog. peladgifchen Sprache herlei- 
hen darf. Eine folche Charakteriftit darf fich aber 
nicht auf die grammatifchen Formen befchränfen, 
obwohl diefelben außerordentlich wichtig find, fon= 
dern fie muß zuvoͤrderſt die Lautgeſetze felbft ins 
Auge -faffen, von deren befonderer Entwidelung 
die befondere Geftaltung der grammatifchen For: 
men vielfach abhängt, und ohne deren Kenntniß 
man das urfprünglich Berfdiedene und urfprüng= 
lid) Gleihe mit dem durch fpätere lautliche Ent⸗ 
widelung gleich oder verfchieden Gewordenen zu 
verwechfeln alle Augenblide Gefahr läuft. Bon 
einer nur einigermaßen zufammenhängenden Kennts 
nif der Lautgefebe findet fid) in des Verfs Buche 
aber Peine Spur. Er ift des Sanſkrits vollkom⸗ 
men unfundig, wie er felbft an einem andern 
Orte Öffentlich verfichert hat, und hat fic damit 
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uciũtlich felbft das Bear: Berftändniß der 

fpradjvergleidyenden Werke, gefchweige denn Die 

Aneignung der Methode, unmiglid) gemadt. Da⸗ 

gegen charakterifirt e& ihn, daß er Wochers pho- 

u. Unterjudjungen mit Liebe ftudirt zu ha⸗ 
ben fcheint; wenigſtens citirt er fie febr oft. 

Bir find den Lefern unferer Anzeigen einige 
Proben aus der Gharakterifti® der pelasgifden 
Sprade ſchuldig; die nachfolgend herausgehobe: 
nen, zum Theil aud) aus fpäteren Theilen der 
Schri entnommenen, mögen bemeijen, daß wir 
nicht zu bart urtheilen, wenn wir Hr H. Sprach⸗ 
fenntniß, Methode und Kritik abfprechen. 

Die Lautlehre anlangend, fo höre man, wie 
wu Hr H. ©. 37 über das Digamma außfpricht. 
Gr meint, „jener barfche Hauchlaut fei faft überall 
der Begleiter beim Sprechen der alten Lateiner 

en, fo daf er nicht bloß feinen Platz zwi⸗ 
zwei Selbfllautern im Innern der Wörter 
fand, fondern fi) aud) gern jedem mit einem 

Bokale oder einem hauchenden Gonfonanten ans 
bebenden Worte vorfügte.r Gr mußte aljo nicht, 
daß es eine der fpecififchen Unterfcheidungen des 
griechiſchen und lateiniichen Lautorganismus iff, 
def der Laut w (wahrlich nichts weniger als barſch) 
im Griechiſchen fid) allmalig ganz verflüchtigt, 

wie noch mehr j und etwas weniger s, während 
im im Satemifcéjen derfelbe Laut als v fich überall 
fat, wo er urfprünglic war, erhalten hat. 

Der Laut r wirb nad Hrn H. häufig ur Ber: 
meidung des Hiatus angewendet, 3. B. im Gen. 
M.arum, orum f. a um, o um, während dod 
bekannt fein follte, daß ienes r des ©. Plur. auf 
daS s der pronominalen Genitivendung säm im 
Sanfkrit zurüdzuführen ift, von dem Hr H. wes 
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nigftens nicht nachweifen wird, Daß 8 zur Bers 
meldung bed Hiatus eingefchoben fei. 

Rüdfichtlich der grammatifchen Formen hebt der 
Berf. mit den Pronomen und Zahlwörtern an. 
Bei jenen flellt er ade und ille (durch ole vermits 
telt) zufammen, ferner o 7 o (sic!) mit qui quae 
quod, dagegen quis mit cic, Dad Relativum 
og 7 0 mit us a um (pron. suff). Bei den 
Zahlwörtern ift ihm ele unbedenklich — unus, wäh= 
rend er wiffen mußte, daß gerade rüdfichtlich des 
Zablwortes eind die indogermanifchen Sprachen 
differiren. 

Die Wortbildung gefchieht Durch bas pron. dem. 
us, a, um, da8 „unter dem Bortreten und Daz 
zwifchentreten mannichfaltiger Confonanten und 
Bokale (t, d, I, r, 8, m, n, i, e 2c.) als pron. 
suff. verwendet fei. 

Dei der Declination hängt er nod) der hoffents 
lich bald verfdollenen Meinung an, daß der Ab⸗ 
lativ im Lateinifhen fid) erft fpäter dur Ab⸗ 
jweigung vom Dativ gebildet hätte (&. 23), und 
tm Zufammenhange damit fteht die Art und Weife, 
wie er fich verfchiedentlih (S. 92. 129. 130) über 
das in den Altern Sprachdentmälern erfcheinende 
ablativifche d äußert. 

In der Conjugation iff ihm das o der erften 
Perfon Sing. ein verkürzte ego, während es in 
der Bhat dad Berbaltbemen bildende Suffir a 
(gew. Bindevofal genannt) ift, hinter dem die ets 
gentliche Perfonalendung mi weggefallen ift. 

Am gelungenften ift die Huseinanderfeßung über 

uf bam und bo. Wir fegen fie 
(Hr H. felten fo ausführlid feine 
motivirt, wie in Diefem Balle, und 
diefer Motivirung uns einen Blid 
Nadtheit der Heffterfchen Methode 
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ten Ust. Ge erklärt 8. 25: „dieſe (ebam und 
ho) Fnb zuverläffig nichts Anderes, ald = cram 
et esam und ero oder fow Man vgl. nur 
vad eutiye din, bift, um zu erfennen, daß bier 
ver BeQaut aud) flatt des S> und R-Lauteds vor- 
gelsmmen.“ Freilich mußte Herr H. nidt, daß 
bin, Bift von bhü, gv-, fa- (woher eben aud 
bem und bo), ist, sind Dagegen von as, sc-, es- 
(weher orem, ero) herfiammen. Aber nichts de 
floweniger if eo weit erbaben über Bopp 
und Gurtins. in der Anm. heißt ed: „Bopp 
und nad ihm Gurtius haben jened bam (aber 
man bat wohl glei von "Haus aus richtiger 
ebam anzunchmen, vgl. leg-ebam) vom Berbo 
Sao abzuleiten gefucht, aber auf keinen Gall über: 
zeugend. Man erwige nur aud, daß der Cori. 
Smpf. deutlich dad erem (= esem) zeigt. Nun 
wenn ber Gonjunctiv folded zuverläffig bekundet, 
fo darf man wohl mit Grund von dem Indica⸗ 
tiv ein Gleiches ſchließen. Bon der Futurform 
auf bo fagt Weifenborn a. unten angeführten D. 
gleicher Weife: daß dies eine Gorm von fao fei, 
Laßt fich faum bezweifeln. Ich glaube mehr, fie 
it — ero, 80, 8.0.72 Durd eine Analyfe der 
bierin eſchmacktheiten würben wir 
unfere Lefer zu beleidigen glauben. 
Unmittelbar darauf fagt HrH. im Verte: „Die 
Form des Futuri in ber dritten Gonjugation er: 


—— (das ebenfalls durch Ausſtoßung des 
oder des Digammas und durch Con⸗ 
dection entſtanden iſt) oder als Abzweig deb Conj. 
praes.v Kundige brauchen nicht erinnert zu wer⸗ 
dem, daß Letzteres das allein Bichtige iſt; aber für 
ben Gefchichtfehreiber der lateinifchen Sprade müſ⸗ 
fen folche Alternativen zu den Unmöglichleitn ge 
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hören. Andy das Digamma im griechifchen Fue 
turum nimmt fic) recht ergößlich aud. 

Die Präpofitionen werden ©. 26 eine Wörter: 
flaffe genannt, „die fehon zu den fpäteren gered: 
net werden muß“, während fie bekanntlich als 
Ortsadverbia uralt, und nur ihr präpofitioneller 
Gebrauch etwas relativ Jüngeres ift. Unter den 
Präpofitionen wird xara, xat — ad gefeht. Uns 
ter den Gonjunctionen o ce = uli, ut, anderer 
gleich geiftreicher Blicke zu gejchweigen. 

So viel zur Charakteriftif der fprachwiffenfdaft- 
lichen Kenntniffe und Methode des Verfs. Wir 
wollen unfere Lefer nicht ermüden durch Aufzäh⸗ 
lung von finnlofen Etymologien, die der Verfaſſer 
vielfach vorbringt, fondern Enüpfen an da’ Obige 
wieder an. Nach der Darftellung des grammaz 
tifhen Baus der pelasgifch lateinifhen Sprache 
folgen einige Nachweifungen über die Anfichten 
der Alten von dem Zufammenhange der griechi⸗ 
fchen und lateinifchen Sprache, und dann ©. 29 
eine Erörterung ded „Charakters oder des Genius“ 
der lateinifchen Sprache. Unter Ziffer 1, der Feine 
weitere nachfolgen, wird hier das Onomatopoetifche 
als eine bervortretendDe Gigenthümlichfeit des Las 
teinifchen bingeftellt. Weber das Onomatopoetifde, 
das überall im Buche fein Wefen treibt, fcheint 

t 9. die fonderbarften Begriffe zu haben. Er 
cheint fi ben Unterjchied grwifdyen der Onoma⸗ 
topoefie alé Entſtehungsgrund Der Wörter, und 
dem onomatopoefifchen Eindrude, den die {pater 
vielfad) umgeformten Wörter machen, und tüde 
fichtlich defien man fic) gar zu leicht täufcht, nicht 
Far gemacht zu haben. Wenigftens enthält fein 
Verzeichnis onomatopoetifher Wörter eine Menge 
foldyer Wörter, die zwar wohl in ihrer vorliegen= 
den Geftalt einen onomatopoetifchen Gindrud fcheiz 
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wen beroorbringen zu konnen, aber auf ihre Grund: 
rm zurüdgeführt alles Onomatopoetifde verlies 
tea; 3. B. bei boare wird dod) Niemand onoma⸗ 
topoetifhe Entfiehung annehmen, der died Ber: 
bum (griech. Soav) mit Hr H. felbft (SG. 18) 
von fovc bos herleitet. Ueberhaupt ijt die Ono⸗ 
matopoefie nicht, wie Hr H. meint, „offenbar die 
hauptfächlichfie und reidfte urfpriinglide Duelle 
der Woͤrter« gewefen, fondern von W. von Hum: 
belbt mit Recht auf fehr enge Schranken zurück⸗ 
gewiefen. Was foll nun aber die Aufführung. eis 
ner Reihe onomatopoetifd fein follender Wörter 
zur Charakteriſtik der lateinifdyen Sprache, da fi 
mit Leichtigkeit aus jeder andern indogermanifchen 
Sprache eine gleiche Reihe mit gleichem Rechte 
aufführen Jiefie, in der Grfdeinung alfo nichts 
liegt, werin fid) das Lateinifde von andern Spra: 
den unterfchiete. Dad Charafteriftifche darf dod 
aut in dem Unterfdeidenden gejucht werden. 
Nachſtdem redet Hr H. ein Ranges und Breites 
über die Rauhheit und Härte, die fich im lateini- 
fen Bocalismus und Gonfonantismus zeige, der - 
aber Dann wieder entgegengefekt wird dad Stre⸗ 
ben nad) Weidbheit und Milde, bas ſich in vielen 
Lautverwandlungen darftelle. Dabei kommt es 
natũrlich nicht zu einer Gharafterifti€ der pelas- 
giſch⸗lateiniſchen Sprache, und Hr H. ift weniger 
zu tadeln, Daß ihm eine folche nicht bat gelingen 
wellen, als daß er nicht eingefehen bat, daß bier 
die ars nesciendi an der Sielle war. Cine Cha⸗ 
rakteriſtik ber lateiniſchen Sprade war möglid) 
wad hätte in viel beftimmtecer Weife, als es ge 
Wochen ift, gegeben werden müſſen in der dritten 
umd vierten Periode, wo umfangreihe Sprach⸗ 
denfmäler vorliegen. Dagegen in der erften und 
zweiten Periode ift eine Charakteriftif fehr mißlich, 
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fobald fie den fideren Boden des grammatifchen 
Baus der Sprache, der allerdings für fich nidt hin⸗ 
reicht zu einer Charakteriftil, verläßt und {id anf 
Allgemeinheiten einläßt der Met, wie fie He 9. 
3. B. aud) ©. 59 rüdfihtlih der Sprache nach 
er, Roms zum Beften gibt: „Sie war 
urfprünglich eine wahre Hirtens, Bauerns, Solda⸗ 
tenfpradje; rauh klingend, kurz, fernig, gebrun- 
gen, mit Wenigem Biel fagend, Fraftig, energifch, 
würbevoll, mannbaft, ben beitern Ton Baffend und 
geniale Grazie mifadtend.- In folder Weife 
with der Genius der lateinifden Sprache an 
vielen Stellen des Buches durd) eine Rabe vou 
Epithetis umfchrieben. 

Statt ſich mit biefem fruchtlofen Beginnen ab: 
zumühen, hätte Hr H. in der erften Periode lies 
ber aufmerkfam darauf fein follen, wozu ibm bas 
fo häufig citirte, aber wenig verftandene Bud 
von Curtius hätte behülflich fein können, baf im 
den nationalen Kämpfen, welche die indogermani- 
ſche Bevölkerung Italiens gegen die Autochthonen 
oder die Einwanderer chiedener Herkunft zu 
beftehen hatte, der Grund zu liegen fcheint für 
die theilweiß gewaltfame Zerrüttung ded Organis⸗ 
mus der lateinifden Sprade, deren Spuren fid 
namentlich in der Conjugation zu exfennen geben, 
wenn man diefelbe mit der ganz in ber urfpräug- 
lichen Anlage gebliebenen organischen Entwickelung 
des griechifchen Conjugationsfuftemd vergleicht. Eb 
fcheint, al& wenn die indogermanifche Bevolkerung 
ei en eg — er gewes 
en fei; al8 wenn ihre m Begriff ge 
wefen fei, abzufterben. 


(Schluß folgt). 
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> unter der Aufficht 
der Rinigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


415. Stud. 
Den 17. Suli 1852. 





Brandenburg a/H. 


Schluß der Anzeige: „Die Gefchichte der latei- 
weichen Sprache während ihrer Lebensdauer zc, 
Ben Dr. M. BW. Heffter.4 


Aber fie ermannten ſich wieder, und m der wie 
dergewonnenen nationalen Selbfländigkeit trieb auch 
der halb erfiorbene Stamm der Iateinifchen Sprache 
neue Mefte und Zweige, die cinerfeits von einer 
unverwüſtlichen Lebenskraft zeugen, andrerfeitd aber 
die Folgen gehemmter Entwidiung, den Schein 
des Unorganifchen, des Sufammenbangélofen, des 

t ich Firirten an fid) tragen. Das hängt ber 
lateinifden Sprade bis in die Plaffifche Zeit nach, 
Daher die Beichränkung der Sprache auf gewiffe 
einmal übliche Compofita, die zum Theil lautlid 
unfenntlich geworden, den Schein einfacher Woͤr⸗ 
ter wieder gewinnen, und die Unmöglichfeit neue 
tihtig gebildete Compofita aufzubringen. Hr 9. 
führt die letztgenannte Grideinung auf die geringe 
Fortbildung des lateinifden Bolles und darauf 
pri, daß die römiiche Nation mehr nach praks 


[86] 
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tifhem Bortheile im Spreden und datum mehr 
nad) Kürze ald nach Mannichfaltigheit und Reich⸗ 
thum firebte. Aus eben jener Erftarrung, in die 
bas Lateinifche für eine Zeit verſunken geweſen 
fein muß, ift auc) ohne Zweifel die Starrheit und 
der Gigenfinn des Ufus abzuleiten, welche auf der 
Höhe der latrinifden Spradhentwidlung faft wie 
ein Vorzug der lateinischen Sprache vor der grie= 
hifchen erfcheint, indem fie Beftimmtbeit und 
Schärfe des Gedankenausdruds fördert. 

Rad jener vorgeblihen Charakteriftif geht der 
Verf. S. 42 über zur Darftellung der Gefchichte 
der Peladger bis zur Erhebung Moms an die 
Spike des latinifhen Bundes. Hier hatte Hr H. 
fi) zeigen koönnen als hiftorifcher Kritiker und Pris 
tiſcher Mythologe, allein er hat auch das nicht 
gewollt; er wieberholt die ging und gäben An⸗ 
Fichten über die altitalifchen Bölferverbhältniffe, und 
das nicht einmal überfihtlih, die Wahrheit der 
Hypothefen, worauf jene ——— beruhen, wird 
nicht geprüft. Durch rein ſubjective Bequemlich⸗ 
kei nde ſcheint er ſich beſtimmen zu laſſen. 
Go ſagt er S. 46, Anm.: „In die Vermuthun⸗ 
gen und Anfichten Niebubrs über die Siculer 
RE babe ich für bedenklich gehalten“, und 

erk bat er ©. 59 „Anſtand genom: 

aoe zu benugen und auszubeuten. ie viel 
ätte ‚Hr bier leiften können, wenn er eine 
ib Sichtung des fagenhaften Materials, woe 
bie Entſcheidung der Fragen nad den Altes 

fen Bölkerverhältniffen Stalien®, a ngt, verfucht, 
wenn er die Refultate der neueren nterfuchungen 
über die altitalifden Dialefte für jene Fragen 
ar gemacht hätte! Aber freilich diefe Unters 
fugungen find nad) Hrn H. Meinung yes ſehr 
gründlich und gelehrt, es iſt dabei jedoch ſehr 
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wenig herausgekommen. Fir Hn H. felbft allers 
bags wenig genug; denn er jagt fdon &. 16: 
„Bo aber die Sprachen des alten Staliens an⸗ 
belangt, fo erkennen wir felbfi aus den dod fo 
fpäten Reften, die und davon noch übrig und in 
— Zeit vornehmlich von deutſchen Gelehrten 
Grotefend, Laflen, Lepfius, Mommien, von Auf: 
— und Kirchhoff) mit großem Aufwanbde von 
Gelebrfambcit und Kritik behandelt worden find, 
daß diefelben — Die nicht unwahrſcheinlich 
dem celtifgen Spradfiahme, wenigs 
fiend dem größten Theile nad mögen 
angehören — fidy eines febr niederen Standes 
exfreuet haben, arm an Wörtern und Wortfor⸗ 
men, bart jum —— a: plump und 
unbeholfen ewefen find, | einige, aber dod 
entferne Bermenifän mit der griechi⸗ 
nd daher dem lateinifchen Sdiom 
ziemlid, — den.“ Für den celtiſchen Ur⸗ 
—** beruft fih Hr H. auf ein 1849 erſchiene⸗ 
er Schulprogramm von Körner, und er 
wait denfelben ©. “a feft, obwohl er dort im Wis 
derfpruch mit der eben angeführten Stelle bes 
bauptet, daß die osciſche, volscifche, fabinifche und 
che Sprache mit der griechifchen in Etwas, 
Bie osciſche mit Der lateinifhen febr: 
Kart verwandt geweien fei. Denn aud) der cels 
tifche Bolksſtamm ift „dem indogermanifchen Mens 
ſchenſchlage nicht fern geweſen.« Rückſi chtlich bes 
Dsociſchen geht Hr H. wieder einen Schritt weiter, 
aber auch ua einen Schritt bedeutend fehl, 
wenn er 96 geneigt if, anzunehmen, "daß 
das Dscifche Feinetwegs eine vom Lateinifchen 
— ſondern von dieſem und dem 
truskifchen nur dialektiſch verſchiedene Sprache 
geweſen fei.” Dieb wird yur Genüge zeigen, daß 
[86 *) 
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Hr H. nicht die oberflächlichſte Kenntnif der alte 
italifchen Dialekte befiht; daß er hier ganz im 
Dunfeln tappt, darf uns nicht Wunder nehmen 
bei einem Manne, der fic) nicht fcheut, als Theile 
des indogermanifhen Sprachſtammes und als 
Schweftern der lateinifden Sprache aufzuzählen 
&.3 „das Sanfkrit, die perfifche, griechifche, deut 
fhe, etwas entfernter aud die flavifche 
und femitifhe Sprache“, oder der im 19. 
Fahrhundert naiv genug ift, zu behaupten ©. 194, 
daß vom Sranzöfifchen „daB Englifche wieder eine 
Zochterfprache tft, flark, zur Hälfte wenigftens, mit 
deutfchen Wörtern verfeßt.“ 

An die Darftellung der gefchichtlichen Ereigniffe 
reiht fih ©. 59 eine Gharabterifti® der ſich in 
Rom beraufbildenden (Lieblingswort von Hr H.) 
römifchen Denk⸗ und Anfchauungsmeife, deren 
üge natürlich auß der fpäteren römischen Gefchichte 
entlehnt find, und deren Anwendbarkeit für die 
Geſchichte der Entwidelung der Tateinifchen Sprache 
mindeftens fehr zweifelhaft ijt. Doch fcheint diefe 
Aus<einanderfegung zu dem von Hr H. erfirebten 
„gehörigen Pragmatismus’s zu gehören. Trotz 
det niedrigen Gulturftufe find die Römer nicht 
ohne Lieder gewefen, wie das carmen der Galter 
und das der arvalifchen Brüder zeigt. Erſteres 
bat Hr H. nicht verftanden und aud nidt ents 
ziffeen Fönnen. „Was follen wir mit Wörtern 
anfangen, al8 da find Cozeulodori, jancusianes, 
ceruses, dunas, vevet, pom u. dgl.?« So barf 
der Gefchichtfdyreiber der lateinifden Sprache nicht 
fragen; Hr H. mußte aus feiner Unfähigkeit, bier: 
mit etwas anzufangen, fchließen, daß er nicht bee 
rufen fei, die Gefchichte der Iateinifchen Sprache 
Ne fohreiben. Gr begnügt fid) indeffen zu bemers 
en, daß zur Zeit jened Liedes s noch nicht in r 
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- MBetgegangen fei, und Saf manche Wörter, Wort⸗ 

fermen und Wortbedeutungen ganz eigenthümlich 
(archaiftiich) feien. Beim carmen der arvalifden 
Lieder fiellt er die Einzelheiten, in denen die For⸗ 
men vom jpäteren Latein abweichen, zufammen; 
ein Berfahren, bas auch bei den Denfmatern, die 
er in ber zweiten Periode befpridt, angewen- 
Det wird. 

Am Sdluffe der erften Periode werden die Be: 
rührungen Roms mit dem Griedenthume und mit 
den Kartbagern befprochen. 

Rec. mug aus Rüdficht auf den Raum Ddiefer 
Blätter fid) befcheiden, Hr H. aud in Pitas fol- 
genden drei Perioden zu begleiten. Er kann je 
wed die Lefer diefer Anzeigen verfi bern, daß fie 
fid) febr täufchen würden, wenn fie im Berlauf 
der Darftellung irgend einen neuen Aufihluß über 
dad Berhältniß ber lingua rustica, vulgaris, pe- 
regrina jum sermo urbanus, oder eine Darſtel⸗ 
lung ber eigenthämlichen Entwieelungen der latei- 
nifchen Spradye in Gallien und Afrika, oder im 
Latein der Kirdympäter erwarten follten. "Hier wird 
nichts als Die flachſten Allgemeinheiten geboten, 
nirgends auch nur eine Spur eigenen Forſchens. 

laffigkeit bed Berfs geht fo weit, daß 

über die fo eigenfhümliche und für die Kenntnif 
der lingua ris ‘fo wichtige Sprache des Pe: 
tronius fidy audy nicht bie Leifefte Bemerkung fin: 
det, obwohl Hr H. hierfür eine fehr braucdbare 
Beterbeit in Studer’s Auffak im Rheinifchen Bu: 
feum hätte finden finnen. Eine erfchöpfende Cha⸗ 
vafterifti€ der lateinifchen Sprache auf ihrer Höhe 
fet ſich nicht; die ſprachliche Kunſt der einzel- 
nen Schriftfteller wird mit allgemeinen Redensar- 
ten gefehilbert, ohne be ehvas fich finde, was 
men nicht viel beffer in ben Ritteraturgefciichten 
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lefen Eönnte. Wahrhaft tavalitrement wird Cicero 
abgethan ©. 136: „Der Inbegriff von all dem 
Schönen, der Repräfentant des ganzen, nunmehr 
Flaffifd gewordenen Zeitalter ift, nachdem die 
ſprachlichen Producte des Hortenfiu’ alle unterge= 
gangen find — Gicero, obwohl derfelbe auch von 
manchen feiner Seitgenoffen nicht etwa für durch⸗ 
aus tadellos erachtet wurde, nicht ganz mit Un⸗ 
recht; denn feine Sprache ift Doch bisweilen hohl 
und bombaftifch, breit und zu rhetorifch, fogar an 
manchen Stellen anakolutbifch”. Darauf folgt ein 
Sitat aus Manfo und die Bemerkung, daß 
neben der rebnerifchen auch die briefl. Battung 
vollendet habe. Das Grädfiren. der lateinifchen 
Dichter hatte eine befondere Unterfuchung verdient, 
flatt deffen ©. 159 die triviale Bemerkung: „Um 
bie Sprache etwas höher, feltener und piquanter 
maden, auch wohl, weil fi) das gebilbete 
ublicum durch die Leetüre helleniſcher Schriften 
daran bereits gewöhnt, ober weil man Griechifches 
‚getreu tberfegen wollte, nahm man bin und wies 
der griechifche Gonftructionen und Redeweifen auf, 
die bei der Verwandtidaft beiber Sdiome um fo 
weniger anftößig gefunden werden mochten.“ 

Wir glauben, unfere Lefer werden an diefen 
Proben genug haben; Hr H. aber möge fid) über- 
zeugt halten, daß er feinem litterärifchen Rufe 
nicht empfindlicher ſchaden Fann, als burd das 
— wiſſenſchaftlicher Gebiete, die ihm fremd 

nd. , 


Dr. &. Lange. 


Braunſchweig 


Druck und Berlag von Friedrich Vieweg und 
Sohn 1851. Lehrbuch des Gifen » Emaillirkunſl 
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Bon Moris Be gelians Vi und 86 6. in 
Octav. Mit 2 Kupfertafeln 


Die gegoffenen eifernen Kochgeſchirre befigen be- 
fanntlid die unangenehme Eigenſchaft, leicht 
toften, und manche Speifen, welde Darin noch 
werden, fchwarz zu färben. Um dieſes zu vers 
hindern, bat man eine Berzinnung angewandt. 
Aber eine Theild haftet das Zinn auf manchen 
Robeifenforten nicht und ift die Berzinnung in 
jedem Falle ſchwierig, anderen Theil ift bei dem 
Bebraude be Gefchicre fietS die Gefahr des Ab⸗ 
ſchmelzens bes Zinnes. Aus diefen Gründen vers 
dient die Gmaillirung der eifernen Kochgefchirre, 
welde in Deutfchland zuerft auf dem graflid) Ein- 
nenn üttenwerke zu Müdenberg in der Lanz 
fig mit ausgeführt, nadmals aber an meh⸗ 
reren anderen Orten, namentlih aud am Harz, 
nachgeahmt worden, den Vorzug. Aber freilich 
iff hierbei bie große Schwierigkeit, das Abfprin- 

en der — u verhüten, weiches darum fe 
ioe erfolgt, w et bas Gifen in höheren Tempe 
taturen fid — ſtärker ausbehnt, als die aus 
erydirten harp beftehenbe Dede. Gine ans 
— Schwierigkeit beſteht darin, dem Geſchirre 
Glaſur zu geben, ehne daß Ddiefe 

en ber Ber nadstheiligen Gehalt an Blei- 
'oxyd beſitzt. Diefe Schwierigkeiten finnen nur 
dur bie Art der Zufammenjehung der Emaille, 
und durch bas ganze Werfahren ihrer Bereifung 
und heed Aufſchmelzeus überrsunden werden. Da 
man oft vide Feftbare Berfude und mans 
therlei erforderlich find, fo bat man 
aut der Gmaillicung ber eifernen Geſchirre ges 
wöhnlich cin Geheimnif gemadt. Der Berf. dies 
fer Anleitung fagt nicht, we er das Smaillir⸗Ge⸗ 
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fchäft Eennen gelernt hat. Daf von ihm feibft 
baffelbe praßtifch betrieben worden, geht indeffen 
aus einigen Aeußerungen hervor. Ref., der Ge= 
legenheit gehabt bat, mit den auf mehreren Email 
lir-WerFen angewandten Berfahrungsarten bekannt 
zu werden, Tann bezeugen, daß die in obiger 
Schrift gegebene Anleitung ganz brauchbar ifl. 
Nur darf man nicht glauben, daß man mit dies 
fem Buche in der Hand, im Stande fein werde, 
bas Emailliren eiferner Kochgefchirre fogleich ohne 
Weiteres mit gutem Erfolge auszuführen. Feder, 
der die Kunft praßtifch betreiben will, wird erft 
manche Erfahrungen fammeln, und manches Lehr: 
geld geben müflen. 

Nady einer Furzen Einleitung wird im zweiten 
Abfchnitte von den Emaille-Materialien gehandelt. 
Außer den von dem Berf. aufgeführten, würden 
nod) Gifenhohofenfchladen zu nennen fein, deren 
man fic) wohl al8 eines Zuſatzes zur Cmaille be 
dient bat. Sollte fid) einmal Datolith in größe: 
rer Menge finden, fo würde diefes Mineral vers 
muthlich ein ſehr vorzügliched Material darbieten 
finnen. Der Berf. bemerkt, daß er weder Kalf- 
erde, noch Schwererde zur Anwendung gut heiße. 

Der dritte Abfchnitt ift überfchriebeg: Vorrich⸗ 
tung der Materialien. Der Berf. veleht darun⸗ 
tee ihre Vorbereitung, welche in die Galcination 
und in die feine Sertheilung der Materialien zer- 
fat, woju Galciniröfen und Glafurmühlen erfor: 
derlih find. Sn den wenigften Fallen wird ins 
defien zum erften Serfleinern mancher Materialien 
ein Pods oder Stampfwerk, ober ftatt deffen ein 
aus gufeifernen Walzen beftehendes Quetſchwerk 
entbebrt werden Fönnen, welches gar nicht er- 
waͤhnt ift. 

Bierter Abſchnitt. Email= oder Maffenbereitung. 
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Gewdhulidy ſchmilzt man die Naſſe in einem Tie: 
gf, und gießt fie dann entweder aus, ober läßt 
ke erfalten, um fie auszufchlagen. Der Berf. ta= 
Delt diefed Verfahren, und befchreibt ein anderes, 
weiches Beachtung verdient. Der Boden ded Ties 
gets befommt in der Mitte ein Koch, welches vor 
dem Füllen mit angefeuchteter Kiefelerde verſtri⸗ 
den wird. Die geſchmolzene Maffe tröpfelt, nach- 
dem der Berfchluß entweder während des Schmel: 

zens ſich von felbft geöffnet bat, oder vermittelkt 
einer Räumnadel von unten geöffnet worden, in 

| ein unter dem Rofle de8 Ofen’ befindliche, zum 
| Zeil mit Wafer gefülltes Gefäß. Die Emaille 
beftebt aus einer Grundmaffe und aus einer Decks 
maffe. Die erftere bildet das Berbindungsmittel, 
und muß aué einer ftrengfliiffigen, auf die Ober: 
fläche ded Eiſens nicht auffchmelzenden, fondern 
mur auffinternden ober frittenden Maffe beftehen, 
wodurch eine poröfe, außdehnungsfähigere Dede 
gebildet wird. Auf diefe Eommt dann erft bie eis 
ide Emaille oder Glafur. Die Grundmaffen 

efiehen im Wefentliden aus Kiefel und einem 
ittel, entweder Borar allein, oder mit Feld⸗ 

fpafH. Um fie nur frittbar zu machen, wird Thon 
zugefebt. Sur Grreidung anderer Swede werden 
wohl noch andere Subftanzen fubftituirt, 3. B. 
Kali und Bleioryd — welches nur in der Grund: 
maffe angewandt, keinesweges nachtheilig fein Fann 

— für die Weichheit, Magnefia für befferes Auf: 
tragen, Bitterfalz zur größeren a u.f.w. 
Die Dedmaffen beftehen im Wefentlichen ebenfalls 
«ss Siefelerde, als dem eigentlichen Maſſenkoͤrper, 
wm Borar als dem Flufmittel, fowie aus’ Zinn 
oy als dem eigentlichen Ded: oder Email-Mittel. 

Fünfter Abfdnitt. Borridjtung (d. i. Borbe- 
teitung) der zu emaillixenden Gegenftdnde: Bet 
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Gerdthen aus HoljlohlensMebeifen, welches beim 
Guffe an feiner Oberfläche zu weißem fih umäns 
dert, und bier daher feinen Graphit enthält, reicht 
ein bloße Ausreiben mit Sandflein, und dems 
nächftiges forgfältiges Auswifchen hin, um die 
Reinigung von Sand, Kohlentheildhen ze. zu bes 
werfftelligen. Gerdthe von jedem anderen Rohei⸗ 
fen müflen aber dem Beizen und einer forgfältis 
gen Behandlung unterworfen werden, um ihnen 
eine reine Metalloberfläche zu geben. Das’ vors 
or Beismittel ift die verbünnte Sdrwefels 
dure. 

Sedhfter Abfchnitt. Die EmaillirsArbeiten. Sie 
beftehen in dem Auftragen der Grundmaffe, in 
bem Ginbrennen derfelben, in dem Auftragen der 
@lafur und in ihrem Auffchmelzen. Bon dem 
um Ginbrennen und Aufichmelzen ndthigen Mufs 
—* ſo wie von den übrigen zum Emailliren 
erforderlichen Defen ſind Abbildungen beigefügt. 


In einem ſiebenten Abſchnitte find allgemeine 
Bemerkungen über die GmaillircKoften mitgetheilt, 
und in einem achten ift noch von den Ri 

Ss einer zu etablirendDen Gmaillir Anlage geba 
elt. ; 


Z@onbdon 


1849. The Theatre of the Greeks, a 
series of papers relating to the history and 
criticism of the greek drama. With an ori- 
ginal introduction and notes, by John Wil- 
liam Donaldson. Sixth edilion, revised 
and improved. VII u. 169 u. 446 ©. in Dee 
tav, nebſt einem Theaterplane und einigen in ben 
Zert eingebrudten Holzfchnitten. 
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Zorgan | 
1852. Dab Theatergebäube zu Athen 
nebft drei lithographiſchen Abbildungen. 
Ein Beitrag zum Studium der griehifhen Braz 
ns Prof. 3. ©. Rotbmann. 20 ©. 


Das an erfler Stelle genannte Werk ift für 
. Lernende in England beftimmt und enthält in 
drei AHtheilungen eine Sammlung auf das grie 
chiſche Drama bezüglicher Auffabe, die nicht von — 
Herrn Donaldfon herrühren und ihrem Inhalte 

nach meift der gelehrten Welt fchon längft befannt 
waren, nebft einer von dieſem felbft gearbeiteten 
Einleitung, welche unter befonderer Paginirung je 
arn Aufſatzen voraufgefchickt tft, fo daß fie Part, 
diefe aber Part II, ill und IV deB Werkes aus⸗ 
machen. Part Il bringt Ariſtoteles Abhandlung 
über ehe! in * lie von Twining, 
mit gelegentlichen Gerbefferungen, und Wußzüge 
aus Bentley's Dissertation — the Epistles of 
Phalaris, p. 1—127; Part lll Auszüge au’ Schles 
g's Borlefungen über dramatifche Kunft und Kit 
teratur, ind Englifche überfeht, pag. 137 — 312; 
Part IV Notes and dissertations on the ortho-_ 
graphy, syntax and metres of the greek dra- 
matisis, p. 331— 417. Hier findet fic zuerſt 
ein Orthography, dann ein Syntax überfchriebe- 
ner Abfchnitt, meift rohe Zufammenftellungen von 
Obfervationen englifcher Philologen enthaltend, dann 
An istrodaction to the principal greek tragic 
zed comic metres in scansion, siructare and 
eins, von James Tate, aus dem Jahre 1827, 
mit duem Appendix on syllabic quantity and 
os its differences in heroic and dramatic verse, 
und allerhand Gefammel über prosody, endlich 
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Examination on the greek tragedians, drei Reis 
ben von Aufgaben fiir Trinity College, auf Ae 
fchylos’ Perfer, Sophokles’ Philofteted und Curi- 
pided’ Alkeſtis besiiglid), von Thirlwall, Martin 
und Donaldfon, aus den Jahren 1832, 1833 und 
1837. Here Donaldfon bemerkt in der Borrede 
p. VI felbft über diefe drei Abtheilungen: The 
reader is probably aware that this work, as 
a whole, did not originate with me, and that 
1 am not responsible for the selection of Pa- 
pers of which it is mainly composed. That 
the first compiler supplied a want, which was 
generally felt among classical students is saffi- 
ciently proved by the large and long-continued 
demand for this book. But it appears to me 
that the time is nearly come when consider- 
able modifications must be introduced into the 
arrangement and composition of these miscel— 
laneous materials. The last part, at all events, 
must at some fulare opportunity be eilher re- 
modelled or omitted. Und damit flimmen wir 
aus tiefgefühlter Ueberzeugung überein. — Bon 
ganz anderem Schlage ift die Part I ausmadıende 
und die erften 169 Seiten umfaffende Ginleitung 
unter der Auflchrift: A treatise on the history 
and exhibilion of the greek drama. iter bes 
handelt Hr Donaldfon in Kap. I den religiöfen 
Urfprung des griechifchen Drama, in Kap. IH den 
tragifden Chor, Arion und anhangsweiſe die bes 
fannten bierher gehörenden orchomenifchen In⸗ 
fohriften, in Kap. III den tragifden Dialog und 
Thespis, in Kap. IV die Glaffification der griechis 
fhen Schaufpiele, den Urfprung der Komödie und 
des Drama Satyrifon und den Unterfchied des 
legten von Tragödie, in Kap. V die griedhifchen 
Tragiker, in Kap. VI die griechiſchen Komodien⸗ 
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Kite, endlich. inn Kap. VII die Aufführung gries 
diiher Schaufpiele. Er dufert über diefe feine 
Arbeit in der Borrede a. a. O. Folgendes: my 
basiness in this Introduction was nut to in- 
dulge in an aesthetical criticism of the remains 
of the Greek Drama, but to make the contrast 
between the ancient Stage and that of modern 
Europe, as distinct and palpable as I could; — 
to give individuality to the preparatory labours 
ef Arion and Thespis; — to characterize the 
great Dramalisis themselves with emphasis and 
accuracy; — and to enable the young student 
of the originals to realize in some measure 
the mise en scene of a Greek play. To this 
lest object, the illastrations which now appear 
im the seventh chapter may perbaps in some 
degree contribute. Wir tragen Fein Bedenken, 
dem Hrn Berf. die Anerfennung zu zollen, daß 
er feinen Swed im Wefentlichen und in den mei⸗ 
fen Punkten erreicht hat. Ueberall zeigt er fich 
als ein denfender und wohlbelefener Gelehrter, der 
aud) mit den einfchlägigen litterarhiftorifchen und 
autiguarifchen Hauptwerfen der Deutfchen, bis auf 
den zweiten Band von Bernhardy's Litteraturge- 
ſchichte (1845) hinab, einige Pleinere, aber tüchtige 
Schriften abgerechnet, fehr wohl vertraut ifl, ohne 
jedoch von den fpeciell auf da’ Theater zu Athen 
und die altgriedifde Bühne bezüglichen, ſchon vor 
1845 in Deutichland erfchienenen Werken eine 
Kunde zu haben; woraus übrigens feinem Buche, 
wit Ausnahme mancher Stellen feines fiebenten 
Kapitels, fein fo bedeutender Nachtheil erwadfen 
if, als es im erften Augenblick fcheinen Fönnte. 
Rur die Meinung, welche Herr Donalbfon am 
Schluffe feiner eben ausgefchriebenen Worte von 
der Wirkſamkeit der von ihm mitgetheiltn Holz⸗ 
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fehnitte begt, ſcheint uns, fo befcheiden er auch 
fpridjt, doc eine zu günflige zu fein. Bon den 
betreffenden acht, meift unbedeutenden Monumenten, 
worunter fünf allein Masten darftellen, haben meh⸗ 
rere entfchieden nichts mit dem Drama zu thun, wib= 
rend dad wichtigfte, das beFannte pompejanifde Mo⸗ 
fait mit der Darftellung von Borübungen zu einem 
Satyrfpiel (in meinen Denkm. des Bühnenmefens, 
Zaf. Vi, Nr.1), in der ausführlicheren, aber Durch 
und durd irrigen Erklärung anf die Komödie bes 
zogen wird. Ueberall ift die feenifde Archäͤologie 
ern Donaldfon’s Sache nit und enthält fein 
ebente8 Kapitel in diefer Beziehung mande arge 
Berftöße, von denen einige felbft bei dem Zuſtande 
diefer Disciplin, wie er zu der Zeit war als die 
betreffende Abhandlung abgefaßt wurde, wohl haͤt⸗ 
ten vermieden werden Fünnen. Gein Plan bes 
Dionyfifchen Theaters zu Athen ift eine bloße Wie⸗ 
derholung des in manchen Punkten ganz irrthüm⸗ 
lihen Planes eines griechifchen Bheater’ von 8. 
2. Donaldfon in dem Supplementbande zu Stuart's 
Antiquities of Athens, 1830, p. 33, mit Abän= 
derungen in Betreff des Bühnengebäude, die nichts 
weniger als Verbefferungen genannt werden Fönnen. 
Der Titel der an zweiter Stelle genannten klei⸗ 
nen Schrift ſcheint eine fehr zeitgemäße Arbeit an- 
zufündigen. In der That würde fich der ein ers 
hebliche® Berdienft erwerben, welder durch ums 
faffendered und eindringlidjes Studium der Schrifts 
ſteller und der freilich ſehr d&vftigen monumentas 
len Quellen neue ftatiflifhe und architektonifche 
Aufſchlüſſe über das große Theater zu Athen brachte, 
was — wie Ref. anderswo darthun wird — now 
vecht wohl möglich if. Davon findet fic) aber 
in dieſer Schrift auch nicht die Spur. Hn Rothe 
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fealty auf eine leichte und fichere Drientirung 
beredhuete Ueberficht des Wiſſenswürdigſten über 
be in Athen für dramatifdhe Aufführungen be- 
— Dertlichkeit und die dazu gehörige Scene: 
zu geben. Man ſtreiche in dieſer ſeiner An⸗ 

ge e Die Worte „und fideres und febe für „bes 
iſſenswürdigſten⸗ die Worte „der dem Berfaffer 
genauer bekannt gewordenen bisherigen Unterfu= 
dungen“, und man wird die Ankündigung etwa 
mit dem Geleifieten in Ginflang bringen. Cine 
un Drientirung bietet eine Schrift mit nich⸗ 
, bie gar mande (zum Theil bei dem Keutis 

gen Standpunkte der Wiſſenſchaft in Deutfchland 
unbegreiflihe) Srrthümer enthält, und zu dem 
Wiffenbrwirdigiten gehört Manches, was Hr Roth- 
mann entweder gar nicht berührt oder unguling: 
lich abhandelt. Warum dann all der NotenFram, 
Der dod) nur aus fehr gangbaren Werken ent: 
Ichnt iff? Der Berf. hätte in feinem eignen Sn» 
terefje gehandelt, wenn er diefen Ballaft nicht fo 
zur Schau geftellt hätte, da durch letzteres Far 
wird, daß er theild die von ihm angeführten 
Werte nicht immer genau genug ftudirt oder rich- 
tig verflanden bat, theild andere Schriften nicht 
fennt, mit denen ein deutfcher Schriftfteller über 
das attifche Theaterweſen billigerweife vertraut 
fein follte. — 7 lithographiſchen Wbbildungen 
— fo enthält Taf. 1 einen „Grundriß des 
Ihen Theaters⸗. Man erwartet nad) dem 
ber Schrift einen Grundrif des Theaterge: . 
baudes zu Athen. Sener ift im Wefentliden nur 
cme, keinesweges als Berbefferung zu bezeichnende 
Wiederholung des Planes in Strad’s Werke über 
DaB altsriechifche Thentergebäude, Taf. Vill, Fig. 1, 
ass weldem nach der Anficht des Referenten iegt 
berichtigt werden koͤnnte. Daß der Roth= 
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mann’fche Plan nur eine von der Orehefira auf 
dad Logeion führende, etwa in der Mitte deb 
Profeeniums rechtwinklig an diefe’ angelegte Treppe 
eigt, ift richtiger, aber al8 etwas jet allgemein 
— bekannt, das auch ſchon Strack 
für zuläffig hielt. Allein was trieb Hn Rothmann 
dazu, dieſe Treppe oben ſchmäler als unten dar⸗ 
ftellen zu laſſen? Taf. II gibt eine Anſicht von 
den „Sikreihen vom linten Horn des Theatron« ; 
Raf. Ul weine Anſicht des griechifchen Bheaters-~. 
Diefe lebte Wafel ift wiederum mefentlih eine 
PWiederholung der Anficht des Theaters zu Sez 
gefta in dem Strad’fchen Werke. Nach diefer fah 
der Zufchauer zwei Giebel über den Seitenflügeln 
des a ae Dagegen hatte Strad auf 
S. 5 die Skizze einer Anficht von einem griechi⸗ 
fhen XTheatergebäube gegeben, in welder bas 
Dad) ald nur nad) der Linge des Gebäudes lies 
gend erjcheint. Daß diefes richtiger fei, unterliegt 
für den Kenner jest Eeinem Zweifel. Hr Roth: 
mann bat nichtödefloweniger das Erftere darftellen 


lafien. 
Friedrich Wiefeler. 
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Rendon 
bei B. Fellowes 1850. Ancient Egypt ander the 
Pharaohs. By John Kenrick, M. A. In 
two volumes. XI, 509 u. 536 ©. in gr. Oc 
tav, mit 4 Platten. - 


Gbendafelbs 

bei Sohn Murray 1851. Horae Aecgyptiacac: 
er, the chronology of Ancient Egypt disco- 
vered from astronomical and hieroglyphical 
records upon its monuments; including many 
detes found in coeval Inscriptions from the 
peried of the building of the Great Pyramid 
to the times of the Persians: and Ilifustrations 
of the history of the first nineleen Dynasties, 
skewing the order ef their succession, from 
the monuments. By Reginald Stuart Poole. 
Wah Plates and nomerous Cuts. XXIH u. 263 
©. wt 7 Platten in gr. Oc. | 


Paris 
4 Vigprimerie nationale 1848; Chronologie des 
(87) 


1154 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Rois d’Egypte. Ouvrage couronné par l’Aca- 
démie des Inscriptions et Belles-Lettres de l’In- 
stitut de France au concours de l'année 1846. 
Par 3. B. C. Lesueur, architecte de I’Hétel 
de Ville de Paris, membre de l'Institut. 334 
G. in Quart, mit XIU großen Platten. 


Das erfte diefer drei Werke will eine gwar nicht 
fehr ausführlihe und in allen Einzelnheiten ganz 
volftändige, jedoch aush für yoiffenfchaftliche Zwecke 
berechnete und für alle wichtigeren Fragen bin- 
reichende Befchreibung des alten Aegyptend geben; 
und zerfällt demnach in oz Hälften, von denen 
die erfie die Buftinde des alten Landes und Bol: 
fe8 in 24 Abſchnitten, die andre feine Gefchichte 
yon dem erften Könige Menes bis auf Mlerander 
befchreibt. Man befigt bekanntlich folche das alte 
Aegypten mit befonderer Rüdficht auf die neue: 
ven Gntdedungen und Forfchungen oe 
Werke von Rofellini und Willinfon: beide find 
aber faft zu ausführlich angelegt, und dod) um: 
faffen die 5 Bänte Wilkinſon's nod. nidt alle 
Seiten des ägpptiihen, Witerthumes, während Ro⸗ 
fellin’’s unvollendet gebliebengd großes. Werk noch 
mehr ald das Wilfinfon’s fehr, viele’ Frembartige. 
einmifcht und an gewaltigen Längen leidet. Da 
nun Dazu feit der Herausgabe diefer zwei Werke 
Die Grforfehung der. wunderharen Ueberbleibjel des 
ägpptifchen Altertyumes manche weitere Fortſchritte 
gemacht bat, fo. wäre aud infofern ein neueres 
den .ganzen Stoff ſowohl fehärfer zufammendräns 
gendes als von unteineren Beftandtheilen lduterne 
des Werk gegenwärtig ganz willfommen. Hr Kens. 
rid bat auch wirklich nod die neueften Werke 
über died Wlterthum benußt, und beftrebt fid) daz 
bei in allen fermen Urtheilen fehr vorſichtig zu 
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fein; ja man merkt es mandjen feiner Worte am 
daß er fogar von dem übertriebenen Glauben an 
den Bibelbuchftaben, welcher jest in England herricht, 
gern frei wäre. Allein es fehlt ihm zu fehr an 
eigner tieferer Kenntnis der Sprachen und Schrif: 
ten, welde bier Das Haupthülfsmittel aller Unter- 
fudjung und Erfenntnig bilden müflen. Schon 
baf er 3. B. beftindig Bab el Melook für den 
befannten Drt bei dem ägyptifchen Bheben febt, 
und dabei loge I, ©. 166 died Bab aus dem 
Koptiſchen erflären will, entftellt feine Darftelfung 
unangenehm und fonnte leicht vermieden werden. 
Daß er fich mit den Hieroglyphen wenig befchäf- 
tigt babe, fagt er in der kurzen Borrede felbft: 
allein er will diefen Mangel gar zu einem Bots 
theile für fic) ummenden und meint, das Gefchäft 
ded Entzifferers und Wlterthuméforfders fei ja 
immer von dem des Gefchichtsfchreiberd verfchie- 
ben, welder nur gehalten fei den möglich beften 
fsmittelrs (authorities, wie der Berf. jagt) zu 
gen. Girte folche bequeme Anficht von der Pflicht 
des Gefchichtfchreibers ift freilich auch in Deutich- 
land früher fehr berrfchend gewefen: allein wenn 
fhen der ein guter Gefchichtsfchreiber und Ges 
ſchichtsforſcher fein fol, welcher leicht verftändliche 
Thatfachen zufammenftellt und fi) um die legten 
ſytachlichen Gründe gefchichtlicher Annahmen nicht 
befümmern braucht, fo iff es faum noch der 
werth ein Gefchichtsfchreiber zu fein. Höch⸗ 
fens kann man einem Manne, welcher eine allges 
meine Gefchidte, 4. B. des gefammten Miterthu- 
me zu verfaflen unternimmt, nicht gumuthen felbft 
juver alle Die fehr verfchiedenen und oft noch fo 
duit dunfeln Sprachen und Schriften des Al⸗ 
terthumes den Bachgenoffen gleich zu erforfchen: 
aber der Berf. wollte ja blog ägyptiiche Geſchichte 
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hefdyreiben. Und. ähnlich verhält es fid) mit ſei⸗ 
ner Meinung, bei der noch berrfchenden Unſicher⸗ 
heit über die richtige Erklärungsart der Hierogly⸗ 
phen fei es für einen Gefchichtsforfcher eben am 
beften keine eigene Anficht (oder, wie er fagt, Fein 
Syftem) zu haben: dadurch umgeht ber fo Urthei⸗ 
lende und Handelnde nur die Schwierigkeiten, 
welche dennoch bleiben, und meint, die Dunkelbeis 
ten, die ihn dennoch drüden, von fic) geflogen zu 
haben; denn bis zur Bildung eines eignen fichern 
len ift ex demnach doch noch nicht fortges 
titten. 
Wir können daher in diefem Werke Feinen Nu: 
gen für die eigentlihe Wiflenfchaft finden: wiewohl 
e von Solden, die vom alten Aegypten nod) 
nichts wiffen, nicht ohne manche Belehrung be: 
nutzt werden mag. Die Unficherheit und Unvoll> 
endung, welche der Berf. gern vermieben hätte, 
zeigt ſich bei ihm vielmehr überall. Eine erfte 
und gänzlich unumgängliche Frage ift 3. B. bet 
aller Betrachtung bes Aägyptifchen Wterthumes Die, 
ob fogleich das erfte der 30 Manethonifchen = 
fherhäufer mit Ménds und feinen Radfo 
eichichtlichen Grund habe, oder vielmehr einer 
oäteren Erdihtung anheimfalle? Der Berf. führt 
in feiner Darſtellung UI, &.120 f. die Meinung 
eined neuern deutichen Gelehrten an, Athotis der 
Sohn und Radhfolger Msnds, von dem man fpä- 
ter erzählte, er babe die erften Bücher über Anas 
tomie gefchrieben, fcheine ein ungefchichtlicher Kö⸗ 
nig & fein, weil fhon fein Name mit dem Gotte 
ber Gelehrfambeit Töth oder THSt zufammenhange. 
Allein der Verf. führt felbft weiterhin Il, S. 250 
einen DMenfchen mit diefem felben Namen an, wels 
cher fo rein gefchichtlic, als möglich ift: die Bers 
muthung, jener Athoͤtis fei ein ungefchichtlicher Kö⸗ 
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wig, bleibt alfo bis jeht eine ganz abgeriffene und 
dlofe Meinung, vor welder fid) gerade ein 
chichtſchreiber am meiften zu büten bat. Daf 

die Aegupter fehr früh aud) in der Heilfunde und 
Zergliederungskunft gute Kenniniffe batten, Fine 
nen wir aus vielen Kennzeichen und Zeugniffen 
ficher fdliefen; und wenn fie ein Buch über ets 
wat Aehnliches befaßen, welches fie von einem 
alten Könige ableiteten, fei dieſer im ftrengften 
Wortfinne der Berf. geweien oder nicht, fo folgt 
daraus allein noch nicht, daß diefer ungefchichtlich 
gewefen fein müſſe. Wenn aber ber Berf. bei 
diefem felben Gegenftande I, ©. 345. H, ©. 120 
auß der Stelle Jer. 46, 11 beweifen will, bie Mee 
gypter feien in ber Heillunft außerordentlich ge: 
ſchickt gewefen, fo greift. er hinfichtlich der Beweis⸗ 
fielle völlig fehl: wie er felbft leicht hätte fühlen 
fénnen, wenn er nur in demfelben Buche Jer. 8, 
11 und andere ähnlihe Stellen verglichen hätte, 
Dod) es würde ebenfo unmöglich ald von ges 
ringem Ruben fein, wenn wir bier alle folche 
fyadhafte Stellen des Werkes meiter befprechen 
wollten. Wir berühren daher nur noch etwas 
allgemein Wichtigeres, worin der Verf. auch mit 
anderen neueren Schriftftellern zufammentrifft. Er 
theilt nämlich die gefammte Gefdidte Aegyptens 
bi Alerander in drei große Wbfchnitte, die Ge: 
fgichte DeS Alten Reiches von Mends an bis zum 
Ginfalle der Hykſods, die ded Mittleren bis zur 
Bertreibung der Hykſos, und die des Neuen von 
dieſet Berfreibung an; und er beruft fid) auf 
heeren, Bunfen und Lepfius, als welche ebenfalls 
m Befentliden derfelben Gintheilung folgten; aud 
der Berf. des zweiten der oben genannten Werke 
ſewie viele andere Neuere find derfelben Anficht. 
Wein dann würde die bloße Zwiſchengeſchichte 
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des Ginfalles und der endlichen Wiebervertreibung 
der Hykſos den Grund aller Eintheilung einer 
GSefchichte mehrerer Sahrtaufende bilden ; die Macht 
diefer Hykſos in Aegypten dauerte nun zwar ficher 
über ein halbes Jahrtaufend, und wenn dieſes 
halbe Zahrtaufend für die ägyptiſche Geſchichte 
felbft eine mehr als bloß äußere Bedeutung ges 
habt hätte, fo Finnte man ed immerhin neben 
der viel längeren früheren und fpäteren Gefchichte 
alg einen von drei Haupttheilen binftellen. Wher 
eine fremde Groberung, welder ein Land wie Das 
alte Aegypten auf Sabrhunderte unterliegt, muß 
Dod) in dem Zuftande diefed Landes felbft eine 
nähere Urfache haben; und es ift ja nicht ſowohl 
die Gefchichte der fremden aflatiihen Hykſos als 
vielmehr die Aegyptens felbft, welche hier unters 
fudjt und erfannt werden fol, um im Zufammen- 
bange richtig befchrieben zu werden. Wir werden 
uns alfo flatt diefer ſehr an die bloße Außenfeite 
fi) baltenden Eintheilung nad einer anderen ums 
feben müflen, wenn eine beffer zutreffende fic) ir: 
a fidjer finden laßt. Nun aber ift fchon 
ehr auffallend, dag Manethon feine ägyptifche 
Geſchichte zwar ebenfalls in drei, aber in gan 
anders beftimmte Theile zerlegte: fein erftes Sud 
ſchloß mit dem iften, fein zweites mit dem 19ten 
Herrfcherhaufe; fiber welche Eintheilung pi Ken⸗ 
rid keine nähere Betrachtung anſtellt, obgleich Dies 
ſes für ſeine Zwecke am wenigſten überflüſſig und 
unnütz geweſen wire. Aud) könnte man leicht 
vermuthen, dieſe Manethoniſche Eintheilung ſei 
ſelbſt rein äußerlich, nämlich um die 30 Herrſcher⸗ 
bäufer in 3 gleiche Theile zu zerlegen. Allein 
dann würden wir eher nad) dem LOten und dem 
20ften Haufe folde Rubeplage erwarten. Fragen 
wir vielmehr, ob nidt eine in den Sachen felbft 
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gende Urfache der Manethonifden Haupteintheis 
lng zu Hülfe fomme, fo können wir eige folche 
bei näherer Unterſuchung allerdings entdeden. 
Die Könige der eilf erften Herrfcherhäufer haben 
namlig in Bezug auf die gefammte Weltftellung 
Aegyptend das Gemeinfame, daß fie fih nod 
nicht in die große Weltgefchichte gewaltfam einz 
mifchen: fie mochten ſüdlich und weftlid) in Afrika 
Groberungen machen und öftlich zu Zeiten die Halb- 
infel des Sinai beſetzen; allein diefe Länder ge⸗ 
hören faft nothwendig zu Aegypten, fobald dieſes 
eis wmäcdhtigeß Reich wird. Erſt von dem 12ten 
| herhaufe an ändert fih die Richtung und 
Hung Aegyptend nach diefer Seite völlig: der, 
dritte König dieſes Herrfcherhaufes war jener Sez 
ſoſtris, welder feinen Namen al8 Welteroberer fo 
weit berühmt madte und den man allerdings den 
exften großen Welteroberer nennen fann. Mir 
Fönnen nämlich beim Betrachten aller Umflände 
nicht zweifeln, daß diefer König in fo außerordent- 
lid) früher Zeit wirklich der von den Griechen fo 
genannte Seſoſtris war: denn wenn fpätere Kö⸗ 
nige, wie ber große Rhamſes des 18ten Herrſcher⸗ 
hauſes wegen ähnlicher Welteroberungsverjuche 
ähnlich berühmt oder mit jenem erflen Sefoftris 
verwedfelt wurden, fo Tann das gegen das aus: 
drũckliche Seugnif Manethon’s nichts beweifen; 
und in dieſer Hinficht wäre e8 auch von Wichtig- 
Feit, wenn ſich beftätigen follte, was der Verf. des 
a Werkes auf den Dentmälern gelefen ha⸗ 
will, daß diefer König des 12ten Herrfcher- 
Yaufes der einzige fei, weldem von Königen fpä= 
terer Häufer fogar göttlihe Ehre gezollt werde. 
Hing nun mit dem 12ten Herrfcherhaufe die Eros 
berungsfucyt ber Aegypter aud) außer ihren jelbft« 
gegebenen Landesgrenzen an und beunrubigte ganz 
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Afien (um vom öftlihen Europa zu fchweigen), 
fo erflärt fid) fdjon dadurch die gewaltige Gegen 
wirkung; welche endlid) durch den Einfall und Die 
Groberung der Hyfföß folgte. Die erft nad) Jahre 
hunderten gelingenve Vertreibung diefer Fremd⸗ 
linge oder Barbaren warf auch Wegypten’s ganze 
Macht nod) einmal gegen Afien und es folgte 
das 18te und dad 19te Herrfcherhaus mit ihren 
weiten RriegSstigen, ihren vielen Siegen und ihrer 
ganzen, jet mit fo überrafchender Sicherheit auf 
den erhaltenen Denkmälern zu fchauenden Pracht 
und Herrlichkeit: allein ein dauerndes Volksglück 
war damit dennoch nicht gewonnen; eine Berbin⸗ 
dung der ägyptifhen Macht mit der Afiens und 
ein Uebergewicht Afrifa’s über Aflen ftößt zu febr 
gegen die Grundlagen aller Berhältniffe ale daß 
darin Aegyptens Wohl begründet fein koͤnnte; 
und fo feben wir Aegypten von dem 20ften Herrs 
fyerhaufe an, nach äußeren Demüthigungen und 
Niederlagen unter welchen und die gegen bas Boll 
Israel am befannteften ift, gänzlich wieder in fid 
felbft zurüdgezogen und faum nod auf die afla= 
tifchen Grenzländer viel forgfältige Aufmerkſamkeit 
verwendend. Das 25te Herrfiherhaus verfucht 
bei dem neuen heftigen Anbringen Afien’ gegen 
Afrifa wieder höhere Macht nach außen zu errin- 
gen, aber es war eben ſchon ein Athiopifches; und 
weichen Ausgang der ähnliche Berfuch des ihm 
nachfolgenden faitifchen Haufed der Pfammetiche 
hatte, tft bekannt. 7 


(Schluß folgt). 
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Wir konnen daher fagen, die dgyptifde Ges 

—* vom 12ten bis zum 19ten Herrſcherhauſe 

fei die Beit der großen * den Gang der ganzen 

chichte entſcheidenden Berührung zwiſchen 

— und rain und des Wettfireites bette größ- 

bed weſtlichen Ulterthumes um die all- 

ine > und wir begreifen demnad, 

fih die ganze lange ägyptifche Gee 

Fichte in dieſe drei Hanpttheile anußeinanderlegt. 

Wenn die mittlere Zeit diefer Befchichte, oder 

— wir in dem angegebenen Sinne nun eben⸗ 

fels fagen konnen, die Geſchichte des mittleren 

oder des aͤgyptiſchen Mittelalters die ge⸗ 

rig Anflrengung Aegypten’ ge gem Afien zeigt, 

fo feben wir in den nach unfrer bisher gewöhns 
(88) 





retest 
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lichen Betrachtung unglaublich entfernt zurücklie⸗ 
genden vielen Zahrhunderten ded alten Reiches 
dieſes für jene Zeiten einzigartige Boll gwar noch 
ganz in feiner Rube und ftillen Zurüdgezogenheit. 
Allein darum waren jene älteften Zeiten nicht un= 
bedeutender und unwichtiger. Vielmehr bildete fich 
gerade in jener langen Rube alles bas eigen= 
thümlichfte ägyptifche Leben mit feinen Künften 
und Wiffenfdaften aufs Feftefte aus, welches ſpä⸗ 
ter weder die Hykſos in Zeiten, die uns fonft 
nod faft gänzlich Dunkel find, noch die Perfer und 
Sriehen und Römer vernichten fonnten. Die 
Geſchichte diefer entfernteften Sabrtaufende würde 
infofern, wenn fie fic) vollftdndiger wieberherftellen 
ließe, noch ungleid) belebrender fein als die der 
folgenden. 

Gs find nun gerade die erften 19 Herrfdjer- 
bdufer, deren Gefchichte von einer einzelnen, aber 
nach der Eigenthümlichkeit diefer Zeiten fehr wich⸗ 
tigen Seite aus da8 zweite der oben zufammen- 
gefaßten Werke erläutern will; wie feine ausführ- 
lihe oben volftändig mitgetheilte Aufichrift bes 
Näheren befagt. Hr Poole war felbft längere 
Zeit in Wegypten zur Unterfuchung feiner uralten 
Denkmäler anmwefend, verfidert die Anfidten der 
Neueren über ägpptifche Zeitrechnung fleißig er= 
forfcht aber al8 unrichtig erfunden zu haben, und 
beruft fic) zur Unterflügung feiner eignen bier ers 
Flärten Anfichten auf die Beiftimmung folder Mans 
ner wie Lane's, des befannten nn Bee 
wohnerd Aegyptens und Ueberfegers der Paufend 
und eine Nadt, und Wilkinfon’s. Die Anficyt 
des Berfs ift nämlich die, Menes, welcher beftin= 
dig der erfte König des erften Herrſcherhauſes ges 
nannt wird, fei 2717 v. Ch. zur Here haft ges 
fommen, und die ganze ägyptifche Gefchichte koͤnne 
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eden auf Fein höheres Alter Anfprud machen als 
anf dieſes. Da nun aber einer folden Anficht 
de 30 Manethonifden Herrfcherhäufer mit ihren 
hoͤchſt beftimmten großen Zahlen fic) fogleich mäch⸗ 
tig genug entgegenwerfen, fo fucht der Verf. zu 
beweifen, die 19 erften diefer Herrfcherhäufer feien 
nicht alle bloß auf einander gefolgt, fondern viele 
unter ihnen batten gleichzeitig in Aegypten ge 
berrfcht. Er will dieS aber theild aus der Stel 
lung und Grfldrung mancher der befannten Kb» 
nigefchilde auf den Denkmilern, theild aus eini- 
gen befondern Anfichten über die bei den Aegyp⸗ 
ten geltenden größern und Fleinern Zeitumläufe, 
den der Sothis, des Phönir rc. beweifen; nae 
mentlid) behauptet er, ein tropifcher Kreislauf habe 
1500 Jahre betragen, der vom J. 1322 v. Ehr. 
anjangende Gothisumlauf fei der erfte feiner Art 
gewefen, und Mehrere von diefer Art. Sofern 
ber Berf. dabei einige noch unbefannte Stüde der 
Denkmäler mittheilt, macht er fid) um die Körde- 
tang unferer Kenntniffe verdient: aber feiner 
Seundanficht feheinen und die bedeutendften und 
von ihm felbft Faum genug aufridjtig erwogenen 
igfeiten entgegenzufteben. 

Der Berf. behauptet nämlich gwar von vorne 
an überall, er ftelle feine Grundanfidt nur auf, 
weil ihn vieljährige und miibevolle eigne Unterfu- 
Gung der Denkmäler und übrigen ägyptiſchen 
Scriftftüde darauf geführt hätten. Allein am 
Ende feines Buches gefteht er doch offen, der 
größte Nutzen feiner Anficht liege in ihrer völli- 
Al leichten Ucbereinftimmung mit der bibli- 

Zeitrechnung. Hätte er alfo diefe nicht zum 
Berens gefannt, fo ift fehr die Frage, ob er fe 
auf ten an fich hoͤchſt fernliegenden Einfall ge- 
fommen wäre, die 19 exften Manethonifden Herr: 


(88 *] 
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FAethaufer batten nidt nah einander gehertſcht. 
Auf diefe Ausflucht fam allerdings aus gleicher 
Urfache ſchon ber Käfareiihe Biſchof Cufebios 
in feinem großen Werke tiber die biblifche Zeit⸗ 
rechnung, und famen dann fo viele andre chriſt⸗ 
liche Gelehrte: allein diefen lagen doch nicht Die 
Denkmäler und übrigen ägyptifchen Schriftftüdie 
fo vor, wie und gegenwärtig; und fie nahmen 

nieht die wohl immer unfruchtbar bleibende 
Mühe au’ ihnen bemeifen zu wollen was der Bf. 
beweifen will. Die bik jest gelungene Entziffe- 
tung des Altdgyptifden ift bei weitem noch nicht 
fo weit gefichert und vollendet, daß nit mande 
vorgefaßte Meinung noch immer auch durch fie 
fi al wahr beivetfen zu wollen verfuden follte. 

Dagegen iff jet die Erkenntniß der wahren 
Verhaltniffe der biblifchen Zeitrechnung fchon fe 
weit gedieben, daß ein erfter großer Febler deb 
Verfs eben in ihrem völligen Ueberfehen liegt. 
GB ift feet als bewieſen anzufehen, daß die bibs 
liſche Zeitrechnung bid hinauf zur Ucherfiedelung 
Israels nad Aegypten völlig geſchichtlich ift, Daß 
eB fich aber mit der noch höher hinaufr den 
anders verhalte. Daß wir den in der Bibel ers 
baltenen gefchichtlichen Stoff bis in feine Urbe 
flandtheile zurücverfolgen, Tann uns Riemand 
wehren, und wird durch fede gewiffenbafte Kor 
[hung geboten. WBerfolgen wir fo die Grzählun: 
gen fiber dic Urzeiten vor jener Ueberfiedelung, fo 
zeigt fid) ganz einleuchtend, daß die einzelnen Gr: 
zäblungdftoffe langft vorhanden waren, ebe fie end» 
lich durch den Faden einer fortlaufenden Beitredy« 
nung enger verknüpft wurden: mährend fogar 
diefe Zeitrechnung felbft erft aus fehr mannidyfas 
Gen Beftandfheilen erwuchs. Und diefe bloßen 
Zeitbinden, in welchen diefe Erzählungen fich fefter 
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u haben, will man für die Haupt⸗ 
yalten? Die Leicht gefügige wechfelnde Hille 
weile ich Den flärfern gemictigen Stoffen ſelbſt 
ak oukequemt bat, um fie fefter bei einander zu 
erhalten, für Diefe Stoffe felbfi?! Oder will man 
leugnen und verbindern, daß das Bolf Israel 
eben al& Sol€ weit jünger war al& die Aegypter 
und ned) manche andre Biller? Dieſes gibt die 
Bibel felbft näher betrachtet vollfommen zu: aber 
dans mußte fid in dieſem Bolfe aud eine von 
ber Ggyptifchen ſehr verichiedene Anſchauung und 
Perednung feiner Urzeiten bilden, weil ihm diefe 
viel weniger in fo entfernte Räume zurüdgiugen, 
GAB Yen Aegyptern. Alles dies alfo hätte Herr 
Doeke, weil man es jest leicht erkennen kann, zu: 
vor wohl bedenken müflen: gewiß, dann hätte ex 
Den Suchſtaben der Bibel nicht in ein ganz ums 
igeS Gebiet übertragen und nichts Unrichti⸗ 
von ihm gefordert: wodurch man igm ja nur 
ein Unredt und Leid zufügt, weil man ihn 
ya tregen zwingt wat er doch nicht tragen Fann 
ned) fol. 

Und ebenfe cinlendtend ift, dab dia Grundan⸗ 

zuverläffigen und ausführlichen Quellenb 
5* Gelhichte, unpereinbar if, obgleich ber 
Dies nicht gefteben will. Denn wenn. wir 
feRt nur noch die bekannten Auszüge aus 
ews Werke befigen, fo haben wie dod in die⸗ 
fem das fefte Gerippe des ganzen Werkes exhal⸗ 
tem; und nad ihnen follen dach die 90 Kerr: 
Waergäufer offenbar als nad) einander gebacht mer: 
den. Etwas Underes ald died laßt fich ſchon 
mad dem einfachen Wortſinne nicht annehmen: 
und wie richtig es fei, beweift außerdem cinmal 
Vie Ausnahme bei Dem 17ten Hertidperbaufe, au 
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befien Zeit (nad) den Auszügen bei Mfrifanus) in 
Unter= und in Oberägypten zwei verfchiedene Reiche 
neben einander beftanden: woraus fid) auch die 
fonft etwas unverftändlihen Worte bei Joſ. ges 
en Apion 1, 14 erfldren. Und ausnahmsöweiſe 
ift das Nebeneinanderbeftehen zweier Reiche in Mes 
aypten nach feiner Lage wohl einmal möglidy: 
während dad Land an fid fo eng um den Ril 
zufammenliegt, und für gewoͤhnliche Zeiten fo leicht 
von demfelben Herrfcher behauptet wird, wie audy 
feit den und befannteren Seiten alle Gefchichte ges 
lehrt hat, daß aud) dadurch Hrn Poole’s Anficht 
völlig unmahrfcheinlich wird. 

Aber der Werf. ift auc) durch feine Grundan- 
fiht zu vielen einzelnen Anfichten und Urtheilen 
verleitet, welche er ohne fie gewiß niemals aufge: 
faft hätte. Wir können hier ded Raumes wegen 
nicht alle Faille diefer Art befprechen, begnügen 
uns alfo mit folgendem Beifpiele. Da der Berf. 
meint, Mened habe erft feit 2717 v. Ch. geherrfcht, 
fo fagt er auch folgerichtig ©. 96 f., mit ihm 
habe da8 ganze ägyptifche Volksgeſchlecht (the 
Bgyptian seest erft feinen Anfang genommen; 
und da die Aegypter ſich felbft für das Altefte 
- Bolt der Erde hielten, fo fei ihnen das erfie 
Sabre feiner Herrfchaft gleichbedeutend mit dem 
Urfprunge der Welt gewefen. Died würde dann 
wiederum gut zu dem Budftaben der Bibel ſtim⸗ 

“men, da Mened dann dock wenigftens nicht vor 
Noah gelebt haben Fönnte. Allein dadurd wird 
tr Poole aud den ficherfien Erinnerungen und 
zählungen ber Aegypter untreu, und bringt 
duch irrige Borausfegungen lauter Entftelungen 
in diefelben. Menes gilt den Aegyptern fo wes 
nig als der erfte Menfdy, daß fie eine Menge 
ſterblicher Könige nod) vor feine Zeit fegen; er 
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gat ihnen nur al8 der erfte Gründer eines ganz 
Aegypten zufammenfaffenden mächtigen und glad: 
lichen Reiche, nur als der erfte echte Pharao. 
Huch wird von ihm und dem ganzen erften Herr: 
ſcherhauſe, welded 263 Sabre dauerte, nicht dads 
Mindefle erzählt was nicht rein gefchichtlichen 
Ginne’ und Gebalted wäre; wie denn überhaupt 
die 30 Manethonifden Herrfcherhäufer nach der 
flarreften GefchichtlichFeit uns überliefert find, fo 
fehr man übrigens irren wiirde, meinend, die Aes 
er feien ein fo völlig einbildungs- und dich⸗ 
tungslofe® Bolk gewefen. Für die firenge Ge 
ſchichtlichkeit des ganzen erften Herrfcherhaufes. 
mit Mened an der Spike fpricht ſchon der eine 
Umftand entfcheidend, daß gerade Die beiden erften 
Herriherhäufer gemeinfchaftlich von der Stadt Thin 
(griechiſch ZHI) in Oberägypten abgeleitet wers 
den: denn diefe Stadt wird fpäter ganz unbedeu- 
tend, fobald ſich mit dem dritten Herrfcherhaufe 
Memphis und einem wieder viel fpäteren Theben 
erhebt und beide feitdem die großen Hauptfiddte 
bed Reiches bleiben. Wodurch hätte denn died’ 
feäter faft verfchollene Thin fich irgend einen fol= 
“sie gefchichtlih bedeutfamen Namen erwerben 
en? 


Und fo wird das und auf den erften Blick 
überrafchende außerordentliche Alterthum der fogar 
urfundfidjen ägyptifchen Gefchichte wohl auch troß 
Befes neuen Berfudes Hn Poole’s feine Bahr: 
beit behalten. Sa man follte doch aud) in allge: 
meinerer Beziehung mit diefem Ergebniffe unfrer 
aweſten Wiffenfdaft wohl zufrieden fein. Wud) 
de Ateſte Geſchichte der anderen Bölker rings 
um bes Mittelmeer, an welder in neuern Zeiten 
fo vid herumgezweifelt und die von vielen Philo- 
lagen ſchon ganz als völlig erdidjtet fortgeworfen 
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wurde, empfängt eine neue Beglaubigung, wenn 
die Agyptifche wirklich ein fo hohes Alter bat: 
ohne Daß wir deswegen was unbeftreitbar Sagen 
baftes fi in die ältefte Geſchichte diefer Völker 
eingedrdngt hat, gemwaltfam zu leugnen oder fchief 
zu verfieben nöthig hätten. 

Eben in diefer Hinficht if— weit mehr als die 
weite die dritte der oben genannten Schriften zu 
ben, ein Werk, über welche wir hier nur nad: 

teäglich fürzer reden, da wie wie Andere es öf- 
fentlich getadelt haben ſchon beiläufig in Ddiefen 
Blättern 1851 S. 426 bemerkten. Hr Lefueur 
bat wenigftend fider Das Gute an fih, daß er 
folche Boreingenommenbeiten wie wir fie eben bei 
Poole fahen nicht theilt; ex findet Leinen 

nd an der Treue Manethon’s im Allgemeinen 

zu zweifeln, und berechnet das erfle Jahr der 
Herrſchaft Menes’ fogar noch höher als Hr Rene 
sid an erften Werke, nämlich auf 5773 v. Ebr. 
Ja er ruft in Bezug auf die dngftliden Berfuche 
biblifche und ägyptiſche Zeitrechnung in allen Ein« 
zeinheiten auszugleichen ©. 304 4us, périsse la 
science plutöt que la morale publique: ein 
Ausruf, den ex wohl 1846—1848 in Paris was 
gen fonnte, jet aber unter dem Ueberhandneh⸗ 
men der Sefuiten dort faum nod wagen Fünnte. 
Sein ganzes Werk ift durch eine gewifje Unge 
wungenheit, Wufricptigkeit und Kühnheit des Er⸗ 
rſchens und Erkennens ausgezeichnet: er firebt 
mit aller Macht in bie weiten Streden der Jahr⸗ 
taufende dgyptifder Geſchichte Licht und Zuſam⸗ 
menbang zu bringen, und benugt dazu, ohne ſelbſi 
in Yegypten die Denkmäler unterfudt zu haben, 
alle die fid) ihm darbietenden Hülfsmittel. Allein 
Bieled auf diefem ungemein weiten jest feit ans 
derthalb Jabhrtaufenden völlig verwitterten und 
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verSdeten Felde tft und jest zu ſchwer erkennbar 
and wiederberfiebar geworden ald daß ein fo ras 
ſcher Anlauf, wie ibn der Berf. diefed Werkes 
nimmt, überall fo leicht fein Ziel erreichen finnte ; 
viele Einzelne bleibt aud) bei ihm, obgleich er 
folcye vermeiden will, bloße und oft dazu un- 
wabrfcheinlie Bermuthung. Dazu bat er aud) 
keineswegs alles was jetzt ſchon vorliegt vollftin: 
dig benugt, ja oft nicht einmal berüdfichtigt; und 
Bieles was er hier in feiner Weife befpricht, war 
1846 fdon weit beffer audeinandergefeht. In 
der Erflärung und Benugung der Denkmäler 
und ägyptiſchen Schriften, vorzüglich freilich im- 
mer mur der Königefchilde, folgt er mit fo gro: 
Ser Vorliebe feinem Landésmanne Ghampollion, daß 
ex ©. 244 fogar eine Keberei darin finden will, 
wenn Jemand in der Art diefe Schriften zu lefen 
von thm abweicht; bier fpielt unverkennbar fran= 
zoͤſiſche Beolköeitelleit mit ein; und welche Thor⸗ 
beit fogar aud bei feldhen Dingen von Keberei 
zu reden! Das ganze Werk ift übrigens fehr 
Gberfichtlich angelegt und zeichnet fi durch be 
ſcheidene Beſchraͤnkung auf den eigentlichen Stoff 
femmes Aufgabe aus. Eben fo ausgezeichnet if 
fein Drud, vorzüglich in den beigegebeuen großen 
Platten, weiche aud) Stüde des Zuriner Ldnigé- 
we — es nicht 
e ift übrigens feit 1 chienen, 
was in bem vorliegenden Werke nur febr beiläus 
fig oder gar nicht berührt wird. 

Die Erhaltung einer ſolchen durch viele Jahre 
tenfeude fortgefehten genaueren Zeitrechnung läßt 
iG nur bei einem auch fonft an Wiſſenſchaft 
Free findenden Bolle denfen. Der Berl. des 
cies WerFed will nun zwar den Aegypten alle 
tigate Wiffenſchaft abſprechen. Allein eine 
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Menge von Merkmalen bezeugen bei weiterer Un⸗ 
terfuchung gerade das Gegentheil: und wie fehr 
fogar foldje Wiffenfdaften, deren Erfindung und 
Bervolllommnung man gewöhnlich erft den Neue: 
ren oder hoͤchſtens den alerandrinifchen Griechen 
ufchreibt, {don im alten Aegypten hod ausge- 
— * wurden, kann man jetzt auch aus dem Werke: 


Paris 

a Pimprimerie nationale 1851. Recherches cri- 
tiques historiques et géographiques sur les 
fragments d’Heron d’Alexandrie, ou le systeme 
métrique Egyptien considéré dans ses bases, 
dans ses rapports avec les mesures itinéraires 
des Grecs et des Romains et dans les modi- 
fications qu'il a subies depuis le régne des 
Pharaons jusqa’é linvasion des Arabes [Ou- 
vrage posthume de M. Letronne couronné 
en 1816 par l’académie des Inscriptions et 
Belles-Leitres, revu et mis en rapport avec les 
principales découvertes faites depuis par A. 
J. H. Vincent]. XIII u. 294 ©. in Quart. 


etwas deutlicher erfennen. Der jebt verewigte Le⸗ 
tronne, Ddeffen Hauptverdienfte gerade in der feis 
neren Unterfuchung deb griechifch= ägyptifchen Al⸗ 
terthumes liegen, ließ diefe feine Abhandlung aus 
großer Befcheidenheit bis ihn der Dod tiberrafdte 
unveröffentlicht, weil ihm einige ihrer Ergebniffe 
nod) ungenügend fchienen: mit den wenigen aber 
wichtigen Berbefferungen und 3ufdgen Hrn Bins 
cent’8 aber wird fie aud) jet noch fehr willfoms 
men fein. Man findet in ihr viele Stellen He 
robots und anderer Griechen und Römer, welche 
von den ägyptiſchen Maßen reden, in der befann= 
ten Weife Letronne’s erläutert. Bon allgemeine- 
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m Midchtigleit aber find die Einfichten über den 
Zuſtand der Meßkunſt und der Meßwerkzeuge bei 
den alten Aegyptern, zu welchen der Berf. durd 
feine Unterfuchungen bingeführt wurde. Der Bf. 
fand nämlidy zunächſt, daß die Meßwerkzeuge und 
Längenmaße, welche zur Zeit der Perfer, der Pto⸗ 
femder und der Römer in Aegypten gebräuchlich 
waren, bis auf unbedeutendere Kleinigkeiten die⸗ 
felben find, welche feit den Urzeiten in Aegypten 
herkommlich waren, ja in gewiffem Sinne als 
beilig galten: biß endlich das Chriſtenthum vor- 
glich feit Theodofius und feinen byzantinifchen 
achfolgern wie die übrige uralte volksthümliche 
Bildung und BWiffenfdaft fo auch diefe Meineren 
und Maße zeritörte. Wie fic die Maße 
für Zrodnes zu denen für Flüffiges und alle ägyp- 
tiſchen Mae zu denen anderer fehr alter und 
dabei ziemlidy benachbarter Völker, wie der Phoͤ⸗ 
nifen oder der Afiyrer und Babylonier, verbielten, 
darüber gibt das Werk Feine Grläuferung nod 
auch nur Andeutung: am Schluffe zwar läßt er 
den Wink fallen, er wolle Fünftig von den ägyp⸗ 
chen Mafien zu ben indifchen übergehen, ob fick 
Ker ihr Urfprung finden laffe, doch würde dies 
faum nöthig fein, wenn fic) das Weitere beftätigt 
wes ex felb und auf feiner Spur Hrn Bincent 
fand. Letronne glaubte nämlich fdon ganz be 
fimmt aus vielen Merkmalen unzweifelhaft zu ere 
fennen, daß die Yegypter in uralter Zeit fchon 
er Land nach der genaueften Kunft im Einzelnen 
wie im Ganzen gemeffen batten, nach einer wif- 
fenfhaftlihen Weife, welche „ wenigftens ebenfo 
velifemmen war rie die fortgefdyrittenfte im jetzi⸗ 
gen Frankreich⸗; und wenn er fdjon daran war 
einzufehen, daß diefed fo früh wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Bolf auch bereits den Längengrad mathe⸗ 
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match beftimmt habe, fo zieht nun Hr Bincent 
aus‘ den neuern Lnterfuchungen der ägyptifchen 
Denkmäler und eignen Grforfchungen den legten 
Schluß, diefer Längengrad fei gerade von dem jee 
gigen Edfu, dem alten Grofapollinopolié in Obers 
ägypten aus beftimmt gewefen, einem Orte unter 
defien Trümmern man noch jet die wabrideins 
lichen Ueberbleibfel einer altägyptifchen Sternwarte 
und bed Sitzes einer Berfammlung von Mathes 
matifern wieberfinde. Das alte Aegypten würbe 
alfo dann, wie ed zwei große Hauptftädte hatte, 
fo aud in Edfu und Heliopolis zwei Städte ges 
babt haben, die man unfern heutigen Univerfitäs 
ten oder Akademien vergleichen könnte Wie 6 
fid nun auch mit folden Bermuthungen vers 
halte, ficher übertrifft died Werk an wiſſenſchaftli⸗ 
chem Werthe alle die drei oben beurtheilten zus 
fammen. H. ©. 


Straßburg 


Berlag von Treuttel und Würz 1851. Weis 
heitölehre der Hebrder. Gin Beitrag gue Gee 
fhichte der Philoſophie von Br, 3. er. Bruch, 
Profeſſor der Theologie, Prediger an der Nicolai⸗ 
kirche und kirchlichem Inſpector in Straßhurg. 
400 S. in Octav. 

Der Verf. bezeichnet dies Werk auf dem Titel⸗ 
blatte als einen Beitrag zur Geſchichte der Phi⸗ 
loſophie. Gr äußert ſich ſelbſt darüber in folgen» 
der Weiſe (Vorrede SG. XIII s.): „Ich bezeichne 
meine Arbeit als einen Beitrag zur Geſchichte der 
Philoſophie. Allerdings hätte ich ed auch einen 
Beitrag zur Theologie des alten Teſtaments nen= 
nen können. Wenn ich vorzugiweife jene Bex 
zeichnung wählte, fo geſchah e& darum, weil mein 
nidfier Zweck war, darzuthun, daß bad fpecula: 
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tive Bebürfniß fid) bei den Hebräern fo gut ge 
regt babe alé bei mehreren Nationen des Alters 
ums, denen man in der Gefchichte der Philoſo⸗ 
pbie eine Stelle einräumen zu müffen geglaubt 
bat. ine Folge diefed meine’ eigentlichen Zwecks 
war die, daß der mir zunächſt vorfdwebende Le: 
ſerkreis nicht der der Theologen, ſondern der der 
Philoſophen war. Damit will ich jedoch keines⸗ 
wegs geſagt haben, daß nicht, meiner innigſten 
Ueber; nad), der behandelte Gegenftand 
and der Beachtung der Theologen fehr würdig 
fet. Se enger der Zuſammenhang tft, in welchem 
vas Ghriftenthum mit dem Judenthum fteht, defto 
wichtiger muß es dem chriftlichen Gotteßgelehrten 
fein, ſich von den verfdiedenen Quellen, aus 
bie im alten Zeftament außgefprochenen 
Kehren geffoffen find, eine richtige Borftellung zu 
machen. 68 fpridt fic) hierin Thon das Gefühl 
eines gewiffen Schwankens zwifchen einer ftreng 
ybilofopbiidyen und fireng theologifchen Behand: 
lungSart aus, durch welches Schwanken die ganze 
Muffaffungdrweife etwas unbeftimmt wird. Es tritt 
in dem Bude weber eine fireng philofophifche Be: 
gandlangéart hervor, die den Inhalt der gegebe- 
wen religiöfen Ideen bialektifch entwidelt, nod 
eine rein theologi(de, welde den Inhalt der bib: 
liſchen Schriften unmittelbar erfaffend und fie mit 
igrem eigenen Maße meffend aus ihnen felbft ber- 
aus ven orgahifden Zufammenhang bed Ginzel- 
won nn firebt. Zu dem Grfteren fehlt 
bem Berf. die Pricifion der dialeftifden Methode, 
p den Andern der rechte Sinn für das eigen: 
—— originale Leben, bas in der Bibel offen⸗ 


ie diefem Mange einer fireng wethodifchen 
Scuadtungerwetfe entficht bei dem * wert eine ges 
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wiffe Unficherheit und Inconfequenz der Auffaffung, 
die in manden Punkten ehr auffallend hervor- 
tritt. Go 3. B. in der Auffaffung de’ Begriffs 
von Offenbarung. Da der Berf. einen wes 
fentlihen Theil der religiöfen Ideen des alten 
Teftamented aus der philofophifchen Speculation 
bervorgeben läßt und dieſe philofophifche Specu⸗ 
lation al8 das Zeichen einer höheren Bildungs- 
ftufe über die „pofitive Religion”, über den „Volks⸗ 
glauben“ ftellt, fo wird dadurch (abgefeben daz 
von, daß das alte Zeflament durd eine foldje 
Auffaffungsweife herabgewiirdigt wird) die Einheit 
deffelben zerriffen und fein Inhalt aus dem Zus 
fammenmirfen des „Volksglaubens“ mit den Spec 
culationen der Weifen conftruirt. Allein Ddiefe 
Gonfequenz fucht der Berf. zu vermeiden. Er 
will den Vorwurf nicht auf fic) laden, „die ganze 
Lehre des alten Bundes ihrer göttlichen Autorität 
beraubt und in ein bloß menfchlihes Meinen 
und Wiffen, oder vielmehr in Crgebniffe einer 
bald glüdlichen, bald weniger glüdlichen menſch⸗ 
licen Speculation verwandelt zu baben.« Gr 
will göttliche Offenbarung anerkennen, aber nur 
in einer einzelnen Grfcheinung, im Monotheismus.. 
Diefe Annahme begründet er in einer eigenthüm- 
lichen, ihrer Subjecivität wegen merkwürdigen 
Weife. „Daß ich in diefer Gottedidee dad Pros 
duct einer göttlihen Dffenbarung erblide, 
nehme ich feinen Anftand einzugeftehen, denn nicht 
auf biftorifhem Wege Tann id) mir die Entfie 
bung diefer Idee bei einem in feiner Bildung fe 
wenig vorangefchrittenen Bolfe und in einer Zeit, 
wo das Heidenthum allgemein berrfchend war, ers 
Mären, fondern einzig und allein aus einem fchö: 
pferifchen Acte irgend eines menfdliden Geiftes, 
der aber feinerfeits eine göttlihe Cinwit 


117. 118. St, den 22. Juli 1852. 1175 


fusg eigener Art voraudsfegt. Sollte es Man: 
dem vorfommen, daß id) diefer Ueberzeugung an⸗ 
hängend hinter bem Standpunkte der gegenwätti- 
gen Wiffenfdaft weit zurüdgeblieben bin, fo will 
ich dieſen Borwurf gern hinnehmen, erlaube mir 
Dagegen auf meiner Seite an diejenigen, welche 
ibn an mid richten Fönnten, die Anforderung zu 
fielen, nachzumeifen, aus welchen (biftorifchen) 
Duellen den Hebräern ſchon im vormofaifden Zeit: 
alter die Idee einer einzigen, von der Natur 
wejentlicy verfchiedenen Gottheit habe zufließen 
tönnen?» Abgefehen von dieſer fehr unficheren 
Begründung zeigt fich hierin eine atomiftifche Auf: 
faffung der Offenbarung, welche, unphilofophifch 
und untbeologifch zugleich, nur verderblich für Die 
Wißenſchaft und das religiöfe Leben wirken Fann. 
Die göttliche Offenbarung, die wir im alten Xe- 
flamente anerkennen, befteht nicht in einer einzel- 
nen Bahrheit, nicht in einem Gompler abftracter 
Lehren oder Regeln, es ift das Wirken des in 
unendlidjer Fille fid) mittheilenden Geiftes Got: 
tes, Der, vom gläubigen Gemüth mit der Unmit: 
telbarfeit der religiöfen Begeifterung erfaßt, die 
verfchiedenfien Formen des menfchlichen Lebens 
durchdringt, von weldem die Bücher des alten 
Bundes Beugnif ablegen. G8 gibt bier Kein 
Mehr und Fein Minder, der Geift ift untheilbar, 
ewig einer und derfelbe, in wem aber Dad innere 
Organ für fein heiliges Walten nicht erfchloffen 
@, der taftet vergebens an der Aufenfeite der 
Grideinung umber, fie wird ihn nur vermwirren 
wad irre führen. 

Gehen wir nun näher auf den Standpunkt des 
Bers ein und verfolgen den Gang, den er nimmt, 
um eine Philofophie der Hebräer nachzuweiſen und 
darzuftellen, fo tft Tar, daß ed bier vor Allem 
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darauf anfommt, wie der Begriff der Philofopbhie 
gefaßt wird. Died erkennt aud) der Verf., indem 
er (8.13) fagt: „Eines beftimmten Begriffs von 
Hhilofophie bedürfen wir durchaus, weil wir ohme 
denfelben jedes Kriteriums entbehren würden, nad 
welchem ſich ermeffen ließe, ob die Hebräer fie 
gekannt und ſich jemald mit Forfdungen befchäf- 
tigt haben, die in ihr Gebiet einfchlagen. — 
Aber ſchwer zu rechtfertigen möchte die beftimmte - 
Vorausſetzung fein, von der der Berf. bei diefer 
Unterfuhung audgeht: „Wenn die Philofophie, 
was bod) nicht zu leugnen ift, wirklich eriftirt, 
wenn fie die Kräfte vieler erhabener Geifter in 
Anfpruch genommen bat, wenn fie, was abermals 
zugegeben werden muß, nicht allein auf die übris 
gen Wiffenfchaften, fondern auf das Leben felbft 
einen bedeutenden Einfluß ausgeübt bat, fo muß 
doch auch gefagt werden koͤnnen, was fie tft, wel 
chen Swed fie ſich vorfegt, in weldem Zuſam⸗ 
menbange fie mit der Gefammtheit der übrigen 
Wiffenfchaft und mit dem Leben felbft fleht.“ 
Allein es gibt gar Manches, deffen Griften, und 
Wirkung unzweifelhaft ift, ohne daß das eigents 
liche Wefen deffelben genau befchrieben und defi 
nirt werden Fönnte, und namentlich ift Die’ bei 
geiftigen Potenzen dev Fall, da der menſchliche 
Geift in feiner innerften Tiefe auf dem Unbegreif 
liden, Unendlichen und deshalb mit dem Ber: 
ftande nicht Meßbaren berubt. Dod) folgen wir 
dem Berf. weiter in feiner Entwidlung ded Be 
griffs der Philofophie. Gr glaubt am beften zu 
thun, wenn er dabei von einigen allgemein aners 
fannten Grundfägen negativer Natur ausgeht. 


(Schluß folgt). 
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Straßburg. 

Schluß der Anzeige: » Weisheitslehre der Hes 
brdéer. Gin Beitrag ue Geſchichte der Philofos 
pbie von Dr. 3. Fr. Bruch.“ 

Demnad fucht er zuerft feftzuftellen, daß bie 

phie von allem empirifchen Biffen wes 
fentlich verfchieden fei, fodann, daß zwiſchen der 
Philefophie und dem religidfen Glauben 
ein wefentlider Unterfchied obwalte. Diefer Uns 
terfdied wird jedoch nicht ſcharf genug gefaßt. 
So ſchwankt der Berf. in der Entwidlung des 
Begriffs von » Blauben“ zwiſchen der vulgdren 
und der wiffenfchaftlichen Auffaffung deffelben und 
felt gulegt Beides unvermitielt neben einander. 
«Das Wort Glauben begreift Alles in fih, was 
wiz anf bem Wege hiftorifder Tradition erfahren 
wad auf die Autorität Anderer hin al& wahr ans 
mehmen; zugleich aud) dasjenige Fürwahrhal⸗ 
ten, waS aud eigener Anfchauung, aus den uns 
mittelbaren Thatſachen des Bewußtſiins entipringt 
snd, feiner Bermittlung bebürftig, n Abfidt auf 

[89] 
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Gewifheit und Sicherheit, der durch die Erkennt⸗ 
nif genügender Gründe vermittelten Ueberzeugung 
LeineBweges nachfteht.“ 

Ohne meiteren Beweis fest ‘ber Verf. dann 
voraus, daß die wefentliden Gegenftinde des rez 
li giöfen Glaubens aud) die höchiten Objecte aller 
phiofobifen Forſchung find. Der Unterſchied 

befteht nur in der Form des Erkennens, indem 
die Philofophie „das Religiöſe nicht mit unmittels 
barem Flirwabhrhalten erfaſſe, fondern nad Ers 
kenntniß deffelben ftrebe auf dem Wege des vers 
nünftigen Nachdenkens und Forfhens.“ 
Die Philofophie fei ganz eigentlid) Wiffenfd aft. 
„Alles wahre philotoppifche Streben, wenn eB 
auch felbft noch nicht nach den Regeln wiffens 
Haftlicher Methode geordnet tft, geht dod) imenig- 
end auf Bilfenfhart auß. ie Philofophie in 
ihrer objectiven Geftalt ift nicht nur Wiffenfchaft, 
— fie will die Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaͤf⸗ 
, die eigentliche Urwifſſenſchaft fein.“ 

ie mag die genügen, um bie etwas fdjwans 
kende und unklare Weife zu darakterifiren, in ber 
der Werf. diefe Unterfuchung über den Begriff der 

Philoſophie führt, nur bas Refultat, dad fid ihm 
daraus ergibt, iff nod) anguflibren. Gr befiniet 
die Philofophie im objectiven Sinne alé die Wife 
fenfdaft der bidften, nothwendigen 
Gründe von Allem wasift ober fein folt; 
und findet in diefer Definition mit der Hinweis 
fung auf die beiden unermeßlichen Gebiete, über 
weldye die Pbilofophie fic erſtreckt, nämlich bie 
Natur und das freie Wollen, auch‘ bie Andeutung 
der beiden Hanpitheile, in welche fie zerfällt, néms 
lidy der theoretifhen und praftifchen. Subjectiv 
fet fle bas vernünftige "Denken, infofern 
es unabhängig von jeber außerhalb be fa 
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{elben liegenden Autorität, auf die Ere 
ferfhung der höchſten, nothwendigen 
Gründe von bem, was iff oder fein foll, 
an6geht, Kürzer könne man die Philofophie 
definieren als die Wiffenfhaft des Ab folus 
ten und in fubjectiver Bedeutung al’ das felb- 
Kindige Forjden nad demfelben, wobei es freis 
lid) darauf anfomme, daß das Abfolute felbft in 
feinem wahren Weſen begriffen werde. 

Gs ließe fic) bier Manches rigen, die Unbes 
ſtimmtheit, welche die Definition durch den lebten 
Zuſatz befommt, die Incongruenz der Fürzeren 
und der ausführlicheren Definition, doch died Al⸗ 
es fommt hier wenig in Betracht, die Hauptfrage 
@, ob es zuläffig iff, nach einem folden vorge: 
fasten Begriff von Philofpphie den Inhalt des 
alten Xeflaments abmeffen zu wollen. Ree. ift 
wenigften$ der Meinung, daß durch ein folded 
Berfahren der richtige chtspunkt für die Bes 
trachtung de8 alten Teſtamenteß gänzlich verſcho⸗ 
ben wird. Denn ein folder aus der Philoſophie 
entlehnter Mepftab pafit gar nicht zu dem An: 
beit und dem Charakter des alten Teftaments, 
er würde in fic ſchon ein höheres Princip tras 
gen miiffen, welded fic) in den einzelnen in den 
biblifden Schriften enthaltenen Anſchauungen nur 
in concreto manifeftirte, während Dod) die biblis 
fen Bücher ihr eigened Princip in ſich tragen, 
nad) Ihrem eigenen Maßſtab gemeffen fein wollen. 
Denn wie dab religthfe Leben überhaupt nie von 
ebfiracten Begriffen aus erfaßt und verftanden 
werden Fann, fo am menigfien DaB in höchſter 
unt vollendeifter, weil von der göttlichen Offen⸗ 
bareng getragener, Geftaltung bervoriretende te: 
Ligitke Leben Der Bibel, von elfen erftem Entwick⸗ 
lungsiadium die Wider des alten Bundes zeugen. 

| [89 *] 
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Aber aud) die Einheit des alten Teſtaments 
wird durch eine ſolche Betrachtungsweife zerriffen. 
Denn wenn man den BVerfud) madt, den philo⸗ 
fopbifden und fpeculativen Gehalt der alttefta= 
mentlichen Bücher fyftematifd darzuftellen, fo wird 
man leicht, wie es denn auch bei dem Berf. des 
vorliegenden Werkes wirflih der Fall ift, dazu 
verleitet werden, zwei verfchiedenartige, ja theil= 
weife  entgegengefeßte Glemente im alten Zefta- 
mente anzunchmen, einestheils die „Bollsreligion«, 
anderntheild die Speculationen einiger „zu höhe 
rer Bildung gereifter Denker. Wie wenig aber 
diefe Berfchiedenheit und diefer Gegenfak im In⸗ 
halt de8 alten Zeftamente vorhanden ift, wird 
Feder fühlen, der fich einigermaßen tiefer in den 
Geift deffelben verfenkt bat. 

G8 fol mit dem eben Bemerkten natürlich nicht 
gefagt fein, daß eine philofophifche Behandlung 
des alten Teſtaments überhaupt nicht zuläffig fet, 
nur Fann fie nicht in der Weife Statt finden, daß 
die Philofophie den Maßſtab für die Richtigkeit 
und die größere oder geringere Bedeutung der in 
der Bibel niedergelegten religidfen Ideen bilde. 
Dagegen ift wohl berechtigt und für die Wiffen- 
fchaft fördernd eine rein formal philofophifche 
Behandlungsweife, welde den Inhalt der geges 
benen religiöfen Ideen dialektiſch darftellt und 
entwidelt und dadurch zur größeren Klarheit über 
ihr Wefen und ihre Bedeutung führt. Diefen 
Gebrauch der Philofophie wird die wiffenfchaftliche 
Theologie nie aufgeben fönnen, wie wefentlid 
und principiell: verfchieden er aber von der oben 
befprochenen Methode ift, leuchtet ein. 

Was nun die Art betrifft, in der der Berf. 
feinen Plan durchführt, indem er aus ben einzels 
nen Büchern des alten Teftamentes die philofos 
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Wien Slemente audzufcheiden fucht, fo mwürbe 
& hier zu weit führen, fie im Ginzelnen durch⸗ 
gingig zu befpreden. Im Allgemeinen macht fich 
darin ein gewiffer Mangel an eregetifcher 
Treue bemerkbar, die fich ohne vorgefaßte An- 
fidjten unmittelbar in ihr Object verfenft. Die 
Eigenthümlichkeit der tiefen biblifchen Ideen wird 
häufig in eine moderne Phrafe, in ein neuphilo⸗ 
fophifches Schlagwort abgefdwidt, bei den kri⸗ 
tifhen Unterfudungen, auf die der Berf. aud 
zuweilen eingeht, wird eine griindlide Berüdfich- 
tigung der Refultate der neueren theologijchen 
Zorfhungen vermift. Neue Gefichtspunfte für 
die Betradtung einzelner Seiten der altteftament- 
lichen Religion finden fic) faft nirgends. Es iff 
im Wefentliden die unfruchtbare Methode der 
rationahflifchen Schule, nach welder der Berf. 
Das alte Teftament behandelt, obwohl die innere 
Dürre Diefer Auffaffungsweife bei ihm fehr ges 
mildert wird durch die anfpredende Wärme. der 
Darftellung und den poctifden Ginn, den er an 
den Zag legt. — Nur ein einzelner Punt mag 
hier nod) beiprochen werden, der einzige, in dem 
der Berf. eine wirklich ecigenthimlide und neue 
Anſicht zeigt, obgleich diefe fdrwerlid von dem 
befonnenen und gründlichen Zorfcher gebilligt. wer- 
ben wird. Es ift died in Bezug auf die hebräi- 
ſche Spruchweisheit und Spruchdichtung. Der 
Serf. behauptet nämlich, daß die hebräifchen Weis 
fen in einer gewiffen Oppofition gegen den Mos 
feißmud und Propbhetismus geftanden hätten: 
aMehr oder weniger abgewandt den theofratifden 
Safitutionen und dem gefegliden Eultus ihrer 
Ration, die hiflorifchen Traditionen derjelben mit 
einer gewiſſen Gleichgültigkeit behandelnd, fanden 
fie ihre Befriedigung in freier Reflexion über Gott 
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und Welt, Menfchheit und Schidfal, vurch melde 
ſich ihnen almälig eine breitere, Höhere Lebenö⸗ 
anficht entwidelter (9. 49). Ua einer anderen 
Stelle (S.51) fagt der Berf., „daß die Weifen 
ſich gerade durch eine gerviffe Indifferenz en 
da8 ef und den öffentlichen Eultus anegaele 
net hätten. Cine eigentlige Begründung diefer 
Anſtcht findet fich in dem Buche nicht, der Verf. 
ſcheint zu diefer Annahme geführt zu fen durch 
die allerdings auffallende Erſcheinung, daß die 
Gnomifer fat wie directe Beziehung weder auf 
Yen Mofaismus, noch auf den Prophetismus neh⸗ 
men; bas ſchwierige Problem aber durch die Ane 
nahme befeitigen zu wollen, daß jene Weifen gee 
gen die thesfratifchen Inftitutionen indifferent ge 
toefen feien und in „freier“ (dics Fann nur be 
deuten: in eines aus dem Sufammendang der 
altteſtamentlichen Religion abgelöften) Reflerion 
ihte Befriedigung gefunden hätten, das heißt, den 
Anoten zerhauen, flatt ihn zu Iöfen. Gs ſpricht 
gegen jene Annahme entfchieden die Uebereinfkim- 
mung in den Grundprincipien und Geundare 
fhauungen, die fich zroifchen ben Gnomifern und 
bem Geifte des Geſetzes, wie ber Propheten fin 
bet. G8 iſt derfelbe theokratiſche Gelft, der bei 
ihnen heroortsitt, nur zeigt fic bei Ihren eine 
eigentbümliche Seite deffelben, weil das Gebiet, 
das fie behandeln, ein eigenthämliches iſt, das 
Gebiet nämlich der praktiſchen Lebenserfabeung, 
Dat Geſetz Mitt in dee bebrälfchen Sprudmeis: 
heit nicht in feinen einzelnen Geboten hervor, fone 
bern alé ein fon im Wolfe zur Wirklichkrit ge 
wordenes, in dab Leben ſchon verarbeitetes, das 
Thon der ganzen Sitte und Lebendmweife des WBol: 
kes einen eigenthumlichen Charakter aufgebrüdkt 
bat. Mas prophetifde Element lag aber dew 
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Emiden als Yolchen, ihrem allgememen fentens 
tifa Charakter nad, fern. — Indeſſen tft es 
joenfalS dankenswerth, daß der Berf. die Auf 
merffamfeit auf dieſen ſchwierigen, höchſt wichti⸗ 
gen Hunkt wieder zu lenken fucht, und in Ddiefer 
Hinſicht, als eine neue Anregung zur Erörterung 
vieler wichtigen Probleme, wird überhaupt bas 
Werk gewiß die vom Berf, gewünfchte gute Wir⸗ 
kung §ervorbungen. 
Repetent Wer. 


Leybdben 
&. J. Brill 1852. Mnemosyne. Tijdschrift 
voor classiche litteratuur, onder redactie van 
Dr. B. J. Kiehl, Dr. E. Mehler, Dr. 8. A. 
Naber. Iste deel. 1ste stak. Januarij—Maart 
1852. 101 ©. in Octav. 


Holland emtbehrte bisher ein in regelmäßigen 
Zeitab ſchaitten ericheinendes philologiſches Organ. 
Die miscellanea philolega et paedagogica, 
weiche an die Stelle der früheren symbolae lit- 
berarizne getreten find, af wie die ler 
Der neuen Zeitſchrift mit Recht bemerken, nicht 
fenwhl eine Beitfceift, «is gefamurelte Abhand⸗ 


bat, mag wohl an dem 
peso ai dee rd — Passe liegen, 


die bidher nicht in die feit Fr. A. Wolf begon⸗ 
mene Rengefialtung ber Aerthumewiffenfchaft einz- 
ehen if, fondern die Schriftſtellerkritik fa cin: 
um ae ihrer rhea — hat, 
dase den großen chen Phi⸗ 
des vorigen ae chiar und 
Gbenbintiges leifiend, oft freilich aud 
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durch Hyperkriti® auf Abwege gerathend. Die Hers 
ausgeber der neuen Zeitfchrift fcheinen die holläns 
difhe Philologie in lebendigeren Zufammenhang 
mit der neueren Entwidlung der Philologie über- 
haupt fegen zu wollen, wie wir aus der Art 
fchließen, in der fie den Plan motiviren, zwar prin= 
cipiell Fein Gebiet der Hterthumsroiffen cate aus: 
ufchliegen, aber Dod) vorzugsweife fic auf Daß 
Gebiet der klaſſiſchen Litteraturen und der Kritik 
zu befchränfen. Principiell erFennen fie die Neu: 
geftaltung der Philologie an, wie namentlid) aud 
aus der biftorifden Skizze der Cntwidelung der 
Philologie feit Bentley bis auf O. Müller, Wels 
der und ©. Hermann hervorgeht, die fie in der 
Einleitung entwerfen; aber fie fcheinen «8 für un- 
räthlih zu halten, die’ Panier gleich von vorn 
herein mit fefter Hand aufzupflanzen, und wollen 
lieber durch Eingehen auf den gegenwärtigen Zus 
ſtand der Philologie in Holland fich erft der acti- 
ven und paffiven Theilnahme des philologifchen 
Publicums in möglichfter Ausdehnung verfichern, 
um fo für weiteres, allmäliges Borfchreiten Bos 
den zu gewinnen. Sie fagen jelbft rückſichtlich 
der Befdrinfung auf die Schriftftellerkritit: wij 
doen het niet ait partijdigheid tegen andere 
takken der Litteratuur, wij doen het, omdat in 
Nederland slechts deze een aanzienlijk aantal 
wetenschappelijke beoefenaars heeft gevon- 
den. Niets zal ons aangenamer zijn, dan me- 
dewerking van de enkele moedige beoefenaars 
der Realia; hogst wenschelijk achten wij voor 
de toekomst der Litteratuur in Nederland, dat 
deze de plaats innemen, die hun toekomt, 
maar zij hebben het nog niet gedaan. Onze 
taak is het niet, vooruit te snellen en de 
eerste slagen aan de rots toe te brengen, 
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warn misschien de goud ador verborgen ligt, 
mart den strom, wiens rigling op dit oogen- 
bik wij zien, eenen geleidelijken uilweg te 
banen tusschen de beletselen des oogenbliks 
en verder zijne naluurlijke rigting te volgen, 
verder in dien geest te arbeiden, welken de 
algemeene stem van de waardigste volgelin- 
gen onzer Wetenschap aanlonen zal, wanneer 
zij zich eenmal laat horen etc. 
Eden fo, wie fie in diefer Beziehung, gegen 
das Alte und Hergebracdhte in Holland in eine, 
wenn aud) fehr verhüllte Opposition treten, ebenfo 
treten fie al8 Neuerer auf in Beziehung auf die 
Form der Darftellung. Sie wählen dazu die hol- 
landifde Mutterfprade, motiviren diefe Entſchei⸗ 
dung aber fo vorfidtig, Daf man flieht, fie fürch⸗ 
ten bei Bielen damit anzuftofen. Sie halten fid 
die Einwürfe vor, die ihnen gemacht werden Fons 
nen, deren letzter ift: Eindelijk, onze voornaamste 
Litteratoren schrijven bij voortduring in het 
Latijn: is het gepast daarvan af te wijken, 
wanneer men jong en onbekend is. Gie ges 
fieben ihren Gegnern zu, daß für Behandlung 
des römijchen Rechtd und der römifchen Antiquis 
täten die lateinifche Sprache ‚einig berechtigt fei, 
dag für griechifche Antiquitäten, Epigraphik und 
Texteskritik mindeftend Gleichberechtigung der Spra⸗ 
den Statt fände; aber Grammatif, Spradvers 
gleichung,, Geichichte, Archäologie, Aeſthetik, My: 
thologic, Litterärgefchichte exbeijden den Gebrauch 
einer lebenden Sprache immer dringender durd 
Bie Nothwendigkeit neuer Zerminologien, nament- 
Ech aber in einer Zeitfchrift, die in gewiffem 
Sime populär fein, und die Wiſſenſchaft ane 
ben Laien wenigſtens zugänglih machen will. 
Sie berufen fic auf das Bor ild der englifchen, 
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feanzöfifcfen, dentſchen Beitfehriften, befeitigen bie 
Berufung auf die großen bolländiihen Philelo« 
gen mit der Bemerkung, daß diefe nicht bloß 
durch ibe Latein, ſondern vorzüglich durch ihren 
Geift berühmt geworden feien, den man nachah⸗ 
men folle, nicht Die Xeußerlichkeiten; und während 
fie in der Bhat geleitet find von dem gewiß rid} 
tigen Gedanken, durch den Gebraud der Mutter 
fprache eine regere wiſſenſchaftliche Xheilnahme, 
einen, ft zu fagen, tafderen Blutumlauf im wif- 
fenfchaftlihen Leben zu erreichen, berufen fie fi 
auf den zuflimmenben Rath Bake's als vas, 
was bei ihnen die fchließliche Eintfcheidung herbei⸗ 
geführt habe. 

Mir winfden lebhaft, Saf die Plane der Her 
ansgeber gelingen mögen, wir billigen ihr Ratios 
nalgefühl, das fle ihre Mutterfprache zu Ehren 
dringen beißt, und gewiß wird die Wahl der Hol 
ländifchen Sprache nicht Bad Intereffe des deut⸗ 
ſchen philotogifdyen Yublicums an der neuen Zeit 
fdrift mindern, wenn glei e8 Einzelnen unbes 
quem erfcheinen wird, ftatt de8 gewobnten elegan« 
ten Latein das ftattlide Hollindifde aufire 
ten zu feben. - Wir unfererfeit’ werden den Seis 
ftungen der jungen Beitfchrift mit Interefle fol 
gen, und wiinfden ihr durch diefe Furze Anzeige 
einen willfommenen Dienft geleiftet zu haben. Im 
Nebrigen wollen wir nur den Inhalt bes vorlies 
genden erften Heftes Eur; anführen *). 

Da Recenfionen, wie es fcheint, nach Art des 
Rhein. Muf. und des Philologus ausgefchloffen 
find, fo befteht der Inhalt aus größeren und Fleis 
neren Abhandlungen und Mittheungen und Miss 
cen. Die etfte Abhandlung ift von dem erſtge⸗ 

*) Zwifhen dee Abfaffung diefee Angeige and deren 
Adora iR inzwiſchen fon ein zweites Heft erfptenen. 
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sannten Herausgeber &. 3. Kiehl und ijt betitelt 
de tekst der Smeekelingen van Aeschylos voor 


drie eeuwen en thans. Gie will Durd Nach 
weiß dex allmiligen Berbefferung des Vertes der 
Supplices von der Aldina bis auf die Dindorfe 
ſche Ausgabe die Verteskriti® gegen die Angriffe 
ts Schuß nehmen, die ihr rüdfichtlich der Unbe⸗ 
deutendheit ihrer Nefultate gemacht werden; fie 
regiftrirt danach die Fehler der Aldina, deren 116 
gezählt werden, in mehreren Gruppen, und zeigt, 


wore viele durch bie Ausgaben hindurch immer 
mehr geſchwunden find. 

Dann theilt BW. ©. Pluygerd auf Anlaß von 
Dſanns quaest. Hom. part. prima Gissae 1851. 
4. p.20 die Schelien zu Hom. Od. y, 444 nad 
Gebdet's Bergleihung der veretianifhen Hoſchriſt 
(Mare. 613) mit. 

Hierauf madt E. Mebler. Mittheilungen über 
ben Briefwerhfel von Jo. Steph. Bernard (1718 
—1795), det, Eigenthum der Leydenfchen Biblio: 
Hef, für Philologen daburdy von Yntereffe ifl, 
daß er Briefe von Baldenaer und Reidle u. &. 
enthatt. In ber —— Nummet ſind nur 
wenige Briefe von den Letztgenannten mitgetheilt 
der Herausgeber verſpricht für dad nächſte 
eine Liſte der Gonjecturen und Emendationen als 
tee Griftficher, Die unter den m dem gefamms 
ten Briefmechfel vorfommenden beachtenswerth ev 
füreisten. 

— folgt unter dem Titel Bijdrage tot 
de latiniteit der decemvirale Weiten door M. 
3. vam Gigch, advokaat te s’Gravenbage eine 
Beſprechung fiber das’ von Augustinus de civ. 
dei H, 9 erhaltene Fragment der XII tab. 

Der dritte Herausgeber hat einen Auffag »Ze- 
ven onuilgegeven cretensische Inscriplies« bes 
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onnen, und darin gunddft nad) Cobets Mitthei- 
ung die von Gobet in Benedig gefundene Bertrags- 
urfunde zwifchen Hierapyina und Rhodos abbdru- 
den laffen und befprochen. Diefelbe war früher, 
aber fehr ungenügend befannt geworden in der 
Revue de Philol. 1, 3, 269. 

Den Schluß des Heftes bilden unter der Ve 
berfchrift: »Verbeteringen op Livius behalve IL 
II. III.« 55 Berbefferungdvorfchläge von verfchies 
denen theild genannten, theild ungenannten Urhes 
bern. In ähnlicher Weiſe foll das nächſte Heft 
eine Lifte von Emendationen zu Xenophons Anas 
dafid und Hellenifa, bas dritte eine zu Ariſto⸗ 
phaned bringen. 

Der Miscellen (bladvulling) find vier: In der 
erften lieft Riehl die Aufichrift eines römiſchen 
Schwertes S C Roma vincit nicht Senatus Con- 
sulto Roma vincit, wie in der Revue des deux 
Mondes 1850. Mug. 2, 621 gelefen war, fondern, 
entichieden richtig, Sic Roma vincit. Sm zwei⸗ 
ten wird Ar. Eqq. 539 vorgefhlagen xoasefo- 
Yayov für zoasßorarov. Rad) dem dritten foll 
in Hor. Od. 1, 7 gelefen werden Laudabunt alii 
Claron, Rbodon aut Mytilenen. Im vierten 
werden in der befannten Stelle Cic. de nat. 
deor. 2,50, 126 nuper id est paucis ante sae- 
oulis die Worte id est paucis ante saeculis als 
ein Einfchiebfel erflart. 

Wir fügen zum Schluß nod) die Bemerkung 
hinzu, daß die Zeitfchrift äußerlich gut ausgeftats 
tet ift, und in Sabrgingen zu vier Heften von 
ie 6— 7 Bogen, zum Preife von 5 fl. erfcheis 
nen wird. 

Dr. 8. Range. 
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Wier 
ki Wilhelm Braumüller. Jahrbuch der RKaifers 
id= Königlichen geologifchen NeidSanftalt. 1851. 
N. Zahrgang. No 2. April. Mai. Juni. 200 
©. in Quart. Mit 6 Tafeln. 


Wir fahren fort eine Furze Ueberfiht von dem 
Theile des Inhaltes diefes jchäßbaren Zahrbuches 
zu geben, der von allgemeinerem wiffenfchaftlichen 
Intereſſe tft. 

I. Seognoftifche Beobachtungen über die Umge⸗ 
bungen von Marienbad in Böhmen. Won Dr. 
4A. v. Klipftein. ©. 1. 1. Granit am Mühl: 
berg und Steinbau. 2. Schiefrige Gefteine und 
Syenit am hinteren Mühlberg und lings der 
Garlsbader Straße auf der Höhe von Abafdin; 
Podhornberg. 3. Gebirge des Hamelica's zwi⸗ 
ſchen der Aufda, dem Willowiger Thale und dem 
Demelicabache. 4. Schneiderrang und Darnberg. 
5. Kinigéwart. 6. Gneiß= und Serpentingebirge 
am Kaiferswald zwifchen Marienbad und Sanger⸗ 
berg. Die Bemerkungen betreffen hauptſächlich 
nur dad Petrogtaphiſche und ergehen fi zum 
Theil in einer gegen Germar und Gutbier 
gerichteten Polemif. Befondere Beachtung ver= 
dient das über dad Borfommen des Eklogits 
am Hamelica Mitgetheilte, welche Felsart bisher 
an wenigen Orten und in fo geringer Berbreis 
tung beabadtet worden, bag ed zweifelhaft er: 
feinen fonnte, ob fie als eigenthümliche Gebirgs⸗ 

art aufgeführt zu werden verdiene. 

U Unterfuchungen über die Thalbildbung und 

de Form der Gebirgszüge in den Alpen. Bon 
De. % Schlagintweit. (Aus den „Unterfu: 
dungen über die phyſikaliſche Geographie der Al⸗ 
pen von Hermann und Adolph Sclagint- 
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weit. Leipzig 1250”) ©. 33. Die Unterfus 
Hungen find Ehähbar; auch pflichtet Referent im 
Wefentliden den daraus in Beziehung auf die 
Bildung der Wlpenthäler gezogenen "Refultaten 
bei; doch würden jene nod) tiefer eindringen, und 
überhaupt Die "bier niedergelegten Beobachtungen 
fehr an Werth gemonnen haben, wenn dabei mehr 
als gefchehen die Gefteinsbefchaffenheiten, je wie 
die Structurs und Ragerungeverhältniffe der Ges 
birg8maffen, welche einen fo großen Ginfluß auf 


die Formen und den Bildungsgang der Thäler 


haben, beriidfidjtigt worden wären. 

HI. Ueber den Bergbaubetrieb in Serbien. Won 
Sofeph Abel. ©. 57. Weber über die Erz⸗ 
niederlagen in Serbien, nod) über den Betrieb 
des dortigen Bergbaues erhält man durch diefe 
Mittheilung genügende Aufichlüffe. 

IV. Ehemifche Analyfen gesgnoflifher Stufen 
aus den Salzburger Kalfalpen. Bon M. B. Vis 
pold. ©. 67. Die unterfuchten Kalkfteinarten 
find theilS reinere, theild Bitterkalke, theils Kie- 
fel€al€e. 

V. Ueber die Verbreitung von erratifchen Blé= 
den in dem ſüdweſtlichen Theile von Tyrol. Bon 
sofeph Zrinfer ©. 74. Der Berf. ift der 
Meinung, welche auch wohl die wahrfcheinlichere 
fein dürfte, daß die erratifchen Blöcke, auf deren 
Verbreitung feine Unterfudungen geridytet waren, 
und die zum Theil hohe Niveaus erreichen, Durch 
bewegliche, fortfchreitende Ferner-Gismaffen fortges 
führt worden. 

VI. Rote über den Rinarit und den Galedonit 
von Rezbänya. Won W. Haidinger. ©. 78. 
Der von Hrn Mannlider eingefandte Linas 
tit (Bleilafur) iff den Barietäten von Leads 
hills fo ahnlich, daß fein Zweifel über ihre gangs 
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lide llebereinſtimmung obwalten fann. Gin Städ 
at eine Pfeudomorphofe von DBleifpath nad 
Emart. Dom Caledonit von Rezbänya befine 
det fich ein Stück im k. k. Hof-Mineralien=Gabinette. 
VIL Die Ziegelein des Hm A. Miesbach 
in Inzerddorf am Wiener Berge. Won Job. 
Czizek. ©. 80. Diefe Ziegeleien find ohne 
Zweifel die grofartigften in Europa. Man erhält 
durch dieſe Mittheilung ausführliche Nachrichten 
über dab Borkommen deb darin verwandten Thons, 
der zur fogenannten Zegelbildung gehört; ungenü⸗ 
gend iff Dagegen die Auskunft über die Fabrica: 
tien der Siegel, indem weber über die dabei ans 
gewandien Mafchinen, noch über die Defen ge- 
naut Angaben fich finden. Die jährliche Erzeu- 
gung, die im 3. 1820 nur 1200000 Stüd be- 
tung, Rieg im lebten Sabre auf nahe 70000000. 
Derunter find 1200000 Dachziegel, 3520000 Ber: 
Bleidziegel, 2150000 Schlämmziegel begriffen. Hier- 
bi waren an 2000 Arbeiter befchäftigt, und 41 
Brennöfen im Gange, die je nach ihrer Größe und 
Garidtung 45000 bis 110000 Stüd Ziegel faffer. 
Vill. Die geologiſche Ueberſichtskarte von Deutfch- 
land, heraußgegeben von der deutichen genlogifchen 
Geſellſchaft im Berlin. Bon WB. Haidinger. 
©. 89. Der von ber deutfchen genlogifchen Ge: 
küfchaft entworfene Plan, fo wie die Namen der 
zar Ausführung gewählten Perfonen, find aus 
der Zeitfchrift jewer Gefellfchaft bereits bekannt. 
IX. Die le8-Badder im Bannat. Bon Dr. 
Et Ragsly. GS. 93. Die Quellen der Her- 
Wsbader enthalten vorwaltend Ehlornatrium und 
ium, außerdem etwas fchwefelfauren Kalk, 
kohlenſauren Kalk, Kiefelerde; von Gafen, Koh: 
— Schweſelwaſſerſtoff, Kohlenwaſſerſtoff und 
of | 


ges. 
X. Die Kohle in den Kreiteablagrrungen von 
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Griinbad, rweftlid) von Wiener=Neuftadt. Bon 
Soh. Czjzek. S. 107. Die Kohlenflöge fallen 
in einem ziemlich fteil anfleigenden Gebirge wider: 
finnig unter 40 — 60 Grad, theilweife felbft nod 
fteiler ein, Daher der Bau mittelft Stollen leichter 
als mit Schächten ausgeflibrt werden Fann. Die 
Schidtenfolge ift: 1. Grauer Mergel mit Inoce 
ramen, oberfte und mächtigfte Schicht. 2. Lichts 
grauer Mergel mit vielen Inoceramen. 3. Orbis 
tuliten-Sandftein. 4. Sandfteine mit Pecten quin- 
quecoslatus, Gryphaea vesicularis, Ananchytes 
ovata ıc. 5. Wechfellagerung von Sandftein und 
Mergelfchiefer mit Einlagerungen von Kohle, Kobs 
lenfchiefer und Stinkftein; mit Cerithien und Pflan⸗ 
zenabdrüden. 6. Kalliger Mergel, arm an Ber: 
fteinerungen. 7. Kalte mit Hippurites costatas 
Goldf., Caprina Partschii Hau., Nerinea bicincta 
Br. 8. Feſte Conglomerate au’ Kalt und Quarz 
gefchieben. 9. Kalkige Schichten mit Xerebrateln. 

XI. Eine neue Methode, die Achate und an: 
dere quarzhaltige Mineralien naturgetreu darzu⸗ 
ftellen. Bon Dr. Franz Leydolt. Diefe Mes 
thobe befteht darin, gefchliffene Flächen folder Stein: 
arten mittelit Flußſäure zu agen, wobei nur ges 
wiffe Partien, die nicht aus reinem Erpftallinifchen 
Duarz beftehen, angegriffen werden, und fie dann 
nad) vorgenommener Schwärzung entweder aus 
freier Hand, oder mittelft einer Buch» oder Kuz 
pferbruderpreffe abzubruden, wodurd die treueften 
und fauberften Bilder erhalten werden, von wel: 
chen bei diefem Auflage fic) Proben finden. 

XI. Fortfegung der Zufammenftellung der biß- 
ber gemachten Höhenmeffungen im Kronlande Ty⸗ 
rol. Bon Adolph Senoner. ©. 133. 

Die übrigen fünf Artikel in diefer Nummer be: 
treffen bauptfählih die Sammlungen und Ge 
Ichäfte der genlogifchen Reichsanſtalt. DB. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 


120. Stud. 
Zen 26. Juli 1852. 





Stuttgart 


Chr. Belſer'ſche Buchhandlung 1851. Die Re 
formation ber Reichsſtadt Ulm. Ein Beitrag zur 
ſchwaͤbiſchen und deutfchen eet at ta 
von 6. FH. Keim, Repetent am theolog. © 
mat zu Tübingen. XVI und 420 ©. in Setay. 


Gs ift eine Partie der Reformationsgefchichte 
ven fehr großem Interefle in diefer Monographie 
yar Darftellung gebracht. Zwar treten und in 
ber —— — Ulms nicht die ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Krafte entgegen, von welchen die reforma⸗ 
btifden Bewegungen ausgingen und in ihrer wei⸗ 
irren Entwidelung beberrfdt wurden. Wit feben 
bier vielmehr nur die von andern Mittelpunften 
ber beherrichten Strömungen ber großen Zeit an 
einem einzelnen Punkte zuſammentreffen und mit 
emanber im Kampfe liegen. Aber iſt es fibers 
haupt von der größten Wichtigkeit für eine tiefere 
und lebendigere Einfigt i in die Bewegungen jener 
Beit, die Reformation in ihrer weiteren Ausbrei- 
tung im deutſchen Volke zu verfolgen und den 
(90) 
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Kämpfen und Entwickelungen nadzugehen, in die 
fie bei diefer weiteren Ausbreitung hineingezogen 
wurde: fo fommt bier nod das hinzu, Daß der 
Punkt, in weldhen un’ die Darftellung des Berf. 
ftellt, ein folcher ift, dem eine eigenthümliche mich» 
tige Bedeutung in der Gefchichte der deutfchen 
Reformation nicht abgefprochen werden kann. - Es 
ift befannt, von wie großer Bedeutung für die 
Geſchichte der Reformation im oberen Deutfchland 
die dortigen freien Reicysftädte waren, und unter 
diefen nahm Ulm unbefiritten neben Straßburg, 
Nürnberg und Augsburg eine hervorragende Stel- 
lung ein. Bekannt ift ferner die Stellung, welche 
die meiften diefer oberbeutfchen, auch politifd) den 
proteftantifchen Xerritorien Mittel: und Nieder: 
deutfchlands ferner flehenden Städte zwifchen der 
deutfchen und fchweizerifchen Reformation einge: 
nommen haben. Sin ihnen fanden die beiden fid 
befämpfenden Richtungen der Reformation einen 
mehr neutralen Boden, auf welchem fie in un= 
mittelbaren Kampf mit einander treten konnten, 
und auf weldem zugleich die vielfachen Beftres 
bungen nad) einer Außgleichung zwifchen den beis 
den Gegenfigen entflehen mußten, deren Centren 
außerhalb diefer Städte lagen und die BevdlFe- 
rungen berfelben in faft gleicher Wage anzogen. 
Mud diefer Kampf zwiſchen Lutherifder und 
Zwingliſcher Reformation und diefe Befirebungen 
nad einer Wußgleichung beider unter einander 
fanden: in Ulm einen ihrer mwichtigften Plage. Gin 
nicht geringes Intereſſe Enitpft fid) übrigens an 
ben vom Berf. behandelten Gegenfland auc) ins 
fofern an, ald uns feine Darftellung in einem 
einzelnen Beifpiele bas Wild der Reformation 
vorführt, wie diefelbe unter ben befondern Ber: 
hältniffen der freien Reichs ftddte durchgeführt wurde 


o 
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amis bier geftalten mußte Denn weder Fann 
Me befondere Eigenthümlichkeit der Reformationss 
mtwidelung in den freien Städten überfehen mer: 
den, nod die Bedeutung, welche diefelbe für die 
Nefermationsentwidelung überhaupt gehabt bat, 
obwohl man wohl ſchwerlich in das grundlos 
übertreibende Urtheil ded Berf. über diefe Eigen: 
Hamlighfeit und Bedeutung der ftäbtifcher Refors 
mationsgefdidte einftimmen wird. Eine grunds 
lofe Uebettreibung abet iff es, wenn der Berf. in 
der Ginkeftung von den Reihsftddten im Unters 
fhiebe von den fürfllihen Xerritorien fagt, daß 
fid) hier wie nirgends die Reformation in ihrer 
reinen Geſtalt vollzogen habe, daß fle hier wie 
nitgends des verunftaltenden Gewanded von Laune, 
von Zufall, von Willkür und egoiftifhen Motiven 
entbehren durfte, mit denen fie andermwärts ins 
Leben trat (— etwa in Wittemberg? —) daß fie hier 
wie nirgends als eine reine Frucht durch den les 
bendigen Zrieb der Geifter entftanden und dur 
tine allgemeine * Erhebung erſtrebt, erkaͤm 
und errungen ſei. Der Berf. hätte nicht unbe⸗ 
achtet laſſen ſollen, daß mit den eigenthümlichen 
n der Reformation in den Städten, wo 
fe durch die begeifterten Bürgerfchaften getragen 
wurde, and eigenthümliche Gefahren und Uebel: 
Rände verbunden geroeien find und daß die Städte 
dieſelben bed Halts gar fehr bedurfte, den 
— isn — fanden. Die 
von . dar te te ber Ulmer Re: 
formation tiefert ben beſten Gepenbeneis gegen 
Die Einfeitigbeit feines Urthell8. So begreifen wir 
es ver allen Dingen nicht, wie der Berf. fein 
Urkheil, wonach fid die rmation nirgends ſo 
rein vollzogen haben foll, wie in dei freien Stab: 
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ten, mit dem, freilich ihm fehr mißliebigen, Gunde 
der Ulmer Reformationsgefchichte in Einklang brins 
gen will, denn das Lutherifde, mit deffen Siege 
über den Zwinglianismus und über die in Ulm 
befonderd ſtark vertretenen ſchwärmeriſchen Rich⸗ 
tungen die Reformation in dieſer Stadt ihren 
Abſchluß findet, hatte doch ſeinen Halt nicht ſo⸗ 
wohl in den Städten, am wenigſten in denen 
des oberen Deutſchlands, ſondern in Sachſen und 
ſeinen Verbündeten, ſo daß nichts klarer iſt, als 
daß die Geſtalt, in der ſich die Reformation in 
einer großen Zahl auch der oberdeutſchen Städte 
zuletzt vollzog, nicht ſowohl von der Entwickelung 
der Reformation in dieſen Städten als von ders 
jenigen der vorwiegend fürſtlichen Territorien des 
mittleren und nördlichen Deutſchlands abgehan⸗ 
gen hat. 

Der Verf. hat in ſeiner Schrift, wie er im 
Vorworte hervorhebt, zum erſtenmale eine zuſam⸗ 
menbdngende Darſtellung der Ulmer Reformations⸗ 
gefchichte bis zu ihrem Abfchluffe in der Zeit nach 
dem Augsburger Religionsfrieden gegeben. i 
Darftellung, welche der Prälat Schmid in den 
von ihm und Pfifter herausgegebenen Denkwür⸗ 
digfeiten der wiirtembergifden und ſchwäbiſchen 
Reformationsgefchichte gegeben hat, reicht nur bis 
ur Durchführung der Reformation in Um im 
Nabe 1531, bildet aber für diefen wichtigen Wb» 
fdnitt, der etwa die Hälfte des darzuftellenden 
Stoffe umfaßt, die wichtigfte Vorarbeit für den 
Berf., der außerdem auf einzelne Auffige über 
einzelne Punkte (befonder8 ded Ulmer Profeffors 
Beefenmeger in einer Reihe von Spmnafialpros 
grammen und fleinen Schriften) und auf allgemeis 
nere Geſchichtswerke befchränkt war. Seine Haupts 
quelle bildeten vor Allem die Acten des Ulmer 
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thet, neben. Denen and die Löfhenbrand'- 
foc Qeoni® (vom 16. Jahrh.), und außerdem ge- 
ud Schriften und Briefe der in der Ulmer Refor- 
maize wittyätigen Mariner benugt werden konn⸗ 
m.— Wir wollen in möglichfier Kürze über den 
Inhalt der Schrift referiren. Es wird dabei der 
wie und intereffante Snbalt der Schrift ins 
Sicht treten, und wir werden Gelegenheit finden, 
unfere Bedenfen bei den Punkten audzufprechen, 
wo uns die Auffaffung und Beurtheilung des 
Werfaffers nidt das Richtige getroffen zu haben 


Im erfien Abſchnitt der Schrift (S.1—33) 
estzwürft der Berf. gunddft ein Bild der religiö⸗ 
fem Zuſtände Ulms vor der Reformation. - Die 
Beſtrebungen für die Reform der Klöfter, von dex 
men der Serf. hier befonder& zu berichten hat, und 
Dee vornehmlid von der ftädtifehen Obrigkeit ausgins 
gen, dagegen bei den geiftliden Obern (Bifchof von 
Konflan,) mehr Hemmung als Förderung fanden, 
enthilien nur dad fittlihe Berderben, in welches 
Kiofterleute und Klerub verfunfen waren, und die 
Umzugänglichleit der Mittel, die man anwandte, 
she dod dad Uebel in feiner eigentlihen Wur⸗ 
gel zu erkennen und anzugreifen. Trotz aller Ans 
firengungen, weldye gemacht waren, um dem Sit⸗ 
tenverderben der Klofterleute und ded Klerus zu 
Keuern, fieht fic) der Rath doch nod) unmittelbar 
m ber Zeit vor dem Anfang der Reformationsbes 

en zu Verordnungen gendthigt, deren Zweck 
& ft, den Scandal ded liederliden und unzüch⸗ 
tigen Lebens der Klerifer wenigftend von der of: 
fenen Straße zu entfernen. Die Folge folder 
Sarfiinde war, daß der Klerus: immer mehr der 
Ber des Bolle’ verfiel, und daß aud) in 
der erung der Stadt fittenlofe Rohheit ne= 
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ben äußerlichem kirchlichen Werkdienft immer mehr 
um ficy griff. Freilich fehlte es nicht an Solchen, 
welhe mit fittlihem Crnft dem Sittenverderben 
entgegenzutreten wagten. Es zeichneten fid) im 
diefer Beziehung vornehmlid, einzelne Mitglieder 
des Dominicanerorden& aus, während die Fran- 
tiscaner als Die zügellofeiten erfdienen. Much aa 
wahrhaft reformatorifhen Männern vor der Res 
formation, an Borläufern der Reformation, fehlte 
ed in Ulm nieht. Bor Allen hebt der Berf. im 
diefer Beziehung den Ulrich Kraft hervor, der 
früher in Tübingen ald Profeffor des Rechts mit 
großer Auszeihnung gelehrt hatte, und Männer 
wie Bafius und Hier. Schurf unter feinen 
Schülern zählte, von denen der Letztere durch ihn 
vermocht wurde, bas Studium der Medicn mit 
dem der Juriöprudenz zu vertaufden. Seit 1500 
war er bis zu feinem Tode 1516 als Münfder 
pfarrer in feiner Baterfladt Ulm thatig. I 8 
aud) nicht ficher genug verbürgt, dag ſchon 1504 
der Rath auf Krafts Auctorität hin viele unnüke 
und vergebliche Feiertage abgefchafft habe, fo find 
dod) feine 1517 im Drud erfchienenen Bafter= 
predigten „ von der Arde Mode und „vom geifl- 
lichen Streit“ von evangelifchem Geifte durch⸗ 
drungen. Zwar finden fiy auch in diefen Pre 
Bigten nod die falfchen Kehren von der Anrufung 
der Heiligen, vom Fegefeuer u. a. Nichtsdeſto⸗ 
weniger trifft man doch aud) wieder Stellen, worin 
auf das erlöfende Berdienſt Chrifi ein ausſtchließ⸗ 
liches Gewicht gelegt und davor gewarnt rvird, 
auf die eigenen guten Werke die Hoffnung zu 
fegen, die fich allein auf das Verdienſt Chrifli 
fügen dürfe. Es wird audgefprochen, daß Bott 
und allein aus feiner grundlofen Barmherzigkeit 
Die Stinde vergebe und ewiges Leben fcenfe, und 
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8 wird bemgemäß auf den Glauben das größte 
Gewicht gelegt. Kraft hatte feine Theologie ver: 
nehmlich aus den Werken des heil. Bernhard ge- 
ſchoͤpft, den er fehr fleißig citirt, und fuchte zu 
dem feine Lehre Durch die Schrift zu begründen. 
In einem zweiten Abfchnitte (S.33—85) 
werden die „Anfänge der Reformation in 
Ulm“ beichtieben. Der Berf. hebt hervor, daß 
biefe Anfänge der Ulmer Reformation in Ab⸗ 
bingigfett von Wittenberg fanden, das über- 
haupt in der erften Beit der Reformation den 
Rittelpun!t aller reformatorifchen Beftrebungen 
bidete. Erſt durch die Züricher Disputation zu 
Unfang des Jahrs 1523 fei die Aufmerkſamkeit 
auf die ſchweizeriſchen Reformatoren gelenft. Schon 
fehe früh fand Suthers Lehre aud in Ulm ents 
ſchiedene Freunde und ihr Anhang fcheint fic 
taf unter der Bürgerfchaft immer weiter auöges 
breitet zu haben. Den Mittelpunkt für diefe lu⸗ 
therifd) Gefinnten bildete der humaniſtiſch gebils 
dee und früher dem Erasmus jehr ergebene Arzt 
Rydhard, deffen Briefe aus jener Zeit (abges 
druckt in Schelhorn's amoenitt. litter.) eine 
der wichtigften Quellen für die erfte Zeit der Ul- 
mer Reformation bilden. Gin begeifterter Anhän- 
ger Luthers war er mit diefem und den übrigen 
Bittembergifchen Reformatoren zuerft durd) Ber: 
mittelung eines in Wittenberg fludirenden Ulmers, 
Ragenbuch, bald aud durch eigenen brieflis 
den Berfehe in Berbindung getreten. In feinen 
riefen an fie bittet er über mancherlei Punkte 
wm beftimmtere Aufichläffe, fo 3. B. über das 
Schäiniß des Glaubens und der Werke zur 
gung und zur Xheilnahme am Reid) 
Gottes. Doch mußten fic) die Anhänger der luz 
therifichen Reformation in Ulm Tängere Zeit mit 
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heimlichen Zufammenfünften in ihren Häufern be 
gnügen, wobei der erft fpäter ald Prediger öffent: 
lid) angeftellte Georg Schramm dad Evangelium 
predigte. Zwar gewann die lutherifche Lehre aud 
einzelne der römifchen Prediger, die dann laut 
und Öffentlich von ihren Kanzeln im Sinne der 
Reformation gegen die antichriftlichen Irrthümer 
Roms eiferten: aber folde mußten gewöhnlid 
fehr bald der Gewalt des römifchen Klerus wei- 
den. Hierher gehören beſonders die beiden Ul⸗ 
mer Reformatoren Joh. Eberlin und Hein 
tid) von Kettenbad, die beide nach einander, 
aber nur furze Zeit, ald Prediger des Francitca⸗ 
nerkloſters fungirten und unter großem Zulauf deb 
Wolfs die evangelifde Lehre mit feuriger Begei⸗ 
flerung verfündigten. Bald nad) einander, Chet 
lin 1521, fein Nachfolger Heinr. v. Kettenbad 
1522, aus’ dem Klofter und aus der Stadt ver 
trieben, find fie nach einigen Jahren, in denen 
fie umberirrend an verfchiedenen Orten — Eber⸗ 
lin war noch ein zweited Mal auf Furze Zeit in 
Ulm — mit Wort und Schrift den rdmifden 
Greuel befämpften, etwa ums Jahr 1525, ver: 
fhwunden, obne daß über ihr Ende etwas be 
fannt wäre. Bei Beiden fpielte übrigens neben 
der kirchlichen Reformation aud) das Beftreben 
nad) einer bürgerlichfocialen Reform eine wichtige 
Rolle, und befonder fol fich, wie der Verf. nad 
den Schriften deffelben urtheilt, Heinr. v. Ketten: 
bach, der mit wiebertäuferifehen Schwärmern, we 
Soh. Loder in Münden, in enger Verbindung 
ftand, durch den Widerftand, den die Reformation 
fand, immer mehr zu einem fic) überftürzenden 
Haffe gegen alles Beftehende haben bhinreifen 


laflen. 
(Bortfegung folgt). 
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Stuttgart 
Bortfegung der Anzeige: „Die Reformation der 


Leichbſtadt Um. Gin Beitrag zur fchwäbifchen 
> beutfchen Reformationsge ſchichte von C. Th. 
eim.⸗ 


Ein andrer jenen nahe ſtehender Mana, Martin 
sheipaufer, a Kaylan eines neithartifdjen Altar, 
ver ebenfalls durch feine Predigten, in denen er 
ad der größten Heftigfeit und hoöhnend und fpots 
tend die rémifchen Irethümer angriff, eine große 
gewonnen hatte, ließ fich in Konflanz, 

mebin er ver Den Biſchof citirt war, zur größten 
Belimmerni dex Evaugelifden in Um zum Bir 
beruf bewegen. Später iff er, ein gebrochener 
Sans, nachdem die Reformation in Ulm ben öf- 
Venfichen Sieg ereungen Hatte, ber Reformation 
wit beigetreten, ohne jeboch gend weichen Eins 
fof weber zu gewinnen. Man fieht, alle die 
Männer, die anfang ) > Reformation ea 
, waren wo € anzuregen, den 
Gegenfag gegen Row zu wecken pay zu fteigern: 
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audy feheinen fie hierin Peine geringe Erfolge ers 
zielt zu haben; aber fle erfcheinen dod) insgefammt 
als folde, die in den pofitiven Grundgedanken 
ber lutherifden Reformation zu wenig feft ge 
gründet und ficher waren, um felbftändig die Res 
formation in ihrer reinen Entwidelung fefthalten 
und ficher ftellen zu koͤnnen. G8 geht died aud 
aus den Mittheilungen hervor, die der Berf. ©. 
67—85 aus den reformatorifchen Schriften Eber⸗ 
lin's und Kettenbadés macht, und wobei zu wün⸗ 
{den gewefen wäre, daß der Berf. die Stellung 
hätte beftimmter hervortreten laffen, die jene beis 
den Männer, die vornehmlich den Negationen ges 
gen römifches Unmefen nachgegangen zu fein ſchei⸗ 
nen, zu den pofitiven Grundlehren Luthers eins 
nahmen. Der Rath, obwohl die Mehrzahl feiner 
Mitglieder der alten Religion anhing, fuchte fid 
fo viel als möglich von jedem, fördernden wie 
bemmenden, Eingreifen in die religiöfe Bewegung 
fern zu halten und überließ fo Ddiefelbe ganz ib- 
rem eigenen Gange. So ift fein Verfahren lange 
Zeit voll Sdwanken und Widerfpriiden; doch 
Tann man bemerken, daß er dem Andrange aus 
der Dürgerfchaft, die immer mehr von der evans 
gelifchen Lehre gewonnen wird, immer mehr nad 
geben muß. Zwar fehüßte er den römischen Me 
rus in feinem dufern Befigftande; doch duldete 
er die Privatandadten und fuchte die zum Evans 
gelium übertretenden Prediger gegen bie geiftliden 
Oberen in Schuß zu nehmen, obne jedoch Eräftig 
einzugreifen. Während er auf der einen Seite 
einzelne Driefter, die die Meffe nicht mehr lefen 
wollen, zu. ihrer Pflicht zwingt und die Bergehun: 
gen gegen dad Fajtengebot beftraft, erläßt er auf 
der andern Seite im Jahr 1522 ein Gebot wes 
gen [chriftmäßigen Predigens und Enthal⸗ 
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tms von allen disputirlichen Dingen für beibe 
Perteien. Schon durfte Diepold, Prediger in 
der Liebfrauenlirche, evangelifch predigen, ohne 
daß der Biſchof von Konflanz einzufchreiten ges 
wagt bitte, und and) Andere predigen daB Evans 
gelium im Kreien. Gnde 1523 erläßt fogar ber 
Rath dab Gebot, daß in allen Kirchen nur der 
Zert ber Gvangelien und Gpifteln ohne jeden 
Gommentat verlefen werden folle, Damit man dann 
auch um fo frdftiger den Winkelpredigern entge- 
gentreten finne. Aber da der römifche Klerus 
remonftrirt, daß man dem Faiferlidjen Mandat vom 
Nürnberger Reichſstage gemäß die Schrift nad 
der Lehre her chriftlichen Kirche predige und darin 
ungehindert fortzufahren gedenfe, fo läßt. es der 
dabei bewenden. Um Pfingften des folgen- 
den Jahr (1524) liefert er den damals populde - 
fen der evangelifchen Prediger, Höflich, der in 
Gemangelung einer Kanzel vor der Stadt im 
Freien vor den zahlreichften Berfammlungen pre 
digte, an den Bifchof von Konflanz aus; dod 
igt fic) Dabei feine unfidere Haltung der Res 
ation unb der derfelben zugeneigten Bürgers 
fchaft gegenüber recht deutlich darin, daß er den 
Prediger nicht wegen feiner evangelifden Lehren, 
fondern allein deshalb anflagt, „weil er den ges 
meinen eo. irae a hy Pr 
hangig machen geſucht Jaber, und daß er fi 
ee wales Anklage auch durch twiederbolte 
Eafragen des Bifchofs nicht bewegen lief. Den 
den Bitten der — nachgebend, ver⸗ 
wandte er nn. eget ae at ced gia 
Grelaffung bei der 
Die Bauern gewaltſam aus feiner Haft befreit 
wurde, und gab dem Berlangen: bes Biſchofs um 
Ansliferung zweier anderer evangelifcher Predi⸗ 
(91 *) 
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get, ded ſchon genannten Diepold und ded Spis 
talpriefterd Soh. Negelin, nicht nad, Endlich 
(Mai 1524) entfchloß fih der Rath auch, dem 
Drängen des evangelifchen Xheild ber Bürgers 
fchaft, welded nach der Auslieferung Höflich& nur 
noch energifcher bervortrat, nachzugeben und einen 
Prediger anzuftelen und aus gemeiner Kammer 
zu befolden, der nichts als dad Flare lau- 
tere Wort Gottes predigen folle. Sn 
diefer » Maierrungenfdaffiy — der Werf. liebt eb, 
durch foldje Worte aus unferer neueften Reves 
lutionSgefdjidjte feine Darftellung zu beleben, 8 
ft u. a. aud) Sfter8 fpottweife von » rettenden 
Thaten” bes Raths bie Rede, wenn berfelbe 
gen die Reformation einfchreitet — fieht der Berf. 
mit Recht den erften, ſichern Schritt zum Siege 
der Reformation in Ulm, da von nun an der 
Rath genöthigt war, die Gace de8 „Predigers 
des Maths und fomit bie Gade der Refor: 
mation gegen ben römifchen Klerus in Schuß zu 
nehmen. 8 war aber aud) hohe Zeit, daß der 
reformatorifhen Bewegung auf diefe Weife end: 
lid) ein Führer gegeben wurde, der fi an den 
Rath anlehnen Fonnte; denn in fehr bedenklicher 
Meife hatten bereits die Wiebertdufer in Ulm 
feften Buß gefaßt, da ihnen Feine fefte Ordnung 
entgegenftand. Schon im Mnfang ded Jahres 
1524 war Simon Stumpf mit Konr. Gre 
bel und Felir Manz in Ulm erfehienen und 
ber Rath hatte nicht gewagt, ernfilid gegen fie 
— | 
erfte, auf Dringen bes „Iutherifchen Hane 
fen8+, vom Rath beftellte Prediger des Gv 
liums war Kont. Sam. Seine Thätigkeit Führt 
und der Berf. im dritten Abfchnitte ver: 
„bie evangelifhe Lehre unter dem 
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Gouge DES Maths. Konrad Sam. Die 
tien Reformen und der Uebergang zur 
zwingliſchen Lehrer CS. 86—152. Obs 
wohl Ach der Math durch die Beftellung Sam’s 
der Reformation aud) pofitiv angenommen hatte, 
war er dod noch keineswegs gemeint, die Durchfühs 
tung der Reformation in Ulm zur eigenen Sache 
zu maden und Eräftig in die Hand zu nehmen. 
Sam wurde vielmehr verpflichtet, jebe bebeutens 
bere Beränderung in den Außern Gebräuchen zu, 
unterlaffen, foweit e6 das Wort Gottes erleiden 
würbe, und wenn er beim Rathe auf eine griinds 
lichere Reform des Kirchenwefens Drang, fo wurde 
er zur Geduld und auf die GEntfcheidungen der 
MeichStage und Goncilien verwiefen. Man wollte 
nicht fjelbfländig in der Reformationsfache vorge: 
ben, ba man ermaß, daß Ulm nicht dab ganze 
Reid) fei und als eine arme Stadt deffelben und 
Des Kaiſers Ungnade nicht erleiden möge. Das 
, dag man im äußern Kitchenwefen fo wes 


trig alé möglich ändern lief, glaubte man fic) den 
Rüde frei zu halten für den Fall, daß der Kai⸗ 


wied 


a 


bie Ueberhand gewinnen follte, und 


fer 
Sem Gam ſtellte man vor, Daß er ja, wenn er 
mux 


Maͤßigung im außern Reformiren das 


mit 
reine Evangelium verfindige, immer Mehrere für 
die 


Sache der Reformation gewinnen würde. Ues 
brigens ficilte fi Ulm auf die Seite der dem 
Evangelium geneigten obderbeutfchen Städte und 
(uchte im Berein mit ihnen die Freiheit der evan: 
gelühchen Predigt bis zum Mustrag der Sache 
Duck) ein allgemeines Goncil zu fchägen. Als fich 
im Sommer 1524 die Fathelifchen Stände Süd⸗ 
Deutichlands, Defterreih, Baiern und die Bifchöfe, 
zum erfien fatholijden Bunde, dem Regensbur⸗ 
ger, vereinigten, durch welchen vornehmlich bie 
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Städte in Oberbeutfchland bedroht wurden, une 
u gleicher Zeit der Kaifer au’ Spanien die Ab: 
Paltung des Speierfchen ReidStags wegen der 
Religionsangelegenbeit verbot und entfchiedene Bes 
folgung des Wormſer Mandats von 1521 ver: 
langte, trat auch Ulm auf dem im December 1524 
u Ulm felbft gehaltenen Stadtetage der Antwort 

er Städte an den Kaifer bei, worin das Verbot 
des Wortes Gottes für die erfchredlichfte Befchwe: 
‚rung auf Erden erklärt wurde, dem fein Menſch 
{huldig wäre zu geleben und das die Bevölke—⸗ 
rung der Städte nur zum Aufruhr, zur Cinfegung 
Leib und Lebens für das Evangelium führen 
würde, und worin fchließlich gebeten wurde, weis 
tere Berftändigung, die fdon in Nürnberg anges 
babnt fei, nicht audzufchliegen. Und als nun 
auf dem Reichstage zu Speier 1526 die evanges 
lifchen Stände, voran die Fürften, muthig und 
entfdieden auftraten, faßte aud) der Ulmer Rath 
mehr Muth zur Durdführung der Reformation. 
Dod will er auch jegt bie alte Politi® der Vor⸗ 
fiht nicht aufgeben, und will fi) immer noch fo 
halten, daß man dem Kaifer und den Eatholifchen 
Ständen gegenüber fagen könne, man babe fig 
jeder Slaubensenticheidung enthalten und was 
man nad dem Willen der Gvangelifchen in ber 
Stadt gethan, fei nur gefchehen, um die Rube 
der Stadt nicht gefährdet zu fehen. Was der 
Rath von feet an verfügt, gefdieht „um ded 
Friedens willen.4 Als Führer fieht an der Spike 
diefer Politi des Maths der Bürgermeifter Ber n= 
bard Befferer, der Um und die Sache der 
Reformation vornehmlich auch als Gefanbter bes 
Raths auf Reich: und Bundestagen vertrat, we 
fein Rath und feine Stimme in hoher Achtung 
fanden. Daß energifdere Handeln des Raths 
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zeigt fic) übrigens mehr in befchränfenden Mag: 
regeln gegen die Katholifchen, al darin, bag man 
eine pofitive Neubildung des Firchlichen Lebens 
nad evangelifchen Srundfägen unternommen hätte, 
was Sam, der auf eine foldye immer heftiger bins 
drängte, öfters verzweifeln und daran deuten ließ, 
fein Mmt und die Stadt zu verlaffen. Zunächſt 
wurden die Klöfter, als die eigentlichen Haltpunfte 
des römifchen Weſens in der Stadt, in aller Weiſe 
befchräntt, und ihnen vornehmlich alles öffentliche 
Peedigen, fowie den BettelFliftern das Betteln in 
der Stadt unterfagt. Schon früher hatte man, 
auf alte Gerechtſame geftügt, den Klerus befteuert, 
und ließ fid) davon aud) durch die Klagen nicht 
abbringen, die der Bifdof von Konftanz auf den 
Ragen des ſchwäbiſchen Bundes darüber führte. 
Auch ſtand man nidt an, den heftigften Fatholi: 
fden Predigern, die fid) nicht warnen laſſen woll⸗ 
ten, „um des Frieden’ willen“ die Kanzeln und 
den Aufenthalt in der Stadt zu verbieten. Da 
die Katholifden die VBerfammlungen des ſchwäbi⸗ 
ſchen Bundes, wo die Fatholifchen Stände die 
fidrferen waren, zur Arena des Kampfes gegen 
die evangelifdhen Beftrebungen in den Städ⸗ 
ten wählten, fo fchnitt man die’ dadurd ab, 
daß man von Seiten der dem Evangelium zuges 
neigten Städte auf einer Zufammentunft in Nörb: 
lingen über einen entfchiedenen Proteft gegen das 
Richteramt des Bundes in den Firdliden Dingen 
übereinfam', mit welchem im Nothfall die Bertres 
ter der Städte aus der betreffenden Handlung 
6 Bundes ausfcheiden follten, wenn dieſer fidy 
jue Befugniß aneignen follte. Diefer Beſchluß 
ber Städte bewirkte, daß fie hinfort wegen diefer 
Sehen vom Bunde unbebelligt gelaffen murden. 
Def man aber, wenn man einerfeit8 gegen das 
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alte Kirchenweſen energifcher auftrat, doch andes 
rerfeit® immer noch mit der Ginführung einer 
neuen, edangelifchen Ordnung zurüdhielt, mußte 
nothwendig zum größten Schaden und zur größs 
ten Gefahr der Reformation der fubjectiven Bil 
für in den widtigften kirchlichen Dingen Thor 
und Thür Öffnen. So fland zwar der alte Meß⸗ 
dienft faft ganz ftill, aber es war eine evangeli⸗ 
fdye Ordnung weder der Kaufe, noch ded heiligen 
Abendmahls eingeführt, und fo mußten fic die 
Evangeliſchen immer mehr gedrungen fühlen, Die 
rechte Berwaltung der Sacramente auf eigene 
Hand einzuführen. G8 ift nicht zu verwundern, 
Daf unter folden Umfländen die Wiedertäufer uns 
ter der der Reformation zugewandten Bürgers 
fchaft immer mehr Eingang fanden. Ende 1527 
war der Rath über bas Wefen der Wiebertäufer 
in Ulm fehr beforgt. G8 hielten fi) damals 
Denk, Hetzer und Andere längere Zeit in der 
Stadt auf, während Wilhelm Reublin, der 
damals die Stellung eines „Hirten“ .der Wieders 
täufer in Schwaben einnahm, wie über andere 
der füddeutfchen Reichsſtädte, fo aud über Ulm 
feine Thaͤtigkeit ausbreitete. 

Der Wichtigkeit der Sache gemäß wird ber 
durch Sam herbeigeführte Uebertritt Ulms zur 
Swinglifchen Lehre befonberd und weitläu 
behandelt. Sam war früher Anhänger Luthers, 
mit dem er ſchon feit 1520 in brieflidem Verkehr 
fand. Im Jahr 1526, bis zu welder Zeit er 
bei den Qutherifchen, mit denen er in freundfchafts 
licher Berbindung fand, für einen Lutheraner galt, 
erfchien unter feinem Namen eine Predigt, in ber 
Zwinglis Anfiht vom Abendmahl in entichiedens 
fler Weife vertheidigt war. Zwar bat Sam fpä> 
tes erklärt, daß dieſe Predigt ohne fein Wiffen ges 
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deut fei, und bat fic) gegen die unziemlichen 
Susdrüde verwahrt, in denen in jener Predigt 
über dab Abendmahl geiprochen ift; daß jedoch 
die Predigt im Ganzen richtig die Anſicht Sam’s 
— geben, geht daraus hervor, daß er von 
an feine Zwingliſche Anficht offen ver- 

sere und mit Swingli und Decolampadius das 
engfte Bündniß gefchlofien hat, während feine frit- 
beren lutherifd) gefinnten Freunde ſehr raſch und 

— hell mit heftigen Borwürfen gegen Sam 
ihre Verbindungen mit ihm löften. Bon Seiten 
der fchmeizerifhen Reformatoren, für die der Zus 
tritt einer der Bichtigften oberdeuffchen Keichsftädte 
zu ihrer Partei von der größten Bedeutung war, 
wurde bie neue Berbindung mit dem Prediger 
des RathS in Ulm von jener Zeit an aufs forg= 
ve gepflegt. Sam felbft übrigens wie der 
Ulmer Rath wurden in Folge ihres Anfchluffes 

an die Lehre der Schweizer in die bedenflidften 
Gonflicte verwidelt. Die Fatholifchen Gegner der 
Reformation in Ulm richteten von jfegt an ihre 
Angriffe vornehmlich gegen den facramentirerifchen 
Irrthum. Se nicht bloß die fatholifdyen Predi⸗ 
ger in Ulm felbft, wie der Prediger Ulrici, der 
qeded) vom Rath „um debs Friedens willen“ aus 
der Stadt entfernt wurde, fondern aud) andere 
igere Borkämpfer des rhmifden Katholicids 
mus im füblihen Deutfchland, wie Johann Fas 
oe früher bifchöflicher Bicar in Konſtanz und 
mit reformatorifden Männern befreundet, jebt 
Beicytvater des Königs Ferdinand, und der bes 
tauntere Ed von Ingolftadt. Der Erftere ers 
ſchien auf feiner Rüdreife von der Badener 
Dityatation zum Reichstage zu Speier (1526) in 
Ulm, tat mit einer Klage gegen Sam, inöbefon: 
dere wegen feines Irrthums über das Abendmahl 
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beim Rath auf und madte daB freilich nicht an⸗ 
genommene Anerbieten, für einige Zeit und zwar 
unentgeltlih in Ulm zu predigen. Der LeGtere 
richtete an den Rath das Berlangen, dem Gam 
dad Predigen zu unterfagen und dagegen ben 
Fatholifchen Predigern die Predigt frei zu geben, 
da, er im Weigerungsfalle vor Kaifer und Reid 
mit einer Klage gegen den Rath auftreten werde. 
BHefonders diefe Angriffe Ces, der feinen Rüd: 
halt an den baierifchen Herzögen hatte und m 
immer drohenderen Worten feine Forderungen wies 
derholte, verfebten den Rath in nicht geringe Bers 
legenbeit. Als der Rath bei den Mirnbergern um 
Rath fragte, was in diefer Sache zu thun fet, erhielt 
er vom ftreng lutheriſchen Rathe der befreundeten 
Stadt die unbequeme Antwort, daß, um da’ Ue 
bel gründlich zu heilen, e8 das Befte fein würde, 
den zwinglifchen Prediger zu entlaffen und für 
evangelifche Prediger zu forgen, die von der Kez 
Berei in der Lehre vom Abendmahl frei wären. 
In Ulm jedoh, wo Sam fehr großen Anhang, 
aud) wohl im Rathe hatte — man hielt vors 


~ nebmlid den B. Befferer der zwingliſchen An⸗ 


fiht gugethan —, ging man auf den Borfchlag 
der Nürnberger nur infoweit ein, Daf man den 
Predigern von Neuem die Erörterung deb ftreiti- 
gen Lehrpunkts unterfagte. Der Rath blieb aud 
in dieſem Fall feiner alten Politik treu, indem er 
erklärte, er fei weit davon entfernt, in der Lehre 
über das Abendmahl entjcheiden zu wollen, was 
man vielmehr dem Eoncil anheimftelle; werde man 
angefochten, fo hätte der Prediger den Artikel zu 
verantworten, der fid) auch dazu erbiete. Sam 
forderte nun Eck auf, mit ibm auf dem 1528 
von den Schmweizern angeordneten Religiondge: 
fpräch über die Lehre vom Abendmahl öffentlich 





ve 
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zu dißputiren. Ed erſchien nicht, ließ jedoch von 
da ab feinen Streithandel mit Ulm fallen. Sams 
und des ebenfalld zwingliſch gefinnten evangeli- 
fen Predigers Bed zu Geiflingen (Ulmer 
Gebiets) Anmefenheit auf dem Berner Gefpräd) 
wurde nur die Gelegenheit für Beide, durch ihre 
dortigen öffentlichen Erklärungen ihren Zutritt zu 
den Schweizern zu documentiren. 

Der vierte Abfhnitt (S. 153— 221) be 
Handelt Ulms Antheil an den entfdei- 
denden Tagen von Speyer und Augs—⸗ 
burg (1529. 1530) und an den proteftan- 
tifhen Unionsverſuchen. Schon vor dem 
ReidStage zu Speyer fanden Berhandlungen zwi⸗ 
{den den oberdeutfchen Städten Statt, die fid 
Wuf die Truppenriiftungen bezogen, zu welchen 
fih der ſchwäbiſche Bund den Riftungen der pros 
teflantifhen Fürften gegenüber entfchloffen hatte. 
Die Städte amen dahin überein, zwar dad Bun: 
DeScontingent ihrerfeit’ nicht fchlechthin zu ver= 
weigern, aber doch, weil der Krieg gegen die pro= 
teftant. Fürften geführt werden follte, das Bor: 
rüden der flädtiihen Truppen von ihrem Stas 
tionsorte Heilbronn aus von der fpeciellen Wei: 
fung der Städte= Dberen abhängig zu madıen. 
Gs fam befanntlid) damals nicht zum Krieg und 
fo wurden denn aud die Städte aus ihrer Ber: 


legenheit befreit. Ein dauerndes Verftändniß, wel⸗ 


des die Städte Strafburg, Nürnberg, Augsburg 
und Uhn anftrebten, zerfchlug fi vornehmlich an 
Ver Linentfdiedenbeit Straßburg und Augsburgés, 
weiches letztere durch Anerbietung einer nambaf: 
tm Geldſumme al Darlehen bei dem Kaifer die 
Suspenfion der Bollziehung des Wormfer Sdicts 
für die vier Städte erfauft wiffen wollte — vin 
Sorfdlag, der befonders von Nürnberg in wiirdi- 
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ger und fefter Weife zurüdgewiefen wurde. Im 
Speyer fchlofien fic) dann diefe Städte, mit Aus⸗ 
nahme Augsburgs, der Proteftation der evange= 
Iifchen Fürften an und beftimmten dazu aud) nod 
eilf andere oberdeutfche Städte, die dem Beifpiele 
jener bedeutenderen Städte folgten. Dem Reiche 
tage von Speyer folgten jene Bemühungen der 
proteftantifchen Stände, ein gemeinfames, auch Die 
oberdeutfchen Städte mitumfaffendes Schutz⸗ und 
Trutzbündniß zu Stande zu bringen, die jeDod 
vornehmlich an der von Sachfen und deffen Bers 
bündeten geftellten Forderung fcheiterte, wonach 
der Zutritt zu dem Bündniffe von der Annahme 
einer Reibe von Glaubensartifeln abhängig ges 
macht wurde, welche die zwinglifche Anficht über 
bas Abendmahl beftimmt ausfdlof. Die Gefankp 
ten von Ulm und Straßburg fahen fih dadurd 
von dem Bündniß auögefchloffen und zugleich von 
bem lutherifd) gefinnten Nürnberg gettennt. Das 
gegen näherten fie fi) dem Landgrafen Philipp, 
dem ed daran lag, unter feiner Hegemonie einen 
eigenen Bund ber oberbeutfchen Städte und der 
Schweizer zu Stande zu bringen, der dann durd 
feine Germittelung mit dem Bunde der lutheris 
fhen Stände, aus welchem er Teinedwegd audzus 
treten gedachte, in Berbindung erhalten würde. 
Der Landgraf hoffte nicht ohne Grund, durch eine 
folge Stellung eine große Macht im fdmalFal- 
difchen. Bunde und in Deutichland überhaupt zu 
gewinnen. Die oberdeutfhen Städte waren aud 
einem foldjen Bündniß mit dem Landgrafen nicht 
abgeneigt, dagegen bielt man — und vornehmlidy 
der Ulmer B. Beflerer vertrat diefe Anfiht — 
ein Bündnig mit den Schweizern für zu gefähr- 
lid, da e8 als ein Bündniß außer dem Reich die 
Empörung gegen den RKaifer direct in fic ges 
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fhloffen haben würde. Die Politif Ulms, die jest 
für die fchweizerifch gefinnten Städte DOberbeutfch- 
fand& maßgebend wurde, zog es vor, weder mit 
der Schweiz ein zu fehr compromittirendes Bünd⸗ 
nis zu fliegen, noch auf die Forderung der von 
Reum in Nürnberg verfammelten lutherifden 
Stände einzugehen, fondern lieber in ihrer Iſoli⸗ 
rung zu verharren und für den Ball, daß die 
Städte nod) vor dem nädften ReidjStage wegen 
der RNeligionsfade vom Kaifer zur Rede geftellt 
werden follten, die gemeinfame Antwort in Bes 
reitihaft zu halten, daß man den Kaifer al’ Herrn 
anetfenne und hoffe, daß durch die Gnade des 
bed. Geifteds auf Fünftigem Reichstage über diefe 
und andere Sachen durd) Kaifer und Stände 
Gott zur Ehre und dem Reid) zum Nuben ge 
ſchloſſen werde. Der Berf., der in der Haltung 
der Iutherifchen Stände nur „Engherzigkeit“, „fa⸗ 
natifde Sonderbündelein Gadfens~ fieht und 
&berhaupt zu denen gehört, die das Recht derer 
nicht begreifen fonnen, welche die Rüdficht auf 
Grbaltung der reinen Lehre gegen gefährliche Irr⸗ 
fhiimer fiber die Rüdfihten der Außern Politif 
feßen, findet an jenem Befchluffe der Ulmer Po: 
litik, den fi die Städte auf Wms Anrathen 
Reujabr 1530 auf einer Berfammlung zu Bis 
berach aneigneten, nur das Eine erfreulich, daß 
ex wenigftens Feine Nachgiebigkeit gegen die Luz 
theraner, Fein nachträgliche Eingehen auf die For: 
derungen bderfelben enthielt. Er hätte noch viel 
Geber cin offenes Bündnig mit den Schweizern 
feben. Ulm übrigens glaubte fich doch bei dem 
auf fein Anrathen von den Städten gemeinfam 
befdleffenen erhalten nicht beruhigen zu dürfen, 
fonden meinte in der tjolirten und ſchutzloſen 
Sage, in welche die ſchweizeriſch gefinnten ober= 
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deutfchen Städte gerathen waren, Schritte beim 
Kaifer thun qu müffen, um etwaigen Gefahren 
nad) Möglichkeit u er Mie es fcheint 
gegen den Rath des Flügeren Befferer, der 8 
wohl mit Recht für ebenfo ungefährlich hielt, wenn 
man einfach in Der eingenommenen, bloß abwar- 
tenden Stellung verharrte, entſchloß man fic zu 
Ulm, dem Kaifer bei feiner Ankunft in Deutfch- 
land eine Gefandtfchaft entgegenzufenden und fid 
dem Kaifer gegenüber bereit zu erflären, dem 
Speyerfhen Abfchiede (gegen den man in 
Speder proteftirt hatte), wie bisher (!) fo bis 
zum Wustrag der Gade Tare zu leben. 
Die Ulmer, die wegen der Abendmahlsftreitigkeit 
den Bund mit den Iutherifchen mitproteftirenden 
Ständen verfehmäht hatten, glaubten jet an dem 
Artikel de’ Speyerfchen Abfdhiedes wegen des 
Abendmahld Leinen Anſtoß nehmen zu miiffen; 
Derfelbe gehe ja, fo hieß e8 im Rathe, nur dars 
auf, daß bis zum Konzil dad Wbendmahl nicht 
verworfen oder disputirlich Davon geredet werden 
folle, und es fei alfo nur nöthig, daß bie Predis 
er von Neuem daran erinnert würden, wie fchon 
Früher gefchehen fei, über diefen Punkt zu ſchwei⸗ 
gen: dad aber finne um fo weniger Bedenken 
haben, da nun feither des Raths Frühprediger fo 
lange über diefen Punft gepredigt habe, daß wohl 
jeder fi) Darüber hHinlänglid babe unterrichten 
finnen, und daß ja außerdem Jedem, der fid 
nterrichten wolle, frei ftehe, den 
tim anzugehen. Allerdings fab 

older Auslegung des Speyerfchen 

) die Annahme deffelben nicht ge= 

winglifche Anfiht vom Abendmahl 

e e8 der Zutritt zu dem Bunde 

n gefordert hätte. Aber, wie man 

en follen, gewann man aud) burdy 
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tue ſolche Erklärung beim Kaifer nichts, fab fic 
aut nod in größerer Berlegenheit, ald vom Kai- 
fer einfad und rund bas Aufgeben der Protefla- 
kon gefordert wurde. Darauf fonnte man nicht 
eingeben, ohne die Sache der Reformation ganz 
in des Kaijerd Belieben zu fiellen, d. h. aufzuge⸗ 
ben. Auf Befferers Rath wurde daher in diefer 
Roth befdloffen, in der Antwort an den Kaifer 
wegen gnädiger Aufnahme der Gefandten zu dans 
fen und zugleih zu bitten, der Raifer möge fid 
überzeugt halten, daß man weder Faiferlidjer Maj., 
nod) fonft Semand entgegen proteftict babe, ſon⸗ 
dern nur aus efliden vernünftigen Urfachen, welche 
alle anzuhören, dem Kaifer verdrieglicy fein möchte. 
Weil alfo die Proteflation, fo fährt die Petition 
fort, nur zur Verhütung unverfebenen Unraths 
— ber Borfdlag, dafür zu fegen „ Gewiffens 
halb⸗ war durdgefallen — und nicht wider den 
Kaifer gefdyehen fei, weil man daneben alleweg 
vorgehabt babe und noch vorhabe, gehorfam zu 
fein und bis zur chriftlichen Erörterung der Spal: 
tung nichts wider den Abfchied zu thun, fo habe 
man fich auch zum Kaifer Feiner Ungnade verfes 
ben und getröftet, er werde ein gnädiger Kaifer 
fein. Gr möge alfo mit dem Begehren (von der 
Proteftation absuftehen) bis zum Gnde des jeht 
beginnenden Reichstags gnädig flillftehen xc. Man 
fiebt, Ulm und die mit ihm befreundeten Städte 
batten allen Halt dem Kaifer gegenüber verloren. 
Die Erhaltung der Reformation in diefen Städ- 
ten mußte man bier, ohne felbft etwas dafür thun 
za können, von dem Auftreten und der Macht 
eben der Iutherifchen Stände des Reichs erwar⸗ 
ten, von denen man getrennt hielt, denn von 
ber Feftigkeit diefer Stände hing es ab, wie weit 
der Kaifer Macht haben würde, nach feinem Wils 
len mit den oberdeutiden Städten zu verfahren. 
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Es ift intereffant zu fehen, wie fih Sam und 
Zwingli zu diefen Borgängen ftellten. Sam's 
Zwinglianismus fpricht fic) fehr beftimmt in eis 
nem Gutachten aus, das er fiber die von den 
lutherifdyen Ständen vorgelegten Oh wabader 
Artikel abgab. Mehrere diefer Artikel erflärte er 
für unannehmbar. „Zum 7. Artifel, der den 
Glauben von der Predigt abhängig machte, fagt 
er echt zwinglifch: das fei nicht das einzige Mit- 
tel zum Glauben, man fehmälere Durch diefe Lehre 
Gott feine Schule, da er aud) auf andere Weife 
Seelen felig machen finne. Durch den Actifel 9 
von der Taufe, erklärte er, werde ein neuer Ab⸗ 
laß aufgerichtet, weil der Zaufe als folder zu 
viel Werth, die Sündenvergebung, zugefprocdhen 
fdhien. Bom Sacrament überhaupt bemerkt er, 
ed wirke den Glauben und den heil. Geift nicht, 
fondern fee Beides fchon voraus; vom Abend« 
mahl (Art. 10): fet der Leib Ehrifti im Brod, fo 
fei er ja wenigften6 nicht dad Brod felber — 
nad) der zwinglifhen Meinung, die Lutheraner 
identificiren Leib und Brod. — Während Be f= 
feret, wie fchon angedeutet wurde, allen feinen 
Einflug aufwandte, um das Biindnif mit ben 
Schweizern, das allerdings bei der Menge viel 
Anklang finden mochte, abzuwehren, und außer 
der Reichswidrigkeit deffelben auch beſonders daß 
geltend machte, daß die als unzuverläffige und 
eigennüßige Bundedgenoffen befannten Schweizer 
freilich jedenfallß ihre oberdeutfchen Berbündeten 
in alle ihre Händel mit Defterreich verwideln, 
aber felbft febr fchwierig und jedenfalls fehr theuer 
fein würden, wenn die Städte ihre Hülfe nöthig 
baben follten: betrieb Gam im Einverftändnig mit 
Zwingli und auch mit dem Landgrafen von Heffen 
mit all feinem Ungeftiim das Schweizerbündniß. 

(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: » Die Reformation der 
Reichsſtadt Ulm. Gin Beitrag zur fdwabifden 
~ beutichen Reformationsgefhidte von C. Th. 

eim.4 

In feiner Heftigkeit läßt fid) Sam zu den bars 
teften Urtheilen über bie verleiten, die feinem Bez 
fireden wiberfichen. Beflerers und feiner Genofs 
fen Widerfireben fieht er nicht an, and den ſchmu⸗ 
digſten Quellen abzuleiten. »Diefe Berſtandige⸗ 
ten alſo haben ſich fo verändert“, ſchreibt er an 
Zwingli, „daß id) ſehr fürchte, fie möchten durd 
Geſchenke oder verfchiedbene Berfprechungen be 
Rechen fein.“ Swingli nimmt Feinen Unftand, 
auf diefen Brief bin an Sturm zu melden, er 
habe von Ulm einen Brief erhalten, der ihm eis 
mn flarfen Verdacht oder vielmehr eine Kunde 
von Beſſerer's Treulofigkeit gebracht nie Der 
Serf, ebwohl er nicht leugnen will, bag der Ver⸗ 
dıcht und Unmuth Zwinglis (und —* hier 
amerhin zu toeit gegriffen haben möge, meint. 

[92} 


1218 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


nur, die Frage, ob Beſſeter unredlich oe 
laſſe fih nicht mehr ficher entfcheiden. 9, wie 
bier, fehr gute ehrliche Gründe des Handelns fo 
offen vorliegen, bat man ſolche Verdächfigungen 
alé grundloje zurüdzumeifen, wenn ſich feine po⸗ 
fitiven Gründe einer bei einem fonft unbefdolte- 
nen Manne nicht zu präfumicenden gemeinen Un⸗ 
redlichkeit auffinden laffen. 

Die Stellung der Ulmer auf dem Reid stage 
zu YWugsburg (vgl. S. teS— 208) war we 
gen der Prennung von den lutherifden — 

worin fie verhaerten, eine ſehr ſchwierige, 
wurde noch — — daß die — 
durch ihre politiſchen Ueberlegungen and) abgehab 
ten wurden, ſich der Confeſſion der entſchieden 
gd a 1 gefinnten vier Städte angufdliefen. 

ergaben vielmehr eine eigene Erkla⸗ 
ch ber mit fehr zahmen Worten auf em 
allgemeines BeneralsGonzil provocist wurde. 
Da biefe Erklärung, die aud zuweilen als me 
Gonfeffion — wird (denn die mehrſach er⸗ 
wähnte Confeſſion, die von Ulm zu A 
übergeben fein. foll, ift, wie der Berf. ma 
(SG. 193 f.), von derfdben nicht verſchieden, nict 
genügend figend gefunden wusde), fuchen bie Ulmer fo 
nge wie möglich «ine weitere entidicdenere Er⸗ 
— guriitgubalten. Die katholiſchen Stände 
ig A die Ufmer als ſolche, die bald 
* hrigen fein wärben, wit großer Freund⸗ 
eit zu behandeln, un fie auf diefe Weife tm: 
Nat mehr von den Gvangedifden zu trennen. 
Diefe Lage mußte für die Ulmer natürlich mit 
jedem Rage laſtiger werben, und De man fi 
endlich micht — cines entfiheidenben Untwert 
entziehen konnte, ohne bod, wie ed der Kaifer vers 
langte, den fo ieden im Sinne der Katholi⸗ 
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fn gehaltenen und gegen ble Evanzeliſchen 
aide ut Abſchied beds "fae ammebmen en jun 
arn, fo gab der Rath die Eutfcheidung der 

idaft anbeim, bie “us dann, in Bänften Serene 
melt, mit einer durch alle Bünfte bindurchgehen- 
den Mojorität (1576 gegen 244 Stinmen) für 
die vom Rath proponicte Ablehnung des Angs: 
burger Abſchiedes und bereit und entidloffen ers 
‚für ihre geiftigen Güter Leib, Leben und 
in die Schanze zu ſchlagen. Diefer — 
dann am 8. Novb. von den Geſandten den 
in Augsburg in öffentlicher Sigung mit: 


ida Augsburger Abſchied i er 
allen proteftirenden Ständen den 
engeren Bündniß wi machen. yx 
Ach das Bedürfnig eines foldjen 
den sberdeutfchen Städten und vor 
aud dem gänzlich ifelirten und ſchutzloſen 
nabe. Wan war daher auth von Dieter 
Seite nadgiebiger geworden, und die durch Bucer 
ur Relanchthon aufgeſtellte Bermittelungs = Fors 
nd eg ae net in ber Lehre vom Abends 


T ay 
Hi 


baute die zu tinem Biindnif, das 
— zwiſchen der überwiegenden Mehr⸗ 
ber profeftantifcen Slaͤnde im Mar, 1531 


Stande kam. Auch bie Ulmer nahmen bie 
dion Ehsotonen für gonhpemb erfärt mar. ued. 
& fyäter bet Raifer dem Ku Bad 
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werden folle, — ein Borfchlag, "der den lutheri⸗ 
fchen Ständen ganz genehm fein mußte: fchlaffen 
fih auf der Berfammlung der Schmallaldifchen 
zu Frankfurt Ende bes Jahr6 1531 auch die UL 
mer der Erklärung der Straßburger an, daf man 
war die Confessio Tetrapolitana nicht aufgeben 
Sune, daß man aber die Eonfelfion ded Kurfür⸗ 
ften neben der ihrigen aud) befennen und unters 
fehreiben wolle, weil fie beide der Lehre halb eins 
ander ganz gleich wären. Die Fürſten waren das 
mit zufrieden, indem fie es den Städten tibertie 
fen, diefe Erklärung mit den in ihren eigenen 
Befenntniffen aufgeftellten Beflimmungen in Ue 
bereinftimmung zu bringen, und fo batten denn 
auch die oberdeutfchen Städte Theil an dem am 
23. Juli zu Nürnberg abgefchlofienen erften Re 
ligion8frieden. 

Schon lange hatte Sam auf die endliche D ur dh: 
führung der Reformation gebrungen, und 
in der Bhat hatte fic) die Nothwendigkeit derſel⸗ 
ben immer dringender berauégeftellt. Dod) erft, 
nachdem der ſchmalkaldiſche Bund im Md ‘Ea 
zu Stande gefommen war und dadurd “tae a 
proteftantifhen Stände im Reich eine größere Siz 
cherheit begründet zu fein fdien, beſchloß der 
Rath die Öffentliche Durchführung der Reforma: 
tion, der er fih bis dahin aus vorwiegend polis 
tifchen Gründen entzogen hatte. Bergl. ©. 221 
—263. G8 wurden Bucer, Decolampadius 
und Blaurer A Konftang) berufen, um das 
Reformationsw u leiten. Schon die Ramen 
biefer Männer badnen den vorwiegend ſchwei⸗ 

oe Typus, ben die Ulmer Reformation ers 

en follte; Doch — mes in der Be= 
rina ange ber den bei em überwiegen 
ben Einfluß bei dem Reformationswerke gewann, 
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bie Thatfache aus, dag man den fehweizerifchen 
Typus nicht in feiner fchroffen züricherifchen Form, 
fendern in möglichfter Annäherung an die luthe- 
tifhe Reformation eingeführt zu fehen mwünfchte, 
wie eb ja auch dem politifchen Berhältniffe ent: 
fptad), in welchem fi) Ulm damals zu den lu⸗ 
theriſchen Ständen befand. Wie an die Stelle 
des bisher von Sam vertretenen fchroffen Zwing⸗ 
lianismus die mehr vermittelnde Bucerifde Lehr⸗ 
weife trat, geht aus einer Bergleidung der als 
Glaubensbekenntniß des reformirten Ulms jetzt 
aufgeftellten 18 Artikel mit den kurz vorher von 
Sam und B. Beſſerer mit Genehmigung des 
RKaths den zu Memmingen im Februar 1531 ver⸗ 
fammelten oberdeutſchen Städten gemachten Bor: 
[lägen hervor. Bon der Taufe wurde in diefen 
Memmingenfchen Borfchlägen gefagt, daß fie die 
Erbfände nicht abwafdje, was Ehriftus durch feis 
nen heil, Geift thue: die äußere Taufe aber folle 

en werden al8 eine Annehmung in tie Ge- 
meinde Gottes, fie fei ein Sacrament der Ge 
meinde, die deshalb anwefend fein miiffe. Sn 
den Reformationsartifein dagegen heißt es von 
der Zaufe, deren facramenteller Charakter, freilich 
in bucerifdy = unbeftimmter Weile, hervorgehoben 
wird, dag man durch fie al8 Bad der Wiederge⸗ 
burt und Gacrament des göftlihen Bundes in 
die Kirche aufgenommen werde. Was die Lehre 
va Nachtmahl betrifft, fo hatte man in Mem- 
Mingen wegen des facramentliden Span’ nichts 
merken wollen; in den Reformationsartifeln tritt 
Reli der Unterfchieb von der Iutherifchen Lehre 
ne deutlich genug hervor, dod) hat man fid 
aud in diefem Punkte bereits fiber die nacte 


Anfiht Swingli’s erhoben und ift beftredt, den 


farramentlichen Inhalt des Abendmabhls zur Ans 


at Rue ——— 


1222 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


exfennung zu bringen. Das Abendmahl Chris 
foll man nach diefen Artikeln zu feinem Gebädhts 
nis halten und dag man feinen Tod verkündige, 
und daß die Seele zum ewigen Leben 
durch feinen Leib und Blut gefpeift und 
alfo im rechten chriftlichen Leben geftärkt und ges 
fördert werde, „welchen feinen Leib und Blut der 
Her Einmal am Kreuz für alle Erwählte ge 
opfert bat und nun zur Rechten ded Baters fie 
und alle Dinge regiert. Deshalb cin verdamm⸗ 
ter und graufamer Irrthum ift, fürzugeben, Daf 
die Pfaffen in der Meß Chriftum zur Foͤrderniß 
deb Heild der Lebenden und Todten opfern, das 
Brod zu feinem Leib und ben Wein zu feinem 
Blut wandeln, oder Den Leib in foldhe räums 
lich zu fegen.“ Man fieht, der Schluß richtet 
oe gegen die lutherifche Lehre, während man im 
nfang deb Artikels beftrebt gewefen ift, eine wirk⸗ 
liche Nahrung des Menfchen mit Chrifti Beib und 
Blut im Abendmahl zur Anerkennung zu bringen. 
Der Gotteddienfi wurde gang in Zwingliſcher 
Weife hergeſtellt. Gs fam zu einem formlichen 
Bilderfiurm in Um. Die größten Schwierigleis 
ten fand der Rath bei der Durchführung der Res 
formation im Landgebiete, wo befonders in Geiß⸗ 
lingen der katholiſche Prediger OGwaldt und 
die Tatholifch gefinnte Mehrheit der Einwohner 
lange Widerfiand leifteten. In der Stadt hatte 
man befonder8 mit den Klöftern zu fchaffen. Der 
Math fand allem dieſem Widerfiteben gegenüber 
nicht an, von feinen Macht» und Rechtöbefugnifs 
fen in möglihft außgedehnter Meife Gebraud 
machen, und fcheute aud) Gewalt nicht, wo 
fih durchführen lief, body wares auch allerlei 
Kückſichten zu nehmen und es gab Wechte, die 
fi) nicht gang überfehen ließen, und fo gehörten 
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San DeQu, wm Der Reformation immer alge: 
mineren Eingang zu verſchaffen. Selbft ven dee 
lathelvichen tinverdeit in Ulm bette man mande 
Belifigungen : es war bie Drohung mit der Strafe 


Die öffentliche Einrichtung des evangeliſchen 
Gottesdienfies hatte es nothwendig gemachi, evan⸗ 
geliſche *8 für die Rieke und Lehrer für bie 
Schule zu bem Unter den legteren befand 
fid> Martin Frecht, bis dahin Lieentiat in 
Heidelberg, der dann ſpäter nad) Sam's Lode 
(1534), freilich erft nad längerem Sträuben des 

Maths und der Biirgeridaft, die einen mehr 
zent Gefinnten wünfchten und an — 
Dachten, der Nachfolger jenes erſten Prebi 
Raths und das Haupt dee Ulmer Geitiiatet 
Die Thaͤtigkeit diefes Mannes, unter dem 
Wim wider zur lutheriſchen Lehre zurüdgeführt 
wurde und der dedhalh von Bem gegen das Lu⸗ 
Werifege eingenommenen Berf. ſehr ungünflig bes 
wird, tritt von nun an in den Borders 
grund der Wimmer Reformationsgefehteyte. 

Zunähfi wird uns —* Mann im eg 
mit den (Hredrinerifedjen Richtungen in lem 

und den beiden längee rg 
Whe einbeimifden und bort wirkenden — 
men Geb. Fran! und Kasp. Schwmenkfeld 
vom Bef. vergefütrt (©. 283-310). Bieler 
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fang diefed Kapitels den Gegenfag zwiſchen dex 
ſchwaͤrmeriſchen Ridtungen und der —— Re⸗ 
ſormation im Allgemeinen zu beſtimmen ſucht, um 
ſo die Grundlage für ſeine Beurtheilung zu fin⸗ 
den. Es heißt hier wörtlich: „Während die Re 
formation ihrem Hauptzuge nach das, was vor⸗ 
zugsweis ihr treibendes Motiv war, das Inter 
effe des Gemüths, nicht ifolirt bat von 
den Sntereffen des über bas bloße Ge 
fühl fi erhebenden denfenden Ver ftan 
Des, Der das Göttliche in feiner wahren 
Realität zu erfennen fudt, fo haben das 
gegen diefe fchrwärmeriihen (myftifden) Kichtun- 
fih faft ausfchlieglih auf den Boden der 
——— Empfindung, des ſubjectiven frommen 
Gefühls concentrirt, ſo zwar, daß ſie die objecti⸗ 
ven Thatſachen und Beftimmungen des Chriſten⸗ 
thums mehr oder weniger in rein fubjertive ver 
wandelten, das Sein Gottes an fid) mit feinem 
Dafein, feiner Bezeugung und Auffaffung in der 
SGubjectivitat bes Ichs vermifchten, die hiſtoriſche 
Derfönlichkeit Chrifti in ben inneren und innerlid 
wirkenden Chriſtus auflöften, die äußere Schrift 
vernadlaffigten gegen die lebendige innere Sprache 
bed heil. Geifted, und den dufern Cultus, 3. 2. 
des Abendmahl, gegen die rein innerlichen fone: 
denwirkungen.“ Wie kann der Verf. in der ao 
tigen Unterſcheidung von Gemüth für fic) und 
Semüth in Verbindung mit Berftand den Erklä⸗ 
tungégrund für den Gegenfag amifden den Der 
merifhen Richtungen und der wahren Entwides 
Iung der Reformation gefunden zu haben glau- 
ben, und der Einfluß welcher oberflächlichen fpe- 
culativen’ Theologie läßt ibn meinen, die befann= 
ten Merkmale der falfchen Gubjectivitat und Gee 
fiigheit bei den myflifchen Schwärmern hätten ih⸗ 
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tm Urfprung darin, Daß Ddisfelben die Intereffen 
des Berftanded vernachläffigt hätten, der das Gött⸗ 
liche in feiner wahren Realität zu erkennen fucht? 
Hätte nur der Berf. einen Blid in die Schriften 
aned Frank und eines Sehwenlfeld gethan, fo 
hatte es ihm nicht verborgen bleiben Fönnen, daß 
aud) hier der denfende Berftand, und zwar an 
untedten Punkten, nicht bloß thätig, fondern aud) 
überthätig tft, und er hätte fid) bald überzeugt, 
dag Ver eigenthimlide Charakter der ſchwärmeri⸗ 
{den Richtung nicht fowohl in der Stellung fet- 
nen Grund bat, in die Gemüth und Berftand zu 
einander treten, fondern in der Stellung, in welde 
bie (fet es gemüthlicdye oder verftindige) Gubjecti= 
wität zu Der Dbjectivität göttlicher Offenbarungs⸗ 
tritt. Die Verwirrung in dem Urtheil 

des Berfs feet fich weiter in dem fort, was er 
über die Deredtigung und Nichtberechtigung Dies 
fer myſtiſchen Richtungen fagt. „Es war ein 
Glid, aber aud eine Nothwendigkeit, daß diefe 
Richtung in der proteftantifden Kirche nicht zur 
errfhaft Fam; denn die unendliche Mannich⸗ 
igfeit einer unklaren und überfpannten Ge- 
fühlswelt konnte nur zu unfiglider Verwirrung 
mad dann zur Selbftauflifung führen.“ Alto, 
wird man fagen, war ed aud nothwendig und 
beredjtigt, daß dieſe gefährlihen Richtungen bec 
kämpft wurden, und die Theologen, die das Ges 
fährlicye Diefer Richtungen aufdeden und ihrem 
Einfluß entgegenwirken, werden ein Recht auf uns 
feren und and) des Berfs Dank haben Das 
allergewoͤhnlichſte Billigkeitögefühl, follte man mei- 
nen, hätte wenigften® zu der Frage auffordern 
mafin, ob denn nicht die orthodore Theologie, 
welde die eingeftandene Gefahr der falſchen My⸗ 
fil fo beſtimmt zu erfennen wußte, zugleich dad 
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richtig erfaßt babe, was jener von ber Myſtik bec 
drohenden Auflöfung gegenüber der Kicche allein 
feften Halt zu geben vermag, und ob man fid 
nicht Deshalb auf ihre Seite den Schwärmern 
gegenüber fielen müfle, wenn man aud fonft 
rund baben follte, in diefem oder jenem Punkte 
mit ide unzufrieden zu fein. Man follte meinen, 
ein Xheologe, ber nicht bloß Gefchichte zu erzähe 
len, fondern auch zu beurtheilen unternimmt, hätte 
wenigfiend die Pflicht gehabt, Recht und Unrecht 
ber orthodoxen Theologie zu unterfcheiden und 
beilimmter zu bezeichnen, wenn er wirklich nicht 
unter, fonden über der orthodoren Theologie 
des 16. Jahrh. flände. Der Berf. zieht ſich je 
bod, ohne auf. alle& died-mit einen Worte eins 
Kae, mit Hilfe feines Gegenfahes zwiſchen 
efühl und Berfland in ganz eigenthümlicher 
Weife aus der- Schwierigkeit. „Doc aber ift ef 
ihr gelungen, längere Zeit eine ernfilide D ps 
pofition gegen die neue Kirche aufrecht zu ers 
halten und eine große Zahl Anhänger fid 
fammeln; in diefer Rolle nicht der —— 
aber des Widerſpruchs gegen bas betes 
fhende Syftem hat fie, fo darf man wohl 
fagen, eben fo febr genüßt als gefchadet, denn fie 
bat neben mandyen Erceentrieitäten (welche, fo darf 
Ref. bier wohl einfügen, von den oppofitiongfeli- 
en Theologen und Politikern ſtets fehr gütig ent- 
Huldigt zu werden pflegen) doch nicht nur in 
vielen Einzelnen ein warmes und lebendiges Ghri- 
Benthum befördert, wie ja auch die Memminger 
Beſchlüſſe von vielen Frommen unter den Taͤu⸗ 
fern reden, fie ift auch in der Kirche im Großen 
ein trefflihes Gegenmittel gegen den fo frab 
len Berſtandesſophiſtik ausartenden 
logifchen Geiſt der Zeit gewein. Men 
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fed, dag diefe Wendung dem Berf. Raum gege- 
ben hat, wun das Recht der fchiwärmerifchen Op: 
pofitton gegen die verfolgungsfüchtige und eng: 
herzige Berftandesfophiftif der orthodoren Theolo⸗ 
gen in Schuß zu nehmen, die feine Achtung vor 
Dem Redht der Oppofition haben. Die Wahrheit 
ie ber Gade aber ift die, daß die Ungebunden: 
beit der ſchwärmeriſchen Gubjectivitdt, weit ent: 
fernt ein trefflihed Gegenmittel gegen die Ber: 
ſtandes ſophiſtik zu fein, die lutherifche Lehrentwide: 
lung erft zur fehärferen. Firirung ihrer Lehrfäge und 
zur entjchiedeneren Geltendmachung der redyten 
Lehre nsthigte, um den gefährlichen Ercentricitäten 
der Schwärmer einen Damm entgegenzufeßen. 
Auch fellte man meinen, Daß ed nadgerade nicht 
mehr nöthig wäre, erft noch zu beweifen, daß das 
! Wahre, was die Schwärmer in falfcher Ginfeitigs 
: Feit verfolgten, den Bertretern der rechten Lehre 
i nicht fremd war, und Daf das, was die Schwär⸗ 
u mer von der rechten Lehre trennte, eben ihre Irr⸗ 
s+ thumer und ihre falfchen Ereentricitäten waren. 
4s Uebrigen’ begreift man aud nicht, worauf denn 
yee gerade im Berfahren Frechts und der Nürnberger 
s Prediger Der Berf. feine gegen denfelben erhobe: 
si nen Borwürfe zelotifcher, verfolgungsfüchtiger Eng⸗ 
eX herzigkeit fttigen will. Darauf wird et fie dod 
gewiß nicht ſtittzen zu Fonnen meinen, daß fie die 
Ferthümer derfelben offen darzulegen und in Bort 
und Schrift zu befämpfen fuchten; aud) darin 
wicht, daß fie fid) nicht täufchen laſſen wollten 
werd) das Berfabren der Gegner, die sffentlidy 
mht gerade heraudgingen mit ihren eigentlichen 
Lerthiinern; denn eden darin fahen fie ja eben mit 
Rest die vornehmfte Gefahr, daß eb ſich in den 
Bintetn überall zu tegen anfange mit innerm 
und äußern Wort, mit Reben vom Buchſtaben 
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und femen Dienern, daß die Gemüther der Menge 
verwirrt und von ber Kirche abgezogen wurden, 
indem ſich befonders die Anhänger Schwenkfelds 
feinem Beifpiele folgend von der Feier ded heil. 
Abendmahl zurüdzogen. Das Einzige, worauf 
der Berf. feine Borwürfe mit einigem Scheine 
fügen finnte, ift nur der Umftand, daß die Dres 
diger beim Rath Darauf antrugen, daß den Schwärs 
mern verboten würde, Die nachgewiefenen Irrthü⸗ 
mer in Drudichriften oder durdy heimliche Pres 
bigt zu verbreiten, und daß fie fpäter, als Ddie 
dahin gerichteten Verbote, befonderd auch Deshalb, 
weil e6 dem Rathe mit der Durchführung derfel- 
ben nicht rechter Ernft war, erfolglos blieben, dar: 
auf drangen, daß die den Frieden und die rechte 
Lehre untergrabenden Männer aus der Stadt vers 
wiefen würden. Allein, wie man immer an fid 
hierüber urtheilen mag, der Gefchichtöfchreiber hätte 
beachten müflen, daß jenes Verlangen nur der 
allgemeinen, mit den ftaatliden Marimen eng 
verwachjenen Anfdauungsweife jener Zeit entfpradh, 
und daß ed eben deshalb nicht den Einzelnen als 
Schuld imputirt werden darf. Aus dem, was 
der Werf. felbft berichten muß, geht aufs Be 
flimmtefte hervor, Daß der Ulmer Rath nicht zwei⸗ 
felhaft darüber war, daß es fein Recht wie feine 
Pflicht war, Über die rechte Lehre zu wachen und 
efährliche Irrlehrer in der Stadt nicht zu dulden. 

a8 Verfahren des Ulmer Raths, indem er Män- 
ner wie Frank und Schwenffeld duldete, Eonnte 
fidy bei der auch ihn beberrfdenden Anſchauungs⸗ 
wetfe nur darauf gründen, daß er in ihnen eben 
Feine Irrlehrer fah: feine Duldung war gar nicht 
die Duldung eines aud) von ibm als Irrthum 
verivorfenen Irrthums, fondern feine Duldung 
mußte nothwendig eine pofitive Erflärung für die 
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der in ſich fchließen und den Beftand der 
When Reformation in Ulm in Frage ftellen. 
Der Geſchichtſchreiber darf nicht — 
laffen, daß im Zeitalter der Reformation übera 
noch feine Indifferenz des Staated gegen die re 
ligiöfen Berfchiedenheiten denkbar war. Die ls 
mer Prediger waren bei diefer Lage der Dinge 
genöthigt, auf eine Entfcheidung des Raths ge- 
gen die Schwärmer zu dringen, wenn derjelbe 
nicht im Widerſpruch zu der unter feiner Auctos 
rität mit 3uftimmung der Bürgerfchaft eingeführ- 
ten Reformation treten wollte. - So zeigt fid) denn 
auch deutlich genug das keineswegs indifferente 
Berbalten des Raths darin, daß er nicht etwa in 
einem ihn nicht angehenden Kampfe die entges 
gengefehten Richtungen fic frei bekämpfen lies, 
fonden daß er um der Rube willen, alfo aus 
Staatsrüdfihten, den Predigern wie den Irrleh⸗ 
tern alles öffentliche Debattiren über die Streit: 
punfte unterfagte. Auch die Prediger follten nichs 
Sffentlid) auf der Kanzel gegen die Säte Franks 
und Schwenffelds ftreiten, und ebenfowenig gegen 
fie fchreiben, und während fie ihrer Stellung im 
Staate Ulm gemäß dem Berbote Folge leifteten, 
mußten fie fehen, daß ihre Gegner troß des Ver⸗ 
bots Durch heimliches Predigen und durch ihre 
eingefchleppten, an anderen Orten gedrudten Schrif- 
ten nach wie vor ihre gefährliche Wirkſamkeit fort: 
fegten. Wie jehr die Duldung des Raths bei dem 
damals beftehenden Berbältniß zwifchen Staat und 
Linde mit Nothwendigkeit in Intoleranz gegen die 
tele Lehre umfchlagen mußte, zeigte fic), als 
Sqchwenkfeld, um das Berbot des Raths zu um- 
gehen, über die beſonders beftrittene Frage wegen 
Chrifi Greatürlichkeit eine Schrift außerhalb Wms 
batte drucken Laffen und die Ulmer Prediger beim 
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Rath daven Anzeige machten und bittend darum 
einfamen, daß ihnen nun aud) geftattet werden 
möge, gegen die Irrthümer Schwenkfelds zu pres 
digen und zu fchreiben. Iſt eB Dogmatifche Eng: 
berzigkeit und Berfolgungsluft, wenn die Prediger 
in diefem Bittgefuch erklären, fie feien von Amts 
wegen fchuldig, einen einfallenden Wolf nicht 
allein mit Schreien, fondern aud, wo dad 
nicht belfe, mit sffentlidem Schreiben von den 
Schafen abzutreiben: nehme dod) die irrige das 
Boll verführende und bezaubernde Lehre, beſon⸗ 
ders die in Drud gekommen, bald zu und freffe 
um fid), wie der Krebs, unangefeben, Daß etwa 
foldje irrige Büchlein zu verkaufen verboten wers 
ven, da fie dennoch Eingang finden: fie bätem 
alfo mit offener Schrift ablehnen zu Dürfen, was 
gefunder evangelifcher Lehre zuwider und der Gr: 
bauung der Kirdye entgegen fei und ihr katholi⸗ 
ſches Bekenntniß im Drud ausgehen laffen zu 
dürfen, „damit wir nicht ftumme Hunde feien, die 
ittige Lehre und Lehrer nicht dürfen anbellen und 
alfo mit Stilfdweigen je länger je mehr unfer 
Amt verdächtig und verhaßt machen.“ Der die 
Theologen fo fcharf beurtheilende Verf. hat Fein 
Wort des Tadels über den Rath, der diefe Bitte 
der Prediger abfchläglich befchie®, und fein par: 
teiiſches Auge bemerkt es gar nicht, daß die, die 
er bart zelotifcher Verfolgungsſucht zeiht, in Wirk⸗ 
lichkeit nichts Anderes als die Verfolgten und Bes 
drüdten find. Grft ald nad der Beröffentlichung 
einer zweiten Schrift Schwenkfelds die a 
in Gemeinfdaft ihren Abfchied forderten, wenn 

nen länger dad Schreiben gegen Schw. verboten 
bliebe, und nun der Rath, ohne in die bedenk⸗ 
lidfte Stellung zu dem den Prebigern zugethanen 
überwiegenden Theile der Bürgerfchaft zu gerathen, 
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Mears bee Der SIMgen Forderung ber Previger widere 
wa» Ved den Frevigern nicht nachgeben 
feiner Ehre zuwider picit, warde Gow. 
vermocht, feinen freiwilligen „Abſchied 
nehmen, worin ex ih gegen die ihm ge 
— Serer „ats fet er dem heil. Evangelium, ¢ i- 
$ Hohen Raths —— zuwider, begehre nut 
— rise vie Kirche zu trennen, die Sacra⸗ 
mente —— une fei kürzlip ein Getter und fchädli⸗ 
er Maun,” Berwahrung einlegen umd erklären durfte, 
Diesmal Br Unwillen ver Geiſtlichen „geduldiglich wei« 
Gen‘ zu wollen. Den Geiſtlichen Dagegen wurde det 
Ceafequeng wegen von Reuem dad Sqreiben gegen Schw. 
verboten und ihnen nar gefotiet, ihre Widerlegungsſchrift 
auf Maths Roften an die Gelehrien des Kurfürflen von 
Sachſen, Hefiens und der Städte zu fehiden, deren Urtheil 
gobs Drud derfelben entſcheidend fein folie. Cohen 
viele Gerfiigung documentixte aber der Rath in 
weutiideher Brife, daB feine Ouldung Parteinahme fat 
Sew. seen vie Prediger und das vou ihm bezweifelte 
ed Lebegegenfages war, und widerlegt offen ge- 
bie * eines neueſten Apologeten. Die 
der zur Entfheidung aufgeforderten —— 
die zu fener Zeit auf vem Lage x Schmalkalden 1540 
und unter denen fi au Bacer befand, 
I netürtich zu Gunften der Prediger aus, und, — 
von Melanchthon verfaßt, war fie fo ſcharf an ee 
ety und fein Verfahren gehalten, Daß auch der nid 
anders kann, als fagen, fie fei alé eine für Frecht ebenſo 
glänzende, wie für den Rath „etwas beſchämende“ aus⸗ 
geiaäen. defo weniger Mingt in der Darftellung 
des BFS überall die Frende an dem Berfahren des Raths 
Durch, und obwohl er eingefieben muß, daß Shaw. vom 
Raty umverfigti ger Weiſe viel an fer begiinftigt fei — 
ebex werum? möchten wir den Bf. fragen —; fleht er 
it an in Frechts Gefangenidaft wegen des Interim 
wad feiner Wegführung aus der Stadt mit ven Worten 
Séwenffelae (oer 1561 in Ulm bei einem Freande fanft 
fricdlic Morb) das gerechte Urtheil Gottes dafür gu 
feven, daß Frecht ven Sdwenlfetd in Wim nicht rug 
hatte wepuen laffen wollen, von wo ſich faR zu derfel⸗ 
ben Zeit and Frank nad Ähnlichen langen Rampfen der 
Yerbiger faite zurüdzichen mäflen. 
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S. 311 — 355, wo der Sieg des Lutherthumé— 
über die gwinglifdme Lehre zur Darfiellung gebradt 
werden foll, handelt es fih vornehmlich um das Zuflam 
defommen der Wittemberger Concordia (1535) 
und ihre Aufnahme in Ulm. Während die überwiegende 
Mehrzahl ver oberdeutfhen Städte, Straßburg an der 
Spige, diefeibe freudig aufnahm, und obwohl auch die 
Ulmer Prediger ihrer Mehrzahl nach ganz und gar für 
diefelbe waren und für ihre Geltung in Ulm Ades thas 
ten, wollte doc der Rath, dem hierin, wie fonft, die Ulm 

etren anbangenden Städte Sény und Biberach folgten, 
eo auf eine Anerfennung derfelben nicht einlaflen. 
ließ vielmehr eine Ertlarung durch die Geiflihen vertin: 
digen, worin die Formel ber Wittemberger Concordie ane 
genommen wird, weil fie nach der Erklärung der Prediger 
mit der Augsb. Confeffion und der Schweinfurter Ber- 
gleihung gufammenftimme, während unter kurzer, der frü⸗ 
beren zwinglifhen Lehre fehr nape bleibenden Darlegung 
der bisher über das Abendmahl in Ulm gehegten Weis 
nung ausdrüdliche Verwahrung gegen die neue Formel 
eingelegt wird, in dem Fall, daß fie von der früferen 
Meinung abweichen follte. Roc lange haben die luthe 
rif gefinnien Prediger gegen den Zwinglianiémus in 
Ulm zu fireiten gehabt, und-erft unter den Radfolgera 
Frechts, Dr Rabus und Or Goh. Seefenbed, Haben 
die lepten Refte deffelben überwunden werden können. 

Im lepten Abfchnitte der Schrift (S. 356 — 420) wird 
unter der Ueberſchrift: ver ſchmalkaldiſche Krieg 
und feine Folgen: pas Interim, die ErhHebung 
Morigens, der Religiongfriede (1546 — 1555) 
ber Antheil Ulms an diefen wichtigen Ereigntffen referirt. 
Mlm gewann eine hervorragende, wenn auc keineswegs 
ſehr ehrenvolle Bedeutung für den Gang der Creigniffe 
in Oberveutfhland dadurch, daB es guerft und heimlich im 
Unterhandlungen mit dem Kaifer trat, als die anderen 
verbündeten Stände noch nicht an Unterwerfung dachten. 

Die Oarftellung der Ulmer Reformationsgefdichte be 
fihließt die Notiz, DaB Dr Rabus an der Spike von 58 
Geifiliden (der Stadt und des Landgebietes) am 2. Aus 
guft 1577 die Concordienformel unterfchrieben. „Mit dem 
Sieg der Reformation Über den Ratholicigmus,”” — das 
find die Schlußworte des Bis — „mit dem Sieg ves 
Lutherthumé über feine Gegner fchließt die Ulmer Refors 
mationsgeſchichte.“ W. Diechhoff. 
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Bonn 

bei Eduard Weber 1852. Versuch einer vollstän- 
digen Einleitung in dieOffenbarung des Johannes, 
oder Allgemeine Untersuchungen über die apo- 
kalyptische Litteratur überhaupt und die Apo- 
kalypse des Johannes insbesondere. Von Dr. 
Friedrich Lücke. Zweite vermehrte 
wnd verbesserte Auflage. Zweite Ab- 
(beilung, das zweite und dritte Buch, die 
Rinleitang in die Johanneische Apokalypse itıs- 
besondere, enthaltend. 1074 ©. in gr. Detav 
(mit der erften Abtheil. gufammen). 

Die erfle Abtheilung oder Lieferung diefer neuen 
Cuflage meiner Einleitung. in die apofalyptifche Lit 
teratur überhaupt und die Offenbarung des Jos 

e8 insbefondere erfdien im Sabre 1848 (vgl. 

.G. g. U. v. 1848. Stüd 173). Leider hat 

ia. Folge längerer Kränflichkeit die Fortſetzung und 

Sellendun > oe = bate m m sate 

aus au warten laffen. will wünjdyen, 

* von ni so Nothftande des Leben’ das Bus 
~ (93) R 
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nicht allzudiel Spuren an fi) ttagen möge. Bet 
ber Langſamkeit und der wiederholten Unterbre- 
chung der Arbeit im det erſten Beit der Genefung 
bat fein Werk aus einem Guß entftehen koͤnnen. 
Mein Bemühen, die Spuren der Ungleichheit durd 
Ueberarbeitung zu vertilgen, wird nicht durchweg 
gelungen fein. Deffen aber bin id gewiß, dag 
es aus einem Geift und Sinn ygefchrieben if, 
ih meine, — daß das Princip der freien und 
treuen Pritifchen Forſchung. aus Kraft der theolos 
gifden Ueberzeugung, welche weder im Glauben 
das Wiffen fürchtet, nod) im Wiſſen das Glauben 
verfchmäht, ſondern beides in und mit einander 
will zu gleichem Recht, — das Ganze durchweg 
beherrſcht. Unter den gegenwärtigen Verhältnifien 
in der Kirche und. Theologie, wo ber Streit der 
Parteien: immer heftiger entbrennt und felbft die 
ſonſt neutralften biftorifden Fragen in Befig nimmt, 
AGB: vergeblich, es Allen recht machen pu wollen; 
ein Allermanusfreund ift jegt der Thor in höcyfler 
Potenz, Man fann im folcyen Zeiten fogat vers 
fadt fan, am der Wahrheit willen, wie einfl 
Dahlmann in feiner Politik, zu winfden, daß 
men allen Parteien, die den litterariihen Markt 
bev Beit inne haben, von Hergen mißfallen möge. 
Sndeffen ift und bleibt e8 doc unter allen Um⸗ 
ftänden Pflicht, den Beifall und die Buffimmung 
aller Detet zu fuchen, welchen es felbſt im Streit 
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da en. möglich if, Ohne R n, 
ohne Schläge und Wunden geht es in privacy 
gen Streite nidjt ab. Go viel an mir ift, babe 
ich felbft ben perfünlich verlegenden Gegnesn ge 
nn Ruhe und Frieden zu halten gefucht. 
t Hern Hengfienberg gegenüber habe ich für 
35 cht gehalten, das Recht der Nothwehr auszu⸗ 
üben gum Beugniß, dag der fogenannte evanges 
liſche Kirchenzeitungston mit feines despotiſchen 
tiondformel, ‚welche alle entgegengefegte 
ife als Härefie unter den verfchiedenflen 
Ramen von vorn heraus verdammt und dabei 
ſelbſt nliche Ghrenverlegungen nicht ſpart, auf 
dem iete der theologiſchen Forſchung in keiner 
BWeife nn werden darf. 
Lie Berzögerung der Arbeit hat neben Dem 
.—. der Ungleichheit in der Compofition ben - 
eil gehabt, daß ich bei der gegenmärfigen 
fehr lebbafter Bewegung auf dem littarariſchen 
Gebiete der biblifchen —*8 die neueſten be⸗ 
treffenden Schriften habe benugen können. Ir⸗ 
gend Bedeutendes iſt mir wohl nicht entgangen, 
and ich bin bemühet gerosien, an dem geeigneten 
Orte darauf Rückſicht zu nehmen, , fo daß Def 
aay abgefehen ven ber + Gefehicte der Auslegung 
der Apokalypſe ald ein kritiſches Repertorium dex 
Meinungen über. die irgend bebeu⸗ 
tenderen Fragen angefehen werben faun. Ach bin 
wicht vornebm genug, einen folden, wenn man’ 
wil, untergeordneten litterarifchen Dienft zu verach⸗ 
ten, wenn er isgend zur wiſſen ſchaftlichen Orien⸗ 
‚und bialektifchen Dardexbeitung der. Fras 
gt. Was in Beziehung auf die in der 
open Abtheilung erösterte allgemeine apokalyptiſche 
Litteratur ſeit 3. 1 dienen ijt, habe 
ich in den Rachtrigen Abth. 2, S. 107 Ik bemerkt. 


— 
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Ueber die Soh. Apokalypſe iſt fo eben in Der 
Kübinger theol. Sahrbüchern Jahrg. 1852. Heft 3 
S. 305 ff. von Hrn Dr Baur eine fehr ſcharf 
eingehende Kritif der neueften (Hengftenbergifchen) 

drung der Apokalypſe erfchienen, von der 8 
mir leid thut, daß ich fie nicht mehr babe benugen 
finnen. G8 genügt bier zu bemerfen, daß id 
mich freue, mit ihm in der entfchiedenen Abwei⸗ 
fung der Hengftenbergifchen Methode zufammens 
nn Auf Einzelne in diefer fcharffinnigen 

bhandl. näher einzugehen, und fo durch gemein 
fame Debatte bie Frage ihrer Entfcheidung immer 
näher gu bringen von verfdiedenen Standpunften 
aus, bietet fid) mir vielleicht bald eine Gelegenheit. 

G8 ift nur noch übrig, den Gang und Inhalt 
der Unterfuchungen in diefer Abtheilung fury ans 


en. 

- Rachdem die Aufgabe diefes Theiles der Eins 
leitung. kurz angegeben, habe ich im zweiten Buche 
ded Werkes Kap. 1 den litterarhiftorifchen Chas 
tafter der Sob. Apok. nad) Inhalt und Form, 
inébefondere das Schema des Inhalts, dann den 
Grundgedanfen und den Hauptzwed, ferner bie 
litterar. Form und die Fünftlerifhe Compofition 
und Dekonomie erörtert. — Kap. 2 enthält die 
ausführlichſte und ſchwierigſte Unterfuhung fiber 

die Authentie der Soh. Apok. in 5 Hauptabfchnits 
ten. Raddem im erften Abfchnitte zuerft die 
befondere biftorifche Beftimmung und Veranlaffung 
ber Apok. im Allgemeinen feftgeftellt worden iff 
habe ich im zweiten die Driginalfprache als die 
griechifche beftimmt, fodann den Sprachcharakter 
der Apok. erörtert und die Gefchichte und Kritik 
ihres Vertes in den Hauptzügen dargeftellt. == 
auf iff im dritten Abfchnitte die Unterfuchung 
über den Berfaffer derfelben fo genau und vol 


y 
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fldndig,, als möglich, geführt worden, fo daß nad 
einer näheren Beſtimmung des theol. Momentd 
der Frage und einer kurzen Geſchichte derſelben 
bis in die neueſte Zeit, zuerſt alles, was die Apok. 
felbſt fiber ihren Verf. andeutet, ſodann in vier 
Perioden die Geſchichte der kirchlichen (patriſti⸗ 
ſchen) Tradition über den Verf. dargeſtellt wird. 
Nachdem dann das Recht der Kritik der Tradition 
gegenüber gewahrt, und die kritiſche Frage formu⸗ 
firt worden iſt, wird dieſelbe fo beantwortet, daß 
fi) aus einer genaueren Charafterifti€ der Sprach⸗ 
weife, Darftellungsart, fo wie der Gedanken und 
Lehrbegriffe der Apolalypfe in Bergleidung mit 
ten übrigen Soh. Schriften ergibt, daß der Berf. 
der erfieren nicht auch der Berf. der lebteren fein 
finne. Hierauf werden die beiden Hauptfragen, 
ob die Apok. da’ Werk des Zmölfapoftels Johan⸗ 
nes fei, wie Baur und die Zübinger Schule bes 
haupten, oder ob der Evangeliſt Johannes Mars 
kus diefelbe verfaßt habe, wie Hitzig vermuthet, 
verneint, und in?’ Deziehung auf die erftere erhärs 
tet, daß fein binreichender Grund fei, dem Apo⸗ 
fied Johannes die übrigen Schriften feines‘ Maz 
mens im Kanon abzufprehen. Nachdem dann 
tie Möglichkeit oder Wahrfcheinlichkeit erwogen 
werden ift, ob Soh. Presbyter der Berf. der Apok. 
fei, wird das Refultat feftgeftellt, daß e8 und zur 
evidenten Beftinmung des wahren Verf— an bins . 
teihenden hiſtoriſchen Datis fehlt. — Mit dies 
fem negativen Grgebnif werden die Wenigften zus 
Frieden fein; id) wollte auch, ich finnte mit Zus 
verſicht den Berf. nennen; aber was hilft es bin 
und ber zu vermuthen im leeren Raum? Beſſer, 
man weiß, was man nicht wiffen Fann, ald daß 
man etwas zu wiſſen meint, was doch zu Feiner 
Evidenz gebracht werden kann. Im vierten Abs 
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ſchnitte wird die Frage über den Det und bie 
Beit der Abfaſſung der Apok. verhandelt. Da 
mit nicht möglich tft, die Tradition des Irenaͤus, 
daß die Apok. unter Domitian verfaßt ſei, zu recht⸗ 
fertigen, fo lag mir ob, zu verſuchen, ob fich die 
Entfiehung dieſer Tradition nicht erfldren laſſe. 
Ich lege auf diefen Verſuch fein befonderes Ge — 
widt; nur daß ich wünfche, er möge Andere zu 
weiterer Forſchung und einer genügendern Erklä⸗ 
tung veranlaffen. Webrigens bin ich, was Die Ab⸗ 
faffungßzeit betrifft, nach forgfältiger Prüfung der 
betreffenden Stellen der Apok. zu dem Rejultat 
efommen, daß fie in dem erfien Regierungsjahre 
Befpaflang verfaßt zu fein ſcheine. Sowohl das 
Refultat als die Methode der hiſtoriſchen Grortes 
rung babe id) inSbefondre gegen Hengftenberg zu 
vertheidigen gefucht. — Im fünften Abichnitte 
find bie Hypothefen über die urfprünglie Theil: 
verfchiedenheit: der Apof., von Hugo Grofius an 
bis auf Bleek und Scleiermacher genauer ge 
prüft und die urfprüngliche Gangbeit der Ap 
Ippfe in Webereinflimmung mit der früheren Gr= 
örterung ihrer Gompofition und Oefonomie vers 
theidigt worden. 

Sm dritten lebten Kap. diefes zweiten Bus 
ches wird bie Frage über die Panonifche Geltung 
ber Apof. erörtert, und nad kurzer Darftelung 
der Geſchichte diefer Frage, gezeigt, welder Grad 
der Kanonicität ihr für die Theologie und Kirche 
unter der Vorausſetzung, daß fie fein 

er? des Gvangeliften und Apoftel Zob. fei. 

Das dritte Bud) enthält die Theorie und 
Gefchichte der Auslegung der Apok. Nah Auf: 
fiellung ber hermeneutifchen Grundfage ſowohl für 
die eigentliche Auslegung als für den praftifchen 
Gebraud in der Kirche, im Streite mit der alle 
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gerifchen und prophetifchen Deuterei in alter und 
neuerer Zeit, wird die Gefchichte der Rn 
tzelweiſe fo vollftindig im Ginzelnen, und thei 
weite fo überfichtlich in Gruppen, al’ möglich und 
nothwendig fehien, dargeſtellt. 

Die veränderte und wie ich hoffe verbeſſerte 
Stellung und Reihefolge der Unterfuchungen in 
Bergleihung mit der erften Ausgabe bedarf Feine 

tfertigung. Nur bas Eine bemerfe ich noch 
zum Schluß, daß es mit felber lieb gewefen ware, 
wenn ich das Werk noch Fürzer als in der erften 
Ausgabe Hätte machen können. Kürzer würde 6 
er Gingang finden, zumal jest, wo die Luft am 
Studium ausführliher Werke fv gering iff und 
die Gaumen der Lefer verwöhnt find. Allein auch 
die befradteteren Werke haben neben den leichtes 
ven FubrwerFen ihr Recht und werden ed bebal: 

ten. Rein Bud) foll fic) hoffentlich erweifen, d 
es fein bloßes Mauergewächs der Gelchrfamf 
an der Göttingifchen Bibliothek ift, wie man fonft 
fpottete, fontern wenigftens fo gut feinen leben: 
digen perföntichen Geift hat, wie andere anderswo 
geſchriebene Bücher, welche die neuere Mode der 
leicht ten Ritteratur mitmachen und fich auf 
das Achrenlefen beffer verftehen, als auf die Ar: 
beit des Sdens und Pflanzend. Stofflofe Form 
if eben fo fchlecht, als formlofer Stoff! 

; Lücke. 
Wiesbaden 

tn Cominiffion bei Chr. W. Kreidel 1851. Babe: 
badger des Bereins für Naturfunde im 
perjogtbum Naffan. Herausgegeben von 

Fridolin Sandberger. Siebentes Heft (in 3 
Abtheilungen). VI und 356 &. in Octav. Mit 
3 Zafeln Abbildungen. 
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Die erfte Ubtheilung (VI u. 135 ©. 1 : 
Zafel) umfaßt ausfchließlih die „Ueberfidt 
der Phanerogamen und Gefäßcerypto 

amen von Naffau von F. Rudio zu Weib 

urg.4 — Gin Theil des altnaffauifden Gebie: 
te8, die Gegend von Herborn, ift ſchon im vori⸗ 
gen Sabrhundert von dem außgezeichnefen Bota: 
nifer 3. D. Leers, Profeffor an der Herborner 
Hodfdule, behandelt worden, und noch heute wird 
Diefe, namentlich) durch ihre treffliden Analyfen 
der Gramineen fehr werfhvolle Arbeit in der bo: 
tanifchen Literatur mit wohlverdienter Achtung 
genannt. Weniger brauchbar waren andere Lo: 
calfloren.. Sung in Hochheim gab 1832 eine Flora 
deS Herzogthums Naffau heraus, weldhe daB ganze 
jebige naffauifche Gebiet umfaffen follte Die 
überaus unfritijdhe Behandlung der Species und 
Standorte machte indeffen dieſes Bud) gänzlic 
unbrauchbar. Die botanifde Section des Vereins 
entichloß fid) daher zu einer möglichft vollftändi- 
gen Revifion deffelben und brachte nach drei Fabs 
ren bereits ein fo reiches Material zufammen, daß 
es zur Bafis einer Aufzählung der naflauifchen 
Flora benugt werden Eonnte. " Befondered Ber: 
dienft um die botanifche Kenntnif der Gegend von 
Dillenburg und Herborn erwarb fi Hofeath 
Meinhard, die obere Lahngegend und einen Theil 
des Wefterwaldes bearbeitete Rudio felbft, die 
Rhein» und Mainfläche befonder von Arnoldi 
und Gucel. Es find 1280 Phanerogamen und 
46 Sefäßerpptogamen bis jegt aufgefunden, welche 
in dem Berzeichniffe mit Angabe ihrer Standorte 
nambaft gemacht werden. 


(Schluß folgt). 
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Wiesbaden 
Schluß der Unzeige: » Iahrbücher bes Vereins 
für Naturfunde im Herzogthum Naffau. Heraus: 
gegeben von Dr. F. Sandberger. 7ted Heft.“ 
Swifgen den noͤrdlichen und fühligen Theile 
$8 eo. „finde re ta und — eine 


— = febr leich — Roe ae 
— 


von Dillenburg z. B. ſind Trollias e- 


eus, Thiaspi — Stachys alpina, Li- 
faa Matisse Kai coarakteriftiich, während Con- 
tanrea calciirepe, C. maculose, Diplotaxis my- 
ralis, Anemone sylvestris und A. pulsatälle le- 
dighich dem Hiigdlande des Mains und Rheinshais 
mgehiren. Befondereds Intereffe bieten nach die 

ettiva) ein —— 3 fich mie Teg fone 
ec m 
cchalteriden Rephagus sativas § syl- 
yestris, Helminthia eshivides, Gentaurea solsti- 
fielis, £. melitensis, Salvia sylvestris, 9. verli- 
sillete, Casauta Trifolii, C. sanveolens, C. ap- 
(94) 


¢ 


1242 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


proximata Bab. Die lebte wird hier zum erften 
Male aus Deutfchland aufgeführt und auf Xaf. I 
Fig. I a—i durd eine Analyfe von Profeffor U. 
Braun näher erläutert. Fig. I a—d zeigt die 
Blüthentheile von Cuscuta Epithymum £ Trifolii 
Bab. nach einer Zerlegung beffelben ausgezeichne⸗ 
ten Botanifers. Die Beobachtung diefer interef: 
‚ fanten Säfte aus Süden ijt ein befonderes Ber: 
dDienft des Herrn Rudio. — Bon den weiteren 
Unterfuchungen der botanifchen Section, deren erfte 
Arbeit recht viel Gutes liefert, darf die allmälige 
Bervollftändigung des Bildes der naffauifchen Flora, 
namentlich auch die Ermittelung der geograpbhifden 
BVertheilung der Arten in horizontaler und vertica- 
ler Richtung mit Sicherheit erwartet werden. 
Abtheilung II und WI (356 ©. 2 lithogr. Baz 
feln). — Hier begegnen wir — ber „Be: 
fhreibung naffauifdher Bienenarten von 
Profeffor Schenk! zu Weilburge (©. 1—106) eis 
ner -fleifigen und gediegenen Arbeit. Der Berf. 
benußte dabei außer feiner eignen Sammlung die 
des Profeffor Kirſchbaum und der Orr Gandbers 
ger zu Wiesbaden. Im Ganzen find 218 Arten, 
weldje ſich auf 30 Gattungen vertheilen, aus 
Naffau befchrieben. Die Gintheilung ift die von 
Lepeletier St. Fargeau, welde die Lebendweife 
und die Sammelorgane der Bienen befonders bes 
rüdfichtigt und gewiß aud die naturgemäßefte ift. 
Aud unter den naffauifden Inferten, noch mehr 
aber in der Fauna der am linken Rheinufer fich 
ausbreitenden Sandebenen treten manderlei fads 
lide Formen auf, 3. B. Anthidiam scapulare 
Lep. fonft nur aué Dran befannt, Scolia qua- 
dripunctata v. d. L., Xylocapa violacea, welche 
leßtere fic) aber auch im nördlichen Theile von 
Raffau und. vielleicht noch weiter binauf findet 
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und gewiß mit Gulturpflanzen eingewandert iff. 
Zum Schluffe find der Schenk iden Abhandlung 
eine fynoptifche Ueberficht der Gattungen und eine 
Beftimmungstabelle für die Männchen angehängt. 
— Derfelbe Verf. liefert S. 107—110 eine Kort- 
febung des im Sten Hefte begonnenen Verzeich⸗ 
niffes naffauifcher Dipteren. — 
Al. Shen? zu Rennerod gibt (&. 111—130) 
bie L Abtheilung cine’ Berzeihniffed ber 
bei Wehen vorfommenden Schmetter. 
linge. Wehen liegt etwa 1200 Zuß höher als 
BWirsbaden, nahe an dem hohen Kamme des Tau: 
aus, und wir Dürfen uns nicht wundern, bedeus 
tend weniger Arten von Lepidopteren in Ddiefer 
rauhen Gegend zu finden. Die Flugzeit iff eben» 
falls von Wiesbaden oft um 10—12 Tage vers 
ſchieden. | 
F. Sandberger und L. Kod liefern (©. 
276—282) Beifräge zur Kenntnif der Molusten 
des oberen Lahn⸗ und des Dillgebietes, welche fid 
an die von Thomae im 4ten Hefte der Jahrbü⸗ 
Ger gegebene Aufzählung der naffauifden Mol: 
lusken anfhließt. Dort waren befonderb die Ar⸗ 
ten der Gegend von Wiesbaden, das Lahnthal 
nur höchft mangelhaft, dad Dillthal gar nicht bes 
igt. Die Unterfuhung diefer Gegenden 
hat daher manche Neue und Intereflante darge- 
boten. Die Gegend von Dillenburg insbefondere 
duch das Vorkommen bes Bulimus montanus 
-+, Carychium Menkeanum Pfeiff., Paladina 
Viridis Ziegl., fo wie durch das Fehlen ber bei 
Wiesbaden fehr gemeinen, bei Weilburg aber auc 
fdon weniger häufigen Bulimus radiatus Brug., 
Helix ericetorum und H. candidula, der meiften 
is— und Limneus-Ürten ziemlich fcharf 
charakterifirt. Weilburg bat unter Anderen bie 


[94 *] 
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feltene Helix Pomatia sinistrorsa, H. aculeata, 
Papa doliolum, Physa fontinalis gelicfert. Unio 
Mogaisianus Dupy aus. der Nifter, völlig über- 
einflimmend mit einer fpanifchen Barietät vom 
U. batavus, ift fehr intereffant. In einem Uns 
bange (G. 283 — 85) theilt F. Sundberger Die 
neuen Gntdedungen von Mollu’len im Rheine 
and Muinthale mit, unter weldjen uns Neritina 
fluviatilis A halophila aus dem Salzbach hei 
Wiesbaden die bemerfenswerthefte zu fein fcheint. 
In der Saljbad fliegen die chlomatriumbaltigen 
Wiesbadener Thermen ab, und feine Ufer find Dac 
her von manderlei Salzpflanzen umgeben, vom 
Salzfchneden aber bietet die erwähnte Form, welche 
gan, mit der Barietit der Neritina fluviatilis qué 
den Mansfelder Salgfeen Ubereinflimmt, das erfe 
Beifpiel. ’ : 

Die „Beiträge zurNaturgefhihtedes 
Dahfes von Oberförfter Beyer (S.269—275) 
enthalten nicht viel Neues, ig aber Deöwegen 
von Werth, weil dex Verf. diefe Thiere lange Zeil 
hindurch beobachten und mandyerlei über deren Sec 
bensweife herrſchende Srethdmer bezichtigen konnte. 

Bir wenden und nun zu einigen Mitibeiluns 
gem and der foffilen Welt. — Reg. Rath Zei 
ler und Oberlehrer Wirtgen zu Coblenz liefern 
©. 285- 292 eine Befhreibung des Petra 
factenvorfommens in der Grauwade 
vor Singhofen bei Naffau, dab fih ſowohl 
durch dig Schönheit und ben Reichthum der bee 
felbft gefundenen Verfteinerungen auszeicgnet, als 
ed ein noch erhöhtes Intereſſe durch feine große 
Berfchiedenheit von den gewöhnlichen Petrefacten⸗ 
vorfommniflen der Grauwade erhält. Die Berf, 

bien bie von ihnen gefundenen Arten auf umb 

ommen gu dem Schluß, Daß — wie auch ſchon 
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8. —— Meberficht ber geologiſchen Bere 

im Hetzogthum Raſſau ©. 24) anges 
— — die Fauna der Grauwacke von Sing⸗ 
pofen eine zwar abweichende locale, aber mit ber 
ver fbrigen Schichten bed rheiniſchen devonifden 
Soem’s durchaus identifde fei. 

G. Sandberger thet Beobadtungen über 
mehrere fchwierigere Punkte der Organi⸗ 
fation der Beniatiten ©. 292 — 304 TF I 
w.D wit. Sn dem von dem Werf. ‚gemeinfchafts 
lth mit ſeinem Bruder beraußgegebenen mones 

— — Werke: „Syſtematiſche Be⸗ 

der Berſteinerungen des 
*8 — tm Herzogth. Naſſau⸗, fo wie 
— ——— in Leonhard und Brorm’s 
— 1851 ©. 536 ff. findet ſich eine auf 
die bisherigen Borarbeiten ſich ſtützende, zugleich 
vieles Neue darbietende Eroͤrterung alles beffen, 
was die Berf. für sie Gattung der Goniatiten in: 
geelsgifdyer und zoologifcher Beziehung von Be 
Wertung erachten. Fir einige feinere Punkte deb 
Organismus konnte an 5 Orten weder Die 
fils bas volle Verſtandniß des Ginzelnen nöthige 
AusführlichPeit, ee m den Abbildungen bie bei 
der Wechtigkeit dieſer Punkte wünfchensierthe 
Harte Vergrößerung gegeben werden, wie wir fie. 
bebe in tem v — uns finden. Dies 
fer beisft Duerf , Sipho und 
walbute , Sibfreifang bes ded ae 
whicicet und Gilörper Ser Goniatiten, ‘Sr Bee 
ag anf bie Querſcheidewände, Me man felz 
ta tein und wohl erhalten i‘ beobachten — 
it Hat, geht aud den 13 vorliegenden, 
ngen verfehenen Figuren — * ie 
tm Has ihrer ganzen Slide große Man — 
keit en, * ſogar bei derſelben Art ſehr 
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variiren Eönnen (Goniatites retrorsus), im Allge- 
meinen aber zeigt fid) auch in dem Bau diefes 
Theils der Schale der Goniatiten eine nähere Bers 
wandtfchaft mit der Gattung Nautilus, alé man 
früher anzunehmen geneigt war. — Der Sip ho 
geht nicht an der Kammerwand in einen Halb= 
tridjter einfeitig eingehüllt mit feiner AuGenfeite 
die Innenfeite der Schale berührend zwifchen 
Querſcheidewand und Schale hindurch, fondern if 
vielmehr allfeitig in feinen Dorfaltrichter eingehüllt, 
welcher al& eine Riidverlingerung der Querſchei⸗ 
dewand anzufehen ift; wo er id an die Innen⸗ 
feite der Schale anlehnt und abgefladht bat, bils 
det er den fcharf abgegrenzten Dorfallobus. — 
Mie man auf der Snnenfldche der Wohnfammer 
des lebenden Nautilas Pompilius eine eigenthũm⸗ 
liche Streifung gewahrt, fo zeigt fih auch an 
mehreren Barietäten der Goniatiten eine analege 
Rigfireifung, welche nach der Anficht der We. 
von der Anbeftungdftelle der Musculatur - bers 
rührt. Sie ift nicht mit der, der ſchwarzen Hig: 
menffchicht bes Nautilus Pompilius ent|prechens 
den Runzelfchicht zu verwedfeln, auf welde 
Keyferling zuerft aufmerffam madte. Die übri: 
gend in ihrem Gerlauf bei den verfchiedenen Spes 
cieB der Goniatiten fehr abweichenden Streifen 
der letzteren jeigen überall Berdftelungen und 
gleichen in vielen Fallen den Oberhautrunzeln ber 
menfchlihen Hand. — Die Anfangsfammer oder 
ber GilSrper der Goniatiten ift ſtets ſehr ftark 
aufgebläht und zeigt eine der Rugelform mehr oder 
— genaͤherte Form. Da die Anfangskammer 
der Ammoniten fich nicht durch eine beſondere 
Geftalt audzeichnet, fo fcheint in dem Gikdrper 
der Goniatiten ein Charakter der Gattung geges 
ben gu fein. 


~ 
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Wus einer vorläufigen Ueberſicht der 
foffilen Pflanzen des rheinifden Schies 
fergebirges in Naffau nah den Unterfus 
dungen von Profeffor H.R. Gippert in Bress 
ku (©. 141 — 144) ergibt fih, daß im Spis 
siferenfandflein 2 Specied Algen und 1 Nögs 
gerthia finden, im Gypridinenfdjtefer 2 Wlgen; 
m der Pflanzenfchicht des Schalfteind 1 Wige und 
I Sphinopteri8; im Pofidonienfdiefer 3 Galas 
witen (Colamites transitionis Goepp. {deint Zeitz 
Marne fiir diefe Schicht zu fein) 1 Anarthro- 
canna, 3 Sagenarien, 1 Stigmaria, 2 Sphaͤno⸗ 
yterig, 1 Odontopteris, 1 Noeggerrathia. Seine 
ver Schichten Hat eine Art mit der andern ge 
mein. Dagegen find Calamiles cannaeformis 
Schlih. und Stigmaria ficoides aus dem Poff: 


denienfäiefer charakteriftifde Formen ber Steins - 
kehlenfermatio 


n, fo daß die Trennung des Poſi⸗ 
bemienichieferd won dem Gppridinenfchiefer auch 
hierdurch, eine neue Begründung findet. 

Eine Mittheilung über ein Bafaltvorkoms 
men bei&sthenfchied (am wefflidgen Gehänge 
des Wistherihbals) vom Bergmeiftereiverwalter 
Stein ©. 203 — 207 erfcheint zum Auszuge 


getignet. 

Aus den mineralogifchen Notizen von F. 
Sandberger (S. 257—268) heben wir Folgendes 
bersr: Zinnober fand fi) im Jahr 1848 in 
gunger Menge auf einer Kupfergrube bei Mans 
yabad; auf Reftern im Schalftein findet er. fid 
Babe an der Grenze ded Gebietes zu Hobenfolms. 
Gis; in dem fallenden Schnee wurden woblause 


wer fehr fpige Rhomboeder, im Hagel rhom⸗ 
che Zwillinge beobachtet, die den Zwillingen 
des Ghabafit volllommen glidjen. Die grüne 
Barde des Plasma von Wefterburg vihtt nad 


= 
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Sod von. Ghrovworyd ber. — Beldfpath in 
Pfeadomowhoſen neh Laumontit. — Rephe⸗ 


lin m. edigen — deS Bafalted | 


von Runrod bei Wiesbaden, —— fab 
auch mi i me Feldfpath eingewach⸗ 
fen fand klin ebiiuss von 
einem a mit einem Hornblendekryſtall 
bat 8. Sandberger ſchon Peete in Poggens 
vorfs Annalen Bd 83. 453 befchrieben; beſon⸗ 
ders merkwürdig if, bag — dee äußern gee 
— —— na Mare Analyfer das 


in en eu 
Emm — Ghremoph yllit (3. Sandberger). 
apfelgriines, dem Tal€ Abnlidjes Mineral 

pee bem Schalten. Enthält nach einer vors 
läufigen qualitativen Xnalyfe von Lift Chromoxyd 
und flimmt fonft mit dem Sericit nahe überein. 
— Smaragbodalcis, mit Heinen 

len als Uebergug auf einen im Spiriferenſand⸗ 
fein auffeßenden Quarzgange bei Braubach **). 
— has einzige Borkommen in Deutſch⸗ 


eo Aufſatz des Berggeſchworenen Grandjean: 
Die pleuvemerybeten in Naffau (G. 212 
— 240) liefert manche intereffante RMitthelung, 
enthält aber im Ganzen nicht dad, was wir dem 
Mitel gemäß erwarten follten. Der Cerf. verfieht 
nämlich unter Pfeubomorphefen „ Umänderungde _ 
producte, wevon fich die frühere Bufam 
— a on, — nachweiſen laßt;« 

e andlun em um 
Keil ſolche walle auf, die de gry en Be 
deutung bes Wortes Pſeudomorphofe burchaus nichts 


*) Leonhard und Srdnn'’s bu net A 158. 
”) Si Poggenderfs Annaten > 


oS OL ta 


gy 
9, 


oS eS ae N" 


u 
N 


125.126. St, den S. Kage 1852. 1249 


‚haben. So beſchreibt ec z. B. eine „Um 
pfeudomorphofe” von Prehnis nad 
Duar, auf folgende Weife: „Die Quarzkryſtalle find 
tab, an einzelnen Theilen oft angefreffen und 
dann mit Prehnitkryſtaͤllchen, die in die Quarz⸗ 
fryfialle eindringen, bedeckt. Mm ftärkiten fcheinen 
die Pyramiden zu leiden. Der Prehnit gruppich 
ſich in fugeligen oder wulftigen Partien um die 
Kryfiale deb Duarzes, welche deffen Dafein exft 
bean erfennen laſſen, wenn man fie ee — 
we ſich denn in der Regel noch ein zerft 
Duarzkern findet.« Hier fehlt alſo der it 
le Charakter einer Pfeudomorphofe — die ers 
lewgte Form. Jn den meiften vom Verf. aufges 
Gallen treten fogar die Ummandelungss 
im ihrer eigenthümlichen Kryftallgeflakt 
Go 3. B. bei der aufgeführten Ummandes 
fendemorphofe von Heulandit (Silbit) nad 
wDie Quarzkryſtaͤllchen find häufig und 
an den Pyramiden Angefreffen und trüb, 
baben ſich fowohl da, als an den Pris: 
¢ Heulanditkryſtaͤllchen eingeniftet, die fie 
i anz umfdliefen.“ In diefem Falle ift 
5 mod zweifelhaft, ob felbft nach de8 Berf. Deo 
eine Pfendbomorphofe vorliegt, indent «6 
bewiefen if, daß die bet der Veränderung 
der rad fortgeführte Kiefelfäure zur Bile 
anbit verwendet wurde. — NIS 
lungépfeubomorpbo{ en find meiftentheils folche 
alle aufgeführt, wo =) ih in einem Mineral, z. B. 
in Duarı bie Abdrüde von Kryſtallen eines vers 
Wwunbenen anderen Minerals finden. Wo aber 
bleibt der De von Pfeudomorphofe in — 
folgenden Falle, der als Umhüllungspfeudo 
phofevon Kalkſp ath noch Kalkſpath ai il 
r.. Kalffpathryfialle der Form CO R— 4 R 


ii 


Han h 
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welche mit einer wadartigen, dünnen Rrufte fibers 
ogen find, auf deren 4 R Fläche fid) wafferhelle 
RalkfpathFryfialle der Form 4 R aufgefegt haben. 
Diefe Erfcheinung kommt im Dillenburgfden aug 
in andern Formen He Kalkſpaths vor. Die um: 
büllende ift aber immer verfchieden von der ums 
büllten Form.» —? 

Diefe Bemerkungen follen uns indeß nicht abs 
halten, das Verdienftlidje Der Beobachtungen Grand» 
jean's anjuerfennen. Denn wenn aud feine Ab⸗ 
handlung für die Kenntnif der Pfeudomorphofen 
in der wahren Bedeutung des Wortes weni 
Neues liefert, fo enthält fie doch manchen interef. 
fanten Beitrag für die Entwidelungdgefchichte der 
Mineralien, deren Wichtigkeit für die chemifche 
Geologie nicht genug gewürdigt werden Fann. 
Aber gerade diefe große Wichtigkeit follte und zur 
größten Borficht in der Deutung der Erſcheinun⸗ 
gen veranlaffen! — Ginen für die Geologie an⸗ 
erkannt wichtigen Gkgenſtand berühren ferner die 
Mittheilungen von F. Sandberger über eis 
nige natfauifde Pry itallifde Hütten: 
probucte Unter den 13 vl ha ae Arten 
heben wir hervor: Antimonifel unter den 
Sublimationsproducten der Emfer Hütte — bier 
gun erftenmale al8 Hittenproduct aufgeführt ; 

yanftidftofftitan aus dem Bodenftein der 
Hobenrainer Hütte bei Labnftein; Nideloryd 
in Detaedern Erpftallifirt (Sfabellenhütte bei Dil 


lenburg); Fe? Si, Gifendryfolith von den 
Nifterthaler Sdhladenbhalden ; a Si2, Augit 


(nach einer mitgetheilten Analyfe von Rammels⸗ 
berg) aus dem Flammofen der englifchen Gefells 
Schaft zu Nanzenbach. Ehytophyllith (Haus⸗ 
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man) und ge von der Scheider und 
€ — ‘ 


er H 

Shemifche Unterſuchungen ber wichtig⸗ 
ſten Kalkſteine des Herzogthums Naſſau 
von Prof. R. Freſenius. ©. 241—257. Der 
Berf. theilt das Refultat einer Unterſuchung von 
37 verſchiedenen Kalkſteinen und Dolomiten mit, 
melde ihm von dem herzogl. Staatsminiſterium 
aufgetragen wurde und die er zum. groͤßten Theil 
durch die Affiftenten und Schüler feines Labora: 
torium6 auéfabren ließ. Die Angabe der petroa 
grapbifden und geognoftifchen Verbaltniffe der un⸗ 
terfuchten Gefteine lieferte Dr F. Sandberger. 
In chemiſcher Beziehung bieten die Refultate für , 
weitere Kreife fein Sntereffe, namentlih da Phos⸗ 
phorfäure und Alkalien nicht beftimmt und Mans 
gan , Gifen und Thonerde nicht getrennt wurden. 
Derfelbe liefert die Fortſetzung feiner hemiz'_ 
fen Unterfuhungen der widtigften 
Mineralwaffer des Herzogthums Nafs 
fau, zu welden der vorige Jahrgang den evfter 
Beitrag brachte. Wal. diefe Anz. 1851. ©. 423. 
_ Die gegenwärtige Abhandlung betrifft die Mis 
aeralquellen zu Ems. Wir finden die Bes 
ſchreibung der phufilalifchen Berhältniffe und® die 
Analyfen des Waſſers vom Keffelbrunnen, 
dem Krainden, dem Kürftenbrunnen und 
ber neuen Quelle Bm Betracht des analytic 
fhen Details, das mit größter Ausführlichleit mits 
getheikt if, miiffen wir auf die Abhandlung felbft 
verweifen. Als Hauptrefultat kann erwähnt wer: 
den, daß die Analyfen ded Berfs mit älteren im 
inen gut übereinftimmen, namentlid ift 

bei dem Waſſer ded Kefielbrunnend die Ueberein= 
Rimmung ber Analyfe F's mit der von Struve 
vor 20 Jahren veröffentlichten, befonderd in den 


- 
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Gauptheflandibetlen, merkwürdig. Der Vf. glaubt, 
bierauf geftüßt, voraus fagen zu Bönnen, „daß fig 
bei Bergleihimg feiner Analyfe mit einer n 
Jahren anzuftellenden diefe Uebereinftimmung an 
in Bezug auf die übrigen Beftandtheile herauss 
ftellen wird, wenn die Unterfuchung fpäter mit 
derfelben Sorgfalt wiederholt wird.» — Aus ber 
‚Anafyfe der Abfäke, welche dab Keffels Brunnens 
waffer liefert, zeigt e8 fic), daß die Beränderuns 
gen, welche Dad der Duelle entnommene Waffer 
erleidet, und die Reihenfolge, in welcher die Ries 
Derfchläge fid) ausfcheiden, genau mit Demjenigen 
überemflimmt, was die Unterfucdhung des Rods 
brunnend ergab. Wal. diefe Anz. 1851. 5. 424. 
— Das Opalifiren, weldyes das Keffelbrunnen: 
waffer zeigt, wenn es #2 Stunden in feft ver 
ſchloſſenen Klafchen geftanden hat, erflärt der BE. 
mit der Annahme, daß der darin als Bicarbonat - 
enthaltene Baryt fic) mit dem fchrefelfauren Ml: 
falt zerjegt bat und als ſchwefelſaures Salz aus: 
gefchteden wird. — 

Den übrigen Raum ves Heftes füllen Mitthei⸗ 
Iungen über die Verhandlungen und Angeleger 
heiteg des Bereins aus. 


Breslau 


bei Jofef Mar und Komp.1851. Deutsche Stadt- 
rechte des Mittelalters mit rechtsgeschichtli- 
chen Erläuterungen herausgegeben von Dr. 
Ernst Theodor Gaupp, ordentlichem Profes- 
sor der Reekte an der Königlichen Universität 
zu Breslau. Erster Band. Eatbält: I. Bine 
Abhendlung über die Familien der Deutschen 
Stadtrechte u.s.w. Il. Die Stadtrechte von: 
Strassburg — Hagenau — Molsheim — Col- 
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mar — Anaweilor — Winterthur — Lands- 
bat in Baiern - Regensburg — Niraberg — 
Eger — Eisenach — Altenburg. 213 Geiten 
in Octav. | 


Durd die vorliegende Schrift iff den Forſchun⸗ 
gen nad den Spuren der Entwidelung vaterlän- 
diſchen Rechtslebens eine neue Bahn geebnet. | 
Bel’ ein reiher Quellenſchatz für jene Forſchun⸗ 
gen in den deutſchen Stadtredten vorhanden fei, 
it lange geahndet worden; allein bisher hatte 
Niemand zur Gewinnung diefes Schated hinrei⸗ 
chende Hebel in Bewegung gefegt. Denn fo dan= 
kenswerth auch die Bearbeitungen einzelner Stabt: 
rechte find, fo viel Anerkennung aud) bie Samm⸗ 
lungen derjenigen einzelner deutfcher Lande vers 
dienen und fo ſehr auch die Fritifehe Behandlu 

inzelner der bedeutendften zu würdigen ift, biefe 

« bleiben immer vereinzelte Beftrebungen, 
die als folche weniger beachtet zu werben pflegen, 
al8 diejenigen, auf welche ein gemeinfamed Inter⸗ 
effe. die MufmerFfambeit der Betheiligten lenkt. 
Ber das deutfche Rechtsleben nidjt bloß nad den 
Lehrſatzen der Handbücher, fondern aud) nad den 
Aeußerungen der Ouellen und nad den Anſchau⸗ 
ungen eigener Grfabrung fennt, ber weiß, welch 
en lange gefühltes Bedürfniß für die Erfenntnif 
ber rechtlichen Natur des Befonderen e8 war, feine 
Sermandtidaft mit dem Gemeinfamen nachgewie: 
fen zu ſehen. Sur Abhülfe diefes Bedürfniſſes 
with das Werf, deffen Anfang die Ueberſchrift be: 
zeichnet, einen guten Theil beitragen. 

In der Einleitung verbreitet fid der Berf. zu: 
REDS über die Familien ber alten heutfchen Stadt: 
rechte Der Berf. berührt die Gintheilung her 
Etädte in bifchöfliche, önigliche und fürftliche und 
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bemerft, daß aus derfelben über den wirklichen 
Inhalt der Stadtrechte und namentlid) über die 
privatrechtlihen Beftandtheile derfelben wenig fich 
entnehmen laſſe. Der Berf. madt dagegen auf 

ei Umftände aufmerffam. I. Daf es fo viele 
 milien von Stadtrechten gibt, als felbftindige 
Voͤlkerſtämme in Deutfchland unterfchieden werben 
miiffen. Abgefehen von den wendiſch-deutſchen 
Ländern werden als Bewohner Deutfchlands nach 
der Völkerwanderung unterfchieden: 1. Friefen und 
Gadfen im Norden Deutfchlande; 2. Franken 
und Thüringer im mittleren Deutfchland; 3. Ale 
mannen (Schwaben) und Baiern im Süden 
Deutfchlande. — II. Daß ein Stadtrecht häufig 
in eine Menge von anderen Orten verpflanzt wor⸗ 
den iff. Der Berf. gibt, nachdem er jenen Um⸗ 
fland erklärt bat, Bemerkungen über die wichtig: 
ften Stadtrechte bei den einzelnen Völkern. Naw 
diefen haben die blihendften Städte friefifchen 
Rechts, welche Holland angehören, nur einen ge= 
tingen unmittelbaren Ginflu§ auf deutfches Stad- 
tewefen ausgeübt wegen des eigenthümlichen Gans 
_ ged der Gefchichte jenes Landes. — Bei ben 
Sadfen .ift das Recht der Weftphalen von dem 
der Oftphalen und Engern zu unterfdeiden. Uns 
ter den oftphälifchen Städten nimmt Magdeburg 
die hervorragendfte Stelle cin; das Magdeburgifche 
Recht, wie die von ihm abgeleiteten Rechte, Tennt 
Beine ebelide Giitergemeinfdaft, fchließt vielmehr 
in allen Snftituten des ehelichen Güterrechtes, 
Morgengabe, Gerade, Leibzucht, an den Sachſen⸗ 
fpiegel fih an. — Wejtphalen ift am reichften 
an Stadtrehten, von denen manche Städte Sh 
einander in dem Berhältniffe von Zochters, Enkel⸗, 
Urenfel-Stadten ftehen und zugleich mit der Muts 
terftadt, alé einem größeren Mittelpuntte, verbunden 
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find, 3. B. find Tochterfläbte von Münfter: Biele⸗ 
MD, Ahlen, Bekun, Bocholt, Coesfeld, Horſtmar, 
Dülmen ; Schwaney bat bas Recht von Dringens 
berg und Dringenberg hat dad Recht von Bors 
— Zochterftäbte von Rüthen find: Arns⸗ 
Balecke, Brilon, Callenhord, Gefeke, Hallen» 

* Menden, Warſten, Werl; Tochterſtädte von 
Arnsberg find wieder: Allentrop, Balve, vielleicht 
such Grevenftein und Hirfdberg; Tochterftadt von 
Hallenberg ift Winterberg; Medebach hatte früher 
a6 Hecht von Soeft, erhielt aber 1220 das Recht 
von Rithen und Brilon. — Die berühmteften 
ee N find die von Soeft und 

Dd. Xochterftädte von Dortmund find: 

Hörter, eg FE Lüdenfcheid, Weſel. Bodhterftadte 
von Soeſt: Minden, MWarbufg, Wartenberg, Ats 
tenborn (mit der Zochterftadt Olpe), Medebady, 
Siegen, tg Zochterftädte von Rippftabt find 
wieder: Büren, Rheda, Rietberg, Hagen, Hamm; 
Fedterfiddte von Hamm: Lünen und Unna. Dem 
Stadtrechte von Soeft*) ift durch feine Berpflans 

nach Lübed eine allgemeinere Bedeutung zu 

Et geworden. Die beiden Stadtrechte von Liz 
bet und Magdeburg haben fic) dann in den ganz 
jen wendifdy = beutichen Norboften getheilt. Das 
Bübifche bat gum Theil felbft in ſchleswigſchen 
Städten Aufnahme gefunden und beherrfcht von 
Helflein an eine große Zahl der Oftfeckiiftenftadte 
bis in Die duferften noch mit deutfchen Goloniften 
beſetzten Landftriche hinein. Das Magdeburgifche. 
Recht hat in den Binnenläudern in weitefter Aus⸗ 
Dehnung gegolten und über Schlefien hinaus aud 
in Polen, fo wie in den Städten de8 nördlichen 


— Die frühere Streitfrage, ob Lübeck das Soeſter Stadi⸗ 
recht erhalten Gabe, darf wohl ald erledigt angenommen 
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und norvddfliden Bohmens geherrſcht; ja ed bat 
in einzelnen XTheilen von Pommern, und in der 
Form. bed Fulmifchen Rechts aud) im eigentlichen 
Preufien bier und da felbft bi® an die Küfte ge⸗ 
reicht. — Unter den fränfifchen Stabtrechten fine 
pie von Machen, Worms, Würzburg berühmt; we 
gen ihrer Wirkung in die Ferne ragen befonbers 
Köln wnd Frankfurt am Main hervor. Lektered 
“tft in der Wetterau und in heffifchen Gegenden 
fehr verbreitet. Dad Recht von Coln Hat cine 
nod ausgebehntere Herrſchaft erlangt und bat ſo⸗ 
gar die Grenzen ded Volkes, in deffen Mitte es 
entflanden war, weit überfchritten und bis im 
Schwäbifche und burgundifche Landfchaften hinein⸗ 

ereiht. Durch Konrad von Zähringen erbielt 
Freiburg im Breisgau 1120 eine nach cölnifchem 
Mufter ausyefertigte Stiftungsurfunde. Das Be 


richt zu Freiburg wurde bann der Oberhof für | 
eine große Unzahl von Städten-in den Gegenden — 


. bed Schwarzwaldes und weit nah Schwaben hinein. 
Das Recht von Freiburg im Breisgau ging auf 


Freiburg im Uechtlande, auf Bern und Murten | 
über. Das Recht von Freiburg im Wechllande | 
wurde verpflanzt nad) Marberg, nad Thun, naw — 
Büren und nat Burgdorf an Ser Gnme. — — 
Yn Betreff dicfer weiten Ausdehnung eines aus — 
tölnifcher Duelle abgeleiteten Rechts iſt übrigens, — 
wie der Verf. bemerkt, dad Berhältniß ganz ver — 


ſchieden von dem bei dem Lübifehen und Magde⸗ 
burgifchen Rechte; denn biefe beiden wurden bei 
ihrer Ausbreitung über das norböftliche beutfdhe 
Fladland in den Kreis von Gemeinden verfegt, 


deren Mitglieder von der alten heimathliden Erde 


en batten und oft aus ſehr verſchie⸗ 


genden zufam efloffen waren. 
(Schluß felgt). 
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BWreslan 


Schluß der Anzeige: » Deutsche Stadtrechte 
des Mittelalters mit rechtsgeschichtlichen Er- 
läuterungen herausgegeben von Dr. Ernst Th. 
Gaupp. Erster Band etc.« 


Pier fehlte es dem beutfchen Rechte an den ties 
fen, gleichjam mit bem Boden felbft verwachfenen 
Burzeln, wie fle 3. DB. in -alemannifchen Gegen- 
dem vorhanden waren, und wenn ſich das sane 
Leben Der neuen Gingliglinge dennoch neu geftal- 
ten mußte, fo mochte auth irgend ein menigfiens 

Giele darunter neues Recht, welches fonft in 
Sehen Anfehen fland, nicht als etwas Abnormes 
angefeben werben. Das célnifde § 
bei feiner Berpflangung in jene fi 
den überall ein fel ei eingewurzeltes 
wad es bleibt alfo immer auffal 

von demſelben fo ı 

gen werden fonnten. Bu erklären 

nung einerſeits aus dem grofen 

mächtigen Bähringifien Seſchieche 
[95] 
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läßt fich guweilen der Gedante nicht unterdrücken 
e6 fei in jenen Gegenden aus der Römer Zeit 
body fehr viel Gemeinfames zurüdgeblieben, wos 
duch für gewiffe Berhältniffe, wie namentlich die 
Formen des municipalen Lebens, -felbft die Stamms 
verfchiedenheit zu etwas Secundärem herabgeſetzt 
wurde. — Unter den thüringifhen Städten ift 
befonder& Gifenad) hervorzuheben, wohin der Rechts⸗ 
jug aus allen dem Landgrafen unterworfenen Stäb- 
ten ging. Wuferdem find nod Erfurt und Nord⸗ 
baufen zu nennen. — Unter den SOtadtrechten 
innerhalb der fchwäbifchen Zunge find auf dem 
linfen Rheinufer die von Straßburg, Hagenan 
und Golmar die berühmteften gewefen. Auf Dem 
echten Rheinufer hatte dad Recht von Freiburg 
im Breisgau eine weit in’ innere Schwaben bins 
einreichende Wirkſamkeit; Leutkirch hatte da’ Recht 
von Lindau; Ueberlingen war Oberhof für Buch» 
born, und 1286 ertheilte Rudolf von Habsburg 
den Stddten Kaufbeuren, Memmingen und Ras 
vendburg dad Recht von Weberlingen. Durd 
Woolf von Naffau erhielten Memmingen und Ras 
vendburg 1296 dad Recht von Ulm, ebenfo bie 
Städte Biberach, Schwäbifch Gemünd und Giens 
gen. — Unter den bayrifchen Städten bat muths 
maßlich Regensburg einen vorzüglichen Einfluß, 
namentlich auf die Öfterreichifche Mark, ausgeübt, 
In dem zweiten Theile der Einleitung gibt der 
Berf. die Hauptperioden in der Cntwidelung der 
deutſchen Stadtverfaffung an; erflart die Namen 
Gonful und Bürgermeifter und verbreitet fic über 
die Regel ded Weichbildrechtes: die Luft macht 
frei. — Einfchränfung der überwiegend auf des 
mofratifder Grundlage rubenden Bol: und Gaus 
verfaffung durch da’ Wadhsthum der Monarchie 
und Ariftofratie, welche legtere in ihrer Ausbil⸗ 
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bung zum Feudalweſen die Entwid der ers 

feren te und die Entſtehung der Landesho⸗ 

heit veranlaßte. — In der Stadtverfaſſung wal⸗ 

tt im 11ten und 12ten Jahrhunderte dad mo⸗ 

sardyifche Princip vor. Gs ift die’ eben eine 

Folge von dem Uebergewichte der Ariftokratie, die 
fch in den Fleineren, den einzelnen Mitgliedern 
berfelben unterworfenen Kreifen ald Monarchie 
äußert. Und wenn e8 aud fchon eine Gemein» 
deobrigkeit in der Stadt gibt, wie 3. B. die con- 
jarati civitatis in Hagenau, die conjuratores 
fori in Freiburg im Breisgau: die Hauptgewalt 
befindet fid in den Händen ded Herrn der Stadt 
und der von ihm über die Stadt gefegten Bes 
amten. Bogt, Burggraf, Schultheiß (scultetus, 
pracfectas, causidicus, judex), Zöllner (telonea- 
riss), Münzmeifter (magister monetae) find die 
bier am häufigften vorfommenden Perfonen *). — 
Seit dem Gnde ded 12ten und dem Anfange des 
13ten Jahrhunderts -tritt in den Städten das 
nach einer freien Gemeindeverfaffung im⸗ 

mer mächtiger hervor, aber diefe felbft bat eine 
ariſtokratiſche Grundlage. Der aus’ den Bollbür- 
gern, oder aus den rathéfibigen Geſchlechtern her: 
vetgrgangene Stadtrath firebt, bad Stadtregiment 
vorgugéweife in feine Hand zu bringen, dem Herren 
ber Stadt ein Recht nad) dem anderen abjuge- 
winnen und bierburd die Thaͤtigkeit der. herrſchaft⸗ 
lichen Beamten immer mehr zu befeitigen. Die 


*) Belanntlih wird dem Bogte ein fächfiicher Urſprung, 
dem Schaltheißen ein friefifher Urfprung von vielen Ger- 
maniften chrieben; allein Hiermit Icheint es nicht fo 

feine Ridtigteit gu haben, da beide Ausdrüde in 
—2— Nechtsqueſlen und =e für verſchiedene Be⸗ 
amie an einem und demſelben vorlommen; aud in 
frieffigen Gegenden gab es Bögte. 


(95 *] 
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Hdhenſtaufen eifießen gegeh diele Stadteedjte’ Gee 
i oe vhne dauernden’ Erfolg. In den nad 


ihret Zeit —— Städten tritt als eigent. 


liche Stattobtigkeit gleich von Anfang an ein 
Siantraty auf. In manden größeren Städten 
ittate fidy von Seiten der bevotzugten Gefchledy 
ein fchranfenlofer Webermuth gegen die ges 
meine Bürgerfthaft, namentlich gegen die Hands 
werker, fo daß biefe zu ben Edlen in ein der Leib⸗ 
Gigetifdyaft ähnliches Schuhverhältniß famen. — 
i bas 14t¢ und 15te Sahrhundert fallen dann 
tt vieler Städten heftige Kämpfe zwiſchen den 
tathefibigent Gefchlechtern und der übrigen, baupte 
ſächlich von den Handwerkerzünften vepräfentirten 
Stadtgemeinde. In Folge dieſer oft mil Ausbta⸗ 
chen ungeſtümer Rohheit verbundenen Strettiqhes 
ten wurde bie Stadtvetfaffithg mehr oder weniget 
demokratiſirt und bad pen che Element etran 
einer Anthell an dem Studtregimente *), der —* 
an manchen Otten in der Ausbildung eines ens 
jeren und eined weiteren Rathed kundgibt. — 
et Name consules fommt bercit® im 12ten 
Jahrhunderte als Bezeichnung des Stadtrathes 
bor, von welchem ſowohl bas Amt der Bervwak 
tung, als audy das ber Rechtſprechung ausgeübt 
wurde, wenn nicht für letzteres ein befondered 
Schöffencollegium vothanden war. — Der Name 
„Bürgermeifter# fommt in det zweiten Hälfte des 
42ten Jahrhunderts zuerft in Coln vor; allein 
*) Go treffend dasfenige iff, mas der Berf. über die 
Mehnligteit der Hamburgifhen Bärgerfihaft mit den Lund» 
fländen fagt, fo wenig tft ihm darin beizupflichten, daß 
in Hambutg die Theilnafme der Bargeridaft am Stadt 
regimente tem Siege der Dentotratie feine Entftepu 
verdante; auch hat es mit der Paraflefe zwiſchen 
ear und der Demofratie opt mit gang ſeine 
gfeit. u 


{ 


127. St, den 7. Augu 1852. 4961 


i 
- 


— 


die Bedeutung des Amtes iſt dunkel. 
fpaͤter allgemein gewordenen Bedeutung iſt dag 
Wort erſt ſeit dem t3ten Jahrhunderte üblich ger 
worden; in dieſem Sinne iſt das Wort „Bürgers 
meifter“ vielleicht von Bauermeiſter abzuleiten, fo 
daß e& mit der Erweiterung der Dorfgemeinde 
zur Stadtgemeinde mit einem Kollegium von Rath⸗ 
mannen in Berbindung flehen dürfte Zür diefe 
Bermuthung des Verfs zeugt der in dem alten 
Lübifchen Redte vorkommende Ausdrud » Bur; 
feap * für Bürgerſchaft⸗ und die in Hamburg 
jegt antiquirten » Burfprafen“. Bgl. Had, pas 
alte Bib. Recht 6,366; Anderfon (ältere) Summe 
lung Hamburgijdher Verordnungen 8. Bd. An⸗ 
bang. Ded) läßt in den fiiddeutiden Stadtges 
wieinden die Gniftehung des Bürgermeiftsramfes 
auf Diefe Weile fich nicht nachweifen. — Gin 
rege deb Weichbildörechted war der: Die 
macht frei, Wo diefer Grupdfag in pölliger 
Meinhsit galt, hatte er pen Sinn, pag gin frühe 
pee Unfreier, der Zahr pnd Fag unangefochten in 
Der Stadt gewohnt hatte, von Niemanden mehr 
als Unfzeier in Anſpruch genommen werden Fonnte. 
Der Berf. Hehält fic) eins ausführliche Behande 
kung dieſes Gegenſtandeß vor. Wir wollen bier 
ae vie Bemerkung hinzufügen, daß, roje pinerfeits 
We Durchführung jenes Grundfaged auf die Bee 
völerung der Städte einen nicht unbebeutenden 
Giaflus ausiihte, andererieitd auch ging Beranlate 
fung su Fehden mit den Herren ber früheren Leibs 
eigenen daraus hervorging und Daß Daher ‚jenes 
vn dest Städten in Yniprud genommene Recht 
dang Eaiferliche Berfügungen beichränft und von 
ver ungefiörten Mohnung in der Stadt innerhalb 
dag’ fängeren Zeitraumes abhängig gemacht wurds. 
Brit Bent ervigen Landfrieden ſcheint fogar von 


‘ 
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den Städten eine gewiffe Vorficht zur Verhütung 
der Annahme von Leibeigenen zu Bürgern ange: 
wenbet worden zu fein. Bal. Hamb. Stadtr. v. 
1270. VI. 17; v. 1292 H. 15; v. 1497 A. 12; 
v. 1605 1. 2, 2. 

Der nun folgende Codex juris municipalis 
germanici enthält: I. Ginige Notizen über Städte 
aus römifcher Zeit, wobei der Berf. an die Ab⸗ 
neigung der Germanen gegen ftäbtifche Wohnſitze 
erinnert. II. Erläuterungen zu der Stelle über 
König Heinrich I. den Stäbtegründer, in Widu- 
kindi res gestae Saxonicae lib. I. cap. 35. 
IM. Die Erklärung der libertas Romana als es 
ner Verleihung von dem Könige und römifchen 
Kaifer unmittelbar oder ald des SPrivilegiums 
der entweder von den Königen felbft gegründeten, 
ober bereits in den römifchen Zeiten entflandenen 
Städte. IV. Die Beftimmungen des Gadfenfpie 
geld über Städte und Märkte, nach welchen ohne 
richterliche Erlaubnig Feine Städte gegründet, bins 
nen gefchworenem Frieden innerhalb der Städte, 
Dörfer und Burgen durchaus feine Waffen, aus 

erhalb derfelben, mit Ausnahme eines’ Schwerteß, 
eine Waffen getragen werden follen, und der 
König bei feiner Ankunft an dem Otte, wo er 
Münze und Zoll verliehen hat, die Einkünfte ders 
felben in Anſpruch nehmen kann; die Märkte, 
welche von den Städten dadurch fich unterfchei- 
den, daß fie nicht befeftigt find, follen nicht ohne 
richterliche Erlaubniß und Verleihung des Tönigs 
lichen Handfchuhes errichtet werden, wie denn aud 
Niemand daſelbſt zu Recht antworten foll, der 
nicht darin Wohnung oder Gut, oder ſich darin 
vergangen, oder fid) darin verbürgt bat; in ber 
Entfernung einer Meile von einem Marte darf 
fein neuer Markt erridjtet werden. V. Die bos 
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benfaufifchen Gefege in Beziehung auf die neue 
Eutwickelung der flädtifchen Verfaffungen, naments - 
id ber flädtifchen consilia, aus dem Anfange 
des 13ten Jahrhunderts, mit einer Vorbemerkung 
über die den Städten feindfelige Politi® der Hox 
beuftaufen, nämlich: 1. Sententia de consiliis 
civitatam episcopalium; 2. Cassalio Consula- 
tsem Civitatam Provinciae; 3. Heinrici Regis 
Caria Herbipolensis; 4. Heinrici regis senten- 
. tia contra Communiones Civitatum; 5. Curia 
-, Raveunae. Jan. 1232; 6. Heinrici Regis Curia 
-  Wormatiensis. April. Mai. 1231. VI. Das 
Recht der Stadt Straßburg. Hierbei gibt ber 
Berf. unter 1. eine Einleitung, in welcher er bes 
merkt, daß der Elſaß keinesweges eine durchweg 
alemannifhe Bevölkerung gehabt habe, Daß er 
vielmehr aud) von fränkiichen Coloniften bewohnt 
gewefen fei; das von dem Berf. mitgetheilte Stadts 
teht von Straßburg habe ohne Zweifel ein fehr 
hohes Alter und verdiene fhon als Duelle des 
Eteren Öffentlichen Rechts eine vorzügliche Beach⸗ 
tung, weil die beiden Beftandtheile, aus denen 
bie deutſche Landeshoheit erwadfen — Eaiferliche 
Rechte und großes Grundeigenthum — kaum ir: 
gendwo i neben einander fich unterfdjei> 
ven laffen. Rad) dem Berf. erſcheint bie Berfafs 
fang ganz im Geifte der älteften Periode deutjcher 
Stadirertafiungen überhaupt und trägt noch einen. 
überwiegend monardifden Stempel an fid. Rie 
mand bat Gewalt, über die Stadt zu richten, alé 

der Kaifer und der Vifchof und die, welche jeme 
Geweit vom Biſchofe erhalten haben. Das Stift 

her der Bifchof befindet ſich in Folge Faiferlicher 

4 Befige aller der Rechte, welche 
“man als bie Graffchaft ober bie hohe B * 
ſMichnen pflegte. Radifidem if der Viſchef 
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mächtiger Dienſt⸗ und Grundherr, der über ein 
zablreiches Hofgefinde, die Minifterialen der Kirche 
und viele gemeine Unfreie gebietet; ja die ſaͤmmt⸗ 
lichen burgenses der Stadt befinden fic in eines 
Art von Dienftbarkeit zu ihm. Fünf Oberhofbe⸗ 
‚ amte, der Bicedominus, Marſchalk, Truchſeß, 
Schen? und Kämmerer ftehen an der Spike de8 
fgefindes. Bier und zwanzig Boten aus dew 
Sefchlechte ber Kaufleute müflen feine Botfchaften 
im Umbreife des ganzen Bisthums außrichten, jes 
der von ihnen dreimal auf Koften deb Biſchofs. 
Bet Feſtlichkeiten follen ihnen befondere Ehrenfiße 
in feiner Nähe angewiefen werden, damit fie feis 
nen Leuten befannt werden. Mit Ausnahme der 
Münzer und verfchiebener Handwerker, welche bes 
- fondere Verbindlidjbeiten zu erfüllen haben, follen 
alle einzelnen Bürger fünf Page im Jahre arbeis 
ten in dominico opere. Sene Berbindlichkeiten 
der Handwerker beftanden großentheild in Dienfts 
leiftungen für die Hofhaltung und das Hauswe⸗ 
fen des Bifchofs, je nach der Gigenthümlichkelt 
des Handwerkes. Die flaatörechtlichen, durch kai⸗ 
ferlihe Berleihung an den Bifchof gelangten Bes 
fugnijfe finden ihren Hauptausdrud in der hoben 
Bogtei und fie entfpricht dem, wad fonft gewöhn⸗ 
lich die Graffchaft genannt wird. Bermöge dere 
felben fett der Biſchof einen Bogt (advocatas) 
ein, foll aber dabei nicht willlürlich verfahren, 
— iſt an die Kur und Zuſtimmung der Dom⸗ 
en, Mini und Bürger gebunden. Der 
Bogt muß den Blutbann (gladii vindiciam) vom 
Katſer felbft erhalten und halt fein Gericht in der 
Pfalz des Bischofs. Abgefehen vom Bogte liegt 
die Regierung der Stadt hauptſächlich in den Hane 
den von vier Beamten, welche der Biſchof eins 
feet; dieſe find: der Schuftheiß, der Burggraf, 
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der Hlner und Münzmeifer. — Bon einer cols 
kegualifgen Stabibehörde, einem collegium sca- 
binorum ober collegium consulum, findet fid) in 
bem alten Statute noch nidts. Der eh ets 
Elärt die vorfichend bezeichnete mäßige Dienfibars 
Feit der Stragburgiichen Bürger dem Bifchofe ger 
gegenüber aus dem Burüdtreten ber volfsthümlis 
den Berfaffung und aus der Entjtehung der fpäs 
ter zur Landeshoheit ausgebildeten Gewalt einzel: 
ner mächtiger geiftlicher und weltliher Herren. 
Bei dem fpäteren Erftarfen bes fladtifden Ges 
meindelebend gelangte das Stadtregiment in die 
Hände der rathöfähigen Gefchlechter. — Nad 
bem Serf. ift das Alter des älteiten Straßhurgis 
fen Stadtrechte in die zweite Hälfte. des elften 
Sahrhunderts zu fegen; daB zweite (noch unge: . 
druckte) Stadtrecht ftammt aus ber Zeit zwifchen 
1214 und 1219; a6 Dritte gehört in bie Zeit 
bes Biſchofs Heinrich von Stable (1245—1260). 
Unter 2 wird ein Abdrud der »Jura et leges 
anligeissimae civilalis Argentinensis (saec. XI) 
cam versione saeculi Xlll«, unter 3 das Straß⸗ 
burger Statut aus der Zeit des Bifchof& Heinrich 
vou Stabled mit einleitenden Bemerfungen, uns 
ter 4 der Bertrag des Biſchofs und der Geiftlich- 
it mit der Stadt Straßburg von 1263 gebracht. 
VEL Das Redt der Stadt Hagenay von 1164 
Brit einem rechtögefchichtlichen Vorworte; VIII, das 
Recht der Stadt Molsheim von 1219 und 1236; 
IX. das Recht der von einer Villa in ein op 
pidam munitum umgemandelten Stadt Zattens 
ted; X. Das Recht der Stadt Golmar von 1293; 
BL das Recht der Stadt Zuringheim (Dürkheim 
@. d. Hart) von 1312; XII. bad Recht der Stadt 
Annweiler von 1219; XII. das Recht der Stadt 
Bintertgur, voobei der Berf. 1. eine rechtshiſtori⸗ 


= 
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ſche Ginkeitung, 2. Rubolfe von Habsburg Privis 
fegium für Winterthur von 1264 und 3. das 
Recht mittheilt, welded Winterthur 1297 der Stadt 
Mellingen ertheilte; XIV. das Recht der Stadt 
Landshut in Bayern; hinter einer rechtöhiftorifchen 
Einleitung findet fic) daß »jus municipale civi- 
tatis Landshut in Bavaria« von 1279 abgedrudt; 
XV. das ältefle Recht der Stadt Regensburg; 
Hier gibt der Berf. 1. eine rechtöhiftorifche CGinles 
tung, 2. da’ von Friedrich II. der Stadt Regens⸗ 
burg verlichene Privilegium von 1230; XVI. die 
älteften Privilegien von Nürnberg. Außer einer 
rechtöhiftorifchen Einleitung finden fich hier: 1. Das 
Privilegium Friedrichs Il. für Nürnberg von 1219; 
- 2. da8 Privilegium HeinridjS VII. für Nürnberg 
von 1313; XVIL das Recht der Stadt Gger; 
außer einer rechtshiſtoriſchen Einleitung wird bier 
das Privdlegium Rudolfs von Habsburg für die 
Stadt Eger von 1279 mitgetheilt; XVIII. das 
Recht der Stadt Gifenad; hinter der rechtshiſte⸗ 
tifhen Ginleitung ift bas jus manicipale Isena- 
cense von 1283 abgedrudt; XIX. das Necht der 
Stadt Altenburg; der Berf. gibt hier in einer 
Einleitung rechtöhiftorifche Belebrungen und den 
Abdrud de jusemunicipale civitatis Altenburg 
von 1256. 

Wir fügen nachträglich hinzu, daß bei ſaäͤmmt⸗ 
lichen —— aufgeführten Stadtrechten, auch 
da, wo wir dieſes nicht angemerkt haben, von 
dem Berf. eine mehr oder minder ausführliche 
rechtöhiftorifche Einleitung gegeben ift. Möge der 
Berf. in der Fortfegung des begonnenen ſchwie⸗ 
tigen Unternehmens nicht ermübden und bie 
Freude haben, fein Berk von Arbeitern benußt 
ie feben, deren Treue in der Diese deutfcher 

echtswiſſenſchaft nicht wenig zur Gntwidelung 


127. St, den 7. Auguft 1852. 1267 
und Zörberung bes beutfchen Rechtslebens beis 
Hamburg Dr, Karl Wilh. Harder. 


Pari-s 


bei Pagnerre 1851. Histoire des Arabes et des 
Mores d’Espagne, traitant de la conslilation 
du people arabe-espagnol, de sa civilisalion, 
de ses moeurs et de son influence sur la ci- 
vilisation moderne. Par Louis Viardot. 
Tom. L IX u. 420. Tom. I. IV u. 458 ©. 
m Dcav. ‘ 


Die Erwartung, zu welder der hier verzeichnete 
Titel berechtigt, einer Reihe von felbftändigen Unz 
terfuchungen und Refultaten bleibenden Werthes 
zu begegnen, wie folcye in dem vor ſechs Sabres 
erfchienenen Werke des Grafen Eircourt *) nieder⸗ 
gelegt find, wird von Feiner Seite befriedigt. Was 
dem Lefer geboten wird, läßt ſich auf ein beque- 
mes, loder verknüpftes Raifonnement rebuciren, 
dab, wenn nichts ald eine leichte Unterhattung 

wedt wird, allerdings feine Aufgabe löft, vers 
möge ſeines gänzlihen Mangels an Kritif aber 
und an Begründung jeder nicht bereits geläufig 
gewerdenen Anfidt auch die billigften Anſprüche 
der Wiſſenſchaft nicht zu befriedigen vermag. Eine 
Eure Anzeige ded Inhalts und Bezeichnung der 
vom . beliebten Methode wird ausreichen, um 
diefeß Urtheil als ein keinesweges ungerechted zu . 

en. 

) Histoire des Mores Mudejares et des Morisques, 


Arabes d’Espague sous la domination des 
Chrétien = s, angegtigt in diefen Blättern Jahrgang 1847, 
Gti? TB. 


— 


1268 Gbttingifce gel. Anzeigen 


Den erften Weil anbelangend, der ſich aus⸗ 
fhlieglich mit der duferen Geſchichte der Araber 
in Spanien befchäftigt, fo ift der Berf. ehrlich 
genug, zu geftehen, daß er fich der Hatptfade 
nach damit begnügt habe, einen Auszug aus dem 
bekannten Werke von Gonde zu geen und bie 
in Ddiefem enthaltenen Berichte nach Möglichkeit 
mit der Darftellung fpanifcher Hijtorifer, nicht 
etwa der diteren chriftlichen Beridjter(tatter, odes 
der durch Paseuql de Gayangos (The history 
of the muhammedan dynasties in Spain) ges 
fammelten Monumente, fondern eines Ferreras, 

urtado de Mendoza zc. in Einklang zu bringen. 

iner genauern Bezeichnung der Eigenthümlichkeit 
eines folchen Verfahrens möchte es bier kaum 
noch bedürfen. > 

Indem der Berf. fic der Mühe überhebt, die 
Glaubwürdigkeit der Conde'ſchen Quellen aud 
nur bid zu einem gewiffen Grade zu prüfen, eine 
Aufgabe, welche nad) den hyperkritiſchen Unterfue 
hungen Dozys nidt füglich ignerirt werden Fann, 
verfchmäht er fogar die 1830 in Madrid erfchies 
nene reichhaltige Sammlung von Urkunden für 
die Geſchichte Kaftiliens zu Rathe zu ziehen, bes 
ren Documente fic) in nicht unbeträchtlicher Zahl 
auf bie maurifche Bevdlferung beziehen; nicht 
minder find die von den Eatholifchen Königen zu 
Bunften maurifcher Converſos erlaffenen Priviles 
gien, welche fid) im fech8ten Bande der Meme- 
rias de la real academia de la historia befins 
den, völlig unbenubt geblieben. Kreilich bemerkt 
der Berf. von feiner Arbeit: »o’est une &tude, 
non ung oeavre dart, que je publie, et si je 
desire appeler l’attention, ce n’est pas sur 
Phistorien, mais sur l'histoire.a ber unmittel- 
bar darauf drängt es ihn, fich mit breiter Wohl⸗ 


⸗ 


A 
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gefälligkeit Darüber aubsufprechert, daß ex zuerfl 
auf die Nothwendigkeit eines fcharfen Unterfcheis 
dung zwifchen Arabern und Mauren bingewiefen 
babe, während bis dahin beide als identifch bez 
trachtet feien; er provoeirt felbft auf das Urtheil 
eines Akademikers in Madrid, daß durch thn zus 
eft der Schlüffel zum Berftändniß für die Altere 
fpaniſche Geſchichte aufgefunden fei. Der Werf. 

eichnet ndmlidy das herrfchende (mubammedas ~ 
nije) Belt bis zur Zeit der Almoraviden ale 
Araber (Afiaten), von da an als Mauren (Ma: 
gtebiner, Afrifaner); eine Unterfcheidung, die fid, 
febald man nicht an den Berf. die unbefcheidene 
Forderung einer hiſtoriſchen Beweisführung cid: 
tet, nicht uneben ausnimmt. 

Der zweite Band enthält ausſchließlich Unter: 
ſuchungen fiber die innere Geſchichte des ſpani⸗ 
ſchen Kaliphats. Die hier ald Grgebniffe gewif⸗ 
ſenhaftet Studien — freilich ohne alle Kenntniß 
der arabiſchen Sprache — an einandet gereihten 
Erläuterungen fiber die Geftaltung des arabiſchen 
Staattlebens, fiber Verwaltung, Standesverhialte 
niffe, Einnahmen, Rechtsweſen, Littetatut ee. find 
theils fo allgemein gehalten, daß fie nachläffigen 
Ercerpten aus bekannten Werken nicht unähnlich 
eine theils, wenn fie fi) ausnahmsweiſe zur 

ng von Gingelnbeiten hetablaſſen und 

nene Anfihten zu bieten verheißen, fo wenig übers 
end, daß nen, da fie überdieß aller Beleg: 
elle n, jeder Werlh abgefprochen wer⸗ 
den muß. Eine Abtheilung des »cirilisation des 
Arabese überfchriebehen zweiten Kapitelß, weldyes — 
im Allgemeinen in Wiederholungen bekannter 
gefälit, behandelt den Einfluß der Ataber 

auf die europaiſche Gefammfbiloung und gibt eine 
fo merfiviirdige Mifchung von obfoleten und pas - 
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radoxen Anfidten, daß Ref. fic) nicht enthalten 
fann, den Snbalt derfelben gebrängt zufammens 
zufaffen. 

Der Berf. geht hier von der einfachen Grund: 
lage aus, daß Romanen und Germanen erft durch 
arabifche Weberfeßungen mit dem Flaffifchen Alter: 
thume Griechenlands bekannt geworden feien; dag 
griechifche Werke wiſſenſchaftlichen Inhalts note» 
rif) aus dem Arabiſchen ind Lateinifde übertra- 

en und hierauf in's Griechifche zurüdüberfegt 
eien. Der Name der gothifchen Baufunft fol 
von den Weftgothen Spanien’ entlehnt, die chrifts 
lide Baukunſt ded Mittelalterd aus der arabis 
fen hervorgegangen fein. Die Beweißführung 
des Vfs ift fo eigenthimlid, daß wir uns nicht 
enthalten koͤnnen, Ddiefelbe bier einzurüden. »Si 
Part chrétion, heißt e8 Th. II, S.181, et Part 
arabe se ressemblerent, et si lun précéda 
lautre, évidemment il eat entre eux: as 
imité et un imitateur. Est-ce Yart arabe 
imita l’art chrétien? Non, car l’anterioril de 
ses oeuvres est manifeste, incontestable; non, 
car l'Europe, au moyen Age, recat toutes les 
sciences des Arabes, et dut aussi recevoir 
d’eux le seul art dont Ia loi religieuse leur 
permit la culture.« 

Achnlid) find feine Refultate in Bezug auf 
Didtfunft. Man Fann, fagt er, die Geburt der 
modernen Poefie mit der Einnahme Voledo’s durch 
Alfons VI. 1085, datiren. Keiner wird fich vers 
fucht fühlen, in Abrebe zu flellen, dag die älteren 
Romanzen Gaftiliend und felbft die trobas ber 
Provence nidjtS weiter al’ eine Nachbildung ber 
arabifchen Poefie find. Wer aber die Wahrheit 
diefer Behauptung von irgend einer Seite nod 
in Zweifel ziehen follte, wird vom Berf. durch 
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den Beweis überführt, daß fich in der gefammten 
provencalifden Poefie Feine Spur hiftorifcher oder 
mythologifder Grubition finde, es fei denn, daß 
man aud bier einen Alexander gefeiert febe, aber 
immer nur mit dem Zufchnitt eines Artus oder 
Roland. 

Andrerſeits, beißt es weiterhin, übten die Ara⸗ 
ber nicht minder auf die Geftaltung der Sitte im 
chriſtlichen Europa ald auf die Gelehrfamfeit den 

deidendfien Einfluß, die von ihnen ausgehende 

ie berubte auf der gefteigerten Bildung 

der arabifchen Frau; Andalufien ijt ohne Zweifel 
als die wahre Wiege der Ghevalerie zu betrachten. 
Selb die Gntflehung der geiftlichen Ritterorden 
muß auf die Genofienfchaft der arabifden Rabi- 
ten geführt würden. Es fehlt wenig, daß 
ei pr * er Fahrten der — — 
en nicht ohne einen gewiſſen Aufwand 
ſcharfſinniger Combinationen zuſammenſtellt, ihnen 
auch die Ehre der Entdeckung der neuen Welt 
vindicirt. Ja, er geht nod einen Schritt weiter, 
indem er auf die Miglidfeit hinweiſt, daß die 
erften Keime uranfänglicher Civilifation durch Ara- 
ber nach Guropa übertragen fein. Seine bier: 
anf bezüglichen Worte lauten alfo: »Je n’ache- 
versi pas cet ouvrage, consacré & la mémoire 
fun peaple dont les bienfaits ont été trop pea 
ceanas ou trop vite oubliée, sans exposer une 
conjecture historique qui, malgré Ja distance 
des Gpoques, se rattache essenliellement au 
méme sujet. Il est possible que l’Europe doive 
aux Arabes de plus antiques services, et que 
sa civilisation premiere lai vienne de ce peu- 
ple; cest-a—dire que ce fussent des Arabes 

i, au temps dilnachus, de Cécrops et de 

as, on apportörent les germes de I’Egypte 


+ 
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& la Gréce, ot elle a grandi pour s'éendre 
sur tout l’Occident. Voici par quels moti 
peut se justifier cette opinion.« Aber man 


wird dem Ref. gern erlaffen, aus der hierfür auf 


geftellten Bemweisführung einen wenn aud 
fo furzen Auszug zu geben. - 


Den Schluß diefes Werkes bilden Scönes de 
moeurs arabes, die der bisherigen Behandlung 


des Gegenftandes durchaus entfprechen. Bit ih 
nen bat es folgende Bewandniß. 


Um von einem großen untergegangenen Belt 


ein allfettiges Lebendbild zu gewinnen, bebarf ¢, 
fo meint dee Berf., der Erfindungsgabe und Com 
pofition eined Walter Scott. Wie diefer dab 
Werk von Robertfon zu ergänzen verftand, fe 
thut eine ähnliche Behandlung ber fpanifchsarabe 
ſchen Gefhichte Noth. In diefem -Sinne wll 
der Verf. feinen Lefern ein tiefere Gindringen 


in das gefammte Leben des arabifchen Spanien — 


erleichtern, indem’ er romantifhe Schilderungen 
mit einer Art von hiftorifdyem Hintergrunde ib 
gen läßt, hinfichtlich deren nur zu beklagen fet 
daß der Schilderung tie Romantik und dem Hir 
tergrunde die Befchichtölunde von Walter Sell 
auf unerquidlidse Weife abgeht. - _ 


| 1273. 
Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Auflicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 





4128. Stud. 
Den 9. Yugufi 1852. 





Baris 
chez J. B. Balli¢re 1851. Traité pratique des 
maladies Cancéreuses et des affections curables 
. confondues avec les Cancers par H. Lebert. 
XAVI u. 892 S. in Octav. 

Die Pathologie ded Krebſes ift in der neuften 
Zeit duch eine große Zahl, zum Theil vortreff- 
der Arbeiten wefentlic) gefördert worden; mit 
wm forgfältigen Studinm feiner milrofkopifchen 
Charaktere, feiner Entwidelung und feines Ber- 
hältniffes zum Organismus wurde aud) die Dia- 
gnofe beftimmter umd es zeigte fi, daß eine Reihe 
von Affectionen , die man bisher mit ihm zuſam⸗ 
mengeworfen, wefentlih von ihm zu unterjcheiden 
fein. Gleichwohl weichen die Anfichten über manche 
der wichtigften Punkte aud) jet noch vielfach aus 
einander ; nicht allein, daß die Kenntniß der leht⸗ 
erwähnten Rrankheitsproceffe nod mande Lice 
geist, taf ihr Berhaͤltniß zum Krebs noch fehr 
veriieden aufgefaßt wird, auch über diefen felbft 
bleibt noch manche Frage zu erörtern, tft doch, 
um nur Weniges anzuführen, feine Natur und 


[96) 
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Entſtehungsweiſe nod) fehr verfchiedenen Deutun: 
gen unterworfen, wird doc feine Specificität wie⸗ 
der vielfady in Zweifel gezogen, werden Heilungen 
fpontan und durch die Kunft von der einen Sele 
behauptet, von der anderen entfchieden in Abrede 
geftelt. Um diefe Fragen zu entjcheiden, bedarf 
ed einer großen Reihe eracter Elinifcher Beobach⸗ 
tungen, denen ſtets genaue pathologifch = anatomi- 
ſche zumal mikroſkopiſche Unterfuchungen controlis 
rend zur Seite geben müflen, und wir begrüßen 
deshalb mit Freuden die vorliegende Monographie 
eben ſowohl wegen des reichen Elinifchen Mate: 
rials, das fie enthält, al wegen der Sorgfalt und 
firengen Kritik, mit der es benugt und verwerthet 
ift. Der um die Pathologie und Hiftologie der 
Meppladınen ſchon vielfary verdiente Berf. Het 447 
Fälle von Krebs und 168 der mit ihn haoͤufig 
gerwechfelten Krankheit zum Theil in feiner ige 
nen Prarid, zum Theil in den Parifer Hpfyi 
lern, zumal Belpean’s und Louis felbft beobach⸗ 
tet, fo daß feine —— durchaus auf eigenen 
— gen und Erfahrungen beruhen. Die 
anderer Forſcher und nicht allein franc 
id indeß gleichfal8 von ibm auf Daß 
te benugt, wiewohl eine firenge Muse 
fen iſt und mur die Zälle in feime 
Analyfe aufgenommen find, bei denen alle Thats 
fachen genau conftatirt werden Fonnten. RNaments 
lich wiffen wis ihm Dank, daß er, obgleid) ein 
Freund der. numerischen Methode, feine flatiflifchen 
Usberfichten mit großer Gewiſſenhaftigkeit und eis 
gentlidy faft nur auß feinen eigenen Beobachtungen 
zufammengeftellt bat, da diefelben in der Bhat 
zu unnützen Zahlenfpielereien werden, wo nicht 
alle begleitenden Umftände verglichen und in Bee 
rechnung gezogen werden können. 
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Dad Werk zerfällt in 2 Theile. Der erſte (S. 
1— 212) enthält die allgemeine Pathologie ded 
Krebfes; wir werden verfuchen, die Anfichten ded 
Berfs in ihren Hauptzügen mitzutheilen. Der 
Krebs iff nad ihm eine fpecififche felbfländige 
Rranfheit, die aus einet befonderen Dispofition, 
weiche wahrſcheinlich im Blut wurzelt, hervorgeht, 
in einer wirklichen Neubildung eines cig enth im: 
lien Gewebes beſteht, wobei dad normale vers 
drängt wird und untetgeht und fidy durch ftete 
Zendenz zur Weiterverbreitung, durch endliche In⸗ 
fection des ganzen Drganiömus und den nofhs 
reendigen lethalen Ausgang auszeichnet. Der Ktebs. 
iR ſowohl mit blofem Auge, „namentlich durch die 
aus ihm ausdrüdbaren mit Wafler eine emulfiön- 
attige Flaſſigkeit bildenden laktescirenden⸗ Saft, 


vorzü aber durch die mifroffopifhe Unterſu⸗ 


dung von allen anderen Neoplasmen zu aiiters 
fheiden. Bekanntlich bat man in neufter Zeit 
der Krebözelle ihre fpecififche Eigenthümlichkeit be- 
firitfen und namtentlicd hat Virchow in den Epi⸗ 
dermiszellen, in den Mutterzellen bes KnorpelS in 
Manden Pigmentzellen der Ghoroitea und Lunz 
gen folde Analogien. mit denen ved Krebſes nade 
gewiefen, daß man die Anficht, ale kämen den 
beGteren beftimmte ihnen: vse laos inl 

, aufgeben zu müflen glaubte, Gibt nun aud 
Br yu, baß einzelne Sellen verfchietiener Gee 


webe die größte Aehnlichkeit mit denen bes Krebs . 


feb zeigen konnen, fo glaubt er. doc) den lebteren 
im Sanzen einen beftimmten Typus zufchreiben 
za müſſen, Der nur in wenigen Fällen fehlt; und 
Res cine ſichere Diagnofe zuläßt; nur ift eine 
ſtarkere Bergrößerung, als fie gewöhnlich ange: 
wandt wurde, zu behußen, find genauere mikro⸗ 
metriſche Meffungen anzuftellen und müflen na= 


? 
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mentlih eine Reihe krankhafter Proceffe firenger 
unterfchieden werden. Als folche eigenthümlide 
Charaktere der Krebözelle gibt Berf. folgende an: 

1. Die im Durdfdnitt ziemlich conftante umd 
bedeutende Größe der Zellen, fie ſchwanken naͤm⸗ 
lich im Mittel zwifchen 0,=-02 — 0,==0,25; nog 
beträchtlicher find fie gewöhnlich beim melanotis 
{den Krebs, wo fie nicht felten die Größe vn — 
0’==03 und felbft 0,=904 erreichen. 

2. Die große Berfchiedenheit in der Geftalt der 
Sellenwand, wie fie in dem Maße nicht weite 
vorfommt. WBergleiht man indeß die Mannids 
faltigfeit in den Bildungen mancher Gpithelialel 
Ien, zumal der Harnblafe und felbft der Gpider 
moidalgefchwülfte der Haut, wie fie 3. B. Tre 
richs (Senaifche Annalen Bd I) befchrieben und 
abgebildet hat, fo wird man auf diefen Charakter 
wenig Gewicht legen, denn daß fich diefe verfhie 
denen Formen der Epithelialgellen, wie Bf. meint, 
ſtets aus Faltung der Hülle, Veränderung durd 
Diffufion, Eintrodnung u. f. w. ableiten laflen, 
möchte wohl nicht immer zu erweifen fein und 
anderntheild fic) auch mande Rrebsformationm 
auf folche jecundäre Alterationen zurückführen laffen. 

3. Der fehr volumindfe und namentlich aud 
im VBerhältniß zur Zellenwand fehr entwidelte 
Kern, ein Berhältniß, das in Leiner anderen Zeb 
lenform fo ausgeprägt if, Die mittlere Größe 
bed Kerns ift 0,--O1—O=-015 und felbft bié zu 
0==02, feine Gontouren find fcharf gezeichnet, er 
enthält gewöhnlich 1—3 Kernkörperchen, von mat 
tem Ausfehen und gleichfalls durch ihre bedeu⸗ 
tende Größe audgezeichnet; denn fie meffen felten 
unter 0,==0025 meift bi6 0,003 und felbft bi 
0,004 und 0,005; zuweilen enthalten fie Heine 
Molekeln, die Verf. früher als fecundäre Kernkoͤr⸗ 
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perdhen auffaßte, die von Birdow inde für Fett= 
Binden gehalten werden. 

4. Reben diefen einfachen Zellen finden fid 
geichfalls als häufiges Glement die befannten 
Rutterzellen mit mehrfachen Kernen und fe 
canddren Zellen von bedeutend größeren Dimen⸗ 
fenen 0,==04 — 0,06 und darüber und die foges 
Bannien concentrifchen Krebszellen, bei 
benen die Bellenwand aus 2 oder mehreren jchich- 
lemmeife über einander liegenden Membranen bes. 
ſteht. Neben ihnen finden fich nod) andere we⸗ 
niger charakterifiiſche Bildungen. Die bisher ge: 

dormationen fehlen nur felten, unter 
100 Fällen nur 2— 3mal, man findet dann unz 
volltändig entwickelte Zellen ohne diftinfte Wände 
mit Meinem Kern, in dem nur ausnabmsweife 
ein Sernforperchen fich zeigt; Berf. fah dies im- 
mer nut bei ſehr weichem Krebs, zumal des Kno- 
gens und wenn berfelbe fich fehr tapide entwi- 
hatte. In anderen Fällen wird die charak⸗ 
leriſtiſche Form Durch fecundäre Metamorphofen 
verändert. Diefe Veränderungen find folgende: 

1. Das allmälige Zerfallen der Zellen zu mo: 

en Körnchenmaffen. 

2. Die Berdidung der Zellenwänbe, die bis zu 
0,-=005 betragen fann, und dann doppelte Gon- 

eig. Man findet vorzüglic, in ihnen die 
0 befchriebenen vollfommen byalinen 
¢. 


8. Beränderung der Sellen durch endoßmotifche 
Procefie, Imbibition der Zellenwand, Ausdehnung, 
partielle Abhebung derfelben ıc. 

4. Kömige und fettige Entartung der Zellen. 
Serf. fchliegt ſich ganz den von Birdow und 
Reinhardt gewonnenen Refultaten an. Mehrfach 
Will ec auch gefunden haben, daß der Kern völlig 
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von einem flüffigen Fett infilteirt war, fo daß er 
einem Fettbläschen jehr ähnlich wurde; indeß hat 
Birhow (Ardiv für path. Anat. Bo i, ©. 131) 
wahrfcheinlich gemacht, daß died Musfehen nur 
durch eine flärfere bläschenfürmige Gntwidelung 
hervorgerufen wird. 

5. Berfhrumpfung, Gintrodnung der Zellen 
mit Berluft ihrer regelmäßigen Gontouren und 
Obfolefceng des Gewebe. Durch die beiden legs 
ten Beränderungen befommt der Krebs ſtellen⸗ 
weife ein gelbliched, brödliges, tuberkelartiges Aus: 
fehen und bildet die Formen, die Berf. früher 
al8 tuberfelartigen Krebs (Cancer pbymatoide) 
geſchildert hat. 

- der Gigenthimlidfeit der Zellen beruht fo 
a das Charakteriſtiſche des Krebſes und das 
Encephaloid als allein oder vorzugoweiſe ans 
ihnen beſtehend muß deshalb als der eigentliche 
Typus deffelben betrachtet werden, die übrigen 
Arten gehen nicht aus einer befonderen Dispofi⸗ 
tion, fondern aus der Beimifchung unwefentlider 
Sormelemiente hervor. Diefe konnen beruhen 1. 
in Zellgemebe und elaftifchem Gewebe (Scirrhus), 
2. fibroplaftifhem Gewebe. Die Krebözellen uns 
terfcheiden fi von den fpindelfürmigen Körpern 
deffelben leicht durch ihre Breite und Durch ihte 
großen Kerne und Kernlörperchen. 3. Fett m 
Gorin von Kirnden ımd Bläschen, häufig Frye 
ſtalliniſch als Cholefterin, feltener al8 Margarin: 
fduse; einmal ſah Berf. wirkliches Fettzellgewebe. 
4. Schwarze Pigment (melanotifcher Krebs) fins 
det fich entweder außerhalb der Zellen in Geftalt 
feiner Körnchen von 0,002 oder Fleiner Riigel- 
chen von 0==004 — 0,008, feltener als Aare 
bloß mit ro gefüllte Kugeln von O,==0 
oder in dem Krebszellen felb(t als firnige Waffen. 
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Sinmal fab Werf. die Pigmentablagewung bloF 
auf den Sern beſchränkt. 5. Gin gelber Farbftoff, 
ben Serf. Zanthofe nennt, mit Fett verbunden 
glaubt und dem im Gigelb vorlommenden analog 
hält; von Virchow wird er indeß als eine Metas 
morphofe des Blutfarbeftoffs betrachtet. 6. Col: 
loidjubftan;, hat an und für fic) durchaus nichts 
Specififdes, kommt häufig ohne Krebselemente 
vor und beſteht nur aus einem feinfaferigen groß⸗ 
mafdigen Neuwerk, in dem eine amorphe faft durch⸗ 
fidjtige Subflanz ohne eigenthümlicdye Formatio- 
nen abgelagert iff. Iſt fie mit Krebs combinitt, 
jo finden fid) die charakteriftiichen Zellen befielben 
in großer Menge in den Lücken des Golloidgewes 
bes oder mit der Gallertfubftanz gemifht vor. 
T. Bineralifche Beftandtheile Erufiallinifch oder ald 
amorphe Goncretionen; wahre Knochenjubftanz fand 
Berf. außer beim Knocenkrebs nur in einem 
Garcinem des Teſtikels. 8. Clemente der Entzün: 
dung. 9. Gxrtravafirtes Blut und deffen Metas . 
merphofen (Hämprrbagifcher Krebs). 10. Gefäße. 
Schröder von der Kalk gegenüber hat Berf. durch 
veridiedene mit Robin angeftellte Snjectionen nach⸗ 
gewieten, dag nicht allein Arterien, fondern auch 
Benen und Gapillargefäße in den verfchiebenften 
und Berbreitungdweifen vorhanden find. 

10. Eine amorphe granulöfe Subftanz von Vogel 
und Birchow ald Blaftem des Krebjes gedeutet, 
von Berf. als folded beyweifett. 
_ Ben geringer Bedeutung find die chemifchen 
Gharaftere des Krebfes, zumal Feine ifolirte Uns 
terſuchungen über den Krebsſaft eriftiren, Berf. 
* die bekannten und einige eigene Analy⸗ 
en mit. | 

Die Krebsgefdhwulft entfteht aus einem Bla- 
fim, das von den Gapillargefähen aus in die be- 
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nadbarten Gewebe abgelagert wird und aftbald 
die charafteriftifhen Clemente erfennen läßt; je 
nad) der größeren oder geringeren Menge Fibrin, 
die ed enthält, bildet fic) zugleicd; mehr oder wes 
niger Fafergewebe, und da mit ihm zufammen aug 
bas normale Blaftem für die Gewebe des Ors 
gand abgefondert wird, fo können auch diefe in 
die Zufammenfegung des Neugebildes eingeben. 
Später enthält ed Gefäße, die fid) aber nicht in 
ibm felbft bilden, fondern von der Umgebung eins 
dringen und weiter verbreiten. Vergrößerung und 
Wachsthum gefchieht Durch da’ von den letzteren 
immer von Neuem gelieferte Blaftem, in dem die 
Entwidelung der Bellen, wie bei der erften Bil 
dung vor fic) geht; eine Vermehrung derfelben 
durch Endogenefe leugnet Verf. und will deshalb 
aud) die Mutterzellen durchaus nicht als Keim: 
ftätten junger Sellenbrut angefehen wiffen. Gprfu: 
dation des Kreböblaftems und Ausbildung eines 
Gefäßfyftens in ihm mit felbftändiger Ernährung 
im Wachsthum bilden die beiden erften Perioden 
des Krebjes, Ermweihung und Ulceration bilden 
feine nothwendigen Phafen deffelben, fie beruhen 
nicht wie Berf. früher annahm, auf entzündlichen 
Vorgängen, fondern ftellen Störungen der Ernäb: 
rung dar; in Ys der Fälle fehlen fie. Das Krebs: 
gefhmwür bat Feine ihm eigenthümliche Charaktere. 
—— mit Ausgang in Eiterung und Ab⸗ 
ſceßbildung kann indeß vorkommen durch oberfläch⸗ 
liche oder allgemeine Gangrän kann ein Theil oder 
bas ganze Krebsgebilde zerflört werden, endlich 
fann durch fettige Metamorphofe, durch Verſchrum⸗ 
pfung der Zellen der Krebs atrophiren und felbfl 
vernarben. 


(Fortſetzung folgt). 


— — — — — — — 
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Paris 
Bortfehung der Anzeige: » Traité pratique des 
maladies Cancéreuses et des affections cura- 
bles confondues avec le cancer par H. Lebert.« 


Allein alle diefe Proceffe find nur local und 
durchaus micht als Heilung des Krebſes zu bes 
trachten, da fid entweder in der Umgebung oder 
an anderen Orten ded Organismus neue Maſſen 
erg die Diathefe dadurch nicht getilgt wird. 

. fließt fih in der Schilderung diefer Bors 
rage faft durchgängig den Anfidten von Vitchow 
und Reinhardt an. 

Dem immer weiter um fich greifenden Krebs 
fegen Faferhäute,, Arterien und Knorpel am met 
fen Widerftand entgegen; Zellgewebe, Lymphſy⸗ 
ftem und Benen werden am leichteften in die 
Entartung hineingezgogen. Weiterverbreitung dure) 
Srraviation gefchieht durch die eymph efäße, ins 
dem fie entweder durch Grofion wi iden Krebs» 
faft oder durch EnbdoSmofe das Frebfige Blaftem 
aufnehmen und weiter führen. Jeder Krebs fegt 


[97] 
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endlich) Snfection de8 ganzen Drganidmus theils 
materiell durch fecundäre Krebsablagerungen in 
den verfchiedenen Organen (5/, der Fälle) nach⸗ 
weißbar, theild (2, der Fälle) durd die allgemeine 
Blutverderbnif, die tiefe Zerrüttung der Conftitu- 
tion, dad Daniederliegen der Ernährung und den 
völligen Marasmus, fid) fund gebend, in deren 
Folge der Tod nicht weniger raſch al8 dort eins 
tritt. Nur in den feltenen Fällen, wo durch lo⸗ 
cale Umftände der tödtlihe Ausgang fehr frübe 
erfolgt, wird die allgemeine Infection nidt beob⸗ 
achtet. Weber die Häufigkeit der fecundiren Ab⸗ 
lagerungen in den verfchiedenen Organen gibt Bf. 
eine allgemeine Ueberfidjt; die gefäßreichen parens 
hymatöfen Organe, zumal Lunge und Leber und 
die Lymphdrüſen werden am häufigften betroffen. 
Die fecundären nicht Erebsartigen Veränderungen, 
die fid) häufig, zumal in der letzten Periode fin: 
‚ den, und wohl mit der allgemeinen Blutverderbs 
nif zufammenhängen, geht Berf. einzeln durch, 
als die widhtigften find Störungen der Berdaus 
ungéorgane, Pneumonien, fpontane Gerinnung in 
den Benen, ferdfe Ergüffe in den großen Höhlen, 
diphteritifche Proceffe auf Mund= und Rachen 
ſchleimhaut zu bezeichnen. Krebs und Tuberkel 
fchliegen fid) nicht aus, vielmehr war bei 8 Proc. 
der angeftellten Sectionen entfdieden friſche Zu= 
berculore nachzumweifen, dagegen fand Werf. nie, 
dag ein Phthiſiker an Krebs erkrankt wäre. 

Genaue ftatiftifche Tabellen erläutern die Häus 
figfeit bed Krebſes in den verfchiedbenen Organen, 
am bdufigften werden die Geſchlechts⸗ und Ber: 
dauungdorgane befallen, auf fie Eommen allein 
5/, aller Fälle. 

Der Krebs endet ftets und nothwendig lethal, 
die behaupteten Heilungen beruhen auf ungenauen 
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Beobadtungen oder der Berwechfelung mit Krank= 
beitöprocefien, Die wegen der bedeutenden Zerſtoͤ⸗ 
rungen, die fie fegen, der Häufigkeit der localen 
Recidive, und des Uebergangs auf die Lymphdrü⸗ 
fen, de durch Erfhöpfung nicht felten erfolgen- 
ben tödtlihen Ausgangs allerdings mande Aehn⸗ 
fichkeit mit bem Garcinom haben, aber durch den 
Mangel allgemeiner Infection und fecundärer Ab⸗ 
lagerungen, die Möglichkeit der Heilung nad) voll 
ftändiger Erftirpation und namentlidy Durch ihre 
Structur wefentlid) von demfelben verfchieden find. 
In lebterer Beziehung unterfcheidet Berf. 2 For- 
men des Gancroids: dad Epithelialcan- 
croid, aus reinen Epidermißzellen beftehend und 
daB freffende, phagadänirte Gefhmwür 
(ulcere rongeant), da8 gar Feine eigenthümlichen 
gormelemente, fondern auf feinem Grunde nur 
organifchen Detritas und in der Umgebung Pros 
ducte der Entzündung zeigt und deffen Cntfte- 
bungsweife noch nicht hinreichend gefannt ft. 
Das Cancroid fommt vorzugsweife auf der dufe- 
ten Haut vor, weshalb Berf. aud) die nähere 
Befchreibung deffelben im fpeciellen Theil gibt; 
das phagaddnifde Gefchrwür wird indeß auch nicht 
felten auf der Mucofa des Verdauungscanals be: 
obadhtet. 

Die Symptome des Krebfes geht Berf. einzeln 
durch und würdigt fie nach ihrer Häufigkeit und 
Wichtigkeit für die Diagnofe; theilt dann fehr ge: 
naue ftatiflifche Angaben über die Dauer deſſel⸗ 
ben mit; die mittlere Dauer war 18 Monat, häu- 
figer war ein rafcher Verlauf von einigen Mona: 
ten, al8 ein längerer von 8—10 Sabren. Mad) 
den — Organen ſtellt ſich eine weſentliche 
Berſchiebenheit der Dauer heraus; in gland. ihy- 
reoid., Nieren und Leber war ſie durchſchnittlich 
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am kürzeſten, in Auge, Veftifel und Bruftdrüfe 
am längften. Alter, Geſchlecht, andere begleitende 
Umftinde fehienen feinen wefentlihen Ginflug 
darauf zu haben. 

Ueber die Wetiologie des Krebfes ift fo gut als 
nichts befannt, wenigften8 geht aus den febr ges 
nauen Nachforſchungen des Bis hervor, daß alle 
bisher angenommenen urfächlichen Momente durch« 
aus bypothetifd find; erbliche Anlage war indeß 
en nicht zu verfennen. Anftedung durch 

ontact, Snoculation oder indirecte Abforption fins 
det nicht Statt; ob durch Injection von Krebs⸗ 
maffe in. die Benen fid) Krebsgeſchwülſte entwis 
deln finnen, iff durch die bekannten Berfuce 
von B. Langenbe nicht ermiefen. Wud) Berf. 
fand einmal, alé er einem Hunde 60—80 Gramme 
zerriebenen und verdünnten Strebefafles, in wel» 
Gem die charakteriftiichen Elemente nachgewieſen 
waren, in die vena jugul. injicirt hatte, nad 14 
Tagen, wo bas Thier zu Grunde ging, Krebs 
Enoten in Herzwand und Leber. Da indef bei 
un der Krebs eine häufige Krankheit ik, fo 

ann nur eine größere Anzahl von Verſuchen ent» 
fcheiden. Bas weibliche Geſchlecht it dem Krebs 
Bäufiger unterworfen im Verhältniß von 3:2; 
nut bas mittlere und höhere Alter wird von dem⸗ 
felben. vorzugsweife heimgeſucht; einmal fab Berf. 
Krebs in der Lunge bei einem Kind von 6 Mo⸗ 
naten, und bei einem Fötus von 4 Monaten, def= 
fen Mutter an fehr entwideltem allgemeinem Krebs 
— m war, fand er in der Unter⸗ 
me weiche Maffe, die große 

em Gneephaloid hatte, an def: 

Unterfuhung er aber verhins 

em 10ten Jahr fieht man fels 

alé den des Auges, in ber 
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Sugend überhaupt auch des Knochens und deb 
Leſtikeis; etwas häufiger wird er erft zwiſchen 
30 und 40 Jahren, am bäufigften zwifchen 40 
and 60 Jahren, nah 60 wird er noch öfter als 
vor 40 beobachtet. Alle diefe Berhältniffe wer: 
den durch genaue numerische Angaben belegt. 

Aud bei den Thieren ift der Krebs Feine fel: 
tene Krankheit, am häufigften findet er fich bet 
Hund und Kabe, feltener bei den Herbivoren, 
aud) bei dem Geflügel, zumal dem Huhn, wurde 
er beobadtets er verhält fic) bei ihnen ganz wie 
bei den Menfchen. 

Da eine radicale Heilung nicht möglich ift, fe 
bat die Prognofe nur die Punkte in dab Auge 
yu faffen, welche ein raſcheres oder langfameres 
lethales Ende erwarten laffen, und die Beband- 
lung fid) auf eine palliative und ſymptomatiſche 
Gur zu befchränten. Die als fpecififd gegen den 
Krebs empfohlenen Mittel von ber GCicuta bis 
zum Arfenif leiften gar nichts, oder entiprechen 
aut fomptomatifchen Indicationen; die Hauptaufe 
gabe bleibt durch paffende Diät und Roborantia 
die Kräfte zıs unterfifigen, durch Näreotica die 
Schmerzen zus lindern, die Berdauungsftörungen 
dur) die geeigneten Mittel zu bekämpfen, die 
Blutungen zu ftillen ze. Weber den Werth der 
Operation ift viel geftritten, fteht freilich feſt, daß 
dadurch Leine vollftdndige Genefung erzielt were 
ben fann, fo ift fie doch nicht abſolut tN verwer⸗ 
fen, weil dadurch in vielen Fallen das- Leben vers 
langert, die Leiden bed Kranken gelindett werden 
Innen, indem man ibn gleichfam auf den Punkt 

dführt, wo fid) da’ Allgemeinleiden nach nicht 

tt hatte. Als Indicationen dafür fann man 
beisachten, wenn bei der Möglichkeit die kranken 
Partien vollſtändig zu entfernen, bei Abweſenheit 
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allgemeiner Infection, nicht zu hohem Wlter und 
zu gefuntenen Kräften, die Schmerzen fehr- heftig 
find und das Leiden fehr rafche Kortfchritte macht. 
Die entgegengefegten Berhältniffe müſſen al’ Cons 
traindicationen angefeben werden. Die Compref- 
fion wirft nur, indem fie die Schmerzen lindert 
und allenfall8 die entzündliche Anfchwellung der 
umgebenden Theile verringert. 

Der 2te Theil enthält die fpecielle Pathologie 
ded Krebfed in den einzelnen Organen; wir miife 
fen uns darauf befdrdnfen, eine allgemeine Ues 
berficht derfelben zu geben und nur einzelne Punkte 
aus dem an neuen Xhatfachen reichen Material 
hervorzuheben. 

Die erfte Gruppe bilden die Carcinome der Ges 
ſchlechtsorgane. 

1. Krebs der Gebärmutter (S.212—317). 
Unter 45 Fallen beobachtete Verf. 39mal wahren 
Krebs und 6mal das Cancroid und zwar 3mal 
das phagadäniſche Geſchwür, Amal dieſes neben 
Epithelialwucherungen und einmal die letzteren 
allein in betraͤchtlicher Menge. Das freſſende 
Geſchwür wurde bekanntlich zuerſt von Clarke 
von Krebs getrennt als »corroding ulcer of the 
os uleri« befchrieben, nach ihm vorzüglich von 
Lever beobachtet; auch Rokitansky (Path. Anat. 
Bd 3, ©. 538) erwähnt ed und gibt von ihm 
an, daß es durchaus Feine Erebfige Bafis befige; 

- diwiſch (Krankh. des weibl. Ges 
5.531) in 2 Fallen, wo er der 
‘eibung ganz ähnliche Gefchwüre 
b, bet forgtiltiger Unterfudung 
filtration nadjweifen und meint 
) Die von anderen Yerzten beob= 

; u en phagaddnifden Geſchwüre voll 

fommen verjauchte Medullarfarfome geweſen feien. 
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Rach Berf. leidet indeß das Vorkommen derfelben 
durchaus feinen Zweifel; die harten callöfen Ranz 
der diefer tiefen, buchtigen, unterminirten Ges 
ſchwũre, Tönnen allerdings als feirrhöfe Infiltra⸗ 
tion imponiren, allein er fand bei der genaueren 
mitroffopifden Unterfuhung nie die charakteriflis 
fen Krebselemente, fondern nur Entzündungs⸗ 
produce und organifchen Detritus, und da weder 
in der Rabe, noch fonft im Körper fic Spuren 
von Krebs entdeden ließen, fo halt ex fich berechs 
tigt, die fraglichen Geſchwüre al8 eine eigene Krank: 
beitöform zu betrachten, die indeß Durch ihre große 
Tendenz zur Berbreitung in Flähe und Xiefe, 
und die enormen Zerflörungen, die fie bewirken 
finnen, Faum weniger gefährlich ald jener fic 
enoeifen, Das Epidermoidalcancroid if 
gleichfalls zuerft von Clark als cauliflower ex- 
crescence befchrieben, wurde jedoch von ihm, Lez 
ver und Anderen wahrfcheinlicy mit den gutartis 
gen Epithelialbildungen zuſammengeworfen. Berf. 
bat das Berdienft, auf die nähere Structur und 
die dingnoftifchen Merkmale diefer verfdiedenen 
Zermationen zuerft bingewiefen zu haben (eine 
befonders gemaue Unterfcheidung derfelben hat je- 
bed) in jüngfter Zeit erft Virchow gegeben). Nach 
feiner Befchreibung befteht das Epidermoidalcan= 
aid aus einer maffenbaften Bildung und Anz 
häufung von Fleinen Papillargefhwülften, welche 
mehr von dem Umkreis ded Gebärmutterhalfes 
als von diefem felbft ausgeben, oft den ganzen 
fundus vaginae erfüllen, eine körnige Gonfiften; 
und blättrigen Bau zeigen und mifroffopifd ihre 
3ufammenfegung aus Pflafters und Cylinderepis 
ſhelium und ihren Veränderungen nachweifen lafs 
fen; verfchwären fie, fo zeigen fic) doch ſtets die 
Ränder des Geſchwürs von diefen Wucherungen 


1288 Gaͤttingiſche gel. Anzeigen 


umgeben, was zur Diagnofe vom einfach phage=- 
bänifchen Geſchwür dienen fann. Außerdem trifft 
man zuweilen Beine zahlreiche auögehöhlte Ges 
ſchwüre, welde eine gelbliche brödlige Maffe eins 
fhließen, die man häufig für Zuberfel gehalten 
bat, die aber gänzlich aus Cpidermifduppen bes 
fleben. Werf. meint, daß fie auf einer primitiven 
Grfranfung der Gervicaldriifen bed Uterus berus 
ben, die fic) ausdehnen und mit Cpithelialmafien 
füllen, nad) der Schilderung möchten wir fie eher 
für die von Virdow befchriebenen Alveolenbilduns 
gen halten. Grftirpation oder Eräftige Achungen, 
welche die Franfen Partien vollfommen zerftören, 
werben, obgleich bisher ohne Erfolg, gegen dab 
Sancroid zu verfuchen fein. 

2 Krebs der Ovarien (S. 317 — 324). 
Der primitive Krebs ift fehr felten, ift meift Guz 
cephaloid, und infiltrirt das Organ entweder gleich» 
mäßig, oder lagert fid) in den Wänden einer oder 
mehrerer Cyſten ab. Die Bildung diefer neben 
Krebs ift häufig, zumeilen fand Werf. den von 
dem lebteren verfchonten Theil des Organ’ in 
ein cavernd{eS8 Gewebe verwandelt. Der Verlauf 
tft ſehr raſch, felten über ein Sabr. Die Exſtir⸗ 
pation ift ſtets verwerflich. 

3. Krebs der Bruftdrüfe (S. 324-399). 
Unter 62 Beobachtungen waren %s harter Krebs, 
welder häufig die phymatoide, durch fettige Guts 
artung bedingte Gorm zeigte, Ys Gncephaloid, %, 
intermediäre Formen und nur einmal fam Golloid= 
krebs vor. Aus feinen ſtatiſtiſchen Notizen zieht 
Berf. den Schluß, daß der Pod bei Operirten im 
Ganzen ne erfolgte, als bei natürlichem Bers 
lauf. Mehrere der Kranken farben raſch naw 
der Operation, gewöhnli in Folge von Pleuris 
tis, in den meiften anderen Zählen erfolgten fchnelle 
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Revibive und nur bei Wenigen wurde auf Lins 
gere Zeit ein erträglicher Gefundbeitésuftand ees 
zit. Nur bei großen Schmerzen und rapider 
Sntwidelung ded Krebfed ift deshalb die Exſtir⸗ 
pation vorzunehmen. Die durdy fie behaupteten 
Heilungen beruhen auf Berwechfelung mit der 
partiellen Hypertrophie der Mamma. Bon 
der letzteren gibt Berf. eine fehr genaue Schüdes 
tung. Sie betrifft entweder die primitiven Ends 
läppchen, die größeren Rappen, diefe neben dem 
einhüllenden Fafergewebe, oder da8 lettere allein, 
und bietet demnach ein koͤrniges, gelapptes, oder 
mehr gleihmäßiges, im letzteren Fall oft ein dem 
fibrocolloiden Gewebe ähnliches Anfehen dar. Diefe 
Gefdrwiilfie figen faft ftet® in der Gircumferenz 
der Drüfe, find beweglich und verwachfen mit ihe 
vet Umgebung, namentlich den unterliegenden Mus⸗ 
ein und Knochen nicht; fie erreichen eine fehr 
verfdiedene Größe, während die lobulären ge: 
wöhnlih nur einen geringen Umfang befigen, ents 
wideln fid) die Iobdren nicht felten zu Fauſtgröße 
und darüber. Unter dem Mifroffep erfennt man 
in ignen die erweiterten Endbläschen der Drüfen, 
theils einzeln, theil8 traubenartig verbunden, und 
bis zu 1, — om vergrößert, nur bei der lobä= 
cen Hyypertrophie werden fie oft Durch die flärfere 
Entwidelung der fecundären Rappen verdrängt 
und geben unter; die fonft firucturlofe Umhül⸗ 
lungsmembran zeigt fi verdict, organifirt, aus 
Fafern zufammengefegt. Im Innern der Drüfen 
bläschen findet man das normale oder durch fet: 
tige Metamorphofe veränderte Gpithelium oft in 
Menge; Daneben viel freie Kerne, Fett und 
mfryftalle. Bei der reinen Faferhyper- 

trophie geht oft das eigenthümliche Drüſengewebe 


gänzlich unter, und man fieht dann nur bie ver: 
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fhiedenften Formen von Fafern und Faſerzellen 
durch eine ftructurlofe Membran verbunden. Hdus 
fig findet fi) Gyftenbildung und gwar auf zwei 
fade Weife. _ Einmal nämlich entfiehen die Cy- 
ſten durch Verſchließung und Ausdehnung der 
Drüfenläppchen; bilden dann gefchloffene runde, 
oder lappige Bälge, in denen man zuweilen noch 
Drüfenepithel, wenn aud durch Diffufion verän= 
dert nadweifen Fann, und die eine Flebrige, gelb= 
lich=weiße, durchfichtige, zuweilen auch durch Blut= 
ertravafat rothbraun gefärbte, zur Zeit der Lacta⸗ 
tion aud) wohl eine rabmartige aus den Elemens 
ten der Milch beftehende Fliffigkeit enthalten. Sie 
werden nicht felten fo groß, daß fid) Durch Spans 
nung die äußere Haut röthen, entzünden und felbft 
ulceriren Tann. ine 2te Form find die lücken⸗ 
förmigen Gyften (cystes lacuneux), die fi aus 
den erweiterten Interftitien des Fafergeriiftes bil- 
den, nie groß werden, eine unregelmäßige Geftalt 
haben und eine Elebrige, durchſichtige Flüſſigkeit 
enthalten. Die partielle Hypertrophie ift häufig 
gar nie ſchmerzhaft, meift findet jedoch, naments 
lid) zur Zeit der Menftruation, die oft unregels 
mäßig ift, ein zeitweiſes Gefühl von Drud und 
Spannung in der Bruft Statt, dod Tann bei 
binzutretender Entzündung der Schmerz heftig wer⸗ 
den, und einmal Fand Berf. ald Urfache deffelben 
hypertrophirte Nerven; der Verlauf ift langfam, 
das Borfommen im jugendliden Alter nicht fels 
ten, Das Allgemeinbefinden ftetd gut. Nur wenn 
bei fluctuirenden Cyſten Verſchwaͤrung der Haut 
eintritt, finnte eine Verwechſelung mit dem En: 
cephaloid möglich fein; eine erplorative Punction 
und die mifrofFopifde Unterfuchung des entleerten 
Saftes würde aber immer entfdeidend fein. Durch 
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Gompreffion wird oft, Durch die Operation immer 
rabicale Heilung erzielt. 

4. Krebs des Teſtikels. Meift Medullar- 
farfom, zuweilen Golloidfrebs, einmal fand Berf. 
zugleich wirflihe Knorpelſubſtanz und in ihm 
deutliches Knochengewebe, häufig fah er da’ von 
ihm als Xanthofe gefchilderte Pigment ftreifenfor- 
mig die Geſchwulſt durchziehen und theils in Zel⸗ 
len und Kern, theild ald freie körnige Maffe ab: 
gelagert. Ulceration und Ermeihung ift felten, 
häufiger wird durch Metamorphofe der Zellen und 
Atrophie die Eonfiftenz mit der Zeit härter. Die 
feunddren Ablagerungen, die zuerft im Beden 
auftreten, find namentlich bier oft von betrddtli- 
dem Umfang. Daß aber audy fonft gutartige 
Geſchwülſte fid) generalifiren finnen, zeigt ein 
vom Berf. mitgetheilter Fall, wonach Erftirpation 
eined einfachen Fibroids des Hodens fic) nad) eis 
niger Zeit zahlreiche Faſergeſchwülſte in den ver= 
ſchiedenſten Xheilen des Organismus bildeten, woran 
der Kranke zu Grunde ging. Der Hodenkrebs 
kommt übrigens verhältnigmäßig häufig in einem 
fraberen Alter, namentlid) zwifchen 30-40 Jah⸗ 
ten vor. - 

Das 2te Kapitel enthält den Krebs der 
Berbauungdorgane. 

1. Krebs des Gaumens, der Mandeln 
und des SchlundEopfes (S. 420—428) fel- 
ten, faft nur im Greifenalter al8 diffufe encepha= 
leide Infiltration, oder in eingefapfelten Geſchwül⸗ 
fien vorfommend. Berlauf rafch, felten bis zu 
einem Sabr. Durd) die früh eintretenden hefti⸗ 
gen Refpirationsbefdwerden wird nicht felten die 
Operation nothwendig. 

2. Krebs der Zunge (S.429—442). So: 
wohl der Krebs als das Gancroid kommen vor. 
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Syphilitifee Geſchwüre koͤnnten, wenn zugleich 
Gummigefdrwiilfte in der Tiefe vorhanden find, 
wohl mit Krebs verwedfelt werden; bei nicht 
binreichend geficherter Diagnofe ift deshalb eine 
antiipphilitifche Behandlung zu verfuden. 

3. Krebs der Speiferöhre (S. 442—459) 
kommt häufiger an dem oberen und unteren Ende 
ald in der Mitte vor, entweder in Form vielfas 
her ifolirter Gefchwülfte oder als diffufe Infiltra⸗ 
tion, die bald die hintere, bald die vordere Wand 
einnimmt, felten den ganzen Kanal Freisförmig 
umgibt. Ginmal fab Berf. das Cpithelialcancroid. 
Allgemeine Snfection ift felten, weil die Kranken 

ewöhnlich ſchon früh in Folge der Dysphagie zu 

runde gehn, die Servical= und Brondialdrifen 
find dagegen häufig ergriffen; Erweiterung über 
der entarteten Stelle findet bei weitem nicht ims 
mer Statt; fiftulöfe Gommunicationen mit den 
benachbarten Organen find häufig, geben aber 
wegen Enge der Fiftelöffnung felten zu befondes 
ren Symptomen Beranlaffung. Häufig fand fich 
Lungentuberculofe neben dem Krebs; in Y, der 
Salle erfolgte der tödtliche Ausgang durch hinzu⸗ 
tretende Pneumonte. 

4, Krebs des Magen’ (GS. 459 — 547). 
Seine wefentliden Anfidten hat Verf. {hen frit. 
her (Archiv für phyftol. Heilf. 1849) mitgetheilt; 
der vorliegende Aufſatz enthält keine bemerFenss 
werthe neuere Thatfachen. Das perforirende Mas 
gengefchwür rechnet Berf. zu den Cancroiden (el- 
eére rongeant), gibt aber über daffelbe Feine eis 
gene Beobadtungen, fondern eine nl der 

theit von Jakſch (Prager Bierteljahrfchrift 1844). 

5. Krebs des Darmfanals (8.547573). 
Im Duodenum iff der Krebs fetten, noch feltener 
im Seunum und Sleum, häufiger im Cocum und 
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Gefen, namentlih im Anfang deffelben und der 
flexura iliaca, am bdufigften im Rectum. In 
anatomifcher Hinficht verhält er fi) dem des Mas 
8 fehr ähnlich, beginnt meift im fubmucdfen, 
eltener im fubperitonealen Bellgewebe (nur die 
fecunddren Ablagerungen, die indeß viel weniger 
häufig al& die primären find, entwideln fid) vors 
jugeweile von dem lebteren aus). Der Collgid- 
eb& ift bdufiger als in jedem andern Organ. 
Fiftulbfe Gemmunicationen beobachtete Verf. unter 
24 Fallen Tmal und zwar smal mit einem Ab: 
fceß in ber fossa iliaca und 4mal mit der Harns 
blafe. Berengerung ded Darms mit Hypertro⸗ 
phie und Ausdehnung oberhalb der ergriffenen 
Partie kommt hauptfächlic nur dann vor, wenn 
die Krebsablagerung das ganze Darmlumen rings 
fürmig umgibt; findet fie nur an einer Seite 
Statt, fe erweitert fich die gegenüberliegende um 
fo mehr, was freilich zu Knidungen des Darm⸗ 
tehrs und damit ebenfalls zu Symptsmen des 
Jeus Beranlaffung geben Fann. Meg der Krebs 
al8 ſchwammartige Wudyerung oder als diffufe 
Infiltration aufireten, immer ift die Neigung zu 
Berfchwärung grH. Allgemeine Snfection wurde 
in der Hälfte der Fälle beobachte. Bei den 
Symptomen führt Berf. an, daß man in ben Aus⸗ 
leerungen neben ben Giterlörperchen aud) Krebs⸗ 
zellen entdeden könne; jedoch fiheint er felbft fie 
nicht eyes zu haben, da der fonft in feinen 
Detaild fehr genaue Verf. dies nur beiläufig ere 
währt. Beflimmte Ungaben darüber wären für 
bie Diagnefiif wiinfdyendwerth. Das cancroide 
(feeffende) Geſchwür beobadtete Berf. Smal, in 
tet dunnen Geddrmen, im Göcum, Golon und 
Rectum. Ym S. Romanum waren diefe Gefchwüre 
meiſt Freisfärmig, die Muskel» und Peritenealbaut 
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bypertrophifch, die Inteftina verengt; die Kranken 
gingen unter den Symptomen des Sleus zu Grunde. 
Im Rectum waren fie zuweilen auf eine Darm: 
wand befchränft, die Mucofa in weitem Umkreis 
zerftört, die Muskelhaut und die da’ Rectum um: 
gebende Zellgewebsfchicht ſtark hypertrophiſch, der 
Grund mit Sauce, Blutbeftandtheilen und Fäcal- 
materien bededt, fremdartige Clemente nicht nach⸗ 
zuweilen. Bei der Unterfudung unterfdieden fie 
fid) Durdy den Mangel der ſchwammigen leicht zer: 
teislihen Wucherungen, oder der harten Enolligen 
Knoten von dem Krebögefhmwür. Die Diagnofe 
ift wichtig, weil bei ihnen die Erftirpation Hoff: 
nung einer radicalen Heilung gibt. 

6. Krebs des Pancreas, der Milz und 
der Leber (S. 573 — 588) handelt eigentlich 
nur von dem lebteren, da Berf. primären Krebs 
in den beiden erften Organen nie beobachtete. 
In der Leber Dagegen ift er, fowie die fecunddren 
Ablagerungen häufig; die gewdhnlidfte Form ift 
dad Encephaleid, 2mal beobachtete Berf. Scirrhus, 
einmal melanotifchen Krebs und einmal fungus 
“ haematodes; fettige Entartung_und Blutertrava- 

fate in ihm find häufig; der Berlauf war meift 
tafd), fecundäre Ablagerungen wurden in 5%, ber 
Galle beobachtet. Die von Bachdalek befchriebene 
Heilung des Leberkrebſes bezweifelt Verf. durch: 
ans, und hält die in der Leber vorfommenden 
Narben mit Dittridy zum Theil für fophilitifchen 
Ursprungs. 

T. Krebs Des Peritoneum (S. 588-593) 
gewoͤhnlich als Encephaloid, dod) fommen aud 
Seirrhus, Calloid und Melanofe vor. Einmal bes 
obachtete Berf. neben Krebs frifche Tuberkelabla⸗ 
gerungen im Peritoneum. 

Das Ite Kapitel fchildert den Krebs und 
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das Gancroid der Haut und de8 fubcuz 
tanen 3ellgewebes (©. 594—694). 

Die Behauptung Mayors, daß in der Haut 
nur der Epidermoidalfrebs vorfäme, ift unbegrüns 
det, es find in ihr vielmehr alle Formen ded 
Krebfes nicht felten. Unter 20 Fallen von wah⸗ 
tem Krebs, die Berf. beobachtete, war timal das 
Gefiht und zwar Gmal die Unterlippe, Imal die 
Dberlippe und 2mal die Nafenflügel; ferner Amal 
die Nuthe, Zmal die äußeren weiblichen Gefdledtés 
theile, imal die regio epigastr. und imal bie 
Haut des Schenkels der Sig deffelben. Er bildet 
gewöhnlich Mittelformen zwifchen Encephaloid und 
Srirrhu’, häufig iff er auch mit Melanofe com: 
binirt. Dreimal beobachtete Berf. (an der Lippe) 
eine Gomplication des Garcinoms mit dem Gan- 
croib, in dem das letztere die oberflächlichen, . das 
erſtere die tieferen Schichten einnahm. 

Berf. war naͤchſt Eder einer der erflen, der auf 
die Natur des Epidermoidalcancroids und 
feiner Berfcyiedenheit vom Krebs, mit dem es frü- 
ber — — wurde, aufmerkſam machte 
(phyſ. Path. 1845. Abhandl. aus dem Gebiete 
der Chirurgie 1848). Seitdem iſt durch eine 
Reihe wichtiger Arbeiten, namentlich von Follin, 
Mayor, Bennet, Frerichs, Virchow die Kenntniß 
dieſer Geſchwülſte weſenilich gefördert worden, und 
auch Verf. hat ſeine Anſichten darüber durch wei⸗ 
tere Beobachtungen vervollſtändigt und in mehre⸗ 
ten Punkten modificirt. 

Die mikroſkopiſche Analyſe dieſer Gebilde zeigt 
außer Gefäßen nur Epidermiszellen, die häufig 
eine bedeutende Größe erreichen und nicht felten 
aud einen mehr als gewöhnlich entwidelten Kern 
jeigen, wodurch fie den Krebözellen ähnlicher wer⸗ 
den. Außerdem werden fie durch etidosmotifde 
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Vorgänge, Faltung der Hülle, fettige und körnige 
Snfiltration vielfach verändert und erfcheinen das 
durch von ihrer urfprünglichen Form abweichend. 
Reben ihnen fand Berf. eigenthümliche Körper, 
die er Epidermisfugeln oder concentriiche Kugeln 
der Epidermid (globes épidermiques, ou con- 
eentriques d’epiderme) nennt. Diefe Körper 
wurden von Berf. früher für den Epidermoidal- 
überzug junger unentwidelter Papillen gehalten, 
doch hat er jett diefe Anficht zurüdgenommen, ba 
er fie aud) in den tieferen Schichten der Cutis 
und in den Lymphdrüfen antraf. Zreriche, Deffen 
vortreffliche Arbeit über die deftruirenden Epithes 
lialgefchwülfte (Senaifche Annalen Heft 1, S. 3 ff.) 
Verf. indeg nicht zu Fennen (deint, da er derſel⸗ 
ben nirgend erwähnt, bat fie gleichfalls befchries 
ben und abgebildet und, wie wir glauben, aud 
uerft die richtige Deutung derfelben gegeben. Sie 
—* von kugelfoörmiger oder ovoider Geftalt, von 
Y%—NYo== Dm. und darüber und erſcheinen beim 
erften Anblid aus concentrifden Fafern zufam- 
mengefeßt, beflehen aber in der Bhat nur aus 
Epidermißzellen, die in der Peripherie mit ihren 
platten Seiten zufammengelagert, allerdings das 
Unfehn von Fafern gewähren, während fie im 
Innern mehr der Fläche nad ausgebreitet find 
und bei einiger Mufmerffamfeit, namentlid) nad 
Behandlung mit Effigfäure die Zellenform und 
den charafteriftifchen Kern erkennen laffen. Wow 
den einfachen Epidermoidalbildungen, der Wary 
und dem Gondylom bis zum Gancroid gibt eb 
Debergangdformen, dod) zeichnet fid) dad letztere 
fhon im Anfang durch den größeren Gefäßreiih 
fhum und die wohl bieburch bedingte fippigere 
Zellenbildung aus. 
(Schluß folgt). 
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Baris 
Schluß der Anzeige: » Trait6 pratique des 
maladies Cancéreuses et des affections curables 
confondaes avec les Cancers par H. Lebert.« 


Serf. unterfcheivet 3 Formen des Cancroids, 

idermique, papillaire und dermo-6pidermique. 
Bei der erften, die indeß nur felten ifolirt vorzus 
fommen fcheint, da fie nur fur; und unvollftine 
Dig gefchildert wird, ift bloß die oberflächliche 
Schicht der Epidermis befallen, wobei die Papil- 
len außer größerer Hyperimie und Xurgebteng 
keine weitere Werdnderung zeigen. Die Oberhaut 
erſcheint gleichmäßig bis zu 5—O== und darüber 
verdidt, ſchrundig aus dichten Maffen, dachziegels 
firmig über einander liegender Zellen beftehend, 
die meift verbornt und verfchrumpft find. G8 
fheint died diefelbe Form zu fein, die Frerichs 
Lc. al8 Barietät befchrieben hat. Bei der zwei- 
ten Form find aud) die Papillen bypertrophifd, 
und erfcheinen, wenn fie nod) von ber gemeinfax 
men Epidermis ſchicht überzogen werden, als was 

[98] 
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zige maulbeesartige, wenn diefe aber abgeftoßen 
ift, als körnige, himbeerartige Wucherungen. Ra: 
vum bf in fpäteren Prrioden iff ihr Blutreid: 
ehr groß, bach verdanken fie ihre 
trophie, die bis zu Y, — == Breite und 7/4,—1== 
Länge beträgt, der enormen Zellenbildung, welche 
in der Schicht der Epidermis, die fich einflülpend 
die einzelnen Papillen überziebt, vor fich geht. 
Da bier Sellen von der Seite aus gelehen wer: 
den, fo erfcheinen fie beim erften Anblid fpindel- 
formig und erhallen durch ihre fefte Zufammen: 
lagerung faft dad Ausfehn von Fafern, eine Pau: 
ſchung, die bei weiterer Unterfuchung jedoch leicht 
verſchwindet. Sn einer Iten Form geht die Epr 
dermoidalmucherung von der Baſis der Papillen 
aus auf dad Gewebe der Cutis felbft über und 
erfüllt die frbröfen Mafchen derfelben, rwodurd fie 
ein blaßgelbes, mehr homogenes und bestliges 
Hubfehn befömmt, und bon einer dicikhen, dem 
Glaferfitt äbndichen Maſſe infiltrirt erfeheint, die 
aber mit Waͤſſer vetdinnt, dieſem nicht die etl 
fionattige Beſchaffenheit, wie der Krebäfaft, ait 
. fontitn fid) m Bläftchen darin verthellt, 
miftoffopifdyen Unterſuchung ſich als — 
ellen in den verſchiedenſten Stadien der Ent⸗ 
ung erweiſen. Beim weiteren Fortſchreiten 
fénaen auc die tiefer liegenden Gewebe, Mustela 
und Snothen ergriffen werden und felbft in den 
benachbarten Lymphdrüſen ſich Zellenanhäufungen 
von epidermoſdalem Charakter bilden. Der Geile 
derung nach kommt dieſe Form mit der überein, 
dir Virchew (Cerhandl. d. medic. phyßk. Geſell⸗ 
ſchaft zu Würzburg Bo I, S. 106. ff.) allein als 
— Ba und don den übrigen papillä⸗ 
ertrophien getrennt wiffen will. Nach hm 
befitht naͤmlich der —* Charakter deſſelben 
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— daß fich meiſt nach vorausgegangener ober⸗ 
cher Cpidermiswucherung und papillarer Hy⸗ 
petttephie im Innern be Organ’ inmitten des 
alten Gewebes Höhlen, Alveolen bilden, Die mit 
> area pea gefüllt find und fo neue Infec 
herde darftellen, von denen aus die umgeben» 
den ben Belle ber Berflörung unterliegen. Neben der 
allen Formen von Gpithelialmucherungen gemeinfas 
rg localen Recidivfahigkeit kommt nur thm aud) 
igkeit zu, fich u. h zu en 
nd ichomw mehrfach bei Gancroiden der Lippe 
beobachtete, wo er fecundire Cpidermoidalalvecien 
in Lymphdrüſen, Leber und Lungen fand. Aus 
ven einzelnen Details, die Verf. gibt, geht aller: 
dings hervor, daß er Affectionen der Musfeln und 
Knoden nur bei diefer feiner Iten Form beobach⸗ 
tete, er erwähnt ferner mehrfach der tameurs 
pidermigues diseminés und dépots multipies in 
diefen Theilen, allein ihre Wichtigkeit und pathos 
KR cee Bedeutung fdeint ihm noch entgangen zu 
a. — in entfernten Or⸗ 
aber entſchieden, und die maſſen⸗ 
one eine Snbdufung von Gpidermiszellen in den bee 
on Lymphdritfen, die er Bmal beubachtete, 
es ans Pdi bitecten Aufnahme er | 
— erodirte Lymphgefaͤße, oder burch die Res 
ſerption des — Blaftems, das dann 
in den Lymphdrüſen diefelbe Entwidelung einge: 
yon ſol; wie an dem erften Ort. Sicher gehoͤtig 
wh wichtig für das BuftandeLommen ber localen 
Reeidive ift Dagegen eine Beobachtung bes Beri, 
oft im weiten Umkteiſe det erkrankten 
Stelle indem g ang normal erfcheinenden Gerebe, 
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anfcheinend gefunden Theile in der Nahe des Cans 
croids zu unterfuchen und zu erflirpiren, wenn fid 
durch das Mifroffop nur irgend nod) Epidermis 
ellen darin entdeden laffen, wo died unterblied, 
one Verf. immer mit Sicherheit eine Recidive 
vorausfagen. Seiner äußeren Entwidelung nad 
erfcheint bas Gpithelialcancroid meift als Fleine 
warzenförmige, mehr oder weniger gefäßreiche, ans 
fangs fchmerzlofe Erhabenheit, feltener als flache 
Schrunde. Diefe Heinen Gefchwülfte, deren Cpis 
dermiß in fortwährender Eleienförmiger Abfchups 
pung begriffen ift, oder ſich fpaltet und riffig wirt, 
können lange ftationdr bleiben oder wachſen dod 
nur allmälig, bis fie endlich oft nach Jahren haus 
fig durch äußere Reize, jedoch aud) ohne diefe 
Gig einer ftirferen Hyperämie werden, fich röthen, 
fhmerzen und juden, fi) rafcher vergrößern und 
endlid) ulceriren. Diefe Ulceration ift verfchieden, 
je nachdem mehr eine Neigung zur Wucherung 
(namentlid an den Genitalien und zum Teil 
an der Unterlippe), oder (wie im Gefiht) ein pha: 
gaddnifder Charakter vorwaltet. Sm erften Fall 
wird die gemeinfame Cpidermisdede, nachdem fie 
fid) zerfpaltet und zerflüftet bat und auf der 
Dberfläche vertrodnet und verfchrumpft ift, von 
den bypertrophifden Papillen und der durch dieje 
gelieferten purulenten Gecretion in die Höhe ge 
hoben und endlich abgeftofen. Die leßteren ere 
feinen dann ale ſchwammige, tothe, bimbeerartige 
Grerefcenzen, auf denen fi entweder ftets von 
Neuem aus Eiter- und Epidermiszellen beftehende 
Borken bilden und wieder abftofen, oder die von 
einander weichen, ſich umfcdlagen und in ihrer 
Mitte ein vertiefte mit Eiter- und Pfeubomens 
branen bedecktes Gefchwür zurüdlaffen, deffen Ran: 
der in großer Ausdehnung mit diefen warzigen, 
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ſeht gefäßreihen Wuderungen befest find. Im 
2ten Fall geht die Berfchwärung unter einer dich⸗ 
ten Gpidermisborfe fehr allmälig und äußerlich unz 
bemerkt vor fic), ergreift aber alle unterliegenden 
Theile und verwandelt fich erft fpät in ein Ge: 
ſchwür mit barten callöfen und aufgeworfenen 
Rindern, deffen Bafis die Eutiß ober die tiefer 
liegenden Gewebe bilden und daß ſtets in Breite 
und Ziefe zerftörend fortfchreitet, jedoch nur, wenn 
8 die Schleimhaut erreicht hat, einen rapideren 
Berlauf nimmt. 

Das Cancroid ift heilbar, dod) ift die Prognofe, 
namentlich bei größerer Ausbreitung und fchon 
vorhandener Snfection der Lymphdrüfen immer 
ſchlecht und der lethale Ausgang durch Marass 
mus, nicht felten aud) Durch Pydmie häufig. Die 
Gancroide Der Unterlippe und der Ruthe geben 
wegen des Reichthums an Blut= und Lymphge⸗ 
fäßen und ihrer Lage, wodurd fie äußeren Reizen 
am leichteften ausgeſetzt find, die ungünftigfte 
Sorherfage. Die Dauer des Cancroids ift aud 
bei lethalem Ausgang viel länger als die ded 
Krebſes, die mittlere Dauer der vom Berf. beob⸗ 
achteten Källe war 64 Jahr, eine Zahl, die nod 
vid günftiger ausfallen würde, da in den meiften 
Fällen die Krankheit noch nicht abgelaufen war. 
Da’ Cancroid fommt etwas häufiger als der 
Krebs ſchon in einer früheren Lebensperiode vor, 
ded iff der Unterfdied nicht bedeutend und bie 
Borliebe für das höhere Alter auch bei ihm vor: 
handen. Beide Gefchlechter fcheinen gleich prä⸗ 
dibponirt, Doch zeigen fic) Berfchiedenheiten je nach 
bem Sit des Uebels. Weußere Reize Eonnten zu: 
wellen als Gelegehheitsurfachen nachgemwiefen wer⸗ 
den, immer befdfeunigten fie den Berlauf, andere 
“iglogifche Momente yoaren nicht mit ‚Sicherheit 
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gu ermitteln. Gine feecielle Dispefttion für die 
Gntwidelung des Gancroid§ glaubt Werf. anneh⸗ 
men zu müflen. 

Die rabicale Heilung beruht auf der Möglich« 
Feit, die erkrankten Stellen vollftändig zu entfers 
nen. Wo ed wegen Lage und Ausbreitung mög» 
lich ift, ift die Erftirpation ſtets vorzugiehen, doch 
müſſen bie Bheile im weitern Umkreiſe des Gans 
ereidé fortgenommen werden; ift fle aus Grins 
den unthunlich, fo bleibt noch die Anwendung von 
Aetzmitteln übrig. Diefe müffen die kranken Stel 
len vollftändig zerflören, und Deshalb tief und 
energiſch und oft wiederholt angewandt werben. 
Die Eräftigften Gauftica, namentlich der Arcfent 
zumal als Mannecſche Pafte, die folidificicte Wie⸗ 
ner Aetzpaſte und das Ehlorzin? find qué diefem 
Grunde auch allein in Anwendung zu bringen; 
zuweilen konnen Crftirpation und Gauterifation 

edmäßig verbunden werden. Alle nur ober» 

ächlid dgende Mittel find in jeder Periode dex 

Krankheit direct ſchädlich, indem fie nur die Hy⸗ 
perämie vermehren und die Ueppigkeit der Buches 
rungen fleigern, bei der Unthunlichkeit einer radi⸗ 
calen Gur bat man fid) deshalb aller adſtringi⸗ 
renden und refolvirenden Salben zu enthalten 
und auf einfache, reigmildernde Verbände zu be 
fchränten. 

Berf, gibt nach diefer allgemeines Schilderung 
eine Befdreibung des Cancroids an den wichtige 
flen Partien feines Borfommens. Er beobachtete 
es an der Unterlippe 20mal, im Gefiht 22, an 
der Ruthe 9, an der Bulva 4, am Rumpf und 
ben Ertremitäten 10, am Uterus 7, an ber Zunge 
4, auf der dara mater imal. Daé Ganceoid des 
Scrotums, ben fegenannten Sdornfteinfegerfreds 
fab ex nie felbft und gibt deshalb eine 
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ſiellern. 

4. Rap. Krebs des fubcutanen Zellge 
webes ift primar felten und wurde von Berf. 
nur 4mal beobachtet; immer trat ev unter der 
Form des Encephaleids auf. Die ſetundären Abe 
lagernngen tragen Dagegen bdufiger den Charakter 
des Scirrhus 


5. Kap. Krebs her Lymphdrüfen, der 
Parotis und glandula thyreoid. (&.698 
— 710.. Der primäre Krebs Fommt häufiger in 
ben äußeren alé “hen inneren Lymphörüfen vor, 
von 12 Fallen waren die evfieren 10mal; nur 
einmal bie Mefenteriale und einmal die Bron⸗ 
chiatbrifen befallen. Häufig if die phymateide 
Form ba ihnen fehr entwidelt, einmal wor Mer 
lanofe vorhanden. Die benachbarten Mywiphges 
fife finden fic) oft ftrogend, aber weniger mit 
Krebsfaft als mit wirklicher Lymphe gefüllt. Paz 
sotidenfrebs iff fdten, von Berf. nur dmal 
beobachtet, Häufig find frebfige Entartung ber ber 
Portis gun Ade liegenden Lymphdruſen dafür ans 
sefehn worden. Primaͤren Krebs der Schild: 
dräfe beobachtete Bf. Fmal, meiſt nur auf einer 
Seite und alé einfache Geſchwulſt. Sowohl das 
Encephaleid als ber Scirrhus kommen vor, der 
leptere iff oft won bedeutende: Härte. Bers 
wading mit Raryng und Oeſophagus unb use 
geng in Perforation find Häufig; einmal wurde 
auch die Carotid perforirt, cinmal Der nervus re- 
ewrrens comprimirt und theilmeife zerſtört gefun⸗ 
ben. Der Tod erfolgt wegen ber früh fich ein⸗ 
fiellenden Reſpirationsbeſchwerden geivshnlidy vas 
Sear, eurmblet Ublapenunars fad vedbell {ten 
gene, ſecundaͤre g e 

6. Kap. Krebs der Rno den (S.711---737), 
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Bleich den fecundären Ablagerungen in denjelben 
ift auch der primäre Krebs nicht felten; Verf. bes 
obachtete ihn 35mal und zwar betrafen 10 Falle 
die Maxilla sup., 5 femar und tibia, 4 maxill. 
inf., 4 d. os ileum, 4 den Kopf de8 humerus, 2 
die Wirbel und 1 die Fußknochen. Gr entwidelt 
fi) entweder vom Perioft oder der Mebullarhöhle 
und der Diploe aus, iff im erften Fall im Ums 
kreis mit chronifcher Perioftitis und in Folge 
davon von Hypertrophie und ftalaktitenförmiger 
Knodenwuderung begleitet, im 2ten mit Rares 
faction, Berdünnung und endlich vollfommnem 
Schwund des Knochens verbunden, fo daß fpons 
tane Gracturen nicht felten find. Der vom Pes 
rioft — Krebs iſt meiſt Scirrhus, der in 
der Markhoͤhle ſich entwickelnde, der beiläufig dop⸗ 
pelt fo häufig iſt, Encephaloid, zuweilen Colloid⸗ 
krebs, einmal fand Verf. melanotiſchen Krebs. 
Häufiger als in anderen Organen werden bei 
dem Knochenkrebs die charakteriftiichen Clemente 
vermißt, und man findet unter dem Mikroffop 
nur unentwidelte Sellen oder grobe Kerne ohne 
Zellen, was Berf. der rafchen Entwidelung, der 
großen Weichheit des Neugebildes und, der fehr 
berabgefommenen Gonftitution ber Kranfen zu⸗ 
fhreibt. Die Dauer war eine mittlere von 2—3 
Sabren. Secundäre Ablagerungen werden naz 
mentlid im Knodenfyftem felbft häufig beobachtet. 

Das 7. Kap. Krebs und mit dem Krebs 
verwerhfelte Affectionen ber Nervencenz 
tren (S.738—839) bildet eine fehr ausführliche 
Arbeit nicht allein über den Krebs, fondern die 
Geſchwülſte des Gehirns und feiner Hüllen übers 
haupt, mit Ausſchluß der Tuberculoſe und Cyſten. 
Das Material dazu bilden 21 eigene Beobachtuns 
gen und 80, reſp. 69 Fälle, die anderen Schrift: 
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fieiern angehören, zu denen jedoch nur folche ge⸗ 
wählt find, bei denen die genaufte Analyfe der 
pathelogifden und anatomifchen Facta möglich 
war. Der Raum geflattet es uns nicht, auf die 
einzelnen intereffanten Details diefer Arbeit eins 
gugeben, zumal diefelbe fchon früher (Reinhards 
und Birdows Archiv Bd III, 1850) faft voliſtän⸗ 
dig mitgetheilt ift.— Der Krebs des Rüden- 
marks ift Furz nach Olivier und Abercrombie 
abgehandelt und enthält Feine eigene neue Beob⸗ 
ng. 

Kap. 8. Krebs des Auges (S. 840—866). 
Bon 23 Beobachtungen ging derfelbe 4mal von 
der Gonjunctiva, 7mal von dem Bellgewebe der 
Orbita, Smal von dem Nerv. optic. und 7mal 
von dem balbus oculi felbft aus. Sm _ legten 
Fall nahm ex faft ftetS feinen Urfprung von der 
a, nie von der Retina felbft, oder der 

Iris. In 10 Fallen war der Krebs melanotifch, 
fouft meift Encephaloid. Die charakteriftifchen Krebs: 
e waren nur bei einem atropbirenden Krebs, 

bei dem übrigens allgemeine Infection Statt fand, 
nicht deutlich nachzuweiſen. Die mittlere Dauer 
war 331, Monat, häufiger trat indeß der lethale 
Ausgang fchon vor der erfien Hälfte des 3ten 
Jahres ein, doch wurde auch eine Dauer von 6 
und felbft 8 Jahren beobachtet. Der Berlauf 
war in der erften Periode verhältnigmäßig lang» 
fam, wenn der Krebs indeß das Auge durchbro- 
den hatte, meift fehr rapide, bei Melanofe über: 
haupt fchneller und die Recidive rafcher erfolgend. 
Berbreitung auf Gebirn und die benachbarten 
Eymphdrüfen fand bei 10 Leichenöffnungen Smal, 
lagerungen in weiter entfernten Organen zus 
gleich Amal Statt. Das Eindliche Alter wird ver- 
haltnißmäßig häufig befallen; /, der Källe betrifft 
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Kinder unter dem 1Oten Jahr, von hier bis zum 
25ten wurde Fein Fall, dann die größte Häufig 
keit zwifchen 25ten und dOten Jahr beobachtet. 
Ueber die Anwendbarkeit der Operation gelten die 
allgemeinen Regeln. 

9. Kap. Krebs der Harnwerkzeuge F 
866 — 879). Qrimdrer Nierenkrebs ift feb 
felten, gebt meift von der Gorticalfubftan, aus 
und verbreitet (td) häufig auf venae renales, vena 
cava und Leber. Dad Encephaloid und zumal 
die hHämorrhagifche Form werden vorzugdweife be: 
obachtet. Serundäre Ablagerungen werden in 742 
der Fälle wahrgenommen. Der Berlauf ift rafd, 
die mittlere Dauer 3 Monat. Männer fcheinen 
häufiger heimgeſucht. Auger in einem Fall von 
Rayer wurde der Nierenkrebb nur nach dem 40ſten 
Babe beobachtet. Primirer Blafentrebs if 
gleichfalls fehr felten, entwidelt fih gewöhnlid 
vom fubmucdfen Bindegewebe ans, felten als 
Scirrhus oder Colloidkrebs, gewöhnlich ale Ence⸗ 
phaloid, bad als fchwammartige Auſswüchſe und 
felbft unter der Form feiner polypenactiger Mamis 
ficationen in dad Lumen der Harnblafe Hineins 
wudert. Außer einer Weiterverbreifung auf die 
benachbarten Organe wurden fecundare Ablage 
rungen nicht beobachtet. Die mittlere Dauer war 
121, Monat. Männer wurden häufiger befallen, 
das mittlere Alter war 35%, Jahr. 

10. Kap. Krebs der Girculations: wad 
Refpirationsorgane (S. 879 885). Im 

erzen und in den Gefäßen, obgleich fie häufig 
der Sig fecundärer Ablagerungen werden, wurd 
primdrer Krebs vom Verf. nie beobachtet. Mud 
in den Refpirationsorganen, Lunge, Pleura und 
Mediaftinum fab er ihn im Ganzen nur Smal 
und gibt deshalb nach einigen pathologiſch- ane: 
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temifchen Dats die Pathologie deffelben nad 
Baithe. MW. Langenbed. 
Hamburg 


bei Perthed, Belfer und Mauke 1851. Lexikon 
ber Hamburgifden Schriftfteller bis zur Gegen» 
wart. Im Auftrage des Vereins für Hamburgis 
fhe Geſchichte auögearbeitet von Dr. ph. Hans 
Schröder, on in Altona, Mitgliede 
des Bereing für Dr Geſchichte und einiger ans 
dern gelehrten Gefellichaften. Band I. Abag 
bis Daffovius. Sn Detav. 
Ge mag überrafchend erfcheinen, wenn ein bes 
fendered mehrbändiges Lerifon der Schriftfieller 
geliefert wird für einen Staat, welcher nicht nur 
an Umfang und Geelenzabl der fleinften einer in 
Deutſchland iff, fondern auch feinen Ruhm in 
unmittelbare Foͤrderung ber Wiflenfchaft zu fegen 
wie berufen war. Dennod ift die Zahl der Ges 
lehrten, welche aus Hamburg gebürtig, außerhalb - 
Ihrer Baterftadt nicht unbedeutende Verdienfte um 
die Miffenfdaft fid) erworben, fehr groß; nicht 
geringer diejenige folder, voelche in der Heimath 
Buch ihre praltifche Tchätigkeit dennoch den Wil: 
fenfchaften nicht entfrembet wurden, fo wie derer, 
weiche dort Fürzere oder längere Zeit verweilend, 
ihmen fid) vorzugdweife gewidmet haben. Der 
Beruf einer Handelsfladt hat manche jener Man: 
mex auf Die Dderfelben eigenthümlich praßtifchen 
Interefien und deren wiffenfdaftlide Begründung 
dent: ihre Aufgabe, Deutfchland mit den über: 
chen Welttheilen zu verbinden, hat viele eigens 
Schriften über deren Länder, deren maz 
teriele und geiftige Sntereffen gefördert, fowie über 
Handels: und Schifffahrtsfunde, Seerechte, gelehrte 
und politifche Zeitungen, Ueberfegungen und mans 
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cherlei Hülfsbücher. Wher auch mit der Gefchichte 
der deutſchen Didtfunft tft diejenige Hamburgs 
enge verfnüpft. Seine Söhne und Mitbürger 
Paul Flemming, Brode&s, Hagedorn und 
Klopflod bezeichnen eben fo viele Epochen in 
jener: auch 2effing darf hier genannt werben, 
jedenfalls fo weit er mit Schröder für das 
deutfche Drama wirkte. In den Verhaltniffen der 
Handeléftadt liegt e& aber auch, daß fie weniger 
als andere deutfche Staaten Schriftftellee vom 
Gewerbe enthält; dag nur wenige und felten 
toße Werke von Einzelnen geliefert find und da⸗ 
ber eigene litterarhiftorifche Arbeiten bald als ein 
Bebürfniß erfcheinen, aber lange fid) erwarten lafs 
fen. Hamburgs und Lübecks ältere. Litteratur bis 
1723 ward in den drei Folianten ded gelehrten 
Job. Moller der Cimbria litterata mit der von 
Schleswig, Holftein und Lauenburg vereinigt. Dies 
ſes Werk fand jedoch Feine nennenswerthe Ergän⸗ 

ng und Fortfehung durd) gelehrte Hamburger. 

ur 1780 lieferte ein Student Otto Thieg 
von demfelben einen deutfchen Auszug nebft einer 
auf feine Zeit fortgeführten Hamburger-Gelehrten= 
Gefdhidte in 2 Octavbanden, in welchen aber die 
wichtigften Namen für den Nachtrag in dem nie 
erfchienenen dritten Theile zurüdgelegt waren. Seit 
diefer Zeit hat nun aber die fehr gefteigerte litte 
rarifche Thatigheit der Neuzeit aud) Hamburg nicht 
unberührt gelaffen und wurden die Rüden der als 
teren Arbeiten und der völlige Mangel einer Zort- 
feßung lebhaft empfunden. Der Berein für Ham: 
burgiſche Gefchichte erfannte daher gleich bei fet 
ner Stiftung, daß hier eine Aufgabe für denfelben 
vorlag, welcher er die größte Sorgfalt zu widmen 
befdlof. Manche Werke, welche einzelne Zweige 
der Hamburgifchen LKitterargefchichte behandelten, 
Eonnten für diefelbe der lexikographiſchen Arbeit 
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untergelegt werden: Buecks Hamburgifche Bars 
getmeifier mit feinen ausgedehnten genealogifden 
Nachrichten, Prof. Meyers Schröder für drae 
matifche Litteratur ; des Ref. Gefchichte der Buch⸗ 
drucerkunft zu Hamburg, Ed. Meyer's Gefchichte 
ber Hamb. Sdulen © T 
über die Kirchen un! 

tion, Dr Schrader 

wobei auch der unter 

terfen Leitung fo 

Stadtbibliothe® dank 

fen Werke über die € 
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tm boten manded lei 
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Fennung zu gebühren. In erfterer Beziehung iſt 
wohl felten durd) Benugung und Kortführung 
der mühfamften Forſchungen mehr geſchehen, da 
der Verein von der Anſicht ausgeht, nicht nur 
bet deutfchen Litterargefchidyte, fondern auch pe 
ciell der Gefchichte der Baterftadt durch diefe Nach⸗ 
weifungen über die vielen Männer nüglich zu wer: 
den, welche weniger ausgezeichnet ald Schriftfteller, 
defto verdienter als Gefchäftsmänner geworden find. 
Bei Auffafiung dieſes Geſichtspunktes wird man 
die Fille des Gegebenen nicht tadeln dürfen, aud 
ble genaue Aufzählung der benugten Quellen zu 
jedem Artifel nicht ungern fehen. Etwas zu ſehr 
beſchränkt bat man vielleicht die Aufnahme folder 
Schriftſteller, welche nur kurze Zeit in Hamburg 
lebten, fo zweckmäßig es fein mag, von Diefen nur 
anzuführen, was fle in Hamburg fchrieben und 
wegen des Uebrigen auf die litterarbiftorifden Werke 
ihrer Heimath zu verweifen. Wenn unter diefen 
Männern det durch feine Werke über Spanien bes 
Fannte Bourgoing, welder während feines Aufents 
galtd zu Hamburg als franzöfifcher Gefandter ers 
fhien, und andere Fremde von geringerer littera: 
riſcher Wedeutung richtig aufgeführt find, fo fann 
der Faiferlihe Gefandte vom niederfächhfifchen Kreife 
Graf von Bünau, ald Berf. der deutfchen Keichs⸗ 
geſchichte, deren lebte Bände während feiner lang: 
jährigen Refidenz zu Hamburg erfchienen, nur ict 
thümlich fehlen. Gin durchaus richtiged Maß if 
in der Beſchränkung der Artikel auf vas für den 
Zweck Wefentliche gehalten, welde weder Dur Kris 
tifen, noch durch Anekdoten aus der Litterargefchichte 
und Biographie angefchivellt find..— Daß diefes 
Beat auch für die deutfche Kitterargefchichte wie 
Bibliographie nicht ohne Bedeutung ift, möchte 
kaum bezweifelt werden. Die Artikel über die äl« 
teren Schriftſteller enthalten sablggiche Berichtigun« 
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gen und Ergänzungen ber älteren litterarhiſtoriſchen 
Werke; unter den neueren wollen wit in- ben 


“sre gl erſten Bande nur verweifen auf die 
Artikel: Archenholz, v. Bacheracht (Therefe), Bar: 
mann, Bartels, Bafebow, Wilhelm Benede, Bluhme, 
Bote, Boek! von Faber, Bohlen, 3. H. Campe 
and Glaubiud.— Wir konnen diefem Werke, wele 
Ged uns nicht trog, fondern eben wegen feines 
monograpbifchen Charakters fic) großen Bibliothes 
fen als unentbehrlich bewähren dürfte, den beften 
Fortgang münchen und vorausfagen, fo lange die 
eifrigen en Das der — gewiſſenhafte 
Herausgeber ber bisherigen Weiſe vereint für 
dafſelbe witken. J. M. 2. 
Wien 


typts Caes, Reg. anlae ei imperii typographiae 
1852. Chrestomathia Targumico-Chaldaica ex 
Ookelosi, Jonathanis, alioramqee Targumista-— 
rum paraphrasibus collecta a Josepho Kaerle, 
5.8. theolegiae doetore, linguae arabicae, chal- 
daicae et Byriacae, nec non biblicae Veteris 
Foederis exegeeees in aniversitatis Viennensis 
fscallate theologica C. R. professore publico 
we. Ru. 172 S. in Octav. Mit einem Lexi- 
con chrestomathiae Targumico-Chaldaieae ac- 
commodatum, eoncinnatum a JosephoKaerle 
ee. VI u. 127 ©. in DOectav. 
_ Det Inhalt dieſes Doppelbuches erhellet deuts 
genug aus ferien zwei Aufiehriften; und 
Bene, welchen die größeren Werke, worin die 
Kergume gebrudt wurden, nicht leicht zugänglich 
fad, werden diefes neue Bud mit Nugen gebrauchen. 
Dex Eifer, die verſchiedenen chaldaiſchen Überfehungen 
und Umfchreibungen der altt.lichen Bücher viel zu ges 
brauden und dure ben Oru zu verbreiten, wat dem 
16.4. 17. Zahrh. eigenthümlich, und damals ift dad 
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Meiſte und Wichtigfte geleiſtet was auf dieſem ganzen 
Felde durch neuere Wiſſenſchaft verſucht und erreicht 
iſt: da jedoch jene Werke vielen jetzigen Gelehrten und 
vorzüglich ben Anfängern ſehr ferne liegen, fo können 
auch ſolche Auszüge aus ihnen wie hier einer vorliegt, 
heute ihren Nutzen ſtiften. Ein vorher ungedrucktes 
Stüd wird hier jedoch nicht veröffentlicht, und aus 
den Wiener Handfchriften des Onkelos theilt der Hers 
ausgeber nur einige wenige verfchiedene Ledsarten mit. 
Der Drud ift im Ganzen richtig: doch finden ſich noch 
manche aud) im Anhange nitht bemerkte Fehler, wie 
aan Gen.3,7 Ook. für "ori; und das Dane Gen. 
3, 10Jon. ift zwar auch im 4. Bde der Lond. Polyglotte 
nicht deutlich gedruckt, foll aber gewiß ander’ gelefen 
werden. Eine befondre Frage ift freilich noch wie es 
mit der gefammten Ausfprache diefes Chaldäifchen zu 
balten ei: die bißherigen Punctationen weichen fark 
von einander ab; ein beftimmtered Geſetz darüber ift 
nod nicht hinlänglich aufgeftellt; und der Herausgeber 
läßt bier auch wohl daffelbe Wort verfchieden punctirt 
ausfpredyen, je wie er es fo oder fo in den verfchiedenen 
alten Druckwerken fand. Hierin wäre allerdings grö- 
fere Sleichmäßigkeit und beftimmteres Gefeß wüns 
ſchenswerth. — DaB beigefügte Wörterbuch würde 
zwar den Anfprüchen firengerer Wiffenfchaft nicht ges 
nügen: doch Fann e& für die erften Bedürfniffe der An- 
finger immerhin feinen Nuten haben. — Rod) bemer⸗ 
fen wir, daß diefes Buch ald eins der erften aus der 
neuen k. Druderei orientalifcher Bücher hervorgeht, 
welche durch den Reichthum ihrer mannidfaltigen 
orientalifchen Typen, fowie durch Sauberkeit des 
Druds und insbefondre aud) Durch Bereitwilligheit 
den orientalifchen Wiffenfchaften zu dienen, jet eine 
der außgezeichnetften in Europa ift, und der wir wũn⸗ 
ſchen, daß fie ihre feltenen Hülfsmittel oft für wahrs 
haft großartige und nüßliche Unternehmungen vers 
wende. H. ©. 
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unter der Aufſicht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





152. Stud. 
Den 16. Xuguft 1852. 





Berlin 

Drud und Berlag von G. Reimer 1851. All: 
gemeine Zahlenlehre, nad) ftrengmwiffenfchaftlichen 
Principien bearbeitet, nebft einem Anhange, ent: 
baltend die Elemente ded numerifchen Rechnens mit 
einer „großen Anzahl von Beifpielen und Red: 
nungéfunfigriffen. Bon Dr. 5.9.9. Willing. 
VI u. 897 ©. in gr. Octav. 

Das vorliegende Werk beginnt mit der Defini- 
tion Ber Ginheit, worunter der Berf. „bad unter- 
ſchiedsloſe leere, nut mit ſich allein übereinftim- 
mende Etwas verfiebt +. Die unendlide Reihe: 


1,1,1,1,.... 
nennt der Berf. Einheitenfchema, die unendliche 
Reihe: 
(1, 1)3 (1,1,19:(1,1,1,D;....o 
ober : ; ; ; ed 

und jedes ihrer Glieder Zahl, welche 
kleiner ober größer in Rüdficht einer andern ge- 
nannt wird, je nadbdem fie legterer voran oder 


nach flieht. Zur Bezeichnung allgemeiner oder 
[99) 
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unbeftimmter Zahlen bedient fi der Berf. der 
Buchftaben a, b, c,... und jede Zahlzeichen, 
von welcher Form ed auch fet, nennt der Berf. 
Bahlausdrud ober fur; Ausdruck. Hierauf bez 
merkt der BVerf.: „Wenn wir finden wollen, was 
überhaupt von allen Zahlenverbindungen gilt, uns 
ter weldyen Bedingungen fie tibereinftimmen, oder 
nicht; fo dürfen wir unfere Unterſuchung nicht 
auf einzelne Zahlenverbindungen richten, aber 
wir miiffen zunächft Diejenigen allgemeinen Bejie= 
bungen fuchen, bie vom Webereinflimmen an fic 
felbft Statt finden.“ 3u dem Swede wird juz 
nähft bemerft: Wenn a — b und b = c, fo 
ft a — c und dann: wenn a>b und b>c, 
fo ift a > c. Diefe allgemeinften Gefege wer- 
den dann auf Zahlenverbindungen bezogen, und 
zwar zunächſt auf die allgemeinfte, die Addition: 
at b c k 


Diele bloße Form, in untrennbarer Berbindung 
mit dem durch fie repräfentirten Begriffe nennt 
der Berf. Summe, und nicht die durd die Summe 
vorgeftellte Zahl felbft; denn diefe fei Der Summe 
nur gleich oder erfcheine als ihr Refulfat. Ge 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß diefe Summe ein- 
deufig ift oder immer nur eine Zahl bezeichnet. 
Hierauf wird gezeigt, daß a + b = b { a, a 
b+c=a+c+b=...iı. if; fe: 
net Daf ac=b—+ c, wenn ab if, 
a-+c>b-+ ec, wenn» > b, u. d. m. 

Aus der Summe a, a + as +... ak 
wird für a, = 8 = as =... ak das Pros 
duct a.k oder aXk abgeleitet und bemerkt, daß 
dieſes Product eindeutig iff. Weiter wird bemerkt, 
was (... (((a.b)c) d)e...) k bedeutet, und 
gezeigt, Daß ab = ba ic. iff, wie (a —b + c 
#..)J(v+u-+...) gefunden wird, daß 
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(a = b) . c, alfo: ac = be, (a > b).c, folgs 
lid) ac > be, 2. 2. 

Aus dem Producte a, ay = ... Ak — 
durch Die Specialifirung a, = = a,=—.. 
die Potenz ak abgeleitet und zugleich ausbrüclich 
bemerkt, daß nicht immer ab = z ift (wie bei 
der Modition und Multiplication a N Fabia 


x 
ift), was fofort einleuchtet, wenn a und b prim 


unter fich find. el wird gezeigt ab +c +. 
= ab.ae... ., abk — (ab)k = (a )b, ⁊c. ıc. 
ift. Wenn a auf die Potenz c erhoben werden 
foll, fo fchreibt der Berf. aud) ac; aus (a—b) 
rn ce folgt alfo ac = be undauß (a>b) ~ c 
folgt ac > be 2. ıc. 

Den Begriff des Subtrahirens drückt der Verf. 
durch die hoi a 

(a—b bs und (a+b)—b=a 

aus, und be Subtraction foll in dem bloßen Hin⸗ 
fhreiben von a—bbeftehben. Auch wird ausdrüds 
lid) bemerkt, daß dle Differen, a—b eindeutig iff, 
d. h. immer nur eine einzige durh a und b, 
(a > b) un Zahl if. Dann werden bie 
allgemeinen Gefege: 

@-b)+e=@+0—b=(-b)-+a, 

Re ee ee. 


a—(b— c)= (a— b)+c=(a-+c)—b, 
(hte +0 
(a—b) m = am — 


(a—b) . (ed) = (ac 4 bd) — (ad-} bo), 
(a>b)— c, folglich a— e>b—c,u. umgefehrt, 
a—(b>c), folgliy a—b<a—c,. . 
Woh) >a, alſo a—d>b—c, x. x. 


Dei der Aufftellung biefer —— ans der 
Berf. gewohnlich heusiftifih. "Um z. B. das Geſet 
a—(b—c)=(a + c) — b yu Halten; fest 
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ct a—(b— ¢) =x, felglih ase x + (b—e) 
aya toa ath und (a + c) —b=x 
— a — (b—c 

Den Beau der Diviſion drückt der Bf. durch: 


2 baa 


aus, und entwidelt dann Ahnlicge allgemeine Ge 
fege wie früher. 3.8. wenn a=b, fo ift a:c 
= b:c; aus a:(b=c) folgt a:b = a: 10; aus 


(a = b): (¢c = piper eres ah 





abe a _ ad = be b 
= — —— za — — 
b ’b ; bd 
ac—b /a\ec ac — b a 
— 3— — — — — u — 
—W be’ cb 
_@.€ @ ‘©  a.c a — a F 
"hb a bad bo: Bo 
b a.c a a oo a.d 
ae a — = — bo ZZ — —* 
Cc b b 2 d b.c 


nn; ze. c, folglich — > =; a:(b>o), 
folglich — < 5; (a > b): (e> a), folglig 


a b 
— PF 5 :. 
— 


d 

Auch dieſe Geſetze entwickelt der Berf. heuri⸗ 
ff. Urn z. B. 2) - — zu erhalten, feht 
er * =x, to ift a = bx, folglich ac — be xe 


und = = x¢ = (2); u. ſ. f. Hierauf fob 
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gen mehrere arfige Eutwickelungsmethoben von 
a — 
gr und wovon wir wenigſtens eine 


Andeutung geben wollen. Um - — 
dein, bemerke man, daß — und = 
b+c b 
_ a oe )— eb ac if; 
b+tc (bo) ~ bb + be 
a : 

a aaa ee — 

Oder man ſetzt =z fo tft a= bx4 ex, 


b --c 
c 


Trt yp —— x 


c fa = * — 
1619 ee 





- zu entwi⸗ 








l 


o 
a 





a ac cc a a 
bie tin Gis ti * D 
ac ace — Cccce 
S++ ae I 
Oder man jet - + == — x, fo ift x 
_ 4 a — ‚ folglich g 
bb-e — — 


ac 
— bb he u.f.f. Auf ähnliche Weife ent: 
a 


b—c 
Ran kommt der Verf. zu ber Nadication. Der 
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Begriff der Potenz wird durch die Gleihung ab =c 
audgefprodhen, und ed wird zunächft gefragt: ob 
ebenfo ficher, wie c durch a und b beftimmt wird, 
auch umgekehrt aus c wieder a und b beflimmt 
werden fdnnen? Da aber auch bk = c fein fann, 
alfo ab=hk, indem a z h und zugleich bSk 
ift, fo erbellet, daß die Aufgabe: „aus c das a 
und b zu beftimmen” im Allgemeinen mehrere 
Antworten geftatten Fann. Weil nicht immer ab 
== ba if, A folgt, daß die beiden Gegenfage des 
Potenzirens: au’ dem gegebenen c und b das a, 
oder aus dem gegebenen c und a dab b darzu= 
ftellen, nicht in einen zufammenfallen fönnen, rie 
bei der Subtraction und Divifion. Der Berf. 
zeigt nun, daß a durch b und c vollfommen be 
ftimmt ift, und bezeichnet dann dieſes Beftimmt- 
fein oder diefes Rüdjchreiten von c und b zu a 
burd — ſo daß der Begriff von Vo burd 
die Gleichung: 


b _. 
(Veh = c = ch 

ausgedriidt wird. Hierauf leitet der Berf. wieder 

heuriftifch die Gefege: 


be bb b. x b 
Ya=ya,yaıyc=y (ac), ya 
c 

= (yale = ab 
b c ec. ob be 
VY (Va =v Va) =V 8, (ab) ~ ¢, 

Cc ce 

alfo fa > Vb, 2. 2. 

und deren Umkehrungen ab, wo das Zeihen — 
Wurzelaussiehung andeutet. Um i B. dab erfte 


Geſetz zu finden, feet der Verf: Ya= x, fo 
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be be 
iffa == xh, ac = xbe, ya = Nibe — x 


b 
= ya Um daß dritte Gefeß zu finden, fest 
c c : 


rad=x foiftac— xb, /acmx=— aby ff. 

Hierauf betrachtet der Verf. den zweiten oben 
erwähnten Gegenfag des Potenzirens, nämlich aus 
a und c in der Gleichung ab=c das b zu fins 
den und “feist zunächft wieder, Daf b durch a 
und c vollftändig beftimmt ift. Dieſes Beſtimmt⸗ 
fein de8 b durch a und c oder dad KRüdfchreiten 
von a und c zu b bezeichnet der Berf. durch 
c/a, fo daß man hat c Ja=b ober wegen c= 
ab aud) abYa==b, d. h.in gewöhnlichen Zeichen: 


b= lo 


g c. 
Der Begriff von c fa wird alfo burd) die 
Gleichung: cla 
— 


— 
auégedridt. Nun leitet der Verf. wieder heuri⸗ 
ſtiſch die Geſetze für Logarithmenlehre ab: 

a b) Ze, folglid) afc = be, u. umgekehrt 
a/(b=c), alſe 22b = afc, Er 


(ab) Qe=ajc=b?e, Qe=alembte 
(a?b).c = acPb, ꝛc. ꝛc. 


Unter dem Titel: „wiſſenſchaftliche Einheit“ folgt 
Hun eine Ueberficht des Bisherigen, welded den 
then Abfdhnitt ves Werkes bildet und von dem 
Serf. „Urzahlenlehre” genannt wird, worüber end: 
lth nod) verfchiedene Fragen, 3. B. welcher Un: 
terfchied findet zwiſchen Sahl und Zahlzeichen Statt? 
barum muß man Zeichen einführen, denen man 
finen allgemeinen Zahlenbegriff unterlegt, fo dag 
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jedes derfelben eine Zahl vorftellt, wobei es gleich⸗ 
gültig bleibt, welche gemeint ift? warum müffen 
aus dem Begriffe der Summe alle übrigen Be: 
griffe der Zahlformen fließen? 2. 2c. und dann 
260 Uebungsaufgaben folgen. 

Der zweite Abfchnitt befchäftigt fi) mit der 
Berallgemeinerung ber Urzablenlehre an den Rech⸗ 
nungdformen. Der Berf. bemerkt, daß, um Das 
vom Dperiren überhaupt Geltende zu finden, aus 
dem Frithern erbelle, daß dies nur unter den die 
frühern Gefege bejchräntenden Borausfegungen 
wirflid) erreicht ift, nämlidy Daß alle Operationen 
möglich find, oder ald zu Bliedern der Zahlen» 
reihe führend, aufgefaßt werden finnen, was bei 
den drei directen Operationen a, + a. + as + 
... + an; abe .. .; ar immer der Fall iff, 
bei den indirecten Operationen aber nit immer, 
indem fie zu unmöglichen Formen führen, db. h. 
zu Subtractionen, Diviflonen, Radicationen und 
Logarithmationen, die nicht mehr den früheren 
Begriffen gemäß realifirt werden Eönnen. Hierin 
De nun aud) der Grund liegen, dahin zu fire: 

en, von den vorhergehenden Operationdbegriffen 

nad und nad) zu immer allgemeinern überzuge- 
ben, jedoch fo, daß fie die erftern als befondern 
Gall in fic) ſchließen, und deshalb ſtets diefelben, 
fhon al8 richtig erfannten Refultate liefern. Auf 
diefe Weife dürfe und Fönne man dann nad den 
gelehrten Geſetzen fortoperiren, ohne einen Wider: 
fpruch befürchten zu müffen, wenn man fich nicht 
mehr um die frühere Bedeutung der einzelnen 
Ausdrüde Fünmere. 


(Schluß folgt). 


-— — — - : — — 
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meter der Aufficht 
der Geſellſchaft dey Wiſſenſchaften. 


155, 134. Sthd. 


Den (9. Muguft 18 6 2. 








Berlin 
Salus „Allgem enl 
nad) ſtieng —— — — — Briain bare, 
aebſt einem Auhange, enthaltend die Elemente 
—— Behand 1 Bon Dr. 8.0.9. 


oo gwecke mie man jene Einfchräns 
fangen, welche Die indixecten Operationen a — b, 


a;b, Ye, ab in ſich ſchließen, näher betrach⸗ 
km. Domit aber, indem a, b, ” — m, 0, 334 


ph bigeichnen, jene inbiteden Operation : 
Zahlen Fähren müſſe tefp. = +m, — 
exepb as bq fein; ae cp con allen 
— jenex Formen —— —— 

ber bier noch gar keinen Sinu, und wenn man ane 
Geſche, worin eine oder mehrere indirecte Operating 
Phar a nach unbedingt gelten laſen wollte, 


? 
a 
ge 
EEE 
; 


(100 
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die Differenz a—b den Gegenfag der allgemein: 
ften Operation, der Addition ausdrücke, fo ſchließe 
fie auch das allgemeinfte Indirectfein in fid, wes⸗ 
balb zunächft ihr Begriff zu erweitern fei, um dar: 
nad) diejenigen Gefeße zu erweitern, worin blog 
Addition und Subtraction vorfommt. Wenn a, b 
Zahlen bezeichnen, und a > b ober a= b +m 
ift, fo ftele a—b ſtets eine Zahl vor, nämlich 
die, welche zu b addirt a gibt. Wolle man aber 
mit Differenzen allgemein operiren können, fo mäffe 
dies auch für diejenigen Fille möglich werden, wo 


niht nur a > b, fondern aud a zZ b ift, fe 


daß die beiden Formen a—a und a—(a+m) er 
feinen, die ebenfalls wie Differenzen außfehen, 
ohne es zu fein, weil es Feine Zahl gebe, die zu 


a abdbirt a oder a + m gibt. Fir a 2 b ba: 


ben alfo die Gefege ber Subtraction Feine Bes 
deutung mehr. So fei 3. B. nur (a—b) + c 
=(a-+ ec) —b, wenn a > b ft, weil fort 
weder die Differenn; a — b, nod die Summe 
(a — b) + c, bie nur den unmöglihen Gum: 
manden a — b enthalte, nod das Zeichen — die 
frühere Bedeutung behalte. Da aber bie Beran: 
laffung der Berallgemeinerung von a — b darin 
liege, daß in befondern Fallen a 2 b fein fana, 
fo müffe der allgemeinere ihnen entfprechend ges 
bildet werben, fo daß nicht nothwendig, indem a 
= pP—q und b = p'— q’ ift (wo p, q, p’, a 
Sablen an), a > b gedacht oder voraus 
gefegt wird, alfo a—b eine Zahl ifl. Abftrabire 
man Ddaber bei der frühern Differen, von den 
Merkmalen, daß p > q, p' > q' und p — q 
< p’—q’ ift, alfo a—b flet® eine Zahl bezeich 
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vete, zu welcher b addict a gibt, fo babe man 
an der allgemeinen Differenz, nichts weiter, als 
ein Zeichen a—b, von welchem nur gelte: (a—b) 
+b =a, und wo nun a, b ebenfalld folde 
allgemeine Differenzen darftellen können. Die jes 
gige allgemeine Differen, a — b, die-in fidh voll: 
fommen beftimmt fei, d. h. ftetd nur einen Aub⸗ 
drud darftellt, der zu ihrem Subtrahend addict, 
den Minuend gibt, habe nur nod die Form der 
frühen und wird deshalb formelle, dagegen die 
erfiere wirkliche Differenz genannt. Der Begriff 
der formellen Differenz, ſchließe den wirklichen 
als befondern Fall in fih; denn fo oft in ber 
iegigen Gleichung (a—h) + b = a fowohl a 
as b Zahlen bezeichnen und a > b ift, babe 
man auch Die frühere, d. h. man werbe dann 
Reis zu Refultaten geführt, die ben frühern nicht 
wideripredyera. Mit der Berallgemeinerung ded 
Begriffes der Differen (a — b) + b = a fein 
nun aud) gleichzeitig die frühern Begriffe von 
Subtraction, Minuend, Subtrabend, Summe zc. 
Gleichung jenem entfprechend erweitert. Unter 
Summe. verfteht der Berf. die bloße Form a + b 
+e+...,worina,b,c,.. . fchon allge 
meine Differenzen bezeichnen können, und von der 
nuht weiter val’ daB a gi ee Orbs 
nung fefigehalten wird. iefe formelle Summe 
—— frühere wirkliche als befondern Fall 
m ſich ſobald die Summanden Zahlen bezeichnen, 
und wenn dies nicht der Fall fei, fo könne man 
burd) Beibehaltung des Additionsgefehes mit dem 
fribern nicht in Widerfpruch gerathen. Sehe man 
—— ——— 

— e— a— ee, 
wa<hb,c<d,.e<f,.... if, fo babe 
man hier keine Zahlen mehr, und Fönne ‚Deshalb 


[100 *] 
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mit ihmen aud) nicht m Widerſpruch gerathen. 
Auch der frühere Begriff der Gleichung Em Uns 
gleichheit werde durch den der allgemeinen Diffe⸗ 
tenz entfpredend erweitert. Sind ndmlid a, b 
allgemeine Ausdtücke, die auch formelle Differen: 
re fönnen, und eriftirt ein allgemeiner 
drud h von folder Befchaffeneit, daß a+-h 
und b + h mittelft des allgemeinen Begriffes 
der Differenz und Summe in denfelben allgermeis 
men Ansdrad übergehen, fo nennt der Serf. a —b 
eine formelle oder fubtractive’ Gleichung und die 
frühere eine wirkliche, welche als Gpecialfall im 
jener enthalten fel, weil, wenn bie formelle Gleis 
hung in eine fofche übergeht, worin die vorderts 
menden Adbitionen und Gubtractionen ſtets reas 
ſifirt werden fintten, fi oud h in einen wirkli⸗ 
then Ausbtuck (Saht) verwandelt, in welchen die 
en Summen a + h, b + h in ein und 
denfelben wirklichen usd euct — Achn⸗ 
Nees Hit aud) el nn — par 


eigt der Berf., 
een aud in dem allgemeinern € Einne 
now gelten, worauf er die Differenz a — b für 
aco b und a < b betvadtet, wodurd er — 
die Null und Sie fubtractive Zahl kommt, 
a— a0 und a— b= a— ee 
=—9 — @os—a==—(b—a), —— Bi 
folgt ao = b — a. Diele beiden —— 
fattate werben weiter ue Whteitung von allgem 
nen Geſetzen: ar 0 =0%+a, 9 +00, er 
=6, 0-—0==0, — Ay b)=(0—a)->® 
= (0 AM —am4 b —a) == — (a—b) te. ans 
(grande Dadurch alfo, Oaf ver Berf. urfprang: 
von Glicdern ber Geblemeibe audgeht und 
* für das Verbinden derſelben durch soutien 
und Gubtvaction abftrabitten Gefege nicht in Bee 





3 


® 
> 
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yepung auf bie einzelnen Burd fie hervorgehen⸗ 
den Zahlen, fondern in Hinficht dev Identität. der 
bedurch auSgefprodenen Operationen in igrer pers 
ſchiedenen Aufeinanderfolge nod ganz allgemein 
beibebalt, gelangt ex zu 0 und —a unb zeigt, 
def der zwiſchen dem Mddiren und Subtrabiren 
Statt findende Gegenfag in dem erwelterten Sinne 
rat findet. 

Berk. erweitert nun den zwiſchen dem Mul⸗ 
liplicixen und Dividives Statt findenden Gegen» 
eh in ähnlicher Weife, wie den — Addition 
und Subtraction. Der früh ber ilrzablens 
lehre betzachtete aa a: ob feet midst biog 
a> b, fendern auch a =: m.h vorams, fo daf 
a em Bielfaches von b ijt. Britt alfo eimer dee 


3 Walle ein, daß tn a: b entweder b = b, ober 


a > bd, ee ee ee 
ben die friibern Gefege, in denen Multiplication 
und Divifior vortommnt Feine Bedeutung mehr. 


i 
F 
— 
87 
Zui 
ER E 
hl: 


Perf. unter — ge | 
lan, Des 
Ms » en — 
emerft jehige allgemeine Quo⸗ 
fib —— aggre 
form Def frühern habe, wesb⸗ 
formeſler, ber frlibere Dagegen cin 
iemt genamt werde Der Beguiff 
ex formellen Quotienten fchließe 
i iw ſich als beſondern Fall; 
@leihung (a:b) . bare bab 


* von if, fomme man auf den 
kübern, m Ome enter — 
welche ben frühern nicht widerſprechen. der 


hy Ch 

eg 
$5728} 
seer 
fa 


if 


5 TTS 
Bat 
i 
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Verallgemeinerung ded Begriffes des Ductimten 
a:b).b = a find nun aud gleichzeitig die frü= 
ern Begriffe von Divifion, Multiplication, Glei⸗ 
dung, . . . entſprechend erweitert, fo daß 3. B. 
unter einem Producte jest die bloße Form a.b.c 
... zu verfteben iff, worin a, b, c, ... [hen 
allgemeine Quotienten find, und von dem weiter 
nichts als das Multipliciren in beliebiger Ordnung 
feftgehalten wird. Das formelle Product fchließe 
das frühere wirkliche als einen befondern Fall in 
fic), fobald die Factoren Zahlen bedeuten, d. h. 
bie vorfommenbden Divifionen ausführbar find, und 
wenn died nicht der Fall fei, fo Fönne man durch 
Beibehaltung des Multiplicationsgefeges mit ders 
frühern fpeciellen nicht in Widerfprud kommen, 
weil man theils ſtets auf daflelbe zurückgeführt werde, 
fobald a, b, c, . . . Zahlen werden, und theilß, 
weil, wenn dies nicht der Fall ifl, man mit Zah» 
len nicht in Widerfpruch gerathen koͤnne, indem 
algdann folche Zahlen nicht mehr vorfommen! — 

Wenn a, b allgemeine Ausbrüde oder foldge, 
die. auch formelle Duotienten enthalten Eönnen, 
bezeichnen, und es eriftirt ein allgemeiner Aus⸗ 
drud h von folder Befdhaffenbeit, daß ah und 
bh mittelft des allgemeinen Begriffes ded Duos 
tienten und Productes in denfelben allgemeinen 
Ausdrud übergeben, fo nennt der Verf. a = b 
eine allgemeine, formelle (divifive) Quotientenglei= 
dung und die frühere eine wirklihe. In diefem 
Begriffe der formellen Quotientengleichung fei dex 
Begriff der wirklichen als fpecieller Fall enthalten ; 
denn fo oft erftere in eine folche übergeht, die 
nur wirkliche Quotienten enthält, werde aud hb 
ein wirklicher Ausdrud (Zahl), für weichen die 
irkli Producte ah, bh in denſelben Ausdruck 
(Zahl) übergehen. Aehnliches fagt der Verf. über 
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die Dustientenungleichheit. Hierauf zeigt ber Vf., 

fi in der Urzahlenlehre von det Bera 
Bindung der Multiplication und Divifion aufges 
fiellten Gefege auch in der jehigen Allgemeinheit 
unverändert beibehalten werden dürfen, und fommt 
dann auf bie Betrachtung ber beiden Specialfälke 
des — Quotienten a:b, wo a==b und 


b, aber b fein Bielfaches von ift. Der erfte 
a führt den Berf. auf die Einheit und der 
weite auf a:b = : (b:a) = am worauf das 
Multipliciren und Dividiren mit diefen beiden Fors 


men gezeigt wird. Der Ausdrud: a =. wird 


ein divifiver und 1.a = X a ein multiplicativer 
genannt. Alsdann werden die allgemeinen Gefege 
der Multiplication und Divifion der formellen Quo: 
tienten für die multiplicativen und divifiven Aus⸗ 
drüde Be xa).(xb)=(1.a).(1.b) =ab 
bates 9 xb)=(f:a). b= 6: — 
a ed : (a: ) Re) oe .(1:b) = (a.1):b 
=x (a: 
aba “ao ‘4 ) Glieder der Zablenreibe, 
fe it a: b füra > b und jugleid) a = nb 
gleich n, d. b. eine wirkliche ARTE für a=b if‘ 
a:b == 1, und fir a < b ift a:b weber =1, 
aed = einer wirklichen Zahl, alfo eine neue eiz 
genthümliche Rechnungs oder Divifionsform, des 
ten Begriff Durch die Gleidung =. b = a un 
ter der angeführten Bedingung ausgebrüdt wird. 
Eine ne folche ift aud) a:b, iat , aber nicht 
= nob iff, weil immer a:b = 's (0: a) iſt. 
Diefe Rechnungsform Shennt der Bi. Bruch, und 
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. «8 werben nan bie Gefehe ded Maktiplicizens uns 
Diotirend der Brüche uifd ganzen Bablen ent» 


Bishet hat der Werf. mur die Gefege bes Ad⸗ 
direns und Subtrahirend allein, fo wie bie bed 
Multiplieirend und Divibirens für ſich betradhtet, 
weshalb er nun biefe 4 Operationen. in Berbin⸗ 
bung betrachtet, und die betveffenden Gefege un- — 
terfudt. Da nun die Differen, a—b die wirk⸗ 
lide Zahl, die Einheit die Rul und die negative 
Bahl in fich fihließt, fo leitet ber Berf. die Ge 
feße des tiplicirend mit + a! 0, + 1, — 1 
und — a’ aus der Betrachtumg des Productesd 
a—hb) . (c — d) ab, wodurch unter andern die 

— 7 A a == 0, a — . & 
=a, a) . (+ b) = + ab, (—a) . (+ b 
= jab 40). O)= Bar Ayia ag 
— erhalten werden. In Bezug auf bie 
Div i n betrachtet ber Gerfaffer den Quotienten 
8 — 


— welder unter ben verſchiedenen Formen: 
seaae« atitii 1 1 


— — 0’ —1' —p" Bid —1' =p’ 


= Rn nu a 2 =a — — a, 





ae ee 

J7 B ‘4° — ri! 2 
erfcheinen Fann, und unterfucht dann, in welchen 
diefer Falle der Quotient —— 4 cine Differenz 
same Zahlen, d. h. bie wirkliche Zahl (Einheit), 


ull, oder die negative ganze Zahl barftellen 
kann und ein Differenzqueffent genannt wird, sun 


— * 
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yu den Zeichenregeln file die Divifion au gelau 
gen. Hierauf unterfadt der Berf. ob die Se: 
fege der Mifchung der Addition, Subtraction, 
Rultiplication und Divifion nod unverändert bei⸗ 
behalten werden dürfen, wenn Differengquatienten 
miteingehen und Feiner der Diviforen Rull ift? 
Das Endrefultat diefer ziemlich weitfehichtigen Uns 
terfuchung ift, daß noch fammtlide Gefehe der 
Rifhung diefer 4 Operationen wie in det Urzah⸗ 
lenlehre Statt finden, fobald nur die Null als. 
Dwiler vermieden wird, und außerdem die Modi 
. ficationen für das Kleiner=, Gleich» und Größer: 
fein gehörig beachtet werben. 

Endlich erweitert. der Berf. auch den Begriff - 
bes Potenzirens und feiner beiden Gegenfage, 
nämlich der Radication und Logarifhmation in 
ähnlicher Weife, wie die frühern 4 Operationen ; 
allen der Raum geftattet uns nicht, auf diefe 
nec) weitläufigere Unterfuchung auch näher einzu- 

— und wir wollen bloß nod einige allge: 
meine Bemerkungen über die Ausſprüche des Vis 
hinſichtlich des Unendlidgrofen und Kleinen, fo 
wie über feine Methode überhaupt hinzufügen. 

Mit Recht fagt der Berf., daß dab für fich al- 


kein füchende Symbot © einm Widerſpruch ent: 
halte oder vielmehr felbft dex Widerfprud fei, web= 
halb — ſowohl als g zum unmittelbaren Calcul 
GS ganzlich unbrauchbar erfcheine Das Zeichen 
d mofür ber Berf. co feat, welded an fi 
Feiner ber bisher entſtandenen Zablformen * 


fei, deute in beſondern Fallen einer Unterſuchung 
vud die Grenze vom Progrep bes endlofen Groͤ⸗ 









~ 
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ferwerdend an, und gebe Dadurd zu erkennen, 
dag man eine widerfprechende Borausfegung zum 
Grunde gelegt habe, infofern Bedingungen genügt 
werben folle, denen entweder gar nicht, oder dod 
nur zum Theil entfprochen werden finne. Der 
Ausdrud „endlos“ bebeutet bei dem Berf. fo viel 
als „ohne Aufhören“. Der Berf. fagt ferner: Die 


Re ++ +... 00 Anne flog 


a 


für « > 1 nie — erreichen, und wenn man 


wie gewoͤhnlich ſetze: 
1 — & 
eg ee or nen (1), 


fo fet dies falfch, wenn gleid) die in diefer Gleich 
feßung liegende Unrichtigkeit, die der endlofe Pro: 
greß auf der Hinten Seite auf immer verhülle, 
nicht numerifch angebbar fet. * Weiter fagt er: ein 
Unendlichgroßes fei nicht denkbar, weder als Wer: 
dendes, nod als ein Seiendes! Gebe man wie 


i 
gewöhnlich — =0 und rechtfertige died dadurch, 


daß man fage: OO ſtelle eine im endloſen (oder 
vielmehr: unbefchränkten) Wachſen begriffene Zahl 
vor: fo widerfprede man fic), weil der veränder- 
lide Divifor fein beftimmtes Refultat, nämlich 0, 
erzeugen fSnne. Was ins Endlofe (unbefchränkt) 
wachſe, d. h. größer werde als jede gegebene nod 
fo große Zahl, fei deshalb noch nicht ba’ Unend⸗ 
lide. Der Ausdrud „bi ins Unendlicher fei ein 
bloßes Wortipiel; denn man gelange durch den 
endlofen Progreß zu nichts Neuem; folglich aud 
nicht in da’ Unendlide. Der Berf. unterfcheidet 
ben für ihn Plaren Begriff der Endloſigkeit von 
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dem für ihn unklaren Begriff: de3 Unenblichen 
ausdrüdliih. Endlos, ins Endlofe fort, bedeutet 
für ihn, wie ſchon bemerkt, fo viel wie ohne Auf: 
hören, während das Unendlide nad) feiner An⸗ 
Acht im Galcul keinen Sinn bat. Wenn es aud 
wahr fei, daß der Febler in der Gleichung (1) 
unangebbar klein fei, und man deshalb in keinen 
fihtbaren Srrthum verfallen könne, fobald man 
Be eine Seite jener Gleichung für die andere fee; 
fo habe man dod) in der Theorie durchaus Fein 
Redt, dab im enblofen Streben bed Gleichwerbe- 
wollen Beharrende ald eine abfolute Gleichheit 
gu bezeichnen. Dividire man a dur a—1 und 
denfe fic) die gewöhnliche Divifion ohne Aufhsren 
fortgefeßt, fo zeige fich allerdings der endlofe Kort- 


gang tt tr... co, fo daß man 


m Hinzufügen des Feblenden nicht gelangen 
nne, was aber immer erreicht werde, wenn 


i + ~ 4 * +... ins Endloſe fortlaufe 5 


(Widerfprud!). Wenn die Anzahl der Glieder 
der Reihe endlos fei, finne von ihrer völligen 
Summirung derfelben feine Rede mehr fein, man 
finde dann nur Annäherungen, und felbft die 
Grenze derfelben fei nicht der Totalausdruck für 
alle Sieden, fondern nur Ausdruck, dem fid 
bie Reihe ind Endlofe nähert, fo daß der Unter- 
ſchied zwifchen diefer Grenze und der entſprechen⸗ 
den Reihe beliebig Hein werden Finne, ohne je= 
ted) völlig zu verfchwinden z. 

Durd diefe für Srbfenbeftimmungen theils 
nichts fagenden, theils grundfalfden und fid) wi- 
berfprechenden Behauptungen ded Verfs meint er 
die Lehre von den unendlich groß und unendlich 
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Mein werdenden Größen, oder Zahlen befestigt au 
haben, welche ex für eine bloße Chimdse, etn lees 
red, fich in feiner Nichtigkeit auflöfendes, grillen= 
haftes Hisngefping erflärt, womit fein Mathemas 
tifer operiren werde! — Die Gleidung (1) findet 
für a > 1 in aller Strenge Statt. Eine Grüße 
oder Zahl Fann fehr wohl endlos, ohne Aufhoͤren, 
zus oder abnehmen, ohne dedhalb unendlich greg, 
oder unendlich Flein zu werden. Wenn U eine 
unendlich groß⸗ und a eine unendlich Elein wer: 
bende Größe oder Zahl, aber e eine endlide Größe 
oder Zahl bedeutet, fo ift in aller Strenge U +6 
= U unde + u =e, und diefe beiden Saige, 
woven der zroeite eine Folge aus dem erſten iff, 
bilden die nothwendige Grundlage der ganzen hoͤ⸗ 
bern Mnalyfis, wie ich an verfchiedenen Stellen 
diefer und anderer litterarifcher Blatter wiederholt 
gezeigt babe, fo daß ich bier nicht nochmals dar: 
auf zurüdzulommen brande. Wer an Worten 
klauben will, ohne den Geift und Sinn diefer 
bochwichtigen Lehre zu begreifen, findet hier allers 
dings eine paffende Gelegenheit. 

Wir wollen nun bloß noch einige Bemerkun⸗ 
gen über die Methode des Verf. im Allgemeinen 
hinzufügen. Wie aus dem Mitgetheilten deutlich 
erhellet, ftimmt die Methode des Berf. bi’ zu eis 
nem gewiffen Punkte mit ber von M. Ohm übers 
ein (vgl. Sahrg. 1848, St. 121), aber mit dem 
weſentlichen Unterfchiebe, daß der Berf. Feine leere 
Setchenrednung anerkennt; denn er fagt ©. 377 
ausdrücklich: „Nirgends haben wir ed im Calcul 
mit blofen Bildern (Zeichen) an fi felbft zu 
than, mit ben ihnen unterligenden Des 
griffen. — “ Auch fieht man aus bem Obi 

der Berf. Feine allgemeinen unendlichen Rei 
hen anerfennt, bei denen weder die Gonvergenz, 
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nod) Divergenz, fonbern bloß die Form in Ber 
tragt Tomme, wie Ohm will, Aber der Berf. 
geht wie Ohm hes von ber Reihe der abfoluten 
ganzen Sablen 1, 2, 3,4... . aud, welche a 
allein als wirkliche Zahlen bezeichnet, während tt 
die negativen, gebrochenen 2. Zahlen lediglich als 
Berbindungen j jener betradjtet und Zahlfermen nennt, 
au Denen noch eine Dperationsangeige hafte. Eo: 
gar die Rull und Einheit läßt der — auf dieſe 
Seife entſtehen, obgleich ex — m Setzen 
der Einheit, und mit Recht, bepoanın. bat. Die 
Art und Weife, wie ber Verf. die: Gefege der Ur: 
zahlenlehre eder ber Rechnung mit eabfoluten gan: 
yeu Zahlen, welche ſelbſt rekeber auf folde Zab⸗ 
len führt, ver ext, ift offenbar ſowohl in 
pabagogt der, in firengwiffenfdafttider Hin⸗ 
ſicht febr mangelhaft; denn will man pädagegifch 
und wiſſenſchafllich — fo mug das Fol⸗ 
gende ach 


fchlägt, wie Ohm, gerade dem ent feßgten 
2” So käme &8 3. B. bei dem Dustienten 


~ ‚wo a Fein Bielfades von b iff, darauf an, 


zu zeigen, wads ein foldyer bedente. Der Berf. 
Inet , daß diefer Quotient nach dem urfprüngs 

lichen Begriffe des Quotienten keinen Sinn babe! 
Benn er aber als allgemeinere en deffel- 


ben ohne Weitereb die Gleidyang = — .bzza auf: 


are fo bat dics ebenfo wenig dien Sima — 
willkürlich und unpäbagogiieh, 
met men ieh wl algeavinfen Drone 
, won Denes man mich weiß, ob fie cine 
Bedeutung haben oder feinen Widetſpruch enthal⸗ 


¢ 


Hed 
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ten. Daß die Gleichung - b =a den ur 


fpriingliden Begriff des Quotienten ald fpeciellen 
Kall unter fid) begreift und nicht mit dem Frü⸗ 
bern zu Widerfprühen führt, ift fein Redhtferti= 
gungsgrund dieſes Berfabrens. Und umgekehrt: 
ein Ausdrud Fann fehr wohl mit frühern Geſetzen 
im Widerfprudy flehn, und bat dennoch eine reelle 
und objective Bedeutung, wie die imaginären oder 
compleren Zahlen genugfam zeigen. Wir verben- 
Fen e8 Hrn Or Eifenftein, welder wegen ded 
vor Bollendung des Werkes erfolgten Toded debs 
Vfs die Herausgabe beforgt hat, nicht, wenn er 
in der Borrede ausdrüdlich bemerkt: — er das 
in dem Werke Geſagte keineswegs als ſein eige⸗ 
nes mathematiſches Glaubensbekenntniß betrachtet 
wiſſen will, weil er im Gegentheil in weſentlichen 
Punkten von den Anſichten des WfS abweiche. — 
Eine objectiv confequente und natürliche Behand⸗ 
lung des bier in Rede ſtehenden Gegenftandes 
muß nothwendig von der zu beiden Seiten unbes 
grenzten 3ablenreibe : 
-..——-3,—2,— 1, +1,4+2,+3,+... 

oder vielmehr von der unbegrenzten Sablenebene 
ausgeben, fo daß auch Die imaginären oder com: 
pleren Zahlen ihren naturgemäßen Platz einneh⸗ 
men. Webrigens ift die Darftellung ded Berfs in 
ihrer Art ebenfo Bar, ausführlich ald präcis, fo 
Daß dad Werk denen, die diefer Methode zugethan 
find, mit Redt empfohlen werden barf. 


3u bemerken ift nod, daß ein über 300 Seis 
ten ftarfer sun von der Specialiftrung der 
allgemeinen Zahlenlehre an den beftimmten 3ab= 
len handelt, und namentlich bie Regeln des nus 
merifchen Addirens, Subtrabirens, Itiplicirens 
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und Dividiren’, mit vielen Kunftgriffen und Rec: 
nungsvortheilen enthält. Der Raum geftattet uns 
mat, auch auf diefen Theil ded umfangreichen 
Berkes näher einzugeben. — Die Ausſtattung 
ift recht gut und correct. Dr. Schnufe. 


"sGravenhage (Im Hang) 

bij de erven Thierry en Mensing 1851. Ver- 
handelingen uilgegeven door het Haagsche Ge- 
nootschap tot verdediging van de christlijke 
Godsdienst. Twaalfde Deel. De evangeliorum - 
apocryphorum origine et usu. Scripsit C. Ti- 
schendorf, theol. Dr. et Prof. P. ord. H. Lips. 
Disquisitio historica critica, quam praemio au- 
reo dignam censuit Societas Hagana pro de- 
fendenda religione christiana. XII u. 228 ©. 
m Octav. 


Bir miiffen es der Haager Gefellichaft pro 
defendenda religione christiana, die {don zu 
fo mancher tüchtigen Arbeit vie Anregung gege- 
ben bat, ſehr Dan’ wiflen, daß fie bei der Stel: 
kung ihrer Preisaufgaben die Aufmerffambeit auf 
einen Gegenfiand gerichtet bat, der, fo viel in der 
legten Zeit auf diefem Felde gearbeitet iff, dod 
immer nod) der genaueren Unterfuchung fehr bez 
darf, die apokryphiſche Litteratur, befonders die 
«polryphifche Gvangelienlitteratur. Je wichtiger 
der zur Befprechung geftellte Gegenftand war, 
um fo etfreulicer ift 8, daß fie für denfelben 
gerade einen Bearbeiter wie Vifdendorf gefuns 
ten bat und nun ein Werk bieten Fann, das die 
Trage fo bedeutend fördert wie das vorliegende. 
Sod) vor Kurzem zeigten wir in diefen Blättern 
ein Werk über denfelben Gegenftand an (Hoff: 
mann: Leben Jeſu aus den Wpofryphen) und 
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da, wo wir in demfelben Manches vermif- 
mußten, tritt num das vorliegende ergäns 


end ein 

Schon burd) die Stellung der Aufgabe: »De 
evangeliorum apocryphorem origine et wsu« 
war Ddiefelbe in zwei Haupttheile gefdieden und 
darnad) un dann auch die Schrift felbft in 
zwei Theile: Pars I. de evangeliorum apocry- 
phorum origins et causis (p. 1—75) und 
Pars H: de evang. apoer. usu [p. 76— 201), 
denen dann noch ein Fritifcher Anhang über ältere 
und neu aufgefundene — — ber Epange⸗ 
lien se it (S, 

m exften Theile unterfucht der Berf. zunächft 
den ee Urfprung der apoktyphiſchen Goan: 
gelienlitteratur und ftellt uns fo den Boden Dar, 
aus dem fie hervorwuds. — er den Begriff 
apokryphiſche — wor: 
faßt, fo daß er alle auferfanonifdyen einschließt, 
fo unterfcheidet er fogleid — Klaſſen ſolcher 
Evangelien und zwar nad der Zeit ihres Eutfte⸗ 
hens die, welche zur Belt der Anfänge des Raz 
nons entſtanden, die Evangelien, welche Lucas im 
Prolog erwähnt, die Evangelien der Hebrder, Wes 
gypter u. f.f. und bie eigentlihen Apokry⸗ 

phen, welde erft hervortraten, als bie kanoni⸗ 
* * ſchon ein —5* Anſehn in 
der Kirche erlangt batten. Die Greftehung der 
legtern ſtellt er nun fogleih zuſammen mit ber 
Entfiegung der Härefen. Die meifien verdanken 
ihren Ucfprung äretikern, bie fich, wie bie Ras 
tholifer in den fanonifden ‘Gvangeiien eine Stäke 
batten, fo nach einer ähnlichen umfahen. 


(Schluß folgt). 


m 
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"sGravenhage (Im Haag) 
Schluß der Anzeige: »Verhandelingen uitge— 
ei door het Haagsche Genootschap tot ver- 
ediging van do christlijke Godsdienst. Twaalfde 
Deel. De evangeliorum apocryphorum origine 
et usa. Scripsit C. Tischendorf.« 


Sie benugten nun entweder die Fanonifden 
Evangelien und fuchten fich diefelben durch Fünfts 
liche Interpretation oder auch durch Snterpola- 
tionen und Bälfchungen günflig zu machen oder 
fle erdichteten ganz neue Schriften, denen fie dann 
zur Bermebrung ihres Anfehns apoftolifche Namen 
vorfehten (6. 10). Gerade die Gnoftifer waren 
&, die zu foldem Betruge geneigt, den meiften 
Apofryphen den Urfprung gaben, aber aud) die 
Satholifer jener Zeit fcheuten folchen fogenannten 
frmmen Betrug nist. War nun der Art ſchon 
die ganze Zeit zu Kälfchungen geneigt, fo lag aud 
in der ganzen Beichaffenheit der Fanonifchen Evans 
gelien Manches was diefelben provocirte, indem 
der Umftand, daß fie dod nur einen fleinen Theil 

[101] 
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des Lebens Jefu umfaßten, dazu reizen mußte, die 
Berichte durch andere Productionen zu ergänzen, 
a , die dann von dem leichtgläubigen 
italter leicht af ed)t aufgenommen wurden, wäh» 
rend die Serftreutheit der Ghriftengemeinden und 
= geringe Verbindung unter einander die Prü⸗ 
pe und Ausſcheidung erſchwerte, indem ein neues 
ryphiſches Bud) fdon in einem Kreife der 
Kirche einwurzeln Fonnte, ehe ed anderen befannt 
wurde, denen es dann fchon als ein altüberliefer- 
ted mitgetheilt wurde. 
at der Berf. fo die Gntftehung der apokry⸗ 
phijden Evangelien im Allgemeinen erörtert, fo 
Igt nun eine Reihe von elunterfu 
über den Urfprung und dad Alter der einzelnen 
Evangelien. Wir theilen nur die Refultate ders 
ſelben mit. Das Protevangeliam Jacobi 
fieht bet Verf. a em h es Provuct cine’ 
gnoftifdjen Ebioniten an und legt es in die Mitte 
des 2. Jahrhunderts. Nicht viel jünger ift das 
evangelium infantiae, das den Ramen 
bes edo führt. Daß dieſes gnoflifchen Urs 
— fei, ſchließt der Berf. aus feinen doketi⸗ 
{chen Tendenzen, die ſich ſowohl havin zeigen, Daß 
eb dem Knaben Jeſus fo viele Wunder beilegt, 
als dn Der Art diefer Wunder felbft. Wahrſchein⸗ 
lich entſtand «8 in ber Geete der Marlofer, woe: 
auf die oriſche Erklärung deb Miphabets ledd. 
Thilo c. VJ) bindeutet, die fh (nach Iren. haer, 
J, 20) hei dieſer Secte wiederfindet. Weit dinge: 
Dagegen find die lateinifhen und — 
{hen Evangelien, die von ben erſteren durch⸗ 
aus abhängi ig theils daſſelbe nur abweichend er⸗ 
piblen theils neues Gigued hinzufügen. Des 
yangeliam de nativitate 6. Marine 
wade nad Dem Werf. gegen Ande Hes 5. Saheh 
g 
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verfaßt in ber ge um auf die Wuctovität des 
Mutthäns geſtutzt, gegen Haͤretiker die Davibifche 
Mkunft der Maria a Bei der Misto- 
ria de nativitate Mariae fragt es fith 
wicht, wann die einzelnen Städte entftanben find, 
fondern warm fie in ber jebt vorliegenden Geſtalt 
in lateiniſcher Sprache zufammengeftellt find, wire 
Arbeit, die der Wf. eft einem Mönche gu den Seis 
ten Karls d. ‘Gr. zufchreibt. Gdenfo iff dad are 
bifdye evangelium iafantiae eine Gompilation aus 
den Gvangelien des Sacobus und Thomas mit 
Hin wag ziner Menge eigenthümlicher aus 
orientalifgen Quellen geſchoͤpfter Wundermauͤhrchen, 
vine Compilation, bie nad) dem Berf., der Darin 
Thilo folgt, einen fyrifchen Reftorianer ‘Dek. 
den Breiten Muhammeds vielleicht im 5. oder 6. 
Zahrh. yam Urheber hat. Die Historia Je- 
sephi ve bri ligaarii tf Dagegen von einem 
Kopten etwa im 5. Jahrh. verfaßt und wohl in 
der Abſicht als Borlefung am Gedachtnißtage Io 
fephs zu dienen, * i denn aug ein ganz bo: 
miletiſches Gepsige trägt. 

Xm —2 endlich iſt die Unterſuchung 
über das fog. Evangelium Nicodemi urd 
dieſe — am fo mehr unſer Intereſſe in An 
Sync, ba fie zum Xhell mit neuen Hülfsmitteln ge 
führt iſt. auger, daß der Bf. einige griechiſche Hunde 
fGriften genauer verglidhen hat, hat er nämlich 5 
weue lateinifdhe m Stallen aufgefunden, die Man- 
Ges bieten, was zur Emendirung bes von Thilo 
«len andern Hanbſchriften vorgezögenen Codex 
Biasidlensis dient, und, was von ndch größerer 
Grvestang if, eine von "Peyron in Turin aufge: 

em foptifche Ueberfegung aus dem 5: Jahth. 

ugen fönnen, von Sem er and ald Probe den 

Anfang mittgeilt (S. 225). Der Berf. geht da⸗ 
(101 *] 
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pon aus, daß bie beiden Theile, welche jeßt gee 
wöhnlich als Evangelium Nicodemi zufammenge- 
faft werden, nicht ein. Ganzes bilden, weder urs 
fprünglich zufammengebötten, nod einen Berfaf- 
fer haben. Da diefes wohl allgemein anerfannt 
ift, fo fügen wir feine Begründung nicht an; nur 
das Eine mag nicht unerwähnt bleiben, daß der 
Schluß des erften Theiles, den Thilo für unedht 
balt, aud) in dem Eoptifhen Eremplar enthalten 
ift.. Den erften Sheil, die acta Pilati, Hal der 
Berf. für richt wefentlich verfchieden von denen, 
welche nad). dem Zeugniffe Suftin’s im 2, Jahr⸗ 
hundert eriftirtn. Sie wurden von einem aud 
den Suben ftammenden Ghriften griechifch gefchries 
ben, : doch ‚erlitten fie mannichfache Aenderungen 
und Snterpelationen, befonderd von Seiten defs 
feri, der bald nad) 424 den Prolog vorfegte. Den 
weiten Theil, die Erzählung von der Höllenfahrt 

riſti, hält er nicht für jünger; auch diefer wurde 
griechifch ‚gefchrieben von einem Iudenchriften, der 
zwar techtgläubig, aber auch in jüdifcher Theolo⸗ 
gie bewandert und gnoftifchen Ideen nicht fremd 
war. Aud) diefer Theil erfuhr dann fpäter mans 
cherlei Umarbeitungen. 

Das find die Anfichten des Verf. über die Abs 
faffang der einzelnen apofryphifchen Evangelien. 
Wir können denfelben freilich nicht in allen Stüs 
den beiftimmen. Manches erregt und Bedenken, 
befonders die frühe Abfaſſung der. beiden Theile 
der Evang. Nicodemi, gegen bie dod) Manches 
zu fprechen fcheint. Ein Irrthum, wie der, daß 
der Verf. des erften Theile, den Tempel, von 
dem der Herr Boh. 2 redet, für den Salomon’ 
fchen hielt, fonnte dod, obwohl ſich derfelbe Ser: 
thum ja fdon bei Origenes findet, ſchwerlich et 
nem Judenchriſten des 2. Jahrhunderts begegnen. 
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Bon ber Kreuzigung Hat derfelbe offenbar Feine . 
lebendige Anfdauung mehr, was auf eine Zeit 
deuten möchte, wo die Kreuzedftrafe bereits abge: 
ſchafft war. Wud) det Urtheilsfpruch des Pilatus, 
wie er Kap. 9 mitgetheilt wird, bat viel Befrems 
dendes, was pätere Zeiten verräth. Ob Zuftin 
und Dertullian wirkliche acta Pilati vor fi bat: 
ten und welder Art diefe waren, fcheint uns 
nicht fo ausgemadt. Und wenn man am Ende 
auch eine alte Grundlage, befonders des erften 
TheileS annehmen barf, fo will ed uns dod höchſt 
bedenklich erfcheinen, Daf der Verf., der doch auch 
bedeutende Jnterpolationen zugefteht, und dtefe 
miiffen ſehr bedeutend wohl mehr als bloße In⸗ 
terpolation gemefen fein, dann doch nachher dab 
ganze Buch ohne Unterfdied als ein altes Pros 
buct behandelt. 

Dod) da eine eingehende Kritif des Einzelnen 
und zu weit führen würde, fo ziehen wit ¢8 vor, 
fogleich zum zweiten Theile überzugehen, und 
andy noch über deffen reichen Inhalt zu referiren. 
Diefer Handelt nun, nachdem durd) die Unterfu= 
dungen des Riten Theiles der Grund gelegt tf 
ode evangelioram apocryphorum usu«. 
G8 iff nicht leicht im Gebrauch der apokryphiſchen 
Evangelien die rechte Art und das rechte Maß zu 
finden, wie fie denn ‘auch wirklich bald viet zu 
bach geftelit, bald viel zu fehr veradtet find. Der 
Serf. macht ſich diefe Schwierigkeiten zuerft Far, 
um dann um fo eher die rechte Mitte gewinnen 
ju Fönnen. Dann theilt er den ganzen veichen 
Stoff in drei Theile, indem er zuerft.die Apokry⸗ 
phen für fic) betrachtet, dann fie zufammenflellt 
mit den fanonifden, endlich erörtert, welche Be⸗ 
deutung fie für die Darftellung ded Lebens Jeſu 
haben (vgl. @. 77). Ä eur 
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Fur fich betrachtet find die apotsyphifchen Evan⸗ 
gelien eine bedeutende Quelle für die Kenntniß 
der Zeit, in der fie entſtanden, beſonders fir die 
dogmatifchen Anfchauungen derfelben, vor Allen 
für die Gefchichte der Lehre von ber Perfon Jeſu, 
aber auch der Angelologie, des Chiliasmus u. |. m. 
Sodamn find diefelben eine reiche Fundgrube für 
= —— ſo mancher Traditionen. 
Der reiche Sagenkreis, der die Maria umgibt, 
wurgelt in ihnen, viele Namen, die die Tradition 
fount, der. Name der Fräu des Pilatus Procla, 
der Veronica, des Longinus, finden A bier zus. 
erfi, viele Gebräuche, fogar Fefte, viele Vorſtellun⸗ 
gen der dhriftlihen Kunſt haben bier ihee Quelle. 
Mit Beziehung auf die Banonifchen Gwangelien. 
find fodann die apokrypbifden von Bedeutung 
jowohl für die Kritif ald die Exegeſe. Für die. 
Kritik, zunähft für die höhere, indem fie bie 
Gchtheit der. Banonifchen Goangetien ſtützen helfen. 
Einmal. ndmlid) feben. fie die kanoniſchen Evanges 
lien als ſchon weit in der Kirche verbreitet und 
in. hohem Anfehn fiebend voraus, i fle nicht 
rae im Allgemeinen von benjelben Whängen, wie 
3. B. das Protevangelium Jacohi mit feinen Gr. 
jéblungen von der Jugend der Maria nie ent 
flanden wire, wenn nicht die Maria als jung: 
feäuliche Mutter des Herrn fdon in den fanonis 
hen Evangelien erwähnt wire, fondern fie audy 
in einzelnen Punkten erweitern, nach ihnen nelıe Grs 
—— bilden, fie nachahmen, berückſichtigen, er⸗ 
sen ꝛc. Sodann geben fie der Canonicitaͤt Zen 
nip Durch ben Gegenfag, Durch Die ganze Urt 
ver Bundererzählungen, die fo unendlich tief uns 
ter denen der Eanonifchen Schriften fliehen und fe 
um fo mehr deren Treue beftätigen. »Nativam 





enim divini ingenii vim consequilur simiae in- 
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stay inepta imitatic. Umbrae: instar comitantis 
solem ratio apoerypha comitater canonicate. 
Servi squallorem in illis, splendorem demini 
ia his agnoscis. [bi vana ars, hic est since~ 
rites; petulantia illie, hic majestas; illic falsi- 
tes, ‘hic est veritas.« Endlich tagt fidy hieher 
auch ziehen die kritiſche Befdaffenheit des Textes 
(og: § 8), indem die unenbliche Zertverfchiebens 
beit, die Unbefländigkeit, die fich überall in den 
apokryphiſchen Evangelion findet, Diefen ein Zeug: 
niß ihrer Unedstheit außftelle, wogegen die Fartos 
niſchen Etangelien, die eine folche Textverſchieden⸗ 
heit nicht im Entfernteſten kennen, in ihrer Echt⸗ 
heit um fo beſtimmter heraustreten. Aber aud 
der. niedern Kritif liefern die apokryphiſchen Evans 
gelien eim- nicht unbebeutendes Hülfsmittel, obmohl 
fle ihrer eigenen Xertoerfchiedenheit wegen und 
mit NRuckficht auf die mannichfachen Rachbefferuns 

mit großer Borficht zu gebrauchen find.. Der 

- bringt eine Menge Beifpiele bei, au’ denen 
er den allgemeinen Kanon abftrahirt, daß cine 
Leßart, Die durch innere und dufere Zeugniffe 
fen verbächtig ift, um fo ficherer zu verwerfen 
iff, wenn fie in den apofryphifchen Evangelien 
vorkommt. 

Bezieht ſich der Gebrauch der apokryphiſchen 
Ernmgelien in kritiſcher Hinfidt allein auf die 
ge Schriften des N. B'S, fo greift nun 

der eregetiiche noch weiter, indem bier- die Apo⸗ 
fryphen nicht allein einen bedeutenden Beitrag 
zur Kenntniß dec neuteflamentlicden Sprache fo: 
wohl nach der lerifalifden aß BS Verse 
Seite liefern, fondern auch zur Erklärung einzel» 
Be cin oder doch zur uterung der Ge 

— —* det Sraditionen. Doch 
frvilidy audy bie’ fehmwierigfte Brage 
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ift die, welche der Berf. zum Schluß behandelt, 
welcher Gebrauch von den apokryphiſchen Evans 
gelien für die Darftellung des Lebens Fefu zu 
machen iff. Der Berf. behandelt zuerft die Frage 
im Allgemeinen und ftellt bier ben Kanon auf: 
»Quum videndum erit, ne quid aut consulto 
fictum aut leviter admissum aut a pia quam 
dicunt fraude profectum sit, tum contra diser- 
tam canonicorum narralionem nihil probabile 
jadicandum erit nisi gravissimis argumenlis 
nixum.« Dann. ftellt er das Einzelne zufams 
men, was er al8 wahrfcheinlidy oder ganz ficher 
aus den apokryphiſchen Coangelien für dad Leben 
des Heren entnehmen zu koͤnnen glaubt. Es find 
einzelne ergänzende Züge fowohl aus der Geichichte 
der Vorfahren Sefu, als feiner Kindheitd= und 
Leidenögefchichte, deren bauptfächlichfte etwa fo 
gende fein möchten. Die Namen der Eltern Mas 
ria's Joachim und Anna, die das Protevangelium 
anführt, hält er für richtig, ebenfo die Angabe, 
daß Maria eine yspvyzeıs war, von ihrer Hände 
Arbeit lebte, daß bie Eltern des Täufer in Beths 
lehem wohnten, daß der Stall, worin ber Herr 
geboren wurde, eine Höhle war, die, wie babs ets 
was durchaus Gemwöhnliched ift, zum Stall eins 
war. Befonders viel fchöpft aber der 
crf. für die Leidensgeſchichte aus dem erften 
Theil des Evangelium Nicodemi. Gr hält nicht 
nur im Allgemeinen die Charakteriftil der einzel 
nen auftretenden Perfönlichkeiten für richtig, fons 
dern auch einzelne beflimmte Züge, fo die Anklage 
ber Magie, die gegen Jefus erhoben wird, die 
Rede des Pilatus’ von Asklepios, die genauere 
Darftelung der Botfchaft der Procda und ihres 
Rraumes, während ihm allerdings die Erzählung 
von der Beſchuldigung ehebrecherifcher Empfaͤng⸗ 
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wif, die die Juden erhoben, und die Berhandluns 

darüber, verdächtig feinen. Dagegen foll 

.3 und 4 den Bericht Soh. 18, 30—32 und 
ebenfo Kap. 9 den Bericht Soh. 18, 39 richtig 
vervollftändigen. Aud) was die Kreuzigung an⸗ 
langt, glaubt der Berf. ergänzende Züge zu fins 
den, daß Chriftus bei der Kreuzigung mit einem 
Schurz umgürtet wurde, vielleicht aud, daß er 
die Dornenfrone nod) am Kreuze trug. Alles 
Uedbrige ift theild von Feiner Bedeutung, theild 
höchft verdächtig oder geradezu unrichtig. 

Schon aus unferm einfachen Referate wird die 
große Reichhaltigkeit auch dieſes zweiten Theiles 
erhellen, und ed würde ganz unnöthig fein, nach 
diefer Seite hin zum Lobe der Schrift nur nod) 
ein Bort zu verlieren. Sonſt Eönnen wir freis 
lid) bem Berf. auch bier nicht überall beiftimmen. 
Bir meinen nicht bloß einzelne Punkte, fowobl 
kritiſche als eregetifche, wo wir den Auslegungen 
und Entſcheidungen des Berf. nicht beitreten Eön= 
nen, fondern vielmehr aud) die ganze Art, wie 
er die apofrypbifden Evangelien behandelt. Es 
ft, glauben wir, wie das bei einer fo eingehen 
den Beichäftigung mit dem Gegenftande ja leicht 

heben kann, dem Berf. widerfabren, daß er, 
o oft er felbft auch auf diefe Gefahr aufmerkfam 
madt, die apokryphiſchen Gvangelien dod) zu 
bed) ſAlt, was dann freilid) damit zufammen- 
hängt, baf dad Alter einzelter von ihnen im ers 
fen Zheil doch wohl zu hoch hinaufgerüdt fein 
möchte. Dbmohl diefer zu hohe Werth, der den 
apofryphifchen Evangelien beigelegt wird, aud) 
fdon in der Frage nad) ihrem Gebraud für 
Kritit und Eregefe fic) bemerkbar macht, indem 
Mande’, was aus ihnen für die Gregefe ges 
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ſchöpft werden fol, doch Höchftens in. die Rate 
orie der eregetifchen Tradition zu vermeifen wäre, 
a tritt Derfelbe am entfchiedenften in dem legten 


Abſchnitte über den Gebrauch der von den apos 


kryphiſchen Goangelien für die Darftellung des 
Lebens Jeſn maden ift, hervor. Der Berk. 
verfährt hier 5 dag er allerdings alles den. Fas 
nontfchen Evangelien Widerfpvechende von vorm 
herein abweift, wo die apoftyphifchen Ev fer 
aber einzelne Züge neben den. kanoniſchen b 
diefe Berichte prüft, und, fofern- fie nicht an inne⸗ 
ter Unmahrfcheinlichkeit leiden, fle ald wahrſchein⸗ 
lich ober richtig aufnimmt. Wir müffen geftehen, 
daß uns damit den apokryphiſchen Cvangelien 
doc) zu viel eingeräumt: gu fein fcheint. Es ift 
dod) überaus bedenflih, aus Schriften, die. fo 
unendlich viel nicht bloß Verdachtiges, fondern 
geraden Irriges oder Erdichtetes enthalten, das 
ine oder Andere al& begründet herauszunehmen, 
während das meifte Andere, oft etwas was mit 
jenem in der engften Berdindung fteht, als uns 
begründet zurüdgewiefen wird. Das Protevan⸗ 
gelium, um und mit einem Beifpiele zu begnüs 
gen, erzählt Kap. 22 den Bethlehemitiichen Kin⸗ 
Dermord und fest dabei voraus, dag aud) Glifas 
beth mit Sobannes dem Täufer in Bethlehem 
wohnt. Diefe flieht auf die Berge und alB fie 
nicht weiter zu fliehen im Stande tft, ft fle 
einem Berge zu: „Berg, Berg, nimm die Mutter 
auf mit dem Kinde”, worauf der Berg fic auf 
thut und der bedrängten Mutter eine Zuflucht 
gewährt. Kap. 23. 24 folgt dann die Erzählung 
von dem Morde: ded Zacharias, ded Waters Bos 
Hannes des Täufer. Der Berf., der dieſe Grs 
sählung § 14 (&. 174) befpricht, weißt allerbings‘ 
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die wunderbare Rettung ded Johanneskindes zus 
rad, nimmt aber bie Notiz über den Wohnort 
der Eltern des Johannes ald höchſt mahrfcheinlich 
auf und hält auch die Ausdehnung der Berfol- 
gung auf Johannes, fowie die Geſchichte vom 
Morde ded Zacharias, nicht: für ganz erdichtet. 
Mit wegen Rechte er bier die ——— Notiz 
über den Wohnort der Eltern des Johannes her⸗ 
außuimmt, während das, was damit aufs Engſte 
yufamunenbangt obne Peitered abgewiefen wird, 
jehen wir nicht ab. Die Bundererzählung macht 
Doch audy die Angabe über den Wohnort minde- 
ftenS ſehr verbächtig, uns fcheint geradezu ber 
i a der Glifabeih nur Deshalb nach Bethles 

bem verlegt, um den Borläufer Jeſu ſchon jest 
in die Gefchichte des Sefusfinded zu verwideln 
und feine wunderbare Rettung berichten zu kön⸗ 
nen. Als nicht minder verdächtig müſſen wir 
den Bericht über Ben Bod des Zacharias anfes 
ben, den wir für nichts Anderes halten als eine 
Gtifilidye Uebertragung der jübifchen Erzählung 
vom Morde des Altern Zacharias, deffen Blut in 
Stein verwandelt fein foll (vgl. Ligbifoot hor. 
bebr. ad Matth. 23, 35), auf den Bater Johan 
m8 des Käufers, eine Ucbertragung, durdy die 
man der Stelle ‘Math. 23, 35 ein Hiftorifches 
Gubftrat zu geben beabfichtig te. 

Allerdings beruft fi der Berf. auf das Alter 
der Quellen, wie er e& im erften Theile beftimmt 
babe, was wohl geftatte, Nachrichten derfelben 
als zen aufunehmen. Allein felbft diefes 

Alter zugeflanden, ift e8 doch HSchft auffallend, 
daß off gerade die Angaben, welche Das hobe 
Miter beweifen follen, im zweiten. Xheile al’ uns 
hiſtoriſche bezeichnet werben. Ga ſchließt ber Bf. 
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15 ©. 65 von den Berhandlungen über den 

orwurf ebebrecherifcher Empfängniß, den bie Jus 
den Sefu in dem Evangelium Nicodemi machen, 
auf das hohe Alter dieſes Theile ded Evange⸗ 
lium8 (»unde sequitur, scriptum cui hujus op- 
probrii refutandi primarium quoddam consi- 
lium inest, secundo polius saeculo quam post 
prodiisse videri«), während nachher diefe Stellen 
gerade als gänzlich verdächtig bezeichnet werden 
(vgl. G. 190: » Post vero quae est longa de 
adulterino Christi conceptu disputatio, tota 
suspecta est fraudis«). Gharakteriftifch ift in 
diefer Beziehung die Darftellung ver Kreuzigung. 
Das Evangelium Nicodemi Stap. 10 erzählt: 
» Kal ove unnAdov éni tov tonoy égédvoay cf 
atoatioca: tov Irootvy ta ipcdita aveov xal 
NEQLELMOUY BUTOY Aevtin Kul Ot EMa- 
vov gf axuvGury nepretnuav avtov 
ty xegadz«. Der Berf. halt mit Berufung 
auf die Abhandlung von Hug in der Freiburger 
Zeitfchr. und Beziehung auf Boh. 21, 18, eine 
Stelle, die nicht anders zu erflären fei, die Umgürtung 
Jeſu mit einem Schurz für richtig. Was die Angabe 
über die Dornenfrone anlangt, fo meint er, 6 
fei daraus entweder zu nehmen, daß man Cbrifto 
die Dornenfrone ließ auch am Kreuze, oder daß 
der Spott kurz vor der Kreuzigung fich twieders 
holte. Obwohl Beides zweifelhaft fei, fo ftimme 
er Dod) recht gut zu der Kreuzesüberfchrift (S. 
199). Wir Lönnen ihm in beiden Stüden nicht 
beiftinmen. Das Umgürten mit einem Schur; 
war nicht Sitte, und der Verf. muß felbft zu eis 
ner Bermuthung feine Zuflucht nehmen, die fich 
nicht weiter begründen läßt: »sive id (linteam 
sc.) corpori super palum, ubi requiescebat, 
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alligando inserviebat, sive passim ipsius pali 
loco adhibebature. Daß Chriflus die Dornens 
frene am Kreuze behielt, wird durch Matth. 27, 
31, Marc. 15, 20 faft auögefchloffen, wenigftens 
fehr unmwahrfcheinli, und wie ſchwer eine Wie⸗ 
derbolung deffelben Spotted glaublich ift, braudt 
nidt ausgeführt zu werden. Gerade daß fich 
beide Angaben neben einander finden, fcheint und 
die Annahme Anderer, Daß der Verf. oder Inter⸗ 
pretator des Evangelium Nicodemi bier nad 
Gemälden fich richte, höchft wahrfcheinlid zu mas 
den. Für den Maler war dad Agwzcow unents 
behrlih und er ftellte den Gefreugigten mit der 
Domenkrone dar und in den einen Augenblid, 
den er nur Darftellen Eonnte, ur viel ln 
udtängen, und in der Gegenwart jugleid 
bie Bergarnenheit zu zeigen. Was auf den Ge- 
mälden gewöhnlich war, nahm der Autor in feine 
Erzählung auf, die dann freilich, wenigften8 was 
biefe beftimmte Stelle anlangt, auf eine viel fpd= 
tere Zeit, al& der Berf. annimmt, binweift. 
Gehen wir fo alles Einzelne, wads der geehrte 
Serf. in dem Abſchnitte über den Gebrauch der 
apefryphifden Evangelien für die Darftellung des 
Lebens Jeſu beibringt, durch, fo reduciren fid 
die brauchbaren Angaben der Apokryphen auf eis 
wige wenige Wahrſcheinlichkeiten von geringerer 
Bedeutung, wie etwa die Namen der Eltern Mas 
tas, gegen deren Angabe fich eben fo wenig fas 
gen läßt als für diefelben, die aber ohne alle Be⸗ 
deutung find. Das Meifte was der Gerf. bei: 
bringt, müffen wir in bie Kategorie vom Ge: 
brauch der Apokryphen für die Kritif und Ere 
gefe, näher von der eregetifchen Tradition vers 
weifen, da fie nad) unferer Meinung nur zeigen 
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Fennen, wie bas von den kanoniſchen Evangelien 
Erzählte zur Beit der Abfaffung ber apokryphi⸗ 
fhen aufgefaßt, erklärt und jufammengefteltt 
wurde. Den Hauptwerth de8 Buche miiffen 
wir deshalb and) gerade in den Kapiteln, die 
über die Kriti® und Eregefe handeln, -erblidfen. 
Den Schluß bildet dann ein Fritifcher Anhang, 
in dem der Berf. Manches aus femem neu ge 
fammelten überaus reichen kritiſchen Apparat für 
die apokryphiſchen Evangelien mittheilt. 
da und die demnächft erichemende nn der 
apotryphifden Evangelien denfelben vollftindiger 
vorlegen wird, fo gehen wir bier nicht darauf ein. 
Licenfiat Ublbern. 


Stuttgart 


Drud und Verlag der Chr. Belferfhen Buc: 
handlung 1852. Handbuch der Elementargeomes 
trie. Bon A. 8. Pleibel, Lehrer an der Bür- 
: gerfchule in Stuttgart. 23 Bogen mit 16 faus 

ern Figurentafeln. 


-Die Abficht des Verf. bei der Bearbeitung bed 
vorliegenden Handbudes geht dahin: „den geo: 
metrifden Stoff in elementarer Weile zu beaw 
beiten, und Anfänger auf eine höhere ſtrengwiſſen⸗ 
fhaftlide Behandlung der Geometrie gründixg 
vorzubereiten.” Mit Recht bemerkt der Berf,, daß 
die ftrengrwiffenfdaftlide (dogmatifche oder eukli⸗ 
difehe) Lehrmethode keineswegs biejenige fei, welche 
der Bildungdftufe jüngerer Schüler und dan Gnte 
widelungsgange des frühen jugendlichen Geiſtes 
entiprede. Hier müfle bie Methode eime ganz 
andere werden — es fei endlich einmal an ber 
Beit, auch in der Darfielung der Mathematik, 
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und nementli fir das jugenhliche Alter, den 
den Zopf wegzuſchneiden — daB alte ſcholaſti⸗ 
fhe Gewebe Sünftlicher Gonftruction zu yerreißen 
und die wichtigften Momente auf einfache, Fichte 
und faßliche Weiſe aus einander hervorgehen zu 
laffen. Der Schüler müfle unter geeigneter Lei⸗ 
tung feine, ded Stoffes vollfommen mächtigen 
Lehrers, die geometrifchen Objecte der Reihe nad 
felbft unterfuchen, er mitffe die Cigenfchaften ders 
felben felbft erforfchen, die Sage gleichſam felbft - 


‚erfinden, und erft dann, wenn er fo ded Stoffe 


Herr geworben fei, finne die Rede davon fein, 
denfelben nash einem befiimmten Syſteme zu ord⸗ 
nen und em ebenmäßiges Ganges daraus zu bil: 
den. Mach iefen ſehr richtigen Anſichten des 
Berfs zerfällt fein Werk in zwei Ablheilungen. 
Die ete Abtheilung enthält nach einigen einlei- 
tenden tungen über Raum und Zelt nach 


fin 

ung fich flügenden Unterfuchungen der wichtigfen 
geometrifchen Körper, wobei ein Apparat erforder: 
lich ift, den fic) jeder Lehrer Leicht felbft fertigen, 
sder aud Holz anfertigen laffen Fann. ft diefer 
etfte Gurfus Purdigegangen fo fol das gewon⸗ 
nene Material nad beftimmten Rüdfichten geord- 
net, ergänzt und in eine foflematifche Verbindung 
ebracht werden, was den Inhalt der zweiten 
clung ausmadt. Während im erften Cur⸗ 

fué die Feftftellung einer geometrifdhen Wahrheit 
ben Schlußftein der ſtets vom Speciellen audge: 
benden Unterfudung bildete, fteht im zmeiten 
Surfus diefe Wahrheit, der Lehrfak, an der Spike, 
we es bann Darauf ankommt, diefen Lehrſatz zu 
beweifen. ’ 


cd 
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Der Lehrer fol fid) von zwei Ertremen gleich 
forgfältig fern halten, nämlich im erften Theile 
von einer oberflächlichen Behandlung de8 Gegens 
flandes und im zweiten Theile von einer ganz 
fireng wiffenfchaftlichen Bortragsweife. Doch hält 
der DBerf. auch beim Unterrichte der erften Ans 
finger auf gehörige Gründlichkeit, Genauigkeit 
und fdarfe Begriffsbeflimmungen — und gerade 
dies iff e8, wodurd fich fein gang elementares 
Wert befonders vor andern dbnliden Büchern 
auszeichnet. 

Sn der erften Abtheilung hat der Berf. fiets 
Fragen zur Wiederholung, fowie Aufgaben zur 
fofortigen Anwendung des Gelernten hinzugefügt, 
und ein Anhang enthält noch weitere Wufgaben 
und Lehrfähe ald Uebungsmaterial. 

Eine genaue Prüfung de8 in Rede flehenden 
Buches hat und überzeugt, daß es feinem Swede 
fehr gut entfpricht, daher Anfängern zum Selbft 
unterricht, ſowie zur Einführung in Bürgers oder 
niedern Gewerbfdulen mit Rest empfohlen wer 


den darf. 
Dr. Schnufe. 
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Gotha 
bei" Juftus Perthes 1852. Physikalischer Hand- 
Alls. Von H. Berghaus. Abtheilung Vif 
Antbropographie, 4 Karten u. 4 ©. ert) und 
(Ethnographie, 19 Karten u. 68 ©. Lert). 
Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 


Diefe beiden Schluflieferungen eines jetzt aud 
Deutfchlands fchon als Epoche madend 
enerlannten Werkes erfchienen in der erften Aus⸗ 
gabe in den Sabren 1847 und 48; in dem nun- 
mehrigen Grfcheinen einer neuen, nicht unmwefent- 
li verbefferten Auflage begrüßen wir ein erfreu⸗ 
i bhafter £heilnahme auch eines grös 
feren al8 des bloß gelehrten Publicums an benjes 
tigen Zweigen des menfchlihen Wiflens, deren 
eaphifche Berfinnlihung der Gegenftand eines fo 
Rdgliden und nachhaltigen Fleifes bes bekannten 
Hrn Berfs ift. Daß diefer Eifer durch jene Theil» 
nahme nur erhöht und geftirft worden ift, Davon 
Beugniß die bedeutenden Verbefferungen und 
igungen, welche der raftlos fammelnde 
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und combinirende Berf. bereits m dieſer kurzen 
Zeit auf den meiften Blättern der ethnograpbifchen 
Abtheilung anzubringen Gelegenheit hatte und wos 
durch er feine auf dem Titel befcheidener Weife 
nur als „Verſuch“ bezeichnete Arbeit der angeftreb- 
ten un immer mehr zu nähern fortwähs 
rend bemüht tft. Gerechtfertigt mag allerdings 
jene Bezeihnung al’ „Verſuch“ aud) jebt nod 
feheinen, wenn man erwägt, wie unzureichend nod 
immer, felbft nad fo vielen Anftrengungen der 
tüchtigften Forfder, die Vorarbeiten und Hilfe: 
mittel für ein vollftandiges, die ganze bewohnte 
Erde umfaffendes Syftem der Gthnographie find 
und daß der Berf., feit Jahrzehnten vorzugsmeife 
der phyſikaliſchen Seite der geographifchen Wiffen- 
fchaften feine Arbeit widmend und philologifchen 
Studien fremd, diefed mehr dem Kreife der bhifte- 
rifchen Wiffenfchaften anheimfallende und von lin: 
guitiicen Studien ungertrennlihe Feld nur nes 
enfächhlich behandelte, demnad, aud) der Mängel 
und Schwächen gerade diefes Theiled feiner Ars 
beit fic) wobl bewußt ift und diefelbe nicht mit 
gleichem Selbftvertrauen, wie die übrigen rein phy⸗ 
fifalifchen Theile, in welden er vollfommen Herr 
ift, bem Publicum darzubieten wagt. Ungeachtet 
diefer Schwächen jedoch ift diefer „Verſuch« nicht 
allein der relativ befte unter den vorhandenen als 
emein ethnograpbifchen Werken, fondern über 
aupt felbft mit Herbeiziehung der Leiftungen ved 
Auslanded auf diefem Felde, daB einzige eriftirende 
Merk, welches die bis jest in diefer Wiſſenſchaft 
erreichten Refultate zugleich überfichtlih und mit 
ber nöthigen Kritif und Bollftindigheit bes Me 
terial8 vor Augen reat 
Beugnif davon gibt zunächft der, dem dufern 
Volumen nad auf mehr als das Doppelte gegen 
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die fruͤhere Ausgabe angewadfene erlduternde Vert, 
welder nun, fyftematif(der und überfichtlicher ald 
früher bearbeitet, neben den reichhaltigen, kaum 
gend etwas zu wünſchen laffenden litterarifchen 
Rachweifungen, eine im Allgemeinen dem jegigen 
Stande der ethnologifchen und linguiftifchen For⸗ 
fhung entfprechende Leberjicht der Verwandtſchafts⸗ 
verhältniffe aller befannten Volker⸗ und Sprad: 
flämme mit ihren mannidfaden Unterabtheilun- 
gen bietet. Freilich könnte unfer Lob diefer Ars 
beit noch unbefchränkter fein, begegneten wir darin 
nicht allzuhäufig manchen Abfchweifungen auf das 
politiſch⸗hiſtoriſche Lieblingsgebiet des Berf und 
Hypotheſen, die bei einem fonft fo vorurtheilsfreien 
Gelehrten doppelt befremden. Dahin gehört z. B. 
die mit entfchiedener Hinneigung zur anglicani= 
fen Auffaffung der hiftorifchen Wutoritdt debs 
A. T., nad Vorgängern wie Latham, Bunfen 
u. A. verfuchte Unterordnung aller Sprachflafjen, 
ſelbſt ohne Rückſicht auf die Raffenverfchiedenheit 
ber Bölker, unter die beliebte mofaifche Völkerge⸗ 
nealogie, wobei denn für die in den drei befann> 
ten Bamilien auf Feine Weife unterzubringenden 
Kationen mit monofyllabifhen Sprachen uners 
warteter Weife eine directe, vornoachitiſche Abflams 
mung von angeblichen antebiluvianifchen Patriars 
den angenommen wird! Ueberhaupt zeigt ber 
Berf. eine oft zu weit gehende Neigung zum fy= 
fematifden Glaffificiren und 3ufammenfaffen der 
einzelnen Gruppen zu größeren Maffen. Wenn 
3. B. durch die neuern linguiftifden Forfdungen 
eines Gabeleng, Gaftıen, Kellgren u.%. aud) mehr 
als wabrfdeinlid) gemadt worden iff, daß ven 
den innerafiatifhen Spraden nicht allein die tür- 
kiſche, mongolifche, mandfchurifche untereinander 
in einem engeren, fondern auch in einem entfern: 
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teren Berwandtfdhafteverhaltniffe mit den Spra⸗ 
en der nordafiatifden Volkerſtaͤmme der 

Ugern, Samojeden rc. ftehen, fo daß man 
berechtigt ift, bie genannten Nationen, welde faft 
das ganze mittlere und nördliche Afien, — alfe 
einen dem indogermanifchen Sprachgebiete an Größe 
wenigften’ gleihen Raum — inne haben, unter 
dem Namen der ugrotatarifden Bölkerfamilie 
zufammenzufaffen, fo genügen body fo geringe Aus 
Berliche Hehnlichkeiten, wie fie im Lautfyfieme dev 
übrigen polyfyllabifchen Sprachen Oft: und Süd 
aftend (der Volker ded Dean's, des Kaufafus, 
Sapan’s, Korea's, der Aino’s u. a.) von einigen 
neueren Forfdern, wie Prihard, Norris u. A. bes 
merkt worden find, nod nicht, alle diefe Stämme, 
ta fogar die Basken des duGerften europäifchen 
Weftens, al’ allmählich weiter entfremdete Glieder 
jener fog. ugrotatarifchen Familie anzureihen, wozu 
Verf. in feinen Erläuterungen große Neigung zeigt. 
Es ift daher durchaus zu billigen, daß Berf. fol 
den vagern Hypothefen Feinen Gingang in die 
graphifche Darftellungsweife dee Karten geftattet, 
vielmehr in diefen fi miglidft nur auf Berans 
fhaulihung des factiſch Erwieſenen, fowohl in 
Begrenzung der einzelnen Biller, Sprach⸗ und 
Dialelt « Gebiete, al& in Zuſammenotdnung vers 
wanbdter Gruppen, beichräntt hat. Wud war für 
die, nach unferem biftorifden Standpunkt wid: 
tigften, weil am beftimmendften in ben Gang ber 
Weltbegebenheiten eingreifenden Nationen, biejenis 
gen, deren Heimath Europa und Borderafien iff, 
bei dem verhältnigmäßig hohen Grade unfrer Kennts 
nif ihrer Sprachvermandtfchaft, eine folche prins 
cipielle Glaffification unfchwer Duschzuführen. Stus 
hätten wir gewunſcht, daß der Gerf. wenigftens 
auf den einer erleichterten Weberficht ſehr bedürfen» 
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den Blättern von Afien und Wfrifa, das andere 
vermieden hätte, welded fic) durch die 
Ungabe fo vieler einzelnen, unter größeren Fami⸗ 
lien nicht unterzubringenden Bölferflämme infos 
fern berausftellt, als diefelben — oft nur Heine, 
auf einzelne Gebirgäftöce oder Küftenfiriche bes 
fhränkte Bolfercefte (wie 3. B. die Mapuler in 
Sndien, die Aino, die Tfchuwame u. a.) — in 
der tabellariſchen Aufzaͤhlung und der Golorirung 
fo ausgebteiteten Bölferfamilien, wie die indogers 
manifche oder die femitifche, coordinirt, leicht 
ganz falfde Borftellungen erweden koͤnnen. 
Am anffalligften tritt died Mißverhältnig, — weit 
mehr als es in der Natur der Sache felbſt be⸗ 
qtanbvet iſt, — in der Karte von Afrika hervor, 
we den mehr als dreißig einzelnen Volkern und 
ganzen Bölkergruppen der auf höchftens ein Biers 
des Areal’ von Afrika befchränkten mittleren 
Benen, zwei große, den ganzen übrigen Raum dies 
ſes Erdtheils einnehmende Bölkerfamilien gegens 
übertreten: die vom Berf. ſehr paſſend ſo benannte 
an im Süden (der fog. Faffris 
—— en oder Nvunda⸗Sprachen) und die 
Bei ra) im Norden. Lebtere 
Illumination der Karte außer den 

my pote "Sinne conventionell al8 Semiten bez 
geihueten Bölfern, die ausgebreiteten und ohne 
Sweifel mit einander mehr oder weniger verwands 
sen norbafritanifchen Stämme der Kopten, der 
Umayirgh oder Berber, der Tuarik und Hauffas 
met, alfo den ganzen afrifanifden Antheil der 
ef kaukafiſchen Menſchenraſſe. Daß aber diefe 
Bélfer mehr als den phufifchen Raffentypus, daß 

fle audy die Glemente des Sprachorganismus mit 
den eigentlichen Semiten gemeinfam haben follen, 
wie Berf. allzu bereitwillig annimmt, wird dur 
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lichkeiten beruhenden Hypothefen einiger neuern 
Linguiften (Neroman, Norris), noch keineswegs fo 
außer Zweifel geftellt, daß diefe Annahme hätte 
in die Karte aufgenommen werden dürfen. Und 
nicht begründeter fcheint uns aud) die nach fehr 
vagen Andeutungen vom Berf. in die Karte übers 
tragene Angabe bes Borfommen’ des Toptifchen 
Volksſtammes in weiter Entfernung von feinem 
Stammlande Aegypten, nämlid) im Zunefifchen 
Gebiete, und fogar im Innern der Sahara, um 
Aghadez, wo wenigftend bie neueften, zur Zeit ber 
Bearbeitung diefed Werkes noch nicht befannt ges 
wordenen Berichte der jest dort thätigen deutſchen 
Reifenden durch ihr völliges Schweigen über eine 
fo auffallende Erfcheinung, die von Berf. erwars 
tete Beftätigung nicht geliefert haben. 

Gehen wir von Nordafrifa zu tem benadhbars 
ten Südeuropa über, fo finden wir auch bier nod, 
auf dem fehon zuverläffig genug bekannten Ge: 
biete der romanifhen Sprachen ein paar ſtark 
anzufechtende Hypothefen über Stammvenvandts 
{daft in die Karten (Europa in 4 Blatt und in 
1 Blatt) aufgenommen. Cine foldye ift jedenfalls 
die unmittelbare Anreihung der neugriechifchen 
Spraden an die romanifchen, ausgehend von der 
früher herrfchenden Anficht, daß die Stammipras 
den beider, das Lateinifche und Altgriechifche, uns 
ter einander fehr viel enger ald mit den übrigen 
Gliedern des indoeuropäifchen Stammes verwandt, 
ja diefen gegenüber in ihren Anfängen fo gut wie 
identifh, fomit alfo auch ihre jeßt noch lebenden 
Nachkommen al’ Töchter einer gemeinfamen Mut: 
ter anzufehen feten. Müflen wir nun vom jebis 
gen Standpunkte philologifcher Forſchung jene, aus 
Sabrhundert langer Beichränkung diefer Studien 
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auf die beiden fogenannten Llaflifhen Sprachen 
entfprungene Anfiht für irrthümlich halten und 
die lateinifhe Sprache, nebft den ihr zunächft vere 
wandten und in ihr aufgegangenen altitalifchen 
Dialekten, als eine neben den übrigen europäls 
hen Stammfprachen der griechifchen, Peltifchen, 
germanifchen, flavifden, littauifden (welcher letz⸗ 
tern fie faft näher ficht, als der griechifchen) völ⸗ 
liq gleichberechtigte Schwefter anerkennen, fo wer: 
den wit auch jene in ihrer heutigen Umbildung 
und theilweifen Entartung verhältnißmäßig nod 
viel weiter außeinander gegangenen Xöchterfpras 
chen jener Mütter trennen, und den „gräcoromas 
nifhen” Spradfiamm des Berf. in zwei verſchie⸗ 
dene Stämme auflöfen müſſen. — Cine andere 
Differenz, gegen die Anſicht ded Verf. betrifft die 
Abgrenzung der einzelnen. romanifden Spradjen 
unter einander in den Nordküftenländern des weite 
lichen Mittelmeer (Oftfpanien, Südfrankreich, Obers 
italien), d. b. in einer Gegend, wo allerdings fos 
wohl Gleichheit oder Kehnlichkeit der iberifchen und 
liguriſchen Urbevdlferung, als eine verhältnigmäs 
fig intenfivere frühe Romanifirung , aljo zwei be= 
beutende Momente zufammengewirtt haben, die 
utfpriingliden, nod) den jebigen Dialeften als 
Grundlage dienenden Spradgrengen zu verwifden 
und die auf foldem Boden erwadfenen modernen 
Dialekte einander mehr als anderwarié ähnlich zu 
machen, und fomit ihre beſtimmte Wbgrenzung 
unter die Sprachgebiete bed Spanifchen, Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Staliänifhen zu erfdweren. In der 
Analogie, die fowohl daB Gatalonifde, mit den 
thm zunächft ftehenden, vom Eaftilifchen oder Hoch: 
fpanifchen weiter abliegenden Dialeften von Ara= 
genien, Balencia, Murcia, — ald andererfeits die 
in ihrer jeßigen Geftalt das liguriſch-keltiſche Ele: 
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ment ned) nicht v nenden Dialekte des wee 
lien Oberitaliend, Sejonder8 von Piemont, Ge: 
nua, Bergamo und Bologna, im ganzen Lautfy: 
ftem mit der eigentlich füdfranzöfifchen (provenca- 
lifdyen) Sprache zeigen, haben {don frühere Sprach: 
forfcher Beranlaffung gefunden alle jene Dialekte 
fofort der provencalifden Sprache beizurechnen 
und bdiefer fomit al8 felbftändigem Gliede inner: 
halb des romanifhen Spradftammes einen fehr 
bedeutenden Raum anzumeifen. Gleichwohl darf 
jener Wbtheilungsgrund, wenn fchon für die Zeit 
der Blüthe des Provencalifden als Schriftfprache, 
fo doch nicht für die Gegenwart als entideidend 
gelten, feitdem die in jenen beiden Ländern in 
en Gentren von Spanien und Stalien im Ber: 
lauf des Mittelalters ausgebildeten Schriftfprachen, 
als folche aud) in den ſprachlich entfremdeten Lan⸗ 
deötheilen, bas Gaftilifche in Catalonien 2., dab 
Toslanifdhe in Oberitalien, fdon längft zur Herr⸗ 
[haft und zum größten Einfluß auf die Bolksdia⸗ 
lekte gelangt find. Wenn daher Berf. mit vollem 
Recht die Grenze ber franzöfifchen und italiäni« 
[hen Sprache längs des Oſtfußes der Seealper 
pent und den piemontefifhen und genuefifchen 
aleft (obwohl er ihre Hinneigung zum Provens 
califchen ausdrücklich bemerkt) der legteren zuzaͤhl 
fo hätte ex confequent auch als weſtliche Grenge 
des Provencalifden (und fomit des Branzöftfcgen 
überhaupt) die Pyrenäen fefthalten und nicht Gas 
talonien, Aragon und Valencia nebft den Balea⸗ 
ren darin einfdliefen und vom fpanifchen Sprach⸗ 
gebiete trennen follen, dem fie bed) unenblich ved 
mehr angehören, als dem nordfranzdfifchen, mit 
dem fie nun, durch die Axt und Weife der Be 
zeichnung auf der Karte, in ein und daffelbe Spracde 
gebiet vereinigt worden find. 
(Bortfegung folgt). 
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atlas. Von H. Ber Fr Abtheil. VII. VIII 
Anthropographie u. Eihnographie. Zweite ver- 
besserte und vermehrte Auflage.« 


Alle die Stammverwandtfchaften der übrigen 
Wölker Guropa’s betreffenden Angaben der Karten 
find wohl als genügend begründet und bem heu⸗ 
tigen Standpunkt ber Spradfunde entfprechend 
anzuſehn; wefentlide Bereiderungen hat in Bes 

darauf gegen die erfte le nur der ere 
—28 Zert erfahren, zahlreiche a bit te 
Dagegen das Detail der Sprach⸗ und Dialekt 
als Refultate neuerer fpecieller Rocaluns 
terfucyungen burd IpradjEundige Gelehrte. Verf. 
war hierbei nicht allein auf Benugung des von 
andern Forfchern publicirten ethnogtaphifchen Mas 
er eg die Arbeiten der PeterSburger 
Mademifer Köppen und Gaftrén über die ge 
genfeitige Ausdehnung der germanifchen, flavifden 
und finnifchen Bevölkerung in den ruffifchen Ofts 
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feeprovingen befonder wichtige Refultate für die 
große Karte von Europa lieferten) beſchränkt, fon= 
dern hatte auch die Freude, durch manche hands 
fchriftliche Mittheilungen befreundeter Gelehrten 
unterflügt zu werden, unter denen die intereffans 
teften unbesweifelt die mühfamen, höchſt fpeciellen 
Unterfuhungen von H. Nabert (defielben, der 
bereits für die Beflimmung der deutfch-franzöfifchen 
Sprachgrenze in der erften Ausgabe des Atlas fo 
erfolgreich thätig gewefen ift), wiederum im Be 
reiche der deutſch-keltiſchen Sprachgrenze, Doch dies⸗ 
mal in Rordengland und Schottland. In diefen 
Gebieten war die Abgrenzung in der erften Aus⸗ 
gabe nach viel älteren, daher für die Gegenwart 
unzureichenden, auch nicht binreichend fpeciellen 
Daten erfolgt, — die Berichtigung in der neuen 
Ausgabe nad) Nabert’s Zeichnung zeigt den kym⸗ 
tifhen Dialeft des Keltifchen im ndrdliden Eng⸗ 
land (Weftmoreland) und füdlichen Schottland 
(Galloway) ganz verfchwunden und durch den 
nordenglifchen verdrängt, in Südwales durch das 
Englifche weiter gegen Weften zurückgedrängt; nicht 
minder ein — Gebiet, welches die engliſche 
Sprache der ſchottiſchen Lowlands in jüngfter Zeit 
egen Morden über den gadhelifchen Dialekt der 
chottiſchen Hoclande gewonnen hat. Bu be 
dauern ift, daß für Srland ein ähnliches Hülfs⸗ 
mittel neuefter Zeit nicht zu erreichen war, fo daß 
bier die. frühere wenig ficyere Bezeichnung det 
Sprachgrenze bleiben mußte, melde bei der be 
kannten ftarfen Abnahme des irifchen Keltenthums 
durch Auswanderung und dem geiftigen und materiel 
len Uebergewicht ber englifchen Bevölkerung ohne 
Zweifel in neuefter Zeit bereits ähnliche, wenn 
nicht noch ftirfere Veränderungen, als die in 
Schottland, erlitten haben muß. © 
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Die THitighet des Werts felof, infofern fie “et 
Benugung der fpeciellften Ouellen zu gründen 
war, bat fic) vorzugsweiſe auf Deutſchland und 
defien Dialektgrenzen, namentlich aber neuerdings 
auf die deutfche Oftgrenge gegen die Slaven ges 
richtet, — ein Feld, worin ihm zumal auf preus 
Sifchern und ſachſiſchem Gebiete in den detaillirten 
Ergebniſſen des Zollvereinscenſus von 1849 für 
die Sprachverhältniffe jeder einzelnen Ortfchaft eine 
fonft noch nicht benugte handſchriftliche Duelle 
von ber größten Bedeutung zu Gebote fland. Dies 
{eS reihe Material hat Berf. für eine in fehr gros 
Fem Mapftabe mit allen Details ausgeführte Karte 
der deutſch⸗littauiſch⸗ polniſchen Sprachgrenze in den 
Provinzen Preußen, Pofen und Schlefien, fo wie 
der wendifden prachinfel in. der Laufitz vollftäns 
dig ausgebeutet, deren Befanntmachung er für -die 
nächfte Zeit verfpricht, deren allgemeine, ſchon 
höchſt intereffante Refultate er jedoch ſchon jebt 
auf die Pleine Weberfichtsfarte von Deutfchland 
übertragen hat. Ihre Bergleidung mit derfelben 
Grenze in der frühern Ausgabe, die auf etwa 12 
is Sabre älteren Daten berubte, ergibt fehon 
jetzt, namentlich in den Provingen Pofen urtd 
Dfpreugen, ein fehr merkliches räumliches Fort: 
ſchreiten der deutfden Bevölkerung, welche unter 
andern im Reg. Bez. Bromberg durch ein langes 
fhmaled Band deutfdher DOrtichaften längs der 
Rebe und Weichfel die früher ganz ifolirte deut: 
fhe Bevölkerung Weftpreußens mit der der Sfilis 
Gen Neumark und des mweftlihen Pofens in uns 
anterbrochene Verbindung gefeßt und dadurch dle 
— Bevoͤlkerung Weſtpreußens von derjenigen 
Poſen gänzlidy getrennt, — ebenſo im Reg.⸗Bez. 
nn durch ein bis an die öftlihe Staaté= 
grenze feilförmig vorgefchobenes deutſches Gebiet 
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Me noch dor Kurzem wuuntitiedber anciaanterfo- 
fede. littauiſche und mafurifehe (polnifche) Penbl- 
ferung von ‚einander :päßig abgefondert bat, — 
Auch auf oͤſterreichiſchem Gebiete — wo jedoch die 
Germanifirung ungleich Langfamer vorfchreitet und 
Beradnderungen in den Angaben mehr nur ges 
neuen Nachforichungen der Neuzeit ; uzuſchreiben 
find, — zeigt die —— wie fie 
auf Der Karte von Deutſchland in der neuen Aub⸗ 
gabe erſcheint, mannichfache Kleine Berichtigungen 
in Uebereinfiimmung mit Häufler'd in Wien er er⸗ 
ſchienener ethnographiſchen Karte won Oeſterreich 
Unangenehm fällt daneben auf, daß die im vor 
liegenden Atlas enthaltene Ucberfidjtéfarte von 
Hefterreid), an der Berf. in Erwartung ber nom 
oſterr. Minifterlum hetausgugebenden efhnagraphi- 
{then Specialkarte vorläufig nichts hat ändern wols 
Jen, in diefer Geftalt mit den Sprachgrenzen auf 
ber. Karte von Deutidland nit Aberetaftiomt, 
Was wir Überdies an legterer nod zu rügen bes 
ben, ift eine auffallende Ineonſequenz gegenüber 
ben verfchiedenn an das MDeutiche ie 
Sprachgebisten: während an der franzöfifchen 
Gprachgrenze fo weit in’ Detail gegangen it, bef 
fogar Landftride und einzelne Orte, we 
ye berrichende deutiche Sprache feit pong Tegten 
Jahrhunderten durch daB Franzöſiſche verbrängt 
worden ift, genau angegeben find (Refultate des 
Localunterfuchungen des ſchon oben genannten juns 
gen Sprachforfchers H. Rabert), mährend ferner 
aud) alle Orte innerhalb Deutfchlands mit nn 
zeichen (übrigens meift Langit ig gh Poa 
lonien, namentlih in Heffen und Wuürtemberg, 
nicht "allein angegeben, Enke dees Uecberfiug 
durch die SUumination fo bezeichnet find, daß fle 
wie Spradinfeln ausfehen und der Unfundige 
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baberrch leicht zu dem Irrthum verleitet werden 
konnte, einen Ort wie z. B. Homburg für gang 
feangöfifch zu halten, — fo vermift man Dagegen 
der deutfdjen Oſtgrenze ganz und gar die 
Angabe der zahlreichen auf flavifchem Gebiete Lies 
genden überwiegend deutſchen Orie, wohin 4. B. 
nambafte Städte wie Pofen, Raveitfch, Oppeln, 
Ratibor, Zroppau, Prag, Hilfen, Marburg a/Drau, 
talbad) u. a., ja fogar faft alle Fleineren Städte 
in Wefipcenfen, Poſen, Oberſchleſien, Mähren, 
Keain gehören, in Denen dab deutfche Glement, 
we nicht überwiegend, bod) dem ſlaviſchen wenige 
Pens gleich, und in jeder Beziehung unendlich bes 
deutender ald dad Franjefenthum in den. erwähn- 
ten deutſchen Städten aufn Diefes anffallende 
6 hätten wis wehl bei det Usberar 
beitung zur zweiten Ausgabe aus ber Karte ent: 
fermt zu feben gewünscht. 
Unter deu deutſchen Dialefien, die fonft nad 
Duellen (befonderd. ift die Rüdficht der 
der Orte, von denen Firmesidy’s befann« 
tS Bert Sprachpreben gibt, anzuerkennen), in 
großer Bollſtandigkeit aufgeführt find, yermiffen 
— nur den freilich faſt unkenntlich gewerdenen 
and ins Alemanniſchen aufgegangenen, doch hiſto⸗ 
wid wichtigen Reft des Deutſch⸗Burgundiſchen in 
ber weſtlichen Schweiz ( Gantons Berm und Free 
burg). In der eaters ich idjen Abgrenzung der eins 
Dialette, wie freilid) nod Tie ſchwaͤchſte 
der vaterländifchen Sprachkunde bleibt, und 
mit Den jehigen Mitteln an vielen Punkten noch 
nicht ausführbar erſcheini, wird auch in. die 
Karte nody Manches als unficher angefehen 
werden müfen; dod) konnten bei diefer neuen Aub⸗ 
t is manchen Günelnheiten (hen wefentlithe 
en erfebgin,: wohin wir befonderd ved: 
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wen Die richtigere Grenglinie zwifchen den hech⸗ 
und plattdeutichen Dialeften. im Often . Deutfch- 
lands (die jedoch durch Pofen bi’ Bromberg hatte 
fortgeführt werden können) und die Beſchränkung 
des friefifchen DialeFt8, der in der erften Ausgabe 
falfchlid) auf Oftoriesland, Gröningen u. ſ.w. außs 
gedehnt war, wo er lingft audgeftorben und durch 
hollaͤndiſch und nieberfächfiich verdrängt ift, auf 

olländisch Weftvriesland und die Snfelu an der 
üblichen und öftlichen Küſte der Nordfee. 

Sn ben: eben erwähnten Karten, mit Einſchluß 
der befondern Dialeftlarten der britifchen Inieln 
und Frankreich, neben einer fpeciellern Karte von 
Europa in 4 Blättern. (die die beiden letztgenann⸗ 
ten faft in derfelben Wollftdndigkeit wieder produs 
cirt und für bie übrigen romanifchen Sprachen, 
namentlich aud) die einzelnen fpanifchen und ita⸗ 
lifchen Dialekte, fo wie dad gefammte Slavens 
thum hinreichende Detail’ enthält), und nach eis 
ner Veberfichtöfarte von Europa in 1 Blatt fehen 
wir der europäifchen Ethnographie hinreichende Auss 
führlichkeit und faft ſchon zu viel Raum angemwies 
fen. Daneben noch der dem fprachlichen Kreife 
des gebildeten Europa ferner liegenden, aber Durch 
bas Marimum der Burcheinandermengung: vers 
fehiedener Nationalitäten — mit gleichzeitigem na⸗ 
tionaltrennenden Ginflug der Berfchiedenheit der 
Religionen — biftorifch. fo intereffanten und für 
die nächfte Zukunft Guropa’s gewiß unendlich mich 
tigen füdöftlichen Halbinfel,; dem Gebiete der theils 
unabhängigen, theilé von der geringen Zahl ere 
freuter Fragmente de afintifchen Türkenvolks bes 
berrfchten Südflaven, Wlachen, Albanefern, Gries 
den, — ein befondered Dlatt zu widmen, welches 
anfänglih nicht im Plane: ded Atlas lag, wer 
Verf. Thon bei der erfien Ausgabe. nachträglich 
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veranlagt worden durd die Mittheilumg eines diefe 
Bötlerverhältniffe in genauerer Art ald auf friis 
bern Karten darfiellenden Entwurfs feitend des 
rühmlichſt bekannten Geologen Ami Boue in 
Wien, der bei feinen vieljährigen, vorzugsweife 
naturbiftorifden Siveden gemidmeten Erforfchungs= 
reifen auf diefem nod. fo mangelhaft befannten 
Gebiete, auch der Ethnographie feine Aufmerkfams 
keit in nicht geringem Grade und mit vielem Er⸗ 
folge zugewendet hatte. Da gleichwohl ein eins 
zeiner Gelehrter, auch bei längerem Berweilen in 
einem Rande von fo bunter Mannichfaltigkeit aller 
Berhältnifie nicht Alles felbft fehen oder erfunden 
Bann, fo mußten in Boue’s Entwurf manche Lü⸗ 
den und Mängel bleiben, die er nur nad) Gonz 
jecturen und ungenauen Nadhridten, mit Ueberges 
bung dex Angaben competenter Gewährsmänner 
unter den Reifenden (wie Leake, Pirch, Gof. Müls 
ler, Karacſay u. A.) ausgefüllt zu haben fcheint; 
es wäre daher die Sache des Herausgebers ges 
wefen, bei feiner Uebertiagung des Bousfchen 
Gatwurf6 auf dad vorliegende Blatt — (ed ift 
dies nämlich eine galvanoplaftijde Gopie der Karte 
der Zürkei im fog. Stielerfchen Atlas, bie danes 
ben auf bedauerliche Weile an vielen antiquirten 
Formen der Situationszeichnung, unendlicher Vers 
wirrung in ber meift aus öfterreichifchen Karten 
nach magparifcher Weife beibehaltenen Schreibart 
der flavifden Namen in bunter Abwechfelung mit 
deutfcher Schreibmweile, und zum Ueberfluß nod 
außerordentlich vielen. Stichfehleen in den Ras 
men leidet) — nad) den eben genannten u. a. 
Quellen die Angaben feine’ geologifden Freundes 
u'verbeffern. Da jedoch He B. gerade dicfes 

biet, fowie bas benachbarte vorderafiatijde, im 
Umfange ded gefammten osmanifden Neiches, ſo⸗ 
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wohl in wpographiſcher Finficht Cole betreffenden 
Blätter ſeines großen Afia⸗Atlas find nec immer 
ehdjtändig) ald in ethnograpbifdjer Bieber nnd 
nicht gum Gegenftand feiner fpecielien Studies 
gemacht zu haben fcheint, — wad er auc in Bes 
treff Kleinafiens im Verte ausdrücklich eingeftedt, 
— fo glaubt Ref., der feit Jahren gerade diefem 
Gelde dex Geographie feine Thätigkeit zugewandt 
bat, durch detaillirte Angabe ber hier in B's Kan 
ten erfichtlidyen Fehler und Mängel den Benutzern 
des Atlas nützlich fein zu konnen. 

Auf europäifchstürkifchem Gebiete iſt als Natur 
‚ grenze des Dacoromanifden (mlachifchen) Spredy 

gebiet gegen Süden bie Donan ftreng feſtgehai⸗ 

ten; bie ſüdlich derfelben gelegenen vereingelten 
wladifden Nieberlaffungen im öftlichen Serbien 
und um Widin, fo wie in der Dobrudſche fehlen, 
edenfo wie von dem fühlichen Zweige diefes Bots 
tes, den Makedo⸗ oder Kuho⸗Wlachen (Zingaren), 
bie einzelnen Orte, die fie am Weftabhang deb 
theffalifchen Olympos inne haben. Daß 
Slaviſcher Bevölkerung ift in feiner Ausdebnung 
faft überall zu fury gekommen, ſowohl in feinem 
oſtlichen bulgarifchen Xheile, dee fich auch über 
das füböRlihe Thracien faf bis vor die Thert 
Gonflantinopeld und an die Agäifche Rifle, ſowie 
im weftlichen Macebonien bis über dew Int 
Karasfju hinaus erftredt, — als in ber ferbiſchen 
Dfihälfte, welcher auch dad mißbsäuchlich (politiſch 
nicht ethnographiſch) fogenannte Defterreidifcye Ab 
— Oe EO Tye nd — nn 
r en muß; auch die Zwiſchengrenze 
rh Stay sate atch 

en, ME unzichtig gezogen: fle geht na 

sch (ftatt weſtlich) von Rifd) und Lebkowah, längs 
bet Sebirgsrürkens — der Riſſawa und Mes 
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rawa. Nur am obern Orin, bei Dibre, if das 
Dulgariſch⸗Slaviſche zu weit außgedehnt; «8 gee 
bört bier meiftentheild nur der Gefchidte an und: 
iR in der Gegenwart durch bad dort uranfäffige 
Wibanefifde vom Ngeghe⸗Stamme wieder verdrängt. 
Die faoliden Stämme des fog. albanefifchen (flys 
piſchen) Bolkes, Kosten und Tſchamen, nehmen 
allerdings nicht allein das alte Epirus, fondern 
aud) — und zwar gewiß ſchon feit febr alter Zeit, 
daB ganze alte Afarnanien und Metolien bis nad 
Salona am Parnaffos herab, faſt außfchlieglich 
ein, — menn ihnen jedoch diefe Ausdehnung in 
der FAumination der Karte eingeräumt ift, fo barf 
man bier nur die urfprünglicye Nationalität, nicht, 
wie doch fonft fiberal gefchehen tft, die lebende 
Sprache, als Sintheilungdgrund gelten laffen; denn 
biefe ift wenigften’ in Suͤd⸗Epirus, an der Küſte 
bis nad Chimara hinauf, im Innern bis Delvine, 
Sanina und Delvinaft einfchließlic), durch den 
Ginfluß der hier fporadifd) angefiedelten Griechen, 
und der von Griechenland ber angenommenen 
Gonfeffion und Bildung durchaus griechifd gee 
worden, nicht anders wie auf den griechifchen In⸗ 
fein Hydra und Spegia, welche Daber auch auf 
der als griechifch, nicht aldanefi(d, ee 
net find, während die mit Recht ald der albanes 
ſiſchen Rationalität angehörig bezeichneten Golos 
nien in Attica und DBöotien ihre Mutterfprache 
mitten unter griechifch redenden Ummohnern bis 
auf den heutigen Bag bewahren. 

Andererfeits iff dem griechifhen Sprachgebiet 
fe überall eine zu meite Ausdehnung gegeben, 
nicht allein, wie {don oben erwähnt, gegen dab 

, fondern nammtlich auch gegen dab 
che in Keinafien, wo es (auf BI. 8. K. v. 
Europa in 4 BI.) einen ziemlich breiten, willkür⸗ 
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lich zugemefienen, dad Dirkifde mit Ausnahme 
Gilicien8 ganz von der Küfte abfchneidenden Gür⸗ 
tel lings der ganzen Küfte einnimmt, einen Raum, 
welchen ein genaueres Quelenftudium auf wenige 
vereinzelte Küftenpunkte und Halbinfeln beſchraͤnkt 
haben würde; wir führen nur an: Levifi in Ly⸗ 
cien, die ſüdweſtlichen Spigen Kariend, die Um⸗ 
gebung des alten Milet, Sralanova, Kyrk-indfcheh 
ei Cphefus, Sighadſchik, Tſcheſchme, Latſchata, 
Vurla, Smyrna und Phokia zum größten Theil, 
die merkwürdige rein griechiſche, über 25000 Ein⸗ 
wohner zählende Freiſtadt Aiwaly; Narly, Juni⸗ 
ſchehr, Grenfoi und andere Dörfer in der Troas, 
die cyzicenifde Halbinfel, Panormo, Mudania, 
Mubalitid, Gemlif und die Kiiftenebene bis ges 
gen Bruffa bin, ein Theil der Umgebungen des 
See’ von MNicia; am ſchwarzen Meere Rirwa, 
Kirpeh, Eregli, Filias, Amaßra, Kidros, Ineboli, 
Ginopi, Gerfeh, Kadifsi bei Samfun, einige Ges 
birgögaue in der Umgebung von Trapezunt, Of 
und Rifa. Selbft auf mehreren der vom Berf. 
durchweg als rein griechifch angegebenen Snfeln, 
namentlich auf Tenedos, Mytilini, Kos, Rhodos, 
Eypern, machen die türkiſchen Anfiedlungen den 
vierten bis dritten Theil der Einwohnerzahl aus 
und bitten eher müffen bezeichnet werden follen, 
al8 die, in. der Bouesfchen Karte (No 19) über 
gangenen, in der. angef. 8. von Europa (Ro 8) 
aber vom Verf. mit viel zu großer Ausdehnung 
angegebenen Ddmanen auf Kandia, welche bee 
fanntlid) meift Nachkommen des bet der Grobe 
rung mit Gewalt zum Islam befehrten Theils 
der griechifchen Einwohner ift, Daher auch die grie 
chiſche Sprache bewahren, welde überhaupt bei 
den Inſeltürken in weit verbreitetem Gebrauche 
if. Auch in feiner füböflichen continentalen Aube 
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behnung iff bas Dömanifch-Fürkifche beim Berf. 
yu kurz gekommen, der die arabifche Sprachgrenze 
— fraglich, ob bloß nad) Gonjectur, oder nach 
mittelalterliden Duellen? — viel zu weit nördlich 
keraufichiebt, während in der That fchon Haleb 
feiner Bevölkerung nach halb türfifch ift, die weis 
fer nördlicy und öftlich liegenden Stätte Wintab, 
Biredſchik, Urfa, Diarbekit aber, nebft dem gris 
Gern Theil ihres Umlandes ausfchließlid, dem fürs 
kiſchen Sprachgebiet angehören, während der Reſt 
diefer Landfdaft zwifchen dem Armenifden (bes 
fonderd um Malatia, Diarbefir und Kbarput) 
und Kurbifden (um Adijaman, Gerger, Harran, 
Serudſch, Kharzan, Mardin, Nifibin, Gindfdar 
ziemlich bunt getheilt ijt. Alle diefe, gegen Often 
immer enger zufammenhängenden,. gegen Weften 
fi) in einzelne bis ins centrale Kleinafien vorges 
fhobene, theilweis aud) nur temporär eingenom= 
mene Stride auflöfenden Wohnfige des kurdiſchen 
Bolkes hat Berf. ebenfo iqnorirt, wie die zuſam⸗ 
menhängende Ausdehnung der armenijchen Bevöl: 
kerung im Weften bis Cain, Arabkir, Derendeh, 
Siwas, Tofat, Rikfar, ja in einzelnen Gruppen 
mitten in Kleinafien hinein um Sid, Afferai, Rais 
farieh, und die Sige neftorianifcher. und jafobiti- 
ſcher Chriſten von: aramdifdem Stamme in den 
Gebirgsgauen von Ture Abdin, Amadia, Hekkari 
(Diyulamerg), wogegen dad denfelben Aramäern 
Sfilid) vom Gebirge auf perfifdyem Gebiete in 
Azerbeidſchan angerwiefene Gebiet auf einen klei⸗ 
nen Theil in der unmittelbaren Nachbarfchaft der 
Städte Dilman und Urumia befchräuft werden 
muß. Ueber diefe leßtberührten Armenien und 
Kurdiſtan betreffenden Berhältniſſe mit Ausnahme 
weniger Punkte, bie Mef. aus neueren Werken, 
> B. den Berichten . der englifthen Miffionare 
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Badger und Fletſcher (1851. 52) entlehnt, bette 
übrigens Verf., ohne eine weitichichtige Sammlung 
von Materialien ausführen zu dürfen, leicht aud 
den betreffenden Bänden von Ritters Erdkunde 
eine richtigere Ginfidjt erlangen finnen, — nick 
einmal dieſes fo viel genannte und gerühmte und 
leider im Allgemeinen fo wenig gelefene Werk 
bes erften unfrer Geographen eined genaueren 
Studiums gewürdigt zu haben, gereicht ihm billig 
zum Vorwurf. Wie wenig er aber überhaupt in 
diefer ganzen Region des vorderen Afiend zu Haufe 
ift, beweift auch die neue Bearbeitung der ethures 
aphifden Karte der Kaulafus-Länder, eins 
chließlich Armeniens, in welcher er Die metften 
Srenzangaben feines früheren Entwurfs gänzlich 
umgeftofen bat, um an deren Stelle fofort die, 
nicht überall richtigeren Grenzen einzutragen, weiche 
Profeffor Koch in feiner großen. Karte derfelben 
Länder (Berlin 1851, in 4 Bl) theild ald Ree 
fultate feiner eignen Reifebeobadtungen und Grs 
fundigungen, theils nad; Angaben anderer Werke 
und nicht felten bloßen Hypothefen aufgenommen 
dat. Dabei ift es gefchehen, daß er 4. DB. feine 
eigne früher richtige Angabe der Ausdehnung tire 
kiſcher Bevblkerung längs der pontifchen Küfte sft. 
lich bis gegen Trapezunt, in der Landfchaft Dfches 
nif (melde nur noch ben Ramen der alten Dide- 
nen oder Tzanen bewahrt) gegen die unricdtige 
Annahme eines den Faufafifchen Gwanen und Las 
fen verwandten Bolfsftammes in diefer Kisten» 
firede vertaufcht hat, und Aehnliches mehr. 
Außer dem eben behandelten Blatte if den 
Specialititen afiatifcher Ethnographie now ein ans 
dered gewidmet, weiches die Ind iſche Volkerwelt 
—** und da es in ber erſten Ausgabe, mus 
mit unzureichender Quellenkenntniß und Eprachen⸗ 


[ 
! 
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kunde entinsıfen, und daher mit Recht vom Verf. 
felbft nur als ein fehr gewagter Verſuch bezeich⸗ 
net war, jebt, nach dem Grfcheinen ded klaſſiſchen 
e von Laflen, und vieler einzelnen neuen 
Beiträge zur Kenntniß der indifchen Völkerwelt 
in englifden und deutichen Zeitfchriften, allerdings 
weientlih umgearbeitet und im Ganzen verbeffert 
eriheint. Die wefentlichften Berichtigungen betrefs 
fen namentlich die Zwijchengrenzen dev einzelnen 
dem arifhen Stamme angehörigen Hauptfprachen, 
— Berf. hatte deren 5 angenommen und biefe 
Mbtbeilung auch beibehalten, obwohl nach Laffen’s 
Gorgenge durch Verbindung ded Urdhu mit dem 
ihm fo nahe flehenden Bangali, fo wie des Gude 
ſcherati mit dem Maratthi die Gruppen fic mit 
dem Bortheil leichterer Ucherfichtlidfeit auf 3 hat 
ten herabbringen laffen. (Gin Gleiches gilt au 
von den Dekhanifchen (Drawida) Sprachen, von 
denen Berf. das Sinhali auf Geylon immer nod 
wit Unrecht als einen ganz fremden Stamm ab» 
fondert). Marsche, von den Begrenzungen in dex 
efien Ausgabe der Karte allerdings ſehr flark 
ichende neste Annahmen ded Berfö erfcheinen 
und jedoch noch zu bypothetifch, oder gerabezu 
untidtig, und batten beffer in suspenso gelaflen 
werden follen: fo namentlich die fehr weite Sftliche 
ung der ald hem arifhen Stamme zuge 
hörig bezeichneten, — in der That aber nur, ges 
tade wie die Drawida u. a., durch arifche Sprache 
un) Cultur influirten Khaſija Stämme über den 
genzen Sitlicyen Himalaja, alfo auch über die Ges 
diete des Newari, Magari, Murmi und anderer, 
nech jet entfchieden den tübetifchen Charakter bes 
wehrenden Sprachen. Micht genügend hervorges 
heben bat Berf. die weite Ausdehnung der den 
DrawibasBälkern ſprachlich verwandten dunfelfarz 
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bigen Upavindhja-Bolker, Hon denen faft nur die 
Sonde im Often, mit einigen PBleineren fi) ans 
fchließenden Stämmen ein befonderd abgegrenztes 
Gebiet erhalten haben, die weftliden mehr zer- 
freut unter Ariern wohnenden Völkerreſte der 
Mera, Mina, Bhillu, Kola, (Bhiels, Koulies 
fchreibt Verf. nach englifcher Unart, durch die 
überhaupt die Nomenclatur der Karte in buntem 
Wechſel mit deutfcher, ja fogar mißverflandener 
Sanélrit-philologifder Schreibart, 3. B. k ftatt 
k’ für isch, verunftaltet wird) find zwar mit Nas 
men angegeben, aber nicht mit der entfprechenden 
Farbe bezeichnet, wodurch die irrige Vorſtellung 
einer reinzarifchen Bevölkerung diefer Kandfchaften 
hervorgebracht werden Fann. Bei dem merfwürs 
digen Stamme der Ho in Sinhabhämi (Ging: 
Shum) ſcheint Verf. deren von Laffen entwidelte 
fprachliche und phyfifde Analogie mit den indos 
dinefifden Stämmen tiberfehen zu haben. 

Das übrige Afien, namentlid die Mitte und 
der Norden des Crdtheils ift, ohne eigentlichen 
Ruben in fehr wenig verfchiedenem Maßftabe, dop⸗ 
pelt gegeben, nämlicy außer der Generalfarte von 
Afien nod) in einem, das geſammte Ruffifche Reich 
nad) feinen ethnograpbifden Verhaͤltniſſen darſtel⸗ 
enden Blatte. Für diefe& haben einige neuere 
Reifen ruffifcher Gelehrter, namentlich die der fpes 
ciel auf Völkerkunde gerichtete des Finnen Ca⸗ 
ſtren (Middendorffs Berichte über das nördlichfte 
Sibirien waren dem Berf. nod) nicht zugänglich) 
in der neuen Ausgabe Berichtigungen der Boller: 
renzen, namentlich zwifchen Gamojeden, Oſtjaken, 
Satcten und Zungufen, ermöglicht. Unverdndert 
geblieben find dagegen die Völkergrenzen in Gens 
tralafien, die fih an manden Punkten anfechten 
laffen. So ergibt 3. B. nicht allein die Sprache 
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der geograpbifchen Namen, fondern auch das vic 
recte Zeugniß de8 einzigen neuern Reifenden in 
einem ber unmegfamften Gebiete dieſes noch fo 
wenig erforfchten Erdtheild, des franzöfifchen Mife 
fionaré Huc*), eine viel weiter gegen Süden, als 
Berf. angibt, bis um den Tengri Noor gehende 
Ausdehnung der mongolifchen Nation, wogegen 
nordöftlich die tübetifche Bevölkerung fic) bis in 
die Nachbarfchaft des Kulu Noor und der dines 
fifchen Grenzſtadt Sining erfiredt. Im weftlichen 
Gentralafien, dem fogenannten Turan oder Bure 
fiftan zu beiden Seiten des Belur-Gebirges if 
zwifchen den arifchen (Tadſchik) Urbewohnern und 
den türfifchen Croberern und WAnfiedlern eine fcharfe 
Scheidung natirlid) nicht möglich, dod) möchte, 
wenn bas Ueberwiegen der einen oder der andern 
Nationalität den ethnographifcdgen Charakter der 
einzelnen Landestheile entfcheiden fol, daB auf der 
Karte den Tadſchik angemwiefene Gebiet jedenfalls 
viel zu groß und mehr nur auf die unmittelbare 
Rachbarſchaft der großen Städte und Gulturoafen 
Chiwa, Budara, Samarkand, Khofand, Khafchgar, 
Jarfand, Khoten u. a. einzufchränken, andererfeits 
aber auch auf die vereingelten öÖftlicher gelegenen 
Orte Kharafdar, Kutſche, Turfan, Shamil aus⸗ 
ubehnen fein. Bei dem indodinefifhen Halbin- 
fetlande fällt e& unangenehm auf, daß die Grens 
zen nicht in der neuen Ausgabe in Uebereinftims 
mung mit den auf der Specialfarte Indiens eins 
geführten Berichtigungen gebradt worden find. 

Bon den übrigen Grötheilen haben Auftra- 
lien und Südamerika faft keine neue Berei⸗ 
Gerung ober Veränderung, fondern nur eine aus⸗ 
führlichere Darftellung im Verte erfahren, Nords, 

*) Souvenirs d’an voyage en Tartarie etc. Paris 
1850. 2 Voll. 
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emerifa dagegen fehr bedeutende durd die neue 
sen Arbeiten vorzüglich amerikanifcher Gelehrten 
über die indianifche Bevölkerung des ſüdlichen und 
centralen Hochlandes, namentlich Mexico's, Cali⸗ 
fornien’8 und Oregon's (Schoolcraft 8 ganz neuer 
dings erfchienene Werke über amerikaniſche Ethno⸗ 
graphie find noch nicht benugt). Aud) im mitt⸗ 
Jern Afrika haben beſonders die Erforſchungsrei⸗ 
fen engliſcher und deutſcher Miffionäre zum Theil 
bisher unbefannte Völker in die Ethnographie eins 
geführt, zum Theil unfre Kenntniß der Wohnfite 
der Völker erweitert und berichtigt, daher dieft 
Karte in der neuen Ausgabe faft am meiften uns 
ter allen verändert erfcheint. Leider Tann man 
nicht durchaus fagen: verbefiert, — denn für eine 
Berichtigung der bisherigen Kartenzeichnung kann 
Mef. wenigftens nach eignen forgfältigen Studies 
über iunerafrifanifche Reifelitteratur, die Aufnahme 
des dem Verf. allzulieb gewordenen idealen hydro 
apbifchen Netzes nicht halten, mit weldem er 
on zwei Jahre früher, allerdings in febe vid 
fleinerem ſtizzenhaften Mapftab (in Heft I feined 
geogtaphifchen Zahrbuches) die gelehrte Welt über 
tafchte, und worin wir nicht allein das nur durd 
Douville’s Eoloffales Lügengewebe geftühte, verzerrit 
Slußnek älterer portugiefifcher Karten vom 
lichen Südafrika, deffen Unhaltbarkeit von Cooley» 
Desborough fo fchlagend bewieſen worden if, mi 
der erbliden, fondern überdies noch eine Meng 
meift auf den Fühnften Gombinationen und Hype 
thefen berubender Flußſyſteme, womit faft dab 
ganze Innere des Erdtheiis angefült und fo do 
Ideal der älteren Kartographen, die fdon dA 
pre Jahrhunderten diefe terra incognita auf äh 
iche Weife mit Phantafiegebilden zu füllen lieb 
ten, aufs Herrlichfte wieder aufgefrifcht if. 
Schluß folgt). 
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Gotha 

Schluß der Anzeige: »Physikalischer Hand- 
Alas. Von H. Berghaus. Abtheil. VII. VIIL 
Anthropographie und Ethnographie. Zweite 
' verbesserte und vermehrte Auflage.« 

"Sicher, bis zu einem gewiffen Grade, erfchei- 
nen und von allen den neu aufgenommenen fopogra= 
phifchen Angaben nur die wenigen, auf den authen= 
tiihen Berichten der Miffionare Krapf, Rebmann 
und Livingfton beruhenden Daten im füdlichften und 
öftlichften Theile des Continents.— Uebrigens ift 
diefe afrilanifche Karte die einzige zu foldem Zwecke 
neu entworfene, da die übrigen (mit Ausnahme 
der aus anderen Blättern bes Atlas reproducirten 
Grdtheilfarten) dem fog. Stielerfchen Atlas ent- 

t find, entwebder durch Uebertragung ber alten 
Zeichnung (Europa in 4 Blättern, Defterreich, 
ruffifches Reid) oder durch directe Vervielfältigung 
dex alten Platten auf galvanoplaftifchem Wege und 
Einſtich der ethnographifchen Daten und Grenzen 
(Europa, Deutfdland, Frankreich, Britifche Infeln, 

[104] 
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Türkei, Oftindien), welches legtere Verfabren al: 
lerdings für bie äußere Eleganz der Abdrüde nicht 
ſehr vortheilgaft ausgefallen iff. (Mud) erſcheint 
diefe wenig gehoben durch die Art der Illumi⸗ 
nation, welche in der erften Ausgabe forgfältiger 
ausgeführt erfchien). Die bequeme Weberjicht der 
in jedem einzelnen politifchen Ganzen vereinigten 
Nationalitäten wird fehr erleichtert durdy Angabe 
der Staatögrenzen neben den ethnographifden, 
mit einer befondern Farbe; nur müßten diefe 
Grenzen, was ja Feiner befondern Schwierigkeit 
unterworfen ift, abfolut richtig eingetragen fein: 
defto mehr befremden und zeugen für eine nidt 
lobenswerthe Eile in Befeitigung der Gorrectur 
mehrere in die Augen fallende Fehler: auf der 
Karte von Deutfchland erfcheint als gegenwärtig 
eriftivend die im Sabre 1848 vorlibergehend pr 
jettirte Bezeichnung /Herzogthum Gnefens abe 
mit einer Umgrenzung, welche Feiner der drei nad 
einander beliebten Demarcationslinien genau enls 
foricht ; in der K. von Defterreich find die feit 2 
Jahren ander’ conftituirten Swifdengrengen Un 
game, Groatiend und Siebenbürgend aus der er⸗ 
ften Ausgabe unverändert beibehalten ; in der & 
der Türkei erfcheinen noch die Grenzen der fet 
1836 aufgehobenen Gfalete, ftatt deren freilich be 
Aufnahme der neuen Mufdicli€s als ebenfo ſchwan⸗ 
fender adminiftrativer Abtheilung ebenfo überflüſſig 
fein würde, wenn nur die Grenze ded felbftinde 
gen ferbifchen Fürſtenthums wenigftens annähernd 
richtig gezogen wäre. Diefer Mangel an € 

beit der —* nad) Boué's Angaben entworfen 
K. der Türkei iff um fo mehr zu rügen, alé ¥. 
im erläuternden Verte ausdriidlicy dem deutſchen 
Publicum Ignoriren des vortrefflichen Bouc fae — 
BWerkes vorwirft, in bem er doch, wenn er eb fe 
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genau genug fludirt hätte, ein ganzes ausführlis 
hes Kapitel über eben diefe neuen Verwaltungs⸗ 
bezirke der Türkei hätte finden können. 

Die Erwähnung der beiden allgemeinften Blät- 
ter der efhnographifden Abtheilung, die auf einer 
Merkatorfhen Erdkarte einmal die Verbreitung 
der indsgermanifchen und femitifchen Volkerfamilie, 
dann die Der Deutfchen allein enthalten (und mit» 
telfi einer andern Art der Golorirung leicht in eis 
nes hätten vereinigt werden koönnen) leitet uns 
zu de a einen Weberficht8farte der Ruſſen, 
weiche Ro 1 der anthropographifden Abtheilung 
bildet. Benn wir die Beibehaltung der allbe- 
Fannten Blumenbadiden Raſſeneintheilung (nur 
vervollftindigt durch Aufnahme der auftralifchen 
Negrito’ als befonderer Raſſe) anftatt ber künſt⸗ 
liyeren und bisher aud nod nicht durchgängig 
begründeten Syfteme neuerer Anthropologen (Bory 
St. Bincent, Prichard, Latham) billigen, fo müfs 
fen wir die Nachlaͤſſigkeit tadeln, die bei der Re: 
sifion zur neuen Ausgabe es fiberfehen bat, daß 
die Zuziehung der tirfifden Völker zur weißen 
(valge faufafifden), der Eskimo zur rothen ame: 
rifanifchen (ftatt zur gelben oflafiatifchen) Raſſe 
nicht mehr den berichtigten bveéfallfigen Angaben 
der ethnographifhen Abtheilung und des Vertes 
entfpricht. Ueberhaupt fcheint diefes ganze Fleine 

(die gefammte Anthropographie ift ftiefmütters 

genug im Gegenfag zu der breiten Ausführ⸗ 
lichfeit der ethnographifchen Wbtheilung mit 4 Blaͤt⸗ 
tern, bie meift nur Fleine Garton8 enthalten, be: 
dadıt) dab Antereffe des Verf. fchon bei der erften 
Ausgabe, wo es al’. Schlußheft des vg er: 
fehien, nicht mehr in dem Grabe, wie die übrigen 
Gegenflinde des phyfikal. Atlas in Anſpruch ges 
nommen zu haben und auch bei der neuen Auf⸗ 


(104 *) 
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Jage, die es ohne die geringfle Veränderung mie 
« der bringt, etwas hintan gefeßt worden zu fein. 
Ueber das ald „Verſuch“ bezeichnete Blatt, wel 
hes die räumliche Vertheilung der für größere 
Zonen charakteriftifchen menfchlichen Krankheiten 
veranfhaulicht, maßen wir und fein Urtheil an. 
Die Erdfarte zur Weberficht ber verfchiedenen Be 
kleidungsweiſen aber (ein von den vorherrfchenden 
Producten der Linder abhängige, alfo allerdings 
noch halb und halb der Phyſik der Erde angehd- 
riged Verhaͤltniß, in deffen Darftellung wir jedoch 
die Beriidfidtiqung der Leinwand ganz vermillen, 
und der Baumwolle, in Rüdficht ihres überwie 
genden Gebrauches in Südeuropa und Border 
afien, forwie beim weiblichen Gefchlechte in allen 
Ländern europäifcher Givilifation, ein zu Meine’ 
Gebiet angewiefen fehen) hatte wohl ebenfo gut in 
einem befcheideneren Format gegeben werden för 
nen, ald der Fleine Carton zur Weberficht der vet 
— Rahrungsweifen nach vorherrfcjenden 

iere oder Pflanzenfpeifen. Für den Zwed abe, 
dem lebterer nod) überdieß dienen foll, — die te 
lative Volks dichtigkeit der verfchiedenen Län 
der durch ftärkere oder ſchwächere Schraffirung zu 
verfinnlihen, — ift er viel zu flein: denn wem 
diefer Gegenfland aud) mehr ftatiftifcher Natur 
und zum großen Theile von biftorifchen Berbill: 
niffen abhängig ift, fo fteht er doch anbererfett 
auch in zu genauem Zufammenhang mit der Be 
denbefchaffenheit der Erboberflähe, um nidt M 
einem phyſikaliſchen Atlas eine ausführlichere Dar: 
ftelung zu verdienen. Die Kleinheit des Mapfle — 
bed hat bier einerfeitö zu der unrichtigen Annahme 
eines gleichen Bevölferungsmaßftabes für jede 
einzelne Land nach den politifchen Grenzen gefühl, 
worunter audgebehnte Reiche, deren einzelne Theile 
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bie allerverſchiedenartigſten Veshäktniffe zeigen (wie 
Ghina, Rußland, Deutfchland, Vereinigte Staa- 
ten), andererfeits Inconjequenzen nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, wie die Angabe verfchiedener Bevöl- 
ferungégrabde in den einzelnen Theilen Oftindiens, 
in dem von Natur zufammengehörigen Spanien 
und Portugal, in England, Schottland und Ir⸗ 
land, welchem leßteren nebenbei, bei der vom Bf. 
im Lerte zur Ethnographie felbft hervorgehobenen 
teifenden Abnahme der keltiſchen Bevölkerung, die 
erfte Stelle der Volksdichtigkeit jekt nicht mehr 
gufommt. Dadurch entftehen denn Webelftände, 
wie der grelle Unterfchied um 3 Stufen des an⸗ 
genommnen Maßpftabes an den deutfchen Grenzen 

en Ungarn und Polen, wie die Gleichftellung 
Fon der bevdlferteften atlantifchen Staaten Nord⸗ 
amerifa’é mit Norwegen, Türkei und Perfien auf 
derfelben niedrigften Stufe, u. dergl. Webelftände, 
welche nur Durd eme fehr wünfchenswerthe des 
taillirtere Bearbeitung in größerem Maßftabe aus- 
geglidgen werden Fönnten. J 

Das letzte Blatt iſt in 4 ziemlich klein ausfal⸗ 
lende Kaͤrtchen getheilt, deren jedes den ganzen 
Erdraum im Miniaturbild enthaltend, auf Angabe 
ſpecieller Verhaͤltniſſe keine Anſprüche mehr macht, 
ſolche auch durch eine ſehr nachlaͤſſige Zeichnung 
der Situationsformen ausſchließt. Dem Zwecke 
nah an feiner Stelle iſt darunter höchftend die 
„Ueberſicht der verfchiedenen Beichäftigungsmeifen 
der Menihen« — natürlidy nur nach ganz allges. 
meinen Kategorien (Aderbauer, Hirten, Sager und: 
Sicher), — ald von Bodenbefchaffenheit und Klima, 
der einzelnen Landftriche abhängig, fomit der Erd⸗ 
phyfit angehörig. Dagegen gehört die „Weber: 
fiht der Berbreitung der Religionen“ eher in eis‘ 
nen flatiflifchen oder hiſtoriſchen Atlas, ald an 
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biefe Stelle; auch iff fie, da Hiew bet dem Fleinm 
Maffia die aud) efhnograpbhifeh wichtige genaue 
Scheidung der einzelnen chrifllihen Gonfeffionen, 
mit Einfchluß der verfchiedenen orientalifchen Kits 
den, fowie der Theilung des Islam und Buds 
dhismus in verfchiedene Secten, nicht einmal vers 
fucht worden ift, wohl nur zur Ausfüllung deb 
Raumes eingefcheben. Keinem andern als diefem 
ſehr äußerlihen Zwecke dienen endlich aud) die 
beiden legten +» Regierungsiweifes und „ Geiftige 
Bildung“ Gberfchriebenen Kärtchen, die wir lieder 
aus einem fonft fo fireng wiffenfchaftlichen Werke, 
deffen Plane fie völlig fremd find, ganz ausge 
fchloffen gefehen hätten, zumal fie in der vorlie 
genden Geftalt eher Spielereien ähnlich fehen, 
wie fie jeder Lefer wohl auf einer Karte zum 
Zeitvertreib entwirft, als daß fie irgend eine ſcien⸗ 
tififchen Swed erfüllten. Entziehen fie ſich dod 
der nur auf Combination von Thatfachen berw 
henden Behandlung der phyſikaliſch⸗geographiſchen 
Gegenftände ſchon durch den der fubjectiven Ans 
fhauungsart und dem Wechfel zu fehr unterwors 
er ——— — man das rein — 
ncip ihrer Anordnung als richtig zugeben . 
Aber was follen 3. B. auf der — * arte 
die Unterabtheilungen „Xyrannei” (nur bei 
Buchara, Birma) und „Dedpotie“ (nicht, wie man 
erwarten finnte, auf Rußland oder Brankreih, 
auch nicht einmal auf Marokko und. Madagaseat, 
fondern auf die Türkei, Perfier, MAfghaniftan, 
Siam, Sudan angewendet) innerhalb der Kate 
gorie wabfolute Monarchie» bedeuten ? während 
andeverfeitS feudale, conſtitutionelle, Liberalsabfolns 
ae en sere eine, vom Serf. bie „fläns 
e Monarchier ichnete Maffe zufammenge 
worfen find, unter der neben England gleichmäßig 
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Neapel und Hefterreih, ja als Dependengen bes 
conftitutionellen England fogar Oftindien mit als 
len feinen einheimijchen Schugftaaten (worunter 
die graulidften Zyranneien dem Berf. Doch wohl 
befannt find) und das nörblichftie Amerika mit 
den GöfimosLändern figurirt! Bon Rechts wes 
en hätte alfo ald dänifche Golonie auch Grins 
and unter diefe Rubrik gehört, aber unglüdlis 
derweife ift died bei der Eile der Gorrectur, wo⸗ 
mit Werf. aud in der neuen Musgabe diefed ums 
glüdliche Blättchen abgefertigt hat, ganz vergeflen 
und ohne Signatur gelaffen worden, wodurd es 
unſchuldigerweiſe in die Reihe der durch weiß bes 
zeiäneten Republifen gerathen ift, — eine fchöne 
weitſchichtige Rubrik, in die Verf. mit den echten 
Freifiaaten Nordbamerifas und der Schweiz auch 
fammtlide republikaniſch ladirte Militdrdespotien 
Südamerikas, fammt Frankreich, Algier und Cayenne 

farmenengerorfern bat. Und wie in alles Welt 

mmen endlich die unferes Willens ohne alle 
Staatsform lebenden und auch von jeder monars 
chiſchen Bree fo weit entfernten wilden Haufen 
der Patagonier, der Alfurus und Papuas Wuftra: 
liens in Die Kategorie der abfoluten Menarchie ? 
Gin gleicher Borwurf trifft. auch dab legte ards 
den, wo Berf. fid auf einem noch unfiderern 
Gebiete bewegt, indem er Dusch verfchiedene Schrafs 
firungen von heilerem oder dunkleren Zone die 
ſehr verſchiedene Bertheilung der Geiftesbilbung 
außzubräden verſucht. Ueber die bei ſolchem Bers 
ſuche als MaFftab dienenden Keiterien fann man 
reiten; fdywerlicy werden alle Lefer cinverftanden 
fein mit Ben dur den proteſtantiſch⸗kirchlichen 
Standpuntt ded Verf. bedingten, — denn daß 


eleitet, zeigt Die Stellung, welche er 
lag 4 oe —— Dftieeprovinger mit ihres 
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ganzen nominell (jegt auch nicht einmal das mehr 
ganz) Iutherifchen un von Letten, Ebften 
u.f.w. anmeift auf gleichem Niveau mit Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England, auf höherem als 
Ungarn, Südfrankreich und die weftlihen Staa⸗ 
ten Nordamerifas, — und ebenfo wenig möchte 
die Sleichftellung von Griechen, Rufien, Arabern, 
Afghanen, Usbefen, Chinefen auf ein und derfels 
ben Stufe gebilligt werden. 

Glaubten wir dem wiffenfchaftlichen Rufe eines 
Namens wie Berghaus gegenüber in allen diefen 
Einzelheiten mit firengerer Kritik verfahren zu 
miiffen, fo laffen ficy doch die meiften Der gerüg- 
ten Mängel bei der Weitfdhidtigheit und Schwie⸗ 
tigkeit ded aus fo vielfach zerfireutem Material 
mühſam verarbeiteten Werkes entfduldigen und 
verringern überhaupt, wie wir nochmald gern ans 
erkennen, durchaus nicht das Berdienfiliche eines 
für alle Klaffen von Lefern fo überaus nützlichen 
Unternehmens. H. Kiepert. 


Paris und Befancon 

Madame Veave Joubert, libraire, rae des 
Grés-Sorbonne, 14. — Veuve Charles Deis, 
Imprimeur, 1850. De lArianisme des 
poupies Germaniques qui ont envahi 
"empire Romain. Par Ch. J. Revillout, an- 
cien éléve de l’Ecole normale, professeur d’hi- 
stoire au Lycée de Grenoble, et précédem- 
ment au Lycée de Besancon, Docteur des 
lettres. 395 ©. in Octav. 

Die Gefchichte einer überwundenen Partei , ei⸗ 
ner befiegten und al8 befiegt außgefchiedenen He⸗ 
tefie, die von dem lebendigen Körper abgetrennt, 
nicht mehr die Kraft bat, neue Lebensgeftaltungen 
aus fic zu entwideln, bat im Allgemeinen wenig, 
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was einen Gefchichtsforfcher intereffiren könnte. 
Es tft das traurige Bild allmäligen Abfterbens 
und Zerbrödelns. Anders ift e8 mit der Gefchichte 
‘deb Ariantémus, der innerhalb des römischen Rei⸗ 
heS als Häreſie theoretifd) längft überwunden, 
ded) nod) Zahrhunderte lang auf den Trümmern 
und an den Grengen des Römerreichd unter den 
germanifchen Stämmen, die zäher an den einmal 
erqriffenen Glaubensfägen fefthielten und nicht nach 
kaiſerlichen Decreten ihre Ueberzeugungen wandel⸗ 
ten, fortlebte. Die Gefchichte de8 Ariani&mus diez 
fer Zeit, wo derfelbe freilich für den Dogmenhi⸗ 
ſtoriker wenig Bedeutung mehr hat, aber fonft 
von um fo größerer Wichtigkeit ift, darzuftellen, tft 
die Abficht des vorliegenden Werkes. Wollen wir 
feinen Plan genauer angeben, fo ift es nad) fei- 
nen eigenen Worten diefer: Examiner l’origine 
de l’Arianisme barbare, en montrer le deve- 
loppement dans la société germanique, en étu- 
dier organisation et la hiérarchie, rechercher 
les phases les plus remarquables du duel re- 
ligieax et politique engagé entre I’hérésie des 
conquérants et l’orthodoxie des vaincus, faire 
ressortir V’influence réciproque des faits reli- 
gieux et des fails politiques les. uns sur les 
antres, donner la raison du résultat d’une lutte 
de trois siécles, voila quel est le but de ce 
travail (p. 3). . 

Sehen wir, wie der Berf. diefen Plan ausgeführt 
bat. Das ganze Werk zerfällt in drei Bücher. 
Das erfte Bud) (Origine de l’Arianisme bar- 
bare p. 11— 81) behandelt die Anfänge ded Chris 
ſtenthums unter den Gothen, die Anfänge deb 
Arianismus unter den Wefigothen und die Vers 
breitung des arianifchen Chriftenthums von den 
Rekgothen aus unter andern deutfchen Stämmen, 
ben Oftgetben, Bandalen, Sueven, Burgundern zc. 
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Nachdem zum Schluß dann noch die erflen Bers 
fuche der Eatholifchen Kirche zur Belehrung der 
arianifchen Germanen befprochen find, ftellt das 
zweite Buch (Parallöle des deux Religions p. Bl 
— 129) eine Bergleichung an zwifchen der Eathos 
lifchen und deutfch=arianifhen Kirche, um damit 
die Gründe des Siegs des Katholicismus in dem 
Kampfe beider aufzuweifen, den bas 3. Kap. im 
Allgemeinen fdildert. Endlich das dritte Bug 
bei weiten das ausführlichfte Rapports des gou- 
vernements Ariens avec l’église p. 129— 391), fol 
die Beziehungen der arianifchen Fürften und Vile . 
fer zur Batholifchen Kirche bis zum völligen Auf⸗ 
hören der Härefie darftellen. G8 wird, wie dab 
nicht anders moͤglich war, zu einer Gefdichte det 
germanifden Staaten, die den Arianismus bekann⸗ 
ten. Suerft wendet fid) der Berf. zu den Weſtge 
then in Gallien und verfolgt deren Gefchichte DW 
zum Untergange ded Reichs und des Arianismub 
ducch die Franken. Dann folgt bie Gefchichte deb 
burgundifchen Reiches, der Wefigethen und Suse 
in Spanien bis zu Reccaredé Uebertritt, der Ban 
bales in Afrika, wo befonders ausführlich Die Bers 
folgungen des Fatholifchen Kirche behandelt werden, 
die Gefehichte der Heruler und Oſigothen in It 
lien, endlich der Longobarden, die am kängfien dem 
Krianismus huldigten, bis audy hier die Siege det 
dem Papfithum fo eng verbündeten Franken dem⸗ 
felben ein Ende machten. 

Der ganzen Darftellung liegt, dad verfennen 
wir nicht, ein äußert fleigiges Duellenftudium zum 
Grunde. Der Berf. benugt forgfältig die ja eben 
nicht fehr reichen Quellen, wie * die häufigen 
Gitate bezeugen. Was wir aber um fo mehr bei 
feiner Quellenbenugung vermißt haben, ift eine 
ſcharfe Kritif, die hier um fo nothwendiger wat, 
da die Darftellung des Arianismus faft gary on? 
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orfhodoren Quellen gefhöpft werden mußte, alfo 
von vorn herein parteilichen Berichten. Hatte der 
Perf. mehr Kritil geübt und der fchönen Darftels 
lung zur Liebe nicht fo oft die Lüden durch feine 
eigenen Phantafien ausgefüllt, wit glauben, die 
Darftelung wäre an fehr vielen Stellen ganz ane 
ders audgefallen. Beifpiele, wo der Verf. feine 
Quellen ohne Kritif benugt, wären und in großer 
Zahl zur Hand. Wir begnügen und mit einem 
einigen. ©. 64 ff. werden die Anfänge des Chri- 
ftenthumé unter den Burgundern berichtet. Der 
Berfaffer halt fic) bier ganz an die Erzählung: 
des Sofrates (hist. eccles. VII. 30). Allein eine 
genauere Kritit muß diefen Bericht vielfach als 
fagenbaft in Anfpruc nehmen. Bon einem Siege 
über die Hunnen, von dem Sokrates fpricht, ift 
nichts bekannt. Nach dem Bericht diefes Geſchichts⸗ 
fhreiberd follen die Burgunder um 430 befehrt 
fein, während Orofius (VH. 32) ausdrücklich bes 
jeuat, Daß fie 417 als ein Patholifd schriftliches 

H mit den befiegten Galliern verkehren. Der 
Perf. führt diefe ‚Stelle des Drofius felbft an 
und Hilft fi) damit, Daß er dieſelbe auf den größe 
ten Theil de Bolles bezieht, Dagegen was Sokra⸗ 
tes erzählt, auf randere Stämme diefes on 
weiche nach der Snvafion Gallien® ned Hessen 
geblieben waren”, ein Ausiveg, zu dem nichts bes 


rechtigt. 
Bieles hätte hier der Berf. ohne Frage richtiger 
auffaffen und darftellen Finnen, wenn er die ein» 
{dlagende deutſche Litteratur gefannt und be: 
nust hätte, was nicht gefchehen iff. Wir müffen 
geſtehen, es ift uns im höchſten Grade verwunders 
lich vorgekommen, daß Semand ein Stück der Ges 
ſchichte Dent fder Volksſtaͤmme zu fchreiben uns 
ternimmt, ohne die deutſche Kitteratur irgendwie 
ja bertidfidtigen, ja wie es feyeint, ohne ber bene 
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[hen Sprache midtig zu fein, denn lateinisch ge⸗ 
fohriebene in Deutfchland erfchienene Werke find 
bie und da benußt. Schon Rettberg's Kirchen 
gefchichte Deutfchlands, obwohl fie fich ja wenig nur 
mit den Stämmen befchäftigt, die für des Verfs 
Unternehmen die bedeutendften waren, ‚hätte ihm 
manden Wink für eine richtigere Kriti® geben koͤn⸗ 
nen. Für die Gefchichte der Bandalen hätte er 
aus Papencordt s Gefchichte der vandalijchen 
Herrſchaft in Mfrifa (Berlin 1837) Mande’ ler⸗ 
nen Pönnen. Doch wir wollen nicht anfangen 
aufzuzählen, da fonft die Reihe zu lang werden 
möchte, indem faft für jedes Kapitel ded Buchs 
fi) eingehende deutfche Arbeiten citiren ließen. 
Nur einen Fall können wir doch nicht umbin be 
ſtimmter hervorzuheben. Im erften Buche am 
Schluſſe des erften Kapiteld, wo von der Bekeh- 
tung der Gothen und im ganzen Laufe des zwei⸗ 
ten, wo von den Anfängen des Arianismus die 
Rede ift, tritt natürlich Ulfila ald Hauptperfon in 
den Bordergrund. Allein die Arbeit von Waitz 
„über das Leben und die Lehre des Ulfilar, durd 
bie wit erft Genaueres über den gothifden Biſchef 
aus dem dort zuerft mitgetheilten und erläuterten 
Schreiben des Yurentius, Bifhof von Doroftorus, 
das und in einer Schrift ded arianifchen Biſchofs 
Mariminus aufbewahrt ift, erfahren haben, ift dem 
‚Def. gänzlich unbefannt. Gelbft wenn er die 
deutſche Schrift nicht benugen Fonnte, fo war ihm 
doch die Urkunde zugänglich. Hier hätte er erfah⸗ 
ren finnen, dag Ulfila fchon viel früher Arianer 
und entfciedener Arianer war, daß derfelbe fchon 
355 einen Haufen Golben, der durch Verfolgung 
bedrängt wurde, über die Grenze in’ rdmifde 
Reich führte, und viele Andere, von dem die Fam: 
merliden Quellen, die er noch allein benugt, nichts 
wiffen. Was der Verf. über Ulfila fagt, ift ge 
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radezu unbrauchbar, zumal da der Berf. hier Man⸗ 
ches aus feinen Gonjecturen ergänzt. Was S. 43 
von dem Uebertritt des Ulfila erzählt wird, wobei 
der Berf. und fogar die Stimmung bed Ulfila 
vorlegt, ift eben nur Phantafie, nicht Gefchichte, 
denn Ulfila war damals längft entfchiedener Arianer. 
Mit dem Mangel an Kriti® bei Benugung der 
Suellen hängt ein anderer Fehler der Darftellung 
zufammen, der Mangel an Unparteilichkeit. Der 
Berf. ift durchaus parteilich, fowohl für das ro: 
manifche Element gegenüber dem germantfchen, als 
für bie orthobore Kirche gegenüber der Harefie. 
GS trifft diefes vor Allem das zweite Bud. Die 
Darftellung der Latholifchen Kirche zur Zeit der 
Einfälle der Barbaren ift viel zu vortheilhaft, ein 
stableau brillant« wie fie der Verf. felbft nennt. 
Die Schattenfeiten, an denen es diefem tablean 
wabritd nicht fehlte, werden nur mit den wenigen 
Morten berührt: »au milieu de la corrüption 
universelle de l’empire tous les membres du 
elergé n’avaient pas résisté & la contagion de 
-Fexemple, et les écrits des Péres sont ‘pleins 
de reproches adressés aux éyvéques et aux 
prétres de ce temps« und nod) die Entſchuldi⸗ 
gung binzufügt: »mais dans les corps les mieux 
régiés, il faut toujours s’attendre 4 trouver un 
grand nombre d’hommes vicieux et relachés, 
et c'est le fait d’une critique peu sérieuse de. 
s’arreter à des exceptions.« Much ohne Gefahr 
in Diefen gerügten allerdings nur zu häufigen Feh- 
ler zu verfallen, hätte der Berf. doch wohl aud) 
die Schattenfeiten fchärfer hervorheben Fönnen, die 
erft Manches in den Borgängen jener Zeit ver: 
flandlid) machen. Dagegen ift die Darftellung der 
Mrianer viel zu düfter und in manden Stüden 
bab Tüchtige in den deutfihen Arianern nicht ges 
nugfam anerkannt. Manches aud), was der WF. 
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mit ber Härefle in Zufammenhang bringt, befon- 
bers die Stellung der Hierarchie zur weltlichen 
Macht, hat mit dem arianifhen Glauben nichts 
F thun, ſondern hängt vielmehr mit den urſprüng⸗ 
iden germanifchen Anfchauungen zufammen und 
begegnet uns deshalb {pater eben fo wieder bei 
den Fatholifchen Franfen. Wenn ja allerdings Rie- 
mand leugnen wird, daß der Arianismus längft 
befiegt und überwunden nicht ba& Leben Ted Fas 
tholifchen Glaubens in fid trug, weshalb er ja 
auch demfelben auf die Dauer nicht widerftehen 
fonnte, fo hatte doch die fittlide Tüchtigkeit und 
Kraft bei diefen „arianifchen Barbaren“ gegenüber 
der Gorruption der katholiſchen Romanen mehr 
Anerkennung verdient, als ihr der Berf. zu Theil 
werden läßt. Gegen die Arianer ift er überall zu 
einem harten Urtheil bereit, ebenfo wie er für alles 
Thun der Katholifer leicht eine Entſchuldigung 
findet. Ginigemale ift man wirklich nahe daran, 
an dem fittlichen Urtheil des Verf. ganz irre zu 
werden, wie 3. B. wenn er ©. 161 von den Fas 
tholifden Bifdsfen des weſtgothiſchen Reiches in 
Gallien erzählt, Daß diefe, obwohl, wenn man ihnen 
auch Feine beftimmten Unterbandlungen mit den 
Franken nachweifen Fann, doch, wie der Verf. felbft 
fid) ausdrüdt, valle ihre Hoffnungen und Wünſche 
fih denfelben {chon zugewandt hatten“, auf der 
Synode vom Sabre 505 Enieend den Herrn gebes 
ten: »d’augmenter la prospérité da royanme, 
de le gouverner par la justice, et d’accorder 
un long et heureux régne au roi qui leur a 
permis de se rassembler« und als Beurtheilung 
eines folchen Verfahrens nur hinzufügt: »C’etait 
seulement là une de ces protestations banales 
dont les troubles civils offrent (ant d’exemples.« 

Diefe einfeitige Anfchauung hindert natürlich and 
den Werf. eine Frage richtig und audreichend gu 
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löfen, deren Beantwortung nad einer Seite bin 
das Refultat der ganzen Arbeit bilden mußte, die 
Frage nad) der Bedeutung des germanifchen Aria: 
nigmus in der Cntwidelung der Kirche, die Frage, 
wenn man es fo ausdrüden darf, nad) der Deo: 
nomie der göttlichen Providenz, welche die Germa⸗ 
nen Sabrhunderte lang auf der Stufe arianifchen 
Chriſtenthumes fteben ließ, ehe ihnen das Chriftens 
thum in feiner ganzen Zülle zu Theil wurde. Der 
Berf. wirft Diefe Frage am Schluffe feines Werkes 
freilid) in Der etwas feltfamen Form auf: »Si 
PArianisme n’eüt pas existé, la société eüt-elle 
marché de la méme maniere? (p. 393). Seine 
Löfung der Frage ift die, daß er im Mrianismus 
ein Hauptmittel fieht, die Ginheit der Kirche in 
den Stürmen der Bölferwanderung zu erhalten. 
Ws die politifche Einheit, welhe Rom bis dahin 
dargeftellt, zu Grunde ging, hatte die Macht des 
tömifchen Stuhles, obwohl im Princip in der ganz 
zen Chriftenheit anerkannt, noch Feine Gelegenheit 
gehabt, fic) geltend zu machen, während in jedem 
Lande particuläre Gebräuche und Traditionen fid 
entwickelt batten. In der erften Zeit der germa= 
niſchen Eroberungen lag nun die Gefahr nahe, daß, 
alg jedes politifche Band zerriffen war und jebe 
Berbindung unterbrochen, die neuen Staaten fic 
ganz ifolirt geftalteten und mit ihnen eine große 
Zahl Nationallirhen. Die Zeit hätte die Ifolirung 
immer größer, die Einigung immer ſchwieriger ges 
maht, und wie man heute im Orient eine grie- 
chiſche Kirche, eine armenifche, eine Eoptifche, eine 
tuffifche Kirche nebeneinander fiebt, fo hatte e8 im 
Decident eine fpanifche, eine gallifche, eine longos 
barbifche Kirche, Fury fo viel Kirchen ale Nationen 
gegeben, wie ja in der Bhat die brittifche Kirche, 
die feinen Kampf gegen den Arianismus zu flih⸗ 
ten hatte, bis auf einen gewiffen Grad ifolirt das 
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ſteht. Die Nothwendigteit dagegen überall denfelben Feind zu 
belämpfen, vereinigte die Bifchöfe und hielt das Bedürfnihle⸗ 
bendig, fid an ein Einpeitscentrum anzuſchließen. Die Bi- 
fchöfe von Gallien, Spanien und Afrika, oft ifolirt durch ve 
Berfolgungen, wandten fid nad Rom, um mit der übrigen 
Kirche in Gemeinfdhaft zu bleiben und die Auctoritat des rome 
ſchen Stubles, wie fie mehr und mehr nöthig wurde, fand von 
Tag zu Tag, je mehr die politifche Einpeit ſchwand, Gelegen⸗ 
heit fich thdtig gu erweiſen. 

In dieſem Gedankengange des Bie liegt, das iſt nicht zu leg: 


nen, manches Wahre. Gewiß trug auc der Kampf gegen den 


Arianismus dazu bei, dic engere äußere Einpeit der Kirche det 


Occidents zu befördern. Allein abgeſehen davon, daß die An· 
ficht des Vfs, als fet die Macht des römiſchen Stuhles ſchonin 
dem Grade anerkannt geweſen und habe dieſelbe nur noch det 


Gelegenheit bedurft, um factiſch hervorzutreten, doch wenig 


ftens fehr zu beſchränken fein möchte, fo ift hier der Einflul des 


Arianismus und des Kampfes der katholiſchen Kirche gegen die 
ody nicht fo groß, daß man darin die Hauptbedeutung det 
elben für Die Entwidelung der Kirche fuchen dürfte. Zur Bee 


flaltung fener Einheit der occidentalifden Kirche und dec her 


bung der päpſtlichen Macht wirkten gang andere Factoren ina 
fier Reihe, hinter welche der Kampf gegen den Arianismus ſeſt 
zurüdtritt. Die nachderige Jfolirung der brittifchen Kirche, eu! 
die ber Bf. fic beruft, hatte gang andere Gründe. Wir müſſer 


um das kurz anzufügen, die Bedeutung des Arianigmus der 


germanischen Bolter ganz anderswo ſuchen, darin ndmlid, 
daß er für fie ein Uebergangépuntt für den vollen drifllider 
Glauben bildete. Als Arianismus konnte das Chriſtenthau 
viel leichter Eingang beiihnen finden. Go ftand ibm nidt der 


Haß gegen die Römer entgegen, indem die Deutſchen einen vor 


den Römern felbft angefeindeten und verfolgten Glauben! 


ter annahmen und, das ift das Haupifächlichfte, das * | 


des Arianismus war leichter verftändfich und fapbar. Ex‘ 
der Haß gegen die Römer nicht mehr lebendig war und bie 
müther durch den Arianismus vorgebildet, fonnten fie Da 
um fo fiderer zur vollen Aufnahme des tatholtfden Epriftt 
thums fortfchreiten. — Konnten wir fo nicht umpin, ander 
vorliegenden Werke manche Ausftellungen gu machen, fo 

nen wir andererfeits gern an, daß daffelbe einen großen 3 
thum an Material in ſchöner gefälliger Darftellung bielel, 


einem Gebiete der Kirchengefrpichte, wo die früheren Arbeitet, | 


aud Wald im zweiten Bande feiner Kegerhiftorie er 


bürftige Zufammenflelungen hinausgingen. Li. Uhlhorn. 


— — — — 





1393 
G bttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





140. Stüd. | 
Den 30. Muguft 1852 





Leipzig 

Breitkopf und Hartel 1852. Geiſt des rö- 
miſchen Rechts auf den verfchiedenen Stufen 
feiner Entwicklung von Rudolf Ihering, ors 
dentlidem Profeffor der Rechtswiffenfchaft in Gie- 
pen. Grfter Theil. X u. 336 ©. in Oetav. 

Referent hatte anfangs die Abficht, bei Beſpre⸗ 
dung des vorliegenden Werkes fic) nicht bloß auf 
die Relation des Inhalts zu befchränfen, fondern 
aud zugleich auf eine Rritif deffelben einzugehen. 
Mein bald mußte er bemerken, welche große 
Schwierigkeiten fich der befriedigendDen Löfung dies 
fet Aufgabe entgegenftellten, da und hier eine folche 
Bälle neuer Anfchauungen und neuer Ideen ents 
gegentritt, daß ein Eingehen auf diefelben und 
eine Prüfung ihres Wertheds unmiglid) auf den 
wenigen Seiten gefdehen Fonnte, die ihm bier zu 
Bebote fanden, mit einem Lurzen apodiktifchen 
Urtheile aber, vor Alem, wenn es nidt von eit 
am der Korpphäen der Wiſſenſchaft ausgeht, dem 
furikifchden Publicum bei einem folchen Werke, wie 

| [105] 
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dem vorliegenden gar wenig gedient iff. Denn 
e8 ift dies keins, welche’ nur auf einen fpeciellen 
Sheil der Jurisprudenz einwirken wird, wovon 
daher Allen, denen Dieter Theil ferner liegt, eine 
oberflächliche Kenntniß genügen wird, fondern es 
ift das Erfcheinen dieſes Buches unferes Erach⸗ 
tens ein Greigniß, welche8 auf die ganze juriftifche 
Litteratur einen einfchneidenden und nachhaltigen 
Ginflug üben muß; ed wird fid) an diefed Werk 
zunächft die ganze Bewegung und Cntwidlung 
auf den Gebieten anfchliegen, weldye durch daffelbe 
berührt werden, und es wird fo daß erfte Element 
eines Gährungsproceſſes fein, der bier durchgemacht 
werden wird. Was die Univerfalität deffelben, 
die Fülle der Gedanken, die Mannichfaltigkeit der 
Anſchauungsweiſen anbetrifft, fo möchte ihm aus 
der neueren juriflifchen Litteratur nur Yuchta’s 
Snftitutionen zur Seite zu fegen fein, — aber den: 
noch unterfcheidet es fic) von Ddiefen wieder we: 
fentlid. Denn während diefe Inſtitutionen den 
eiftreihen und großartigen Abfchluß einer ganzen 
twicklungsperiode der Rechtöwiffenfchaft bilden, 
und deren Refultat uns in Haffifcher Form über: 
tiefen, fo iff Sherings’ Buch der Fede und kühne 
Angriff auf zahlreiche, feit langer Zeit eingebüre 
erte und fefegerourgelte Theorien, eb ift ein Bere 
duch, für die Behandlung des Rechts nach mans 
cher Seite bin eine neue Bahn zu fehaffen, und 
namentlih in der römifchen Rechtsgeſchichte dad 
ganze alte Gebäude einzureißen und für das neue 
andere Grundlagen zu fdaffen. Ob diefe num 
die richtigen find, ob Darauf ein ſtarkes Gebäude 
erbaut werden Fann, daß ift nun eben die Frage, 
auf welche die Wiflenfchaft als Ganzes zu ants 
worten bat, deren Ldfung aber für fie, mag fie 
ſchließlich das Befireden dieſes Buchs anerkennen, 
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sder mag fie es vetwetfen, immer bom größten 
RNugken fein muß. Denn wenn aud die hier vorz 
getragenen Lehren von unfritifden und unjariftic 
ſchen Händen angewandt, dahin führen Fünnen, 
ein maflofes Aufftellen von Hypothefen in 
der Rechtswiſſenſchaft Plag greift, mögen manche 
unberufene Nachfolger aud) die gefichertften Reful- 
tate der Arbeit von Jahrhunderten anzugreifen 
wagen, fo with died Doch auch wieder dabin füh⸗ 
ten, daß man von neuem alle Annahmen prüft, 
und es wird ein neues Leben in unferer civilifti- 
ſchen Litteratur etwedien, wo man vor nicht Ian 
ger Zeit Schon die Borboten des Todesſchlafes ers 
fennen zu Fönnen glaubte. | 
Ref. hofft, die Lefer merden es hiernach billi- 
, wenn er in Folgendem fid) darauf befchräntt, 
den Inhalt ded Werkes kurz wiederzugeben, — das 
wird am bienlichflen fein, um das Sntereffe für 
daffelGe zu erregen und ihm die gebührende Bes 
rüdfisgtigung zu verfdaffen. Bei der Einleitung, 
wo dex . unzweifelhaft eine Reibe von Gagen, 
Die für die ganze Rechtswiſſenſchaft von größter 
Wichtigkeit find, zum erftenmal klar binzuftellen, 
und, was gewiß in Manchem zum Bewußtſein Fu 
fourmen begann, zu formuliren gewußt bat, wer: 
perr*wir des größern allgemeinern Interefle wee - 
gen mehr auf das Detail eingehen. | 
Als die Aufgabe dieſes Buches ftellt der Beef. 
(8. 4) die Charakteriſtik des rimifden 
Rechts auf den verſchiedenen Stufen feiner Ent- 
wicklung gin, und ¢8 foll fo der Anfang machen 
zu einer erfchäpfenden Beurtheilung biefed Rechts 
und einer gründlichen Prüfung feines Werthes fo: 
wohl überhaupt, als namentlich für unfere heuti⸗ 
gen ReHtSverhaliniffe. 
Der Berf. führt punddh and, wie es einer fols 
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den Gharafterifti® bedarf, da unfere Literatur 
nad diefer Seite hin eine gänzliche Lücke biete. 
Denn während fie über manche oft unbedeutende 
und von dem Gebiete des praktifchen Bebürfnified 
weit abliegende Grfcheinungen einen reichhaltigen 
Katalog aufweifen Fann, hat man trog der man 
nichfachen Angriffe, die zu verfchiebenen Zeiten 
auf das rim. Recht und deffen Werth gemadt 
find, fic) immer mit allgemeinen Hinmeifungen 
auf deſſen Güte begnügt, oder hochſtens den Sharh 
finn, die Gonfequenz, die Caſuiſtik der römifchen 
Suriften gepriefen, trogdem daß in diefen Eigen: 
fchaften die talmudifche Jurisprudenz und die ju⸗ 
riftifche und moralifche Gafuiftif der Sefuiten eben 
fo viel, oder gar mehr leiften, während fie dod 
fonft fo fehr hinter das xöm. Recht in Schatten 
treten. Giner Apologie deffelben bebarf es nicht; 
die wunderbare Erfcheinung, daß es nach jahrhun⸗ 
dertlangem Schlafe, nachdem das Boll, das eb 
fduf, längft vom Schauplat abgetreten war, vow 
neuem ſich die Welt eroberte und die nationalen 
Rechte junger Eräftiger Völker allein durch Die 
ibm innewohnende Kraft aus dem Felde flug 
ift die befte Apologie deffelben, und das Erhabene 
und Große darin hat Auch jeder, der fich tiefer 
mit dem Rechte befchäftigt bat, gefühlt, aber es 
ift faft immer bei dem hl geblieben, an cit 
wiffenfchaftliche Begründung deffelben ift nicht ge 
dat worden. Der Berf. Halt nun aber folde 
um fo nöthiger, als er die Verdrängung des rim. 
Rechts duch den die jebige Melt veherrſchenden 
Nationalitätsgedanken für nicht allzu ferne Zeit 
vorherzufehen glaubt und dekhalb eine Muffordes 
rung an die Jurisprudenz richtet, bet Seiten mil 
einer Kriti® des Materials des röm. Rechts zu 
beginnen, damit fie verhindern Fönne, daß dermal 
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einft mit der fremden Form nicht auch das vers 
worfen würde, was in das Fleiſch und Blut uns 
ferer Ration übergegangen fei. 

Den Grund dafür, dag nun in unferer Littera= 
tur fo wenig Sinn für eine Materialfriti® des 
rémifden Rechts hervortritt, daß man alfo weder 
im Ganzen und Großen den Verſuch zu einer 
Peurtheilung der Güte deffelben gemacht, noch bei 
Behandlung der einzelnen Lehren an diefelben eis 
nen folchen fritifden Mapftab angelegt bat, den 
fuht der Berf. in der Eigenthümlichkeit unferer 
tomaniftifden Jurisprudenz; e& fehle ihr an ſub⸗ 
jectiver Fähigkeit, wie an dem objectiven wiſſen⸗ 
fhaftlihen Apparat. Die nothwendige Beichäfti- 
gung mit dem Detailftudium unferes Stoffes, wel» 
cher dad Auge für die Beobachtung auch der Elein- 
fien Andeutungen gefchärft hat, hat es für das 
Dperiren mit allgemeinen Geſichtspunkten, für eine 
Betrachtung aus der Ferne unbrauchbar gemadıt, 
und Doch miiffen die allgemeinen Lehren von der 
Ratur und der Erfcheinungsform ded Rechte als 
Maßſtab benubt werden, um eben den Werth eis 
ned Rechts bemefien zu können. „In demfelben 
Maße, in dem die allgemeine Naturlehre des Rechts 
auf rechtöphilofophifchem und empirifchscomparatis 
vem Wege fi vervollfommnet, und an neuen 
Begriffen und GefidtSpunkten fich bereichert, wird 
auch die Einfiht in das mahre Weſen des röm. 
Rechts fleigen“. 1). 

Zu Ddiefer allgemeinen Naturlehre des Rechts, 
die nod) in der Kindheit liegt, foll dieſes Werk 
nun aud) zugleich einen Beitrag liefern, aber nur 
foweit, als ihre Benugbung für den vorliegenden 

i Bowed ſolches ndthig madt. Da nun 
Diefer überall nicht ohne Eingehen auf die Ges 
fehichte Bes röm. Rechts erfüllt werden Fann, fo 
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fpricht der Berf. in der Ginleitung weiter über 

die Methode, welche er der Bearbeitung zu Grunde 

. Denn da die jeht üb: 

die Rechtögefchichte zu bes 

icip, „daß jede Darftellung 

tS den beiden Begriffen 

fchichte Genüge thun foll«, 

, fondern mehr eine nad 

ordnete Zufammenftellung 

Raterial, ein Inventarium 

e gegeben wird, fo will det 

der richtigen Methode vor: 

te Gonfequenzen entwidelt, 

Htshiftorifer aus den bets 

| t8 und der Gefchichte er⸗ 
geven. 


Bei der Befprechung der erfteren (S. 12-50) 
geht er davon aus, daß dad Recht „ein objettiver 
Drganismud der menfchlichen Freiheits iff. Un 
ter dieſem allerdings nicht glücklichen Ausdrud, 
ber fih wohl an die erften Paragraphen von 
Puchtas Inflitutionen anlehnt und in ihnen feine 
Erklärung findet, verfieht der Verf. wie die nade 
folgenden Ausführungen zeigen, dag bad Reit 
nit ein Aggregat willfürlicher Beſtimmungen, 
fondern ein innerlich zufammenhängendes Produd 
des Rechtsbewußtſeins der Gefammtheit ift, foreit 
fich dieſes auch äußerlich realiſirt. Allein nicht 
immer ift die abftracte Regel der Inhalt bieie 
Bewußtſeins, fondern e6 zeigt fich zunachſt nur 
in der lebendigen Anfdauung der Rechtsinftitute 
in ihrem otganiſchen Zufammenhatige ; daß übe 
ben einzelnen Rechtsverhaltniſſen die Regel fehl, 
wird dem Menfchen erſt allmalig flar, wad bi 
Brucht diefer Erkenntniß iſt danw das Ausſprechen 
des Erkannten, bas Formuliren ves Redté. 
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Der Menſch fieht, daß etwas gefchieht und ſich 
fieté wiederholt, er fühlt, daß eB gefchehen muß, 
und faft died Müflen in Worte. So entftehen 
die Rechiöfäße, die ja zuerft meiftens in der Form 
von Rechtöfprichwörtern auftreten. Aber zum rich⸗ 
tigen Formuliren gehören Beobachtungsgabe und 
Darftellungdgabe — beide gehen, wie auf dem 
Gebiete der Kunft, fo auch auf dem Gebiete des 
Rechts den Völkern in ihren erften Entwideluns 
gm ab, es bleibt ein Unterfchied zwiſchen bem, 
was Recht ift, und dem was als ſolches formu- 
ltt iff. Wenn nun aud) hieraus für die praftis 
fhe Anwendung des Redts weniger Nachtheil 
entfieht, da in den Zeiten, wo die Faffung am 
undebolfenften und unvollfommenften ift, das Recht 
am reinften isn Gefühl und in der Anfdauung 
der Anwendenden leben und daher die Rechtöfors 
mel nur eine untergeordnete Bedeutung haben 
wird, und ba fpäter die Theorie zu einer höheren 
Stufe gelangen und die Rechtsfindung hierin uns 
terflügen wird; fo ift es dagegen für eine Ges 
ſchichte des Rechts fehr lockend, daß fie Dad Recht 
emer Zeit mit ihren Rechtsfagen identificirt, trotz⸗ 
bem dag fie vod) aus diefen mit Sicherheit nur 
bas Bewußffein jener Zeit über iby Recht erken⸗ 
nen kann. Wie aber jeder Hiflorifer ſich das 
Recht vindiciren muß, über irgend eine Erfcheis 
nung anderd zu urtheilen, wie die Zeitgenoflen, fo 
muß aud) dem Rechtshiſtoriker gefigttet fein, das 

der Vorzeit anderd zu formuliven, voraus⸗ 
Ki daß er eben das nöthige Material zu einem 
elden Unternehmen hat. tind Diefed werden nicht 
allein gleichzeitige Berichte liefern können, denn 
deren Beobachtungsgabe wird häufig ebenfo wenig 
abjelute Auctorität beanfpruchen dürfen, als wir 
+2. den erften Grammatifen foldje für das Wes 
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fen ihrer einheimtfchen Sprache zugeſtehen; viel 
mehr werden häufig die mehreren formulirten Recht6> 
fake felbft in fich genügendes Material zu einer 
foldyen Werbefferung enthalten. So Fann 3. 2. 
wenn ein Rechtsſatz ſtückweiſe in’d Bewußtſein ge: 
treten und für alle einzelnen ihm untermworfenen 
Fälle formulirt iff, der Hiftorifer ftatt diefer das 
allgemeine Princip. binftellen. Bor Allem aber 
Fann er aus der fpätern Geftaltung eines Rechts: 

verhältniffes zurücichliegen auf deffen früheren 
Zuftand und demgemäß die überlieferte Kormulis 
rung beurtbeilen. 

Die Nechtsfäge, führt der Verf. weiter aus (©. 
25), find die praftifden Spigen des Rechts, deffen 
äußere fichtbare Oberfläche. Wo fie in ihrer urs 
fprünglichen imperatorifchen Form das einzige Gr: 
zeugniß der Rechtsbildung find, fteht das Recht 
noch auf einer fehr niedrigen Cntwidlungsftufe, — 
wo dies Dagegen mehr vorgefchritten ifl, wird man 
den Zufammenhang der Rechtsſätze unter fich er 
fennen, fie werden fich qu einem Gyfteme vereinis 
gen, und ,diefer formale Proceß wird eine mates 
rielle Ridwirkung auf den Stoff ausüben, fo daß 
mit dem legtern, den Rechtsfdgen, eine innere 
Ummanblung vor fid) geht. Die Mechtefage tre: 
ten gewiffermaßen in einen höhern Aggregatzu⸗ 
fland, fie ftreifen ihre Form als Gebote und Ber: 
bote ab, und verfliidjtigen fih zu Elementen und 
Dualitäten der Redtsinftitute. Der Berf. erläus 
tert diefe Worte durch Beifpiele, in denen er zeigt, 
wie jeder einzelne juriflifche Begriff eine 
von Nechtöregeln zu enthalten pflegt. 


(Gortfegung folgt). 
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Leipzig 

Fortſetung der Anzeige: „Geiſt des rSmifchen 
Rechts auf den verfchiedenen Stufen feiner Ents 
widlung von R. Ihering. Erſter Theil.“ 

Deshalb muß die wiffenfdhaftlide Behandlung 
tines Rechts durch 3ufammenfaffen der Rechtsfage 
in Rechisbegriffe den Rechtsorganismus vereinfas 
hen, wobei fie jeboch zugleich einen andern und 
bébern Bortheil erreichen wird, indem au’ den fo 
entkandenen Begriffen fic nicht bloß durch Aufs 
fung die gegebenen Rechtsjäge wieder gewinnen 
laffen, fonbern zugleich eine Bermehrung des Rechts, 
am Vachſsthum deffelben von innen heraus bes 
wittt werden Fann. Died gefchieht, indem die 
Biffenfdaft neue Begriffe und Rechtsſätze durch 
die Combination der verfdiedenen Elemente bildet, 
fo dag fie nur für bie unendlich complicirten, cons 
weten Faille deS Leben’ einfache Reagentien zur 
* bat, während fie, wenn fie nur mit Rechts⸗ 

ben operiven mäßte, in unaufbörlicher Berlegens 
keit fein würde. Damit ein Volt frühzeitig ſchon 

[106] 


1402 Gottingifche gel. Anzeigen 


fein Recht zu einer folden Vollkommenheit auß: 
bildet, bedarf es einer befonder& glüdlichen Natur: 
anlage, und hierin hat, fich grade bie ungewöhn⸗ 
liche Priideftination de8 rim. Volks zur Cultur 
des Rechts manifeflirt. Aber die großen Schwie- 
rigkeiten folchen Verfahrens waren felbft nocd den 
klaſſiſchen Quriften fühlbar, weshalb Savolenus 
fagt: Omnis definitio in jare civili periculosa 
est; param est enim ut non subverti possit; 
und daß fie mitunter Daran verzweifelt haben, be= 
weift 3. B. 1. 32 pr. de usuris: ... an mora 
intelligatur neque eonstilutione ulla, neque ju- 
sis auctorum quaestione decidi posse, cum sit 
magis facli, qaam juris. 

Der Hiftorifer muß daher aud) in diefer Weife 
die Auffaffung ded Rechts der Vergangenheit von 
Seiten der Seitgenofjen verbeffern, er muß fuchen 
aus dem ihm überlieferten Aggregat einen logi- 
[hen Organismus von Rechtöfägen zu conftruiren 
und fo die Rüden auszufüllen. 

Nod in einer dritten Weife fol der Rechtshi⸗ 
ftorifer die uns überlieferten Materialien ergänzen 
und verbeffern. Die Rechtdentwickelung einer He: 
riode bei demfelben Bolle hat. etwas Gleichartiges, 
diefelben Urfachen wirken bei Ausbildung der eine 
zelnen Inſtitute, wenn fich die Wirkungen awd 
Guferlidy ganz verfchieden darfiellen Diefe Eins 
beit des eu! ift eine Folge der Ins 
dividualität de’ Volkes; mit dtefer gleichartig ge 
flaitet fid bas Recht jeder Zeit, und man Fans 
daher von den Erfcheinungen, die fid) in den vers 
ſchiedenen RedtSinftituten zeigen, wieder auf jene 
zurüdichließen. Zu derartigen Beobachtungen führt 
nun aber Fein prattifdes Bebürfniß, die Dadurch 
erreichten Principien find gar Feines praktiſchen 
Anwendung fähig, und darum wird diefe Seite 
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des echtes am fpadteften urd ſpaͤrlichſten bebaut, 
ja ber Generation felbft bleiben oft die Geoanten 
verbergen, an deren Verwirklichung und Ausbil- 
bung fle im Rechte arbeitet. Wor Allem wird 
dab jr ben Bölfern, die nod in ihrer Zugend 
fieben, ber Fall fein; ihnen whd die nationale 
Uranicanung, welche den ne u Grunde 
liegt, mehr Bade der Ahnung un Gefuͤhls 
ſein, die fich dann häufig in der Myth der Ety⸗ 
melogie und Symbolik in geheimmißveller, vers 
ſchleierter Weiſe einen Ausdruck verſchafft. „Der 
träumende Genius des Bolkes Hat hier in naiver 
Weiſe cin Selbitgeftändniß abgelegt, deffen er im 
— — tee ae 
bat ssun es 
allerdings ein Feld, auf dem Mancher fich veviert 
und en für Wahrheit ergriffen bat. 
Demaod, glaubt dex Berf., Dürfen diele Gefahren 
Eee nicht von der Loͤſung auch diefer 
en abba 
Gr geht fodann (&.39) dazu über, .n 
wie das Beſtreben der Rechtsbildung ein 
darauf gerichtet fein darf, ſich * zu —* 
und zu einer innern Cinheit zu gelangen, — 
wel die Function des Rechts darin beſteht, — 
ſirt zu werden, und eben die Realiſirung es erſt 
als wirkliches Recht bheglaubigt, fo naſen einer⸗ 
ſeits feine materiellen Beſtimmungen augemeſſen 
and erg — andererſeits aber muß es in 
wer folchen Form geftaltet werben, daß es mit 
Leichtigkeit und Sihapeit dem conercten Fall an⸗ 
aft werben fann. Der Berf. wei an dem 
Beide ber privatwechtlichen und volitiſchen. — 
nad), gu welchet Unſicherhei 
Willkie es führen würde, wenn das Hecht hr 
äußere Thatfarhen zu deren Borausſetz ungen mau⸗ 
[106 *] 
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den würde, fondern innerliche Momente, die au 
und fiir. fid) dem Wefen. der Sache mehr entſprä⸗ 
cen. Um alfo die Anwendung eines Rechts ſatzes 
zu erleichtern, muß derfelbe häufig auf Koften der 
logifchen Einheit eine andere Form annehmen, 
und für Die innern Unterfchiede und Begriffe müſ⸗ 
fen äußere, möglichft zutreffende Kriterien aufgefudt 
werben, die aufzufinden, Gade Ber juriflifchen 
Symptomati€ if. 

ieraus folgert nun der Berf., daß, da die rein 
logiſche Structur des Rechts nicht der einzige 
Maßſtab iſt, welchen man an ein Recht legen 
mug, auch. der Rechtshiſtoriker ſich mit dieſem 
Gefichtspunkte allein nicht begnügen darf, ſondern 
aud auf deffen. Anwendung und darum auf die 
thatfächlihe Welt, die den Hintergrund de8 frags 
lichen Rechts bildet, fein Augenmerk richten muß. 
Sn diefer finden viele Inftitube ihre Rechtfertigung 
und Grfldrung, und wenn wir fie gefrennt von 
diefen betrachten, fehen wir nur ibe Berrbild. 
Gleichwohl aber wird diefes von faft allen Rechts: 
hiftorifern außer Augen gefeht. Weil fie in dem 
Duellen, au’ denen fie ihr Material nehmen, nur 
eine bogmatifche Darftellung des Rechts finden, fo 
wiederholen fie nur diefe, ohne fid) gu. erinnern, 
daß die seit dp Suriften für ein Yublicam ſchrie⸗ 
ben, dem eine Anſchauung des ganzen roͤmiſchen 
Lebens nicht, —— zu werden brauchte. Darum 
alſo verlangt der Verf., daß die Rechtsgeſchichte 
nicht nur die überlieferte Theorie aus ſich ſelbſt 
ginge, fondern fih auch an dad Leben — 

Nachdem derſelbe ſo die Anforderungen da 
legt hat, welche an den Fechtshiſtoriker in ie 
dee Ratur deb Rechts geftellt werden, at = 
nun gn Benen fiber, welche aus dem Begrify ber 
Geſchichte berorgeen folen (S. 54—82). Da 
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Geſchichte nicht die Aufzählung alles deffen, was 
gefchehen ift, fondern ihr obliegt, den Zufammen= 
bang derfelben und die Einheit in der Entwicke⸗ 
lung darzulegen, fo fommt es darauf an, die Ges 
danfen zu erfennen, in denen die bunte Erſchei⸗ 
nung ihren Ausdrud findet, und diefe wiederum 
zu einem barmonifden Ganzen — — 
Auch das Recht kann in dieſem Sinne eine 

ſchichte haben, u iſt niemals ein bloßes Spiel 
der Willkür der Cinzelnen, ſondern bie lenkende 
Hand Gottes zeigt fic) in der Regelmägigkeit, 
welche die En twidelung der Rechtdideen troß menfch- 
lihem Gigenfinn und Unverftand bebersfdt. Bor 
allem ift aber die Geſchichte des römiſchen Rechts 
qn untibertroffenes Kunſtwerk, in dem fich die 
hohe Einfachheit und Einheit mit der reidyften 
File der Gntwidlung paart. Das muß nun 
«er aud) aus jeder Darfiellung der Rechtsge⸗ 
ſchichte bervortreten, und namentlich nicht verfäumt 
weden, den Zuſammenhang, die Gleicharfigkeit 
und die Bleichzeitigteit des. Zortichrittes in allen 
Rechisinftituten darzulegen. Gine folche Gleichar⸗ 
tigkeit muß aber vorhanden fein, weil ein und 
diefelde Yndividualitdt des Volks in der Entwide 
lang der fämmtlihen Rechtsinſtitute thätig ift, 
wenn gleich dieſe innere Gleichheit die mannid- 
ſechſten Weuferungsformen wählen Fann und in 
anem fraftigen Rechtsleben aud) wählen wied, fo 
daß dadurch die Erkenntniß der gemeinfamen Ur⸗ 
feden bedeutend erfchwert wird. Aud) gibt es 
immer manche Partikeln des Rechts, auf welde 
der jebesmalige Grundgedanke der Rechtsentwick⸗ 
lung nicht einwirken fann. Was nun aber die 
Gleichzeitigkeit in der gleichartigen Ausbildung der 
verſchiedenen Snftitute betrifft, fo darf man aller 
vingd ſolche nicht nach Jahren, ja ſelbſt oft wicht 
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tad) Abfſchnitten vew, 50 oder 100 Jahren bes 
meffen. wollen, fondern nur durch eine freiere Bez 
bendlung der Beit ift folde aufjufinden. Denn 
einmal baben die einzelnen Inftitute eine verſchie⸗ 
dene Beweglichkeit, ſo daß ein und derfelbe Grund 
in den einen viel fchneller Veränderungen hervor⸗ 
ve 6 alin den andern, fobanır aber arbeitet 
die Gefchichte auf diefem Gebiete duferfi langſam. 
Selten nur erheben ſich unter Wem plöglichen und 
ewaltiamen Einfluß. äußerer Greiqniffe ganz neue 
Bedtöbldungen ihfam auf vulkaniſchem Wege 
(ene Fluth von Gefegen, die in einer Beit erlaffen 
werden, beweift aber nod) nicht eine wirkliche Redts= 
bildung); der Regelnach ändert fic) dab Rechtabewußt⸗ 
fein allmählich und unmerklich, da «8 ja eine Aende⸗ 
rung der Belkeindividsealität bedingt. Dazu kommt, 
daß der Deitpunkt der Rechtöänderungen hdafig unſi⸗ 
her iff, Daß nur für Rechtsfäge, die in der 
von Geſetzen auftreten, fich mitunter ein beftiaun: 
tes Datum feftfiellen läßt, nicht für die Bildung 
neuer Begriffe, noch weniger für neue Rechtsan⸗ 
ſchauungen. Diefe entfiehen allmählich, aber fie 
können lange exiftiren, ehe fle und burd) Aufzeich⸗ 
mung überliefert werden. Daraus ergibt fis, mie 
unrichtig es ift, die Rechtsgeſchichte in. einzelne 
nad Jahren begrenzte Perioden zu th ‚dm 
wenn ein Jahr aud) wirklich für verfchiedene Leh⸗ 
ven eine eingreifenbe Wichtigkeit Hat, body in an« 
bern durch foldye Eintheilung das Zuſammenge⸗ 
börige getrennt, und ganz Verſchiedenes zuſam⸗ 
mengebracht werden muß. Die Perioden mancher 
Rechtögefchichten vergleicht der Berf. mit Statics 
nen, an denen die einzelnen Jaſtitute fid) aubru⸗ 
ben und warten, bis alle andern auch Dort eins 
getroffen find, um dann für fic) allein wieder den 
Meg bis zur nächſten Station fortyafegen. Viel⸗ 


141. 142. St, den 2, Geptoe. 1852. 1407 


wehr mug nach der Unficht bed Barfs bei jeder 
rechtsgeſchichtlichen Darftellung die Rückſicht ef 
bie Zeit Nebenfache fein, die niemals den fachlis 
— Zuſammenhang, das Syſtem, ftören darf. 
eil aber in dieſem die Erfcheinungen in ihrer 
—— aus rinander vorgeführt werden, ſo 
werden fie ancy immer dee Reihenfolge der geit 
bewahren muſſen, ja wenn für deren. Seftimmung 
fein Außered Merkmal vorhanden ift, fe muß ber 
ſyſtematiſche e Zuſammenhaug als chronologifches 
ittel dienen. Dieſe innere Chro⸗ 
nslogie wird um ‘fo fidrerer geübt werden kon⸗ 
men, je mehr cine Entwidelung rem aué einem 
innerfichen, naturwuchſigen · Proreß im’ Beiwußtſein 
des Volkes hervorgeht, und je langſamer fie von 
Station geht, dagegen fich weniger beihätigen kon⸗ 
nen, fo-sft perfönliche Willkür darauf eingewirkt hat. 
Hier wish aber die dugere Chronologie durch Be⸗ 
Wahrdtig ‘sired ‚befimmten. Beitmorhewts häufl zu 
kommen. :BDiefe fogen. imnere Chron de 
‘Darin. iyren Grund, Baß- — — 
die verſchiedenen Rechteb idungen eine gewiſſe 
benfotge bewahren. Bine zuſammenhangende T i 
rie der AtterBftuferr des. Rechts zu gebew, iſt fteis 
Beh er Dex comparativen Qurisprabdeny der Sus 
Cunft‘mbglicy; dori ‘wird für bab. romiſche Recht 
folches Dathived erleichtert, taf die chremelogifch 
Rfifichenbden ‘Demfte ‘far die Beftimmung ber un: 
ſichern genfigende: Mnbnltspuntte gerahren. Man 
darf ſich eat aber nicht dabei begnügen, nür ‘die 
Eſcheinungen eines eingeinen Intflituts in folchen 
3ufentutenheng yu ‚bringen, ober. Emzehre verſchie⸗ 
= Inftttute mit Rüdficht auf ihre Aehnlichkeit 
Ser Bertvanbtichäft chrouologiſch zu beftimmen, 
ſerdern Da man dabei dod © pale nur gewiſſe 
webewiefene oder vprgefaßte Auſchauungen zur 
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Grundlage der Unterfuchung ‘madsen wilrde, muß 
man die Syfteme der Rechtsbildung, gleidfam 
die Lagerungsſchichten derfelden in ihrer Votalitat 
zur Grundlage diefer Operation machen. Dadurd 
wird die innere Aehnlichkeit des einzelnen, Aus 
ferlidy fehe verfchiedenen Stoff hervortreten, und 
man wird einen fidjern Mapflab zur Beurtheilung 
des Alters erhalten. Man baut dabei auf „Die 
Atiractionsfraft bes Syftem8”, d. b. auf die Schluß⸗ 
felgerung, daß, was in der einen Periode ald Abnor⸗ 
mität erfcheinen würde, in einer andern aber al 
harmoniſcher Beftandtbeil, diefer letztern zuzuweiſen 
iſt, weil die Geſchichte nicht planlos und launen⸗ 
baft, ſondern zuſammenhängend zu verfahren pflegt. 

Was nun aber der Verf. unter diefen Softe 
men oder Ragerungögefchichten der Rechtsbilbung 
verfteht, tritt noch deutlicher hervor, wenn er im 
Folgenden (GS. 77— 82) von dem Plan feines Werks 
redet. Darnad nimmt er für die röm. Rechtb⸗ 
geichichte drei derartige Syfleme an, von denen 
das zweite, deffen Blithe mit ver der Republi? 
zufammenfällt, das fpecififch romiſche fein, ben 
Zriumpb und die ausfchließliche chaft der rein 
nationalen Anficht enthalten fol, die beiden an 
dern aber die Endpunkte, durch die diefed Recht 
mit der außerrömifchen Gefchichte zufammenhängt, 
und zwar dad erfte mit der „Borgefchichte Romb⸗. 
In diefem fieht er die Mitgift, welche der römb 
ſche Geift von der Gefchichte entlehnt hat, deſſen 
urfprüngliche Bildung über alle urkundliche Ge 
ſchichte hinausfallt in jene Zeit, wo die Drennung 
der indogermanifden Volker nod nicht erfolgt iR. 
Darum die Aehnlichkeit mit den älteften germe 
nifchen Zufländen, darum die Ununterfdiedendedt 
die Gebundenheit der innern Verſchiedenheiten. 
Das ganze Syftem erfeheint: nur als eine Erwer 
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terung und Berfleinerung der Familie, die Confers 
virung und Ausbildung der Bamilienverbindung 
zu rechtlichen Iweden, fo daß, wie in der Kami- 
lie, Religion, Sittlichkeit, Gemeinfchaft und Indi⸗ 
viduum neben einander auftreten. Das Vol! aber, 
welches eine folche Begabung zur Gultur des 
Rechts in fich trug, gelangte bald zum zweiten 
Syftem, deffen Wurzeln bis in die Mitte ber Kös 
nigszeit verfolgbar fein follen. Referent bedauert, 
duch die Enge des Raums verhindert zu fein, 
Ne Schilderung‘ diefes Syſtems hier wörtlich ab- 
deuden zu laſſen, — fie würde der befte Beweis 
für die hehe Begabung ded Bis, die befte Probe 
feiner Muffaffungéweife und der Eleganz feiner 
Darflellung fein. Gie zeigt, wie da’ rim. Recht 
in diefem Syftem das feither Anunterfchiedene fons 
dert, die einzelnen Bildungen aber durch Schärfe 
ihres Gegen ſatzes in Form und Inhalt, und durch 
ungebrohene Gonfequen; fich außzeichnen. Die 
Autonomie Ded Individuums, bie Idee, daß das 
individuelle Recht nicht dem Staate feine Eriftenz 
verdanfe, fondern aus eigener Machtvollkommen⸗ 
beit eriftire und feine Berechtigung in ſich felber 
trage, foll der Gedanke fein, von dem das ganze ° 
Rehisprinciy dieſes Syftems ausgeht. Aber 8 
febte aud) römifche Sitte und römifche Kraft vor⸗ 
aus. ALS biefe unterging (etwa im Tten Jahrh. 
der Stadt), bildete fice auf der Brandftitte römi- 
{der Macht das dritte Syftem in Folge der höch⸗ 
fen, aber einfeitig intellectuellen Begabung: weil 
die Jurisprudenz fich der nationalen Gigenthtiim: 
lichkeiten bewußt war, und fi derfelben zu ent: 
fdlagen fuchte, ein Meifterftüc juriflifcher Kunft, 
weiches Zahrhunderte, und felbft dad Boll, aus 
dem ed entftand, fiberdauerte. 

Der vorliegende erfte Band behandelt nur al 
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lein dad erſte diefer drei Syfteme und führt dem 
Titel: „die Musgangépunkte ded rime 
[hen Re dy th. 

Der Berf. geht davon aus, Daf die Kunde der 
fpätern Römer von den Uranfängen Roms jeht 
dürftig waren, und mande ihrer Mittheilungen 
die offenbaren Spuren der Erfindung oder entitels 
lenden Auffaffung an fich tragen, dag aber wi, 
wenn aud nicht. mit mathematifcher Gewißpeil, 
bod) aber mif Wahrſcheinlichkeit aber Roms Urs 
zuftand wichtige neue Auffeliffe finden koͤnnen, 
da wir Hülfsmittel haben, welche den Römern 
fehlten. Dahin rechnet er de Etymologie, die ih 
nen immer em Mätbfel blieb, fo wie die Rüds 
fchlüffe von fpdters beglaubigten Zuftänden auf 
frühere Berhättniffe, wofür den Römern ein cubs 
gebildeter biftorifcher Sinu gänzlich abying. Frei⸗ 
lid) ift nicht ‘imtmer nöthig, Dap Die Rechtäzuflände, 
auf welche wit fo geführt werden, auch wirklich 
in dem räumlidien und ‚zeitlichen Umfange det 
Stadt Rom vorgeommen ſind, fondern 8 wird 
nur behauptet, daß fidy dad röm. Leben darauf 
entwickelt hat. In ber Sage von der Entſtehung 
Roms fieht der Berf. nur den Ausdruck der volls⸗ 
thimliden Denkweiſe, die Alles, Sitte, Recht, Re 
ligten, ja felbft die Familie Rom und nur Rem 
verdanken wollte, Die, da fie dem Staate die ere 
ter Religion etft die zweite Stelle anzuweiſen 
pflegte, mum auch gegen die Crfahrung aller SH 
Fer erft Durch Romulus die bürgerliche und dan 
erſt durch Numa die religiöfen Inſtitutionen cm 
führen läßt. Wie aber mande Spuren in. feinet 
Sprache und in feinem Rechte zeigen, nahm Rew 
einen fefien Kern der Bevölkerung aug Altern Sta 
tenbildungen mit ſich hinüber, mögen ſich daran 
aud) immerhin foldse vereistgelte und verwilderte 
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Elemente angefdlofien Baden, wie nad der Gage 
die ganz? erfte Bevdiferung geweſen fein fol. 
In Altern ſtaatlichen Bildungen liegt Saher der 
Ausgangspunkt ded Rechts, auf diefe muß zurüds 
gegangen werden, ja die Wiffenfchaft darf fic) jelbft 
nicht Damit begnügen, von dem Punkte auszuge 
ben, wo der Begriff des Staats ein abgefchlofles 
ws Ganze war, fondern fie muß den Weg, auf 
den dad einzelftehende Individuum zum Staat ge 
langte, zu reconſtruiren fuchen; fie muß ed um 
fo mehr, als im fpdtern röm. Rechte Heftimmte 
Spuren diefen Meg erkennen laffen. 

Auf drei Principien führt der Werf. die älteften: 
ſtaatsbiſldenden Glemenite zurüd: und diefe bilden 
die Grundlage feiner. Darftellung ; es find 1. der 
fubjective Wille als der Urquell des rim. Rechts, 
2. die Familienverbindung und die Webrverfaffung 
al8 Factoren ber organifirten Gemeinfdaft, 3. das 
—— Princip mit ſeinem Einfluß auf Recht: 

aat. 


J. Jedes Recht entſteht nach der weitern Aus⸗ 
führung (S. 103 — 168) zundchft‘ busch die per⸗ 
ſonliche Thatkraft der Individuen, indem dieſe ihe 
Mmnerliche, ſubjectives Rechtogefuhl zu realiſiren 
fuer. Zuerſt wird dad Gefühl für die. durch 
eigene Kraft entſtandene eigene Berechtigung vor⸗ 
benten fein, ſpaͤter wird erſt die: Achtung vor 
ftendem Rechte entftehen, und zwar zunächſt vor 
dem der Genoffen. Doch auch diefen gegenüber 
Weihe Gewalt erlaubt, fobald fie die Perfon oder 
dab Recht des Andern kränken. Bei den meiflen 
Bellen wird diefe erfle Entftehung rechtlicher Zu⸗ 
finde fpäter turd en vow göttlicher Verlei⸗ 
Fung des Rechts rc. gänzlich verhüllt, bei den 
Römern dagegen übt jene Idee, daß nur die pers 
ſenliche Thattraft Quelle des Rechte ift, noch Sabre 
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hunderte lang ihren Ginfluß auf das geltende 
Recht. Das beweift die Etymologie, da alle Bir 
ter, die ein „Gut“ oderein „Erwerben “ in irgend 
einer Art bezeichnen, eine Beziehung haben auf 
Priegerifche Beute, auf Zapferkeit, auf Waffen oder 
auf die Hand, welche die Waffen führt, und da 
ebenfo die Worte vir, Quirites, Curiae kriegeriſche 
Beziehungen haben. Ferner. fieht ex einen Ans 
haltspunkt dafür in dem Speer als Symbol de 
Gigenthumés und überhaupt der Macht, in dem 
rapere der Braut und der Veſalinnen xc. Darum 
wird nach der älteften Rechtsauffaſſung nicht nur 
durch Erbeutung Gigenthum erworben, fondern 
nur das galt alé rechtes Gigenthum, was erbeus 
tet war, und deshalb waren Gigenthumsübertra: 
gungen zwifchen Genoffen auch nur durch fingirte 
Erbeutung möglich. 

Aber aud) aller Rechtsfchug muß auf den „fubs 
jectiven Willen“, d. h. hier auf Selbfthülfe um 
Rache zurüdgeführt werden, und zwar nicht nut 
für die Zeit, wo nod) alle Staatenbildungen fehl⸗ 
ten, fondern auch noch für Die, wo ſich ſchon an 
Gemeinwefen in mannidfaden Beziehungen aub- 
gebildet hatte, ja felbft in den 12 Tafeln find 
nod) Spuren des alten Zuſtands nachweisbar. 
Der Berf._leugnet alfo, dag der Staat Rom von 
Anfang an eime öffentliche Richtergewalt gehabt 
bat, und glaubt vielmehr, daß jeder Ginzelne, fe 
bald er verlegt war, felbft die Rechtsordnung 
recht erhalten mußte Dabei fand ihm jerod 
das Rechtsbewußtſein der Gefammtheit, die Vollt- 
jufti; zur Seite, und die Furcht vor deren Rage 
mußte meiftend {don hinreichen, daB Rect zu @ 
— — Pan Dagegen Eonnte — 

r ein, wenn der Anſpruch zweifelhaft wat, 
und daraus erflärt der Verf. die eigenthümliche 
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Stellung, welche manchen zweifellofen Anfprüchen 
im fpdtern Rechte angewiefen war. Die 12 Taz 
fein erkannten in den Beftimmungen, welche fie 
über da8 furtum manifestum, bas’ membrum 
raptum, den ertappten Ehebrecher geben, nur dad 
ausdrücklich an, was fonft für alle zweifellofen 
Delicte galt, wo nämlicy der Bejchädigte fid) ims 
mer fofort des Thäters bemächtigen und feine 
Rache an ihm ausüben fonnte, wenn ed diefem 
nicht gelang, fid) durch einen Bertrag mit ihm 
abzufinden. Diefed gefchah gewöhnlich Durch Geld, 
bis dur die Sitte und fpäter aud) durch Ge: 
feß Ddiefe Abfindungsfummen ein für allemal 
fixirt wurden und daraus die Privatftrafen ent: 
fanden. | 
Rein vermögensrechtlihe Anfprüce ſuchte man 
nun ebenfalls zweifellos zu ftellen, und das ge: 
ſchah denn Dadurch, daß man beim Abſchluß von 
Rechtsgeichäften Zeugen zuzog, die dann vor Al: 
len die Pflicht hatten, dem Gläubiger, wenn der 
Gegner feine Berpflihtung nicht inne hielt, zum 
Recht zu verhelfen. Daraus entftanden, als fpäter 
und zwar nach der Servianifden Verfaſſung die 
3eugenzahl den 5 Classes entiprechend auf 5 nor: 
mitt wurde, die fpäteren Formen bes nexum 
und der mancipatio. Mud) mochten wohl wich⸗ 
tige Rechtögefchäfte in Gegenwart des ganzen Bol: 
vorgenommen werden, und beim Teftament 
und der Arrogation war dieſes immer ndthig. 
Bei diefen mußte aber dad Bol€ abftimmen und 
fo eine ausbrüdliche Garantie übernehmen (S. 137 
—139). Hiervon abgefehen, fland es jedoch in 
Jedes Belieben, ob er für ein Gefchäft eine folde 
Öffentliche Form anwenden wolle; nur wurde diefe 
allmaͤhlich bei den wichtigen Gefchäften fo üblich, 
uf fie als ein wefentliches Erforderniß dieſes 
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Gefehäfts angeſehen wurde und deren Unterlaffung 
darum Nichtigkeit zur Folge hatte. Ä 

Der Berf. fpriht fodann (S. 143) von den 
Fällen, wo der Rechtsanſpruch zmeifelhaft war, 
d. b. die öffentliche Meinung Beine Gelegenheit ge: 
habt hatte, fi von der Gerechtigkeit deffelben zu 
überzeugen. Um jene.zu gewirmen, bediente fid 
ber Berlegte ber Zufchiebung des Eides an den 
Gegner, oder er brachte die Sade zum Austrage 
an den Schiedsrichter. Cine Weigerung bed Gegs 
ners fid) hierauf einzulaffen, mußte ihn als faul: 
dig erfcheinen Laffen, und er verfiel der Selbft- 
biilfe. Hieraus folgt, daß der Schiedsrichter, der 
judex, überall feine Madıt nur aus dem Be 
trage der Parteien ableitete, und darum exfdien 
er auch noch im fpäterer Zeit nie als eigentlide 
Staatöbehörde, die über den Parteien fland, darum 
hatte die Litisconteftation ihre eigenthümlichen Fol⸗ 
en, und darum war die Grecution während der 

epublik lediglich Gade der fiegenden Parte. 
Der judex hatte, wie (don ber Name fagt, nur 
das Recht zu weifen, er gab nur feine Meinung 
(sententia) ab. Die jpäteren proseffualifchen Bund 
tionen des Prdtors will der Berf. daraus 
ten, daß man in älterer Beit häufig, einen ange 
febenen Magiftrat anging, und diefer dann, MM 
Gefchäftsüberhäufung zu vermeihen, bie Sache en 
einen ſchon vorher beftimmten jadex wied. 

Spuren der alten Selbfihülfe erkennt det Bei. 
(S. 146 ff.) in ber pignoris capio unb mae 
injectio; auf diefelbe. weift ferner der nod in be 
Pandecten aufgenommene Gag hin, bag wer nut 
feinen Schuldner zwingt, das Gefchutdete zu yas 
len, deshalb nicht in die Strafen der vis 

11. In dem folgenden Ahfchnitte (S. 162—255) 
behandelt fodann der Berf. die Frage, welder A 
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der röm. Staat te feinen erften Anfängen gewe: 
fen iff, und welshe Stellung derfelbe gegenüber dem 
Rechte gehabt hat. Er führt da zuerft aus, wie 
die Bereinigungen, zu welchen die Individuen im 
älteften Rechte getrieben wurden, lediglich eine 
That des freien, fubjectiven Willen gewefen find, 
und daher die Idee einer Unterordnung unter die 
Staatsgewalt nur eine fehr geringe Kraft hatte, 
ia nur da vorhanden war, wo das militärifche 
Intereſſe foldye forderte. Es kann möglid, fein, daß 
in den dlteften Zeiten aud) Roms Borfahren einen 
patriarchaliſchen Staat kannten, der fich aber mit 
femen vererblichen Staatsämtern für kriegeriſche 
Balfer unbrauchbar zeigen mußte. Allein erhal: 
tn find und in Rom nur Spuren eines Gefchlech: 
terflaats, in dem fish die Blutsverwandten frei« 
willig ju einer genus verbanden, unb mehrere 
geotes wicberum in em coprdinirtes Verhältniß 
ttaten. Die gens ift alfo dem Berf. nur eine 
Erweiterung der natürlichen Famille, doch gefteht 
er zu, daß ſich an diefen urfpriingliden Kern mits 
unter manche andere Glemente angefegt haben 


Diefe erfie Bereinigung der Individuen mußte 
usfpeänglich die ganze Eriftenz der Einzelnen um- 
fafen, und die Verbindung mit derfelben war bie 
hawiſachlichſte Schutwehr für die Freiheit und 
dad Recht derfelben, — aber dennoch behielt fie 
den Charakter einer freien Bereinigung, der. nur 
m fo fern Straf⸗ und gefeßgebende Gewalt jus 
Band; als fie ben ihren Weboten Biderfievdenden, 
wie jede Geſellſchaft, ganz oder theilweife aus- 
fdliefen Fonnte. Cine Gubordination der Gentis 
Im unter den Borfteher der gens fonnte nur 
durch die militärifche Bedeutung veranlaßt werden, 
welche an die gens anfangs geknüpft war. Der 
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Berf. ertheilt der gens auch noch für die ältere 
Beit Roms fehr umfaflende Attribute: eine gegen: 
feitige Unterftübungspflicht, eine Aufficht über bie 
Sitten aller Mitglieder (die das Borbild der ſpa⸗ 
tern cenforifchen — geweſen ſein ſoll), 
Einfluß auf deren Ehe, Geſammteigenthum der 
Gentilen am ager gentilitius (analog dem ager 

ublicus), Beſchrankung der freien Dispofition der 

inzelnen über ihr Privateigenthum — das find 
die Refultate, zu welchen der Berf. in diefen Aus: 
führungen gelangt. 

Aus der freien Bereiniguag von mehreren gen- 
tes entftand der Gefammtftaat, der in Folge def 
fen gleihfam ein Staatenbund war und mit den 
einzelnen Bürgern in gar Feiner unmittelbaren pos 
litifajen Beziehung fland, fondern Rechte und 
Pflichten nur unter die gentes vertheilte. Curien 
und Xribus hatten nur eine untergeordnete polis 
tiſche Bedeutung, fie waren Producte der Heres. 
eintheilung. Der ältefte Staat des Berf. iff nun 
aber keineswegs der heutige Staat, er ift nicht 
eine Abftraction, die über den einzelnen Bürgern 
fteht, fondern ebenfo, wie die gens nur die Summe 
aller Gentilen ift, fo ift der Staat der Inbegriff 
aller Bürger, — Staat und Volk find gleide 
Begriffe. Die Rechte, welche aus der Staatéver- 
bindung hervorgehen, übt dad gefammte Boll, und 
alfo jeder Gingelne aus, und von den Privatreds 
ten unterfcheiden fie {icy nur dadurch, daß dieſe 
auf den Einzelnen eine ausfchliegliche Beziehung 
baben, während an ben öffentlichen jeder Ginzelne 
participirt. 

(Schluß folgt). 
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Leipzig | 
‚ Schluß der Anzeige: „Geiſt des römischen Rechts 
in den verfchiedenen Stufen feiner Entwidlung 
von R. Shering. Erſter Theil.“ 
Darum hat Seder aud) die öffentlihen Sachen 
’ ſchützen, ein Gefichtspunft, der fich fpäter noch 
den Popıslarflagen zeigt, wenn gleich die ſpä⸗ 
tere juriſtiſche Doctrin Died verFannte und nad 
Ausbildung Des Begriffs der juriftifchen. Perfonen 
hier eine Stellvertretung pro populo erkennen 
wollte, Wer nun dem ganzen Bolle eine Unbill 
jufügte, der mußte in älterer Zeit, wie der, wel: 
Ger Privatrechte verlegte, der Rache ded Berleg- 
ten anbeimfallen, alfo ber des ganzen Volks oder 
jedes einzelnen Bürgers. Diefe Volksjuſtiz ges 
Raltete ſich aber viel früher zur organifirten Straf- 
schtöpflege, als die Privatrache dem Syftem der 
Privatftrafen Pla machte. Denn für erflere war 
Uebergang zur Zeit der 12 Tafeln ſchon völ- 
lig abgefchloffen, und war dadurch befördert wor⸗ 
ben, daß ein Pacifciren fiber eine Abfindung im- 


(107) 
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mer, wenn fie gegen die Rade aller Einzelnen 
ſchützen follte, nur mit der Vol€Sverfammlung mög: 
lic) war, vor diefer aber die Form der Verband: 
lung und die Größe der Strafe ſich fehr bald feſtſte⸗ 
benden Normen unterwerfen mußte, und zwar 
auf jeden Ball früher ald bei Abfindungen wegen 
Privatdelicte, wo Dds Zuftandelommen der Vers 
föhnung viel mehr von der Willfür der Einzel 
nen abhing. — Demnach widerftreitet die Straf 
gewalt des Volks, die der jedes einzelnen Bürgers 
analog war, keineswegs dem obigen Gage, daß 
bie Einzelnen zu dem Staate in keinem Subor: 
dinationsverhältnig ftanden, und eben fo wenig 
darf man fie aus der Strafgewalt des Könige 
berleiten, die eine rein militärifche war, und von 
der der fpätern Magiftrate fih nur dadurch un 
terfchied, daß fie auch innerhalb der Stadt au 
geübt werden Eonnte. 

Der Berf. unterflügt feine Anficht von dem al 
teften Staate noch durch die Erfcheinungen, welde 
ber internationale Berkehr bot: ein Krieg zwiſchen 
zwei Staaten war ein Krieg aller Bürger ved ei⸗ 
nen gegen alle Bürger bed andern, ein Staat 
vertrag galt al8 zwifchen den beiderfeitigen Staatb⸗ 
angebdrigen abgefchloffen, und wer ihn brad, vets 
legte daher nicht, wie heutigen Tags, die Gefeht 
feines Staats, fondern den felbft abgefdloffencn 
Bertrag, und wurde darum dem verlesten Bolle 
auögeliefer. Aus demfelben Princip folgert det 
Berf., daß die Gefege des Altern Staats nid! 
Gebote des Höherftehenden über Untergebene, fon 
dern eine Ucbereinfunft Gleichflehender waren, die 
deshalb aud), wie alle Verträge, nur über dab, 
was im Intereffe der Pacifcenten, alfo hier Ale, 
lag, verfügen fonnten, nicht über die Privatange 
legenbeiten der Einzelnen. Damit hängt zufam 
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men, daß dad Privatrecht nicht erfi vom Staate 
gebildet ward, wie man häufig in Folge der öffent: 
lihen Formen des Rechts anzunehmen pflegt, fons 
dern der Staat wird vielmehr zuerft allein nad 
privatreddtliden Principien behandelt. Die erfte 
Einwirkung auf dad Privatrecht erhält der Staat 
durch die oben befprochene Ginbolung der Garans 
tie des Volks für Rechtsgefchäfte. Hier hatte dies 
feß Die concreten, ihm anvertrauten Rechte zu 
fügen, und daraus entwidelte ſich vielleicht alls 
mäblig die Idee, daß bas Bol! verpflichtet fei, 
Das Recht überhaupt zu fehüken. Beides Eonnte 
einer Einwirkung des Staats auf dad Recht 
bren, indem diefer feinen Schuß an gewiffe Be⸗ 
dingungen Eniipfte, und hierin lag denn nun’ aud 
ugleih der Dualismus, der fic) innerhalb bes 
—* zwiſchen oͤffentlich garantirten und nicht 
garantirten Rechten bildete. Doch negirte der 
Staat bie lebteren keineswegs gänzlich, ja felbft 
die Klagen, welche die fpätere Form find, in der 
fig die öffentliche Hilfe manifeflirt, wurden fogar 
aus ben Gefchäften gegeben, bei denen öffentliche 
Garantie einzuholen, nicht übli war. Immer 
blieb es auch dem, welcher ein folded nicht ga: 
rantirtes Recht beanfpruchte, unbenommen,~ ſolches 
durch eigene Kraft geltend zu maden, nur bag, 
alg Die meiften Kalle ber Selbfthülfe verboten 
waren, ex ed nur noch durch Erception, wenn er 
im Befig war, erreichen Fonnte. Gin Mittel, um 
bie öffentliche Garantie nachträglih zu fchaffen, 
war bie Ufucapion; dad Bolf verfprady zu fchüs 
gen, was «8 längere Zeit als factifd vorhanden 
efeben hatte, — darin lag eine ftillfchweigende 
aan , welde fic) zur ausdrüdlichen fo 
verhielt, wie ba’ Gewohnheitsrecht zur lex. Daß 
die Ufucapion ein &lied vom Syſtem der Staats: 
(107 *] 
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garantie war, folgert der Verf. namentlich daraus, 
Daf fie nur für Römer wirkte und nur auf den 
fandus Italicus anwendbar war. Zur Bezeich⸗ 
nung eined folchen garantirten Rechts diente bas 
ex jure Quiritium, der Gerichtshof, welder {don 
von früher Zeit an im Namen des Volks bet 
entftandenen Streitigkeiten entfchied, war dab Gen: 
tumvbiralgericht. 

In einer weitern Ausführung (S. 219 — 238) 
legt der Berf. die Folgen dar, welche die Erdufi: 
vität der älteften Rechtsauffafiung nach fic ziehen 
mußte. Nur der Fonnte Rechte haben, welder 
einer der verbündeten gentes angehörte, alle Ans 
dern waren urfprünglic) hostes und rechtlob, und 
nur dadurch, daß fie unter den Schuß eines Bür⸗ 
ger8 traten, Fonnten fie factifch Rechte ausüben, 
indem fie nun in der Rechtefphäre ihres Gaſt⸗ 
freunde ftanden. Gegen Ddeffen ee was 
ven fie durch die Heiligkeit des Gaſtrechts ge chützt. 
Einen Schritt weiter that man, als man begann 
wiſchen zwei Staaten das Gaſtrecht einzugehen, 
dag nun alle Angehörigen derſelben als rechtb⸗ 
fähig galten. Ganz denſelben Gang will der 
Verf. nach innen hin erkennen, indem diejenigen, 
welche ſich, ohne in die gentes aufgenommen zu 
fein, auf rim. Gebiet niederließen, den einzigen 
Rechtsſchutz durch ihren den gentes angehörenden 
Patron erlangten, fo daß fie diefem gegenüber 
nur Ddurd) die Sitte und die Religion geſchüht 
waren. (An died Berhältnig Enüpft der Berf. die 
Ausbildung bed Precarium und des Peculium). 
Aehnlich wie den auswärtigen Bölfern ward nun 
au diefen Einwohnern allmähli ba’ com- 
mercium ertheilt, aber vieleicht erft, nachdem 
durd) Ginwanderung derer, denen das commer 
cium als Auswärtigen früher ertheilt war, dab 
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Beifptel zu einem folden Verhältniß aufges 
ftelt war. 

Der Staat ift feither ald eine Bereinigung von 
Gleidftehenden aufgefaßt; das militärifche Inter: 
effe ſchuf aber innerhalb feines Bereichs auch als⸗ 
bald das Princip der Subordination und zwang 
dem Gefchlechterftaate eine Wehrverfaffung auf 
(S. 239 — 255). So war denn die Eintheilung 
des Bolks eine militärifche, wenn gleich fie fich 
an bie Durch die gentes gegebene zuerft anfchloß, 
die Bollsverfammlung war auc die Heeresver⸗ 
fammlung, die nur der Oberbefehlöhaber berufen 
fonnte, und die Vorfteher des Staats, namentlich 
der König, gingen nur aus dem militärifchen Bes 
därfnig hervor, wie denn aud) ihre Functionen 
mur in fo weit politifd) und religiös waren, alé 
ihr militarifdyes Amt foldyes erforderte. Die Strafs 
gewalt des Könige war einerfeits auf die Aufs 
rechterhaltung der Heeresdisciplin gerichtet, andes 
terfeitö aber den perduelles gegenüber wirkjam, 
d. i. den Feinden im Innern. Seine Herrfchaft 
leitete er auß einem mit dem Bolfe eingeganges 
nen Bertrage ab, durch welchen ihm dad impe- 
rium übertragen wurde, und der, wie jeder Ders 
trag, nur abgefchloffen werden fonnte, wenn et 
felbft zugegen war. Auf die Privatrechte der ihm 
Untergebenen fonnte er aber des eigenthümlichen 
Gharafter8 feines Amtes wegen nicht einwirken. 
Uebrigend war feine Gewalt im Kriege und Frie⸗ 
den diefelbe, wie denn die ganze Heeredverfaflung, 
ganz verfdieden, wie bei andern, namentlid ger- 
manifchen Bölkern, in den: Frieden hinübergenom- 
men wurde. Sn diefer großen Einwirkung der 
militärifchen Zucht auf dad röm. Leben und Die 
röm. Staatsbildung fieht der Berf. einen wichti⸗ 
gen Factor zur Cntwidlung jenes eigenthümlichen 
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röm. Geifteds. Die unbedingte Herxrfchaft der Ord: 
nung, welche auch fede gleichgültige, bedentungs: 
lofe Abweichung von derfelben ftraft, der Forma: 
lismus des alten röm. Rechts findet feine Erklaͤ⸗ 
sung in Diefen Thatſachen. — 
Ill. Wie überall die Religion das Recht in fer 
nen erften Anfängen zu umbiillen und durd fer 
nen Schuß zu bewahren und zu Eräftigen pflegt, 
fo hat auch der religidfe Glaube auf das ältefte 
rom. Recht feinen Ginflug in umfaffender Weile 
eübt, wie wir aus den vielen uns im {paler 
echte erhaltenen Spuren ſchließen Fönnen und 
miiffen. Denn noch in hiftorifcher Zeit fielen die 
wichtigften Inftitutionen bed Staats und des Redts 
unter ben Begriff des fas, welcher die unabänder: 
liche durch göttlichen Willen eingeführte und durd 
ihn gefchükte Ordnung repräfentirt und den Ge 
enfaß bildet zu dem jus, der veränderlichen, bilds 
ale Menfdenfagung. Der Schuk deb fas 
ward {don frühe den Prieftercollegien, vor Allem 
den pontifices übertragen, und diefe waren dabet 
gleihfam geiftliche Gerichte, die in allen Angeles 
genbeiten ihr Urtheil abzugeben hatten, wo irgend 
eine Art von veligiöfem Sntereffe vorwaltete. 
halb hatten fie einen fehr großen Ginfluß aud 
auf die Ausbildung umfaffender Theile des Civils 
vechts, und es fonnte in fpäterer Zeit der Glaube 
entfteben, daß früher allein bei ihnen die Kennt 
nif und die Handhabung des Civilrechts geweſen 
fei. Der Werf. glaubt aber aud) (©. 263), daß 
von den Parteien künſtlich in allen Rechtsſachen 
ein religidfed Interefie babe gefchaffen werden Fir 
nen, und zwar durdy Ableiftung eines promiflors 
[hen Gide’, — dadurch fiel bie Sache dem 
legium der pontifices anbeim, und hier ſucht de 
Berf. den Urfprung ber legis actio sacramento. 
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Ferner hatte das religidfe Princip einen großen 
Einflug auf das Sträfrecht, indem eine Reibe 
von Bergehungen nicht allein aus dem Gefichts- 
punkte der Berlegung der Einzelnen oder der Gee 
fammtbeit betrachtet wurden, fondern darin ein 
Srevel gegen die Götter gefunden wurde, welcher 
deren Zorn auf das fdjuldige Haupt herabrufen 
mußte. Wer ein folded Verbrechen beging, mar 
sacer, den Göttern heilig, ihrer Rache verfallen. 
Die Sacertät ift fo nad) der Anficht des Verfs 
nicht eine auferlegte Strafe, fondern die unmittel- 
bare Folge der That, der „Ausdruck der fittlichen 
Entrüftung des Volks.« Jedoch Eonnte man fic 
aus Ddiefem Buftande fen, mit Göttern und 
Menfden ausfühnen, und das gefdah eben das 
dur, Daf man fid) der Strafe untertvarf, die 
daber felbjt, wenn fie die Todesſtrafe war, als 

i> und Reinigungsmittel erſchien. Später er⸗ 
bielt die Sacertät durch die Gefehgebung eine 
ganz andere Richtung, und wurde fchließlich zu 
einer bloßen Bermögensentziehung. Die Religion 
trat endlich noch in mannichfacher Weiſe mildernd 
im Strafredte auf. 

Hier, wo ber Berf. and Ende der Außeinanders 
fehung über die Ausgangspunfte ded rim. Rechts 
angelangt ift (S.281), wirft er die Frage auf, 
ob man von einem urfpringliden Syſtem diefer 
Wnsgangspunfte reden könne, ob dad Recht nicht 
vielmehr von jedem der verfchiedenen Völker, aus 
denen es entftand, irgend ein Element feiner fitt- 
iden Welt überfommen hat, und diefe erft in 
Rom allmählich verfdymoljen wurden. Allein er 
— daß das fubjective Princip, bas militäri⸗ 

e Nntereffe und die Gefdledterverfaffung fich 
bei einem Friegerifden Bolke von felbft entwideln 
mußten, und für möglich hält er nur, daß in ei- 
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nigen Spuren bed religidfen Princips N efte eines 
Altern veligids gefärbten Rechtsſyſtems erh alten wä⸗ 
ren, obgleid) daraus eine fynkretiftiiche Ent flehunge- 
gefchichte des Rechts mit Sicherheit nicht gefolgert 
werden koͤnne. 

In einem lebten Abfchnitte (S. 285—336) be 
handelt der Verf. endlich dad „Berhalten des roͤ⸗ 
mifchen Geiftes zu den gegebenen Ausgangspunk⸗ 
ten“, und gibt zunädft (bi8 ©. 314) eine Chas 
rakteriſtik ded römifchen Geiftes, die reich iſt an 
me Beobadtungen und an treffenden Bemer⸗ 

ungen, Die Ref. aber leider nur ganz im Allge⸗ 
meinen wiedergeben kann. Rom hatte Damit be 
gonnen, in ſich felbft die verfchiedenen Nationals 
täten zu überwinden, ¢8 war bei diefem Proceffe 
von jeder derſelben nur bas Starke, Kernige übrig 
geblieben, es hatte das Staatd- und Rechtsprincip 
dad der Nationalitäten überwältigt und fo eine 
neue unveriviifilidye Nationalität gebildet, die ims 
mer die Fähigkeit behielt, maffenweife fremde Ele 
mente in fid) aufzunehmen, aber fie vafch zu zer 
fegen und fich zu affimiliren wußte. Die vorbere 
fhende Eigenfhaft diefer Nationalität war aber 
Selbſtſucht, d. b. nicht eine Fleinlide, ausſchließ⸗ 
lid) individuelle, fondern eine durch ihr Ziel und 
ihre Fernfichtigheit großartige, welche im Ganzen 
und Großen wirkt, und die Selbftfucht der einzel⸗ 
nen Theile, der Individuen, zu überwinden weiß. 
Es war „das Syftem des organifirten Egoismus.“ 
Diefe Selbftfuht bildet den unvergleichlicyen na 
tionalen Inſtinct, vermöge deffen der rom. Geil 
„allem und jedem, was innerhalb der röm. Wet 
zur Erfcheinung fam, wie wenig es auch feinem 
Urfprunge nad) mit der Nüglichkeitsidee in Bezie⸗ 
hung ftand, eine praktifche Seite abzugewinnen 
wußte.” Hieraus folgert der Berf. die Prddefti- 
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nation des röm. Volks zur Cultur des Rechts, da 
e8 den Römern von Alters ber gelang, dad Recht 
aus dem Bereich ded Gefühld in das bes bered)- 
nenden Berflandes zu verfegen, es zu objectiviren 
und zu veräußerlihen. Die rüdfichtslofe Unter: 
ordnung des einzelnen Falls unter die abftracte 
Regel ift die ſchwere Aufgabe, die in Rom fo früh 
gelöft wurde. Der Berf. weift nun weiter nach, 
wie diefed nicht allein durch die intellectuelle Bez 
gabung, den fcarfen, zerjeßenden Verſtand zc. 
erklärt werden Fann, fondern wie ein viel wichti⸗ 
geres Grfordernif die moralifde Kraft, die Wil: 
lensenergie war, aus denen die Gonfequenz und 
die confervative Tendenz Hervorgingen. Bermöge 
diefer Kraft und Energie des rim. Charakters, 
brauchte Rom denn aud nicht die Gegenfage in 
feinen politifchen Inflitutionen und deren Kampf 
unter fic) zu fürchten, fondern bediente ſich viel- 
mehr Dderfelben zu feiner eigenen Stärkung. Zu⸗ 
legt macht der Verf. noch auf die centraliftrende 
Tendenz des röm. Geiſts aufmerFfam, die dadurch, 
daß fie die Stadt Rom zum lebendigen Mittel» 
punkt des Ganzen macht, auf Rechts⸗ und Staats: 
entwidlung den größten Einfluß übt. 

Mie nun diefe Volksindividualitdt die ihm von 
der Borzeit überlieferten Anfchauungen geftaltete, 
ift der Inhalt der Schlußausführung diefes Bheils 
(S.314—336), wodurdy denn zugleich der Uebers 
gang zum zweiten Syſteme, Dem deb fpecififch. rö⸗ 
mifchen Rechts gemacht wird. Zunächft weift der 
Berf. nad), wie troßdem, daß duferlid) das relis 

iöfe Princip viele Jahrhunderte lang in Rom 
eine Geltung behielt, dennoch ein wirklicher nach⸗ 
baltiger Einfluß auf die Staats» und Rechtövers 
bältnifie der Religion nicht gugeftanden wurde, 
fondern der felbflfüchtige Geift der Römer aud 
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diefe nur als Mittel im Sntereffe des Staats ver 
wendete, freilich nicht ftets in Folge bewußter Abs 
ficht, fondern in Folge jenes nationalen Inflind®. 
Das Familienprincip fodann verlor in politifcher, 
wie privatrechtlicher Beziehung in demfelben Mage 
feine Bedeutung, als die Macht der außerhalb 
deffelben ftehenden Plebejer wuchs, und hierfür 
wirkte auch das militärifche Intereffe, welded be 
veitö in der Servianifchen Berfaffung dad Vermoͤ⸗ 
gen zur Grundlage der Heeredverfaffung machte, 
und dadurch dem Gefchlechterftaat die Art an die 
Wurzel legte. Dagegen behielt das militäriihe 
Princip feine Stellung in Rom, wenn es auf 
mit der Zeit durch die Beſchränkung des impe- 
rium innerhalb der Stadt und die Aufhebung bed 
lebenslänglichen Oberbefehls getnildert wurde. Dab 
fubjective Princip endlih war es, welches dab 
ganze fpecififch xömifche Recht fduf, und daher 
verweift der Berf. feinetwegen auf die fpätern 
Ausführungen. 

Das Erfcheinen des zweiten TheilS verheißt der 
Berf. in der Borrede fdon für den Spätherbfl 
dieſes Jahrs. Dr. Rudolf Elvers. 


Berlin 


bei Wilhelm Hertz 1852. Briefe aus Aegypten, 
Aethiopien und der Halbinſel des Sinai, geſchrie⸗ 
ben in ben Jahren 1842 — 1845 während det 
auf Befehl Sr. Majeftät des Königs Friedrid 
Wilhelm IV. von Preußen ausgeführten willen: 
fchaftlihen Erpedition von Richard Lepfius. 
Mit Tafeln. Xl u. 456 ©. in Octav. . 
Wiewohl der Inhalt der meiften diefer Brieft, 
ſchon als fie zuerft gefchrieben wurden, vielfad 
zur Öffentlichen Kenntniß gelangte, fo machen mit 
dod) unfre Lefer gen auf die vorliegende Samm⸗ 
lung aller aufmerffam, zumal ſich ihr mannidfals 


bd 
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tiger reicher Inhalt erft jeßt leicht überfehen läßt 
und Der Werf. hier auch manches früher nod 
nicht Gedrudte hinzufügt. be a : 
Die Reife ging dl bi8 in den blauen Mil 
hinein und bis zur Südgrenze des fest Nubien 
genannten Landes; Meroe und was die Alten 
fonft gunddft zu Aethiopien rechneten, wurde forg- 
rain durchforſcht. Daß die ägyptifchsartigen Bau- 
e Diefer äthiopifchen Gegenden nicht an das 
hohe Alter der älteften ägyptiſchen reichen, er⸗ 
fannte Lepfius noch beftimmter als es fchon von 
den letzten wiffenfchaftlid) vorbereiteten Reifenden . 
vor ihm erkannt war. War aber, was in grie- 
chiſcher Zeit Meroe hieß, einerlei mit dem Lande, 
welches fchon in einem verhältnigmäßig weit frü- 
beren Seitraume Gaba oder das Land der Gaz 
bäer (der afrifanifchen nämlich, nicht der arabi- 
fen) genannt warb? Der Verf. wirft diefe 
Stage hier nicht auf, er führt aber einige Namen 
aus jenen füdlichften Gegenden an, welche fie anz 
tegen konnen. Gr fand nämlich ein Soba nicht 
weit fiidlid) von Chartüm, am rechten Ufer des 
blauen Miles: dort zeigen fid) nad ©. 161. 196. 
220 nod) jekt fo alterthiimlidje Trümmer, daß 
man e8 für ben Hauptort der Sabder zu halten 
bewogen werden könnte; diefer würde dann nod 
füdlicher als Meroe gelegen haben. Leider bleibt 
man jedoch nad) diefem Werke über die Länge 
oder Kürze der erfien Silbe Diefed Wortes etivad 
unfidjer: auf der baigegebenen Starte wird. der 
Name Sdba gefdrieben, und dann ware die Gis 
nerleiheit diefes Namens mit dem alten Sabä 
wo nicht ganz unmiglid, dod) nicht fo nabelies 
end; in bem Werke felbft dagegen bezeichnet der 
. in diefem Worte vorne Feine Lange, obgleich 

er nad) [Sblidjer Sitte fonft in ber Bezeichnung 
der Bolallange und der übrigen Laufe zumal. bei 
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den unbefannteren Eigennamen ſehr genau iſt. 
Ein anderes Soba mit dem Beinamen Doleb 
liegt nod) ſüdlicher am linken Ufer des blauen 
Niles nicht weit nördlich von Sennaar: dort aber 
fand der Berf. nad) ©. 172 Peine alte Trümmer. 

Neu find in dem vorliegenden Drade beſon⸗ 
ders die zahlreihen und ausführlichen Anmerkun⸗ 
gen, womit der Berf. feine Anficht über den wirk= 
lihen Berg der Gefebgebung Mofe’s zu begrün- 
den und zu vertheidigen ſucht. Es flieht ihm 
noch jeßt feft, daß dies nicht der Grebel-Mafa mit 
feinem feit Suftinian gebauten Klofter, nod ein 
anderer der Sinai-Berge in deffen unmittelbarer 
Nähe, fondern die hohe Spike ded weiter weftlid 
gelegenen Serbäl war, an deffen ndrdlidem Abs 
bange das fruchtbare Thal Feiran liegt, und zu 
welchem, wie auch die berühmten vielen Felſenin⸗ 
fchriften in feiner Nähe zeigen, in alten Zeiten 
wie zu einem heiligen Berge viel gewallfahrtet 
fein muß. Wir find alfo jest in unfrer Betrach⸗ 
tung des entfernteften Alterthumes ſchon fo weit, 
daß wir beftimmt fragen, welcher unter den Siz 
naibergen nach wiffenfchaftlicher Erkenntniß mit 
Sicherheit für den gehalten werden könne, auf 
weldem daß große Ereigniß der altteftamentlichen 
Geſchichte vorfiel: die genauere Beftimmung dar⸗ 
über wird uns aus vielen Urfachen zwar ſchwer 
werden, doch Daß die Frage aufgeworfen und fo 
emfig wie bier gefchieht, verfolgt werde, ift uns 
vermeidlid) und, wie auch das Ergebniß fich zus 
legt geftalte, immer von Nugen. Die Schwierig- 
keiten diefer Frage liegen nicht bloß in dem, mie 
es bis jegt fcheint, faft fpurlofen Berfchwinden 
der Namen der alten Lagerplige Dophqa Wlafh 
Raphidim, der legten bevor Israel zu der Rube 
ded heiligen Berges gelangte, fondern aud in 
Der, nad allem was wir bis jest wiſſen Tönnen, 
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fehr allgemeinen Bedeutung der Namen Sinai 
und Horeb felbfl. Gin folches Gebirge wie der, 
Sinai (wenn wir diefen Namen aud) hier in der 
allgemeinen Bedeutung beibehalten wollen) erfchien 
den Alten leicht im Ganzen als ein heilige’: fo- 
gar der feit dem Mittelalter unter den dortigen 
Landesbewohnern herrfchend gewordene Name G'e⸗ 
bel el⸗-Tor bedeutet wiederum nichts ald etwa 
wbeiliges Gebirge”, da der urfprünglid aramäifch- 
tabbinifde Name Tür oder Tor, welcher aud den 
Barizim und den Delberg bezeichnet, gewiß nur 
von ben fpäteren Suden und von den Ehriften in 
den erften Jahrhh. nad Chr. ausgegangen iff. 
Pir finnen nicht bezweifeln, daß der Sinai fdon 
vor Mofe als heilig galt, ebenfo wie der Ararat 
und der Himälaja: allein um den fei es alleinis 

en oder, ging dies nicht, wenigftens theilweifen 
Bells foldjer uralter Heiligthtimer Fann unter 
Mofe bereits ebenfo gekämpft fein wie fpäter um 
den der Hügel Jeruſalems. Raphlſdim aber, die= 
fer letzte Lagerplak bevor Mofe feinem Bolke eis 
nen rubigen Stand am Sinai erfimpfte, war 
nah Rum. 33, 14. Er. 17, 1 ficher ein wafler- 
loſer unfrudjtbarer Ort: ſchon deshalb fcheint es 
unmöglich, ihn in den noch jeßt ausnahmsweiſe fo 
ſehr fruchtbaren Madi Feiran zu fegen; und daß 
die Felfeninfdriften nur auf heidnifchen Gottes⸗ 
dienft am Serbäl hindeuten, ift außerdem ebenfo 
gewiß, wie daß Zerael feinen ſchwer erfämpfien 
Stand in diefem Gebirge_unter Mofe bald wies 
der verließ. Dies ift indeffen nur ein Anfang, 
bie Schwierigkeiten diefer Frage zu löfen: man 
muß bei ihr erft gar Vieles richtig fondern, was 
fie von außen umlagert und umbdunfelt; und zus 
legt, wenn man fie fo rein als möglich aufgeftellt 
bat, Fann vorzüglich nur eine allgemeine Betrach⸗ 
tung des ganzen Zuges Israels durch diefe Halb: 
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fel nach allen bier wichtigen Gingelnbeiten etwas 
fiherer führen. Der Unters. bricht hier um fo 
leichter ab, da er die Frage in der neuen Aus- 
gabe des zweiten Bandes der Gefchichte Jsraels 
weiter verfolgt, und bemerkt nur noch, daß man 
bier auch fehr fchöne Abbilder der älteften grie 
hifchen und arabifchen Infchrift des Sinaiklofters 
in Stein gebrudt findet. p. €. 


Déenabri ad 


Verlag der Rackhorſt'ſchen Buchhandlung 1852. 
Leitfaden in zwei getrennten Lehrftufen für den 
en Unterricht in höheren Lehranftalten. 

nG@. A. Hartmann, Subconrector am Rathe: 
gymnafium zu Osnabrück. Dritte, verbefferte Auf⸗ 
lage. 104 ©. in Octav. 

Die Herrfchaft geiftlofer, pfufcherhafter Compen: 
dien beim geographifden Unterricht in unferen 
deutfchen Schulen ift aller Arbeit der Meifter det 
MWiffenfchaft zum Trotz (vgl. 3. B. die Any. von 
Lüdde's Geſch. der Methodologie der Erdfunde m 
Jahrg. 1851. St. 95 dieſer Blatter) doch fort: 
während nod) eine fo auégebreitete und feft be 
gründete, Daß das Erfcheinen eines neuen gee 
graphifchen Leitfadens, der die ganze neuere mb 
widlung der geographifchen Wiflenfchaft ignorid, 
nicht überrafchen, viel weniger Beranlaffung dazu 
geben fann, in diefen Blättern, in denen Schu 

lider überhaupt nur ausnahmsweiſe beſprochen 
werden, darauf befonders aufmerkfam zu madden. 
Wenn aber dennoch Ref. den in der Ueberid 

genannten Leitfaden hier einer befonderen Bead 
tung empfiehlt, fo gefchieht e& in der Hoffnung, 
daß derfelbe Jedem, dem die heutige wiſſenſchaft⸗ 
lide Grdfunde nur nicht völlig fremd geblieben, 
die Augen darüber I öffnen im Stande fan 
wird, auf welch niedriger Stufe der geographiſche 
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Unterricht felbft in unferen Gymnafien ftehen ges 
blieben ift und in weld) unberufene Hände bei 
und ein Unterrichtözweig gelegt iff, der, würdig 
behandelt, gerade für unfere Zeit eine überaus 
ſegensreiche pädagogifche Disciplin fein Zönnte. 
Radgerade find jekt wohl Namen, wie Karl Ritz 
ter und Wlerander von Humboldt jedem gebildes 
ten Deutfchen befannt, jeder jegt auf Bildung 
Anfprudy machende Deutfche fpricht auch gele- 
gentlidy gerne von Humboldt’s Kosmos, mancher 
von ihnen bat den Kosmos auch wohl gelefen 
oder wenigftens zu lefen verfucht, wie das bie 
große Nachfrage nach fogen. Gommentaren zum 
Kosmos (richtiger Berwafferungen oder Verzer⸗ 
zungen der Darin niedergelegten Ideen) ja beweift 
— wie Fommt e8 nun, daß von den edlen Früch⸗ 
ten der Arbeiten eines Ritter und eines Hum⸗ 
boldt bik jett gerade den Deutfchen faft gar 
nichts zu Gute gefommen ift, wie kommt ed, daß 
die einzige für den größeren Kreis der Gebildeten 
beftimmte, würbige populäre Darftellung der Erb- 
kunde nach den Ideen Ritter’ und Humboldt’ 
(némlid) Guyot's Earth and Man, deutſch be- 
arbeitet unter dem Vitel: Grundzüge der verglei= 
enden Erdkunde zc. von Birnbaum, Leipz. 1851) 
eft auf dem großen Umwege über Neufchatel und 
Sefton (dard Ueberfeßung der in frangdfifder 
Sprache gehaltenen Borträge ind Gnglifche und 
aus diefem erft wieder ins Deutfche) zu uns ge: 
langen mußte? Wer fic) diefe faft wunderbare, 
edenfalls aber höchft beflagenswerthe Erjcheinung 
erklären will, bem empfehlen wir die Anficht eines 
esgraphifchen Leitfadens für höhere deutiche 
ehranfialten wie der vorliegende, und er wird, 
wenn er fonft überhaupt etwas von dem gegen 
wärtigen Stande der wiffenfchaftlihen Erdkunde 
fahren bat, mit uns einfehen, daß, wo Lehrer 
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an Gymnafien folche Leitfaden fchreiben koͤnnen, 
wo folche armfelige Regifter von Namen und 
Zahlen (man beachte aud) namentlich die Borrede 
und darin dad Paupertäts = Zeugniß, was Der 
Berf. fi) durch Zufammenftellung feiner Quel⸗ 
len ausftellt) bei dem Unterrichte in der Erdkunde 
als Leitfaden in den höheren Schulen gebraucht 
werden, einem jeden Schüler der Sinn für Die 
Erdkunde gründlich verleidet werden und derfelbe 
damit um all den Gewinn gebracht werden muß, den 
ihm die Einführung in die geographifche Wiffenfdaft 
durch einen eingeweiheten Lehrer ſowohl für das 
praftifche Leben wie für feine ganze wiffenfchaft- 
liche Anfchauungsweife überhaupt bringen würde. 
— Hoffen wir, Daß nachgerade der Unterricht in 
der Erdkunde auf unferen höheren Schulen im 
Berhältnig zu den anderen Lehrgegenftinden, naz 
mentlich aud) den fogenannten naturwiſſenſchaftli⸗ 
chen, zu feiner tiefiten Erniedrigung gekommen iff, 
die endlich denen, welchen die Keitung des höheren 
Unterrichtöwefens anvertraut ift, die Augen darüber 
öffnen muß, daß bier eine vollftindige Reform drin« 
gend nöthig ift. Hoffen wir das namentlid für 
Das mit fo viel Ernft und Liebe gepflegte höhere 
UnterrichtSwefen unſeres Königreich8 ; es wird die’ 
auch der einzige Weg fein, den langen unfrucht⸗ 
baren Streit über die Bedeutung und die richtige 
Stellung des Real Unterrichts in unferem Unter: 
richtöfyften, forvie Das daraus hervorgegangene vers 
derblihe Hinundherfchwanfen zwifchen ganz entges 
“gengefegten Syftemen zu Ende zu bringen und fomit 
diejenige Berfühnung zwifchen den jet beftehenden 
Gegenfagen berbeizuführen, ohne welche auch die 
Gymnafialbilbung nicht in das richtige VBerhältnip 
zu den beredhtigten Anfpriiden ded Lebens und 
der Wiffenfchaft gebracht werden Fann. 
Bappäus. 
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unter der Aufficht 
der Kömigl. Gefellfchaft der Wiflenfchaften. 





4144. Stud. 
Den 6. September 1852. 





Leipzig 

5. 9. Brodhaus 1852. Vollständige Gram- 
matik der Sanskritsprache. Zum Gebrauch für 
Vorlesungen und zum Selbststudium. Von 
Theodor Benfey. Xll u. 449 ©. in bod 
Octav. Mit dem allgemeinen Titel: ‘Handbuch 
der Sanskritsprache. Zum Gebrauch für Vor- 
lesungen und zum Selbststadiam von Theodor 
Benfey. Erste Abtheilung: Grammatik. 


In diefer Grammatik hielt ich für meine ages 
aufgabe, die Regeln der Sanftritfprache, jo weit 
es die mir zu Gebote flehenden Hülfsmittel ver= 
fatteten, volftändig zu geben. Zür die Erkennt» 
nif diefer Regeln gibt es zwei Wege; fie Jaffen 
ih aus der Sanfkritlitteratur abftrabiren, und 
den Werken der einheimifchen Grammatifer ent: 
nehmen. Die Sanfktritfchriften Fann man übers 
haupt, und insbefondre in Betracht ihres Ver⸗ 
bältniffieß zu der einheimifchen Grammatik, in drei 
Aaſſen eintheilen. Die erfte umfaßt die Beden. 
Diefe Fann man im Allgemeinen als der Zeit ber 
[108] 
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einheimifchen Grammatif vorhergegangen, als einer 
naturwüchfigen, organifch entwicelten, Bolksfprace 
entfprungen anfebn. Im Ginzelnen gibt es jedod 
auch in diefem Eyclus Schriften, welche der 2ten und 
Sten Kaffe angehören; worüber uns genauere Bes 
Banntfchaft mit demfelben belehren wird. Den 
entfchiednen Gegenfaß zu der erften Klaffe bildet 
die dritte. Die Schriften derfelben, dem bisweilen 
Maffifch genannten Sfkrit angehörig, ftammen alles 
fammt aus einer Zeit, wo das’ Sanffrit aufgehört 
hatte, lebendige Sprache zu fein und nur als 
Sprache des Cultus und der Eultur fortblühte. 
Theild neben ihr, theild und wefenflich vormals 
tend vor ihr liegt die Entwidlung der einheimis 
fhen Grammatif. Jn der u ie la beiden 
erwähnten Klaffen ſtehn die Werke der epifchen 
Poefie, fpeciell da8 Ramayana und Mahabharata, 
welche einige Stüde zu enthalten fcheinen, welde 
aus der Beit des lebenden Sflrit herrühren, vor 
waltend aber nad) dem Ausſterben deffelben ihre 
und vorliegende Geftalt erhielten. — Im Ber: 
bältniß zu der Lehre der einheimifchen Gramma: 
tif laffen fich diefe drei Klafferr tury etwa fo be 
En Die Sprache der erften weicht von den 

egeln der einheimifchen Grammatifer in febr vies 
Ten Fallen ab; diefe Abweichungen find theilweis 
von denfelben bemerft, zu einem viel größeren 
Theil aber, menigftend in ‘den uns bis jet be 
fannten grammatifchen Werken, unberüdfichtigt 
geblieben ; fie beftehen weſentlich einerfeits in einer 
viel größern Kormfülle (3. B. einem vedijden 
Gonjunctiv, Precativ, die die fpätere Sprache gat 
nicht fennt), andrerfeits in einem viel häufigeren Se: 
braud von beftinmten Formen (5.3. Intenfiv 1 free 
Gorm, Xorifte), drittens in Bildung von Formen für 
Bälle, wo fle die fpätere Sprache nicht erlaubt 
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(3. B. Abweidhungen im Gebraud) des Parasmai- 
padam und Almanepadam, Bildung von Per- 
fectam reduplicatum, wo die fpätere Sprache 
periphrasticam vorfchreibt), viertené in mehr oder 
weniger ftarfen Abweichungen von den Formations: 
tegeln der fpäteren Sprache (fowohl in der Roz 
minal=, Pronominals und Verbal-Flerion ale cs 
centuation). Die Sprache der 3ten Klaffe ftimmt 
mit Ausnahme fehr vereingelter Faille ganz und 
gar mit der Lehre der einheimifchen Grammatik 
überein; einige jener Källe erwähnt letztere und 
erklärt fie für licentia poetica; von andern Eöns 
nen wir nod nicht entfcheiden, ob fie nicht in an⸗ 
dern und bis jeßt unbefannten Syſtemen der eins 
beimifhen Grammatifer ihre Begründung finden, 
oder ob fie auf falfchen Schlüffen aus’ den und 
bekannten Regeln beruhen, oder ob fie ebenfalls 
ber licestia zuzufchreiben, oder endlich vielleicht 
nur Fehler der Abfchreiber find. Die Sprache 
der Zten Klaſſe theilt einige Eigenthümlichkeiten 
mit der erfien, jedoch nur die der dritten und 
der vierten Art; bezüglich der für diefe mehr cha⸗ 
tafteriftifden der erften und zweiten Art fteht fie 
wefentlid) auf der Stufe der dritten Rlaffe. 
Diefer Auseinanderfegung gemäß verliert die 
Ritteratur ber Sten Klaffe der einheimijchen Gram⸗ 
matif gegenüber für die Erkenntnif der Sanfftit 
Sprache jede weſentliche Bedeutung für uns; fie 
dient uns nur zur Erläuterung und, wo nötbig, 
genauern Berftändniß der Sprache, wie wir 
durch die grammatifchen Regeln Eennen lers 
nen. Lebtre hat aber noch zwei wefentlide Vor⸗ 
ge, wodurch fie die der Schriften der Sten Klaffe 
weit überragt: einen abfoluten und einen relati- 
ven. Der abfolute befteht darin, daß die Ents 
widelung ber Grammatif — obgleih im Detail 
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oie Geſchichte nod) unbeLannt — dod) unzweis 
haft begonnen bat, als das Sanftrit, weiche 
fie darftellen, nod) Bolksfprache war, alfo ihrer 
Grundlage nach aus’ dem Leben der Sprache fi 
hervorgebildet hat; ber relative aber darin, daß 
die Sprache, wie die einheimifche Grammatik fie 
lehrt, ganz unverhältnißmäßig reicher ift nicht bloß 
als die, welche uns in der Litteratur der Sten 
ar entgegentritt, fondern auch als die der beis 
den erften. Der Erfcheinungen, welche die Gram- 
matit Fennt, ohne daß die bié jet und bekannte 
Sanfkeit-Litteratur eine Spur derfelben zeigt, ift 
Legion. Wahrfcheinlich wird fich Diefes Mißver⸗ 
haltniß — den ſprachlichen Erſcheinungen 
in der Grammatik, die wir nicht durch die Litte⸗ 
ratur zu controlliren vermögen, und denen in der 
Litteratur — inSbefondre der beiden erften Klaffen 
— über weldhe uns die einheimifche Grammatik 
feine Auskunft gibt, bei größerer Belanntfdaft 
mit dem Sftrit = Schriftenthum vermindern, allein 
es läßt fic) faft mit Gewißheit vorausfagen, daß 
ed Dennod) fteté fehr bedeutend bleiben wird. 
ich hierbei ganz von Fallen abfehe, welche gram: 
matiſche Spigfindigkeit für möglich hielt, ve 
fih von felbft. Leider bat nämlid — und dab 
ift Die fdwade Seite fomohl der einbeimifden 
Grammatif als aller wwiffenfdaftliden Produce 
des indifchen Geiſtes — ein unglüdlicher Hang 
ber Inder jede Thaͤtigkeit der Intelligenz, nad 
dem fie in einem großartigen Werk zu einer im 
ponirenden Abgefeloffenbeit gelangt war, and 
fe für abgefdloffen zu nehmen, jenes Bat 
a agen oder in Wirklichkeit zu nur 
* a ab ſich nicht weiter mit dem 
deſſelben an und * ſich abzugeben, — 
Erkenntniß deſſelben nur ienem Werk und defer 
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Erläuterung verdanken zu wollen — zu der ſpitz⸗ 
findigften Auslegungskunſt geführt, welche, in einer 
an und für fid) wunderbar fcharfen Dialebtif, man 
möchte faft fagen, ſchwelgend, mehr Pbhantafiege- 
bilde mit den Mitteln des Fälteften Berftanded ge= 
ſchaffen hat, als fonft die feurigfte Einbildungs⸗ 
fraft produciren zu koͤnnen fcheinen möchte. Al- 
lein wer in der einheimifchen Grammatif bewan- 
dert ift, fann im Allgemeinen ohne große Schwies 
tigkeit diefe Ausgeburten ber Dialeftif aus dem 
übrigen grammatifden Schab heraus erfennen und 
fie von den auf der wirklihen Sprache berubens 
den Grfdeinungen audfcheiden. Mit welchen wahr- 
aft riefigen Mitteln die indifhen Grammatifer 
operirten, läßt fic) ungefähr erahnen, wenn man 
die Regeln und Ausnahmen gewiffermafen ftatie 
ſtiſch überrechnet. Ich fagte: ungefähr erahnen: — 
denn um dieſe Lehren uns vollftindig lebendig 
zu machen, fehlt uns die Bekanntfchaft mit einer 
Menge von religiöfen, flaatlichen, wiffenfchaftlichen 
und überhaupt’ gefellfchaftlicgen Einrichtungen, An⸗ 
ordnungen, Gintheilungen und Anfchauungen de 
indifchen Leben’, welche die einheimifche Gram⸗ 
mati€ als ganz befannt voraußfegt. Ich erlaube 
mic ein Beifpiel hervorzuheben; ich muß jeboch 
eins von geringerem Umfang wählen, weil es fich 
leichter überfehn läßt. Sn meiner Grammatik fine 
det fih § 462 in Betreff der Bildung geographi- 
[her Namen eine Hauptregel; als Ausnahmen 
dazu 8 umfaffendere Regeln, deren Umfang wir 
aber nicht genau zu beftimmen vermögen, und 614 
einzelne Fälle. Ich Ferme keine Data, aus denen 
fid) mit einiger Wahrſcheinlichkeit berechnen lief, 
wie groß die Anzahl der unter allgemeine Res 
gein gebrachten Ausnahmen gewefen fein mochte, 
oder gar wie viel Fälle den Grammatifern vor- 


1438 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


lagen, die fie beftimmten, jenen zahlreichen Muss 
nahmen gegenüber, Die allgemeine Regel binzuftels 
len; aber der Zahl der einzeln ausgenommenen 
Falle gegenüber, müſſen fomohl jene al& diefe ziem⸗ 
lich bedeutend gewefen fein. Nehmen wir nun 
an, daß beide zufammen etwa das Dreifache der 
einzeln auSgenommenen Fälle betrugen — eine Wns 
Ban, die wohl jebem viel eher zu niedrig als 
u bod gegriffen fcheinen wird — fo lagen den 
Srammatitern bei Bildung ihrer Regeln etwa 
zwiichen 2000 bis 3000 geographifche Namen vor, 
alfo fdjon ein ziemlich anfebnlide’d geographifches 
Lerifon. Gin viel grelleres Ergebniß würde eine 
ftatiftifche Betrachtung der Regeln über Bildung 
von Patronymicis und Metronymicis ($ 427— 449) 
beraußftellen; Docy würde fie an diefem Drte zu 
fehwierig und zu mweitläuftig ausfallen, da zugleich 
die verfchiedenen Klaffen diefer Derivationen in 
Betracht zu ziehen fein würden. 

Diefem nad treten und ald eigentlide Quellen 
der Kenntniß des Ganffrits die Sprache der Bes 
den der Epen und die einheimische Grammatik 
entgegen; leßtrer untergeordnet als Grläuterung 
derfelben die Sprache der Sten Klaffe der Sans 
fkritsLitteratur, welcye eine aus den Grammatifen 
erlernte iff. G8 ift nun feinem Zweifel zu unter 
werfen, daß wenn uns die vediihe Sprache in 
einem verhältnigmäßig reichen und binlinglid bes 
fannten Umfang zu Gebote ftände, die Darftellung 
der Grammatik von ihr auszugehn hätte. Allein 
beide Borausfegungen treffen felbft jet nody nicht 
zu; wie viel weniger_mußten fie zu der Zeit exi⸗ 
ftiren, al8 ich meine Grammatif begann. Lief 
fid) die Grammatif nicht auf die Vedenſprache 
bafiren, fo Eonnte von. der epifchen natürlich fon 
an und für fih gar nicht ausgegangen werben, 
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fon weil ihr Berbältniß zu der Sprache ber 
Beden und der gelernten Sprache der Iten Littes 
taturflaffe ein noch fehr zweifelhaftes if. Dazu 
fommt aber bier noch, daß wit von dem umfaf- 
fendften Werk derfelben, dem Mahabharata, nod) 
keine zuverläffige Ausgabe befigen. So wird man 
fhon durch äußere Rothwendigheit dahin getries 
ben, das Sanffrit, wie ed die indifchen Gram⸗ 
_matifer lehren, zu Grunde zu legen, und wahrs 
lid), wer fich tiefer bineinftudirt, wird ba’ Schick⸗ 
fal preifen, daß e8 uns diefe wunderbarfte Schö- 
pfung ded menfchlichen Sprachgeiftes fo treu und 
in diefen riefigften Dimenfionen in den Werfen 
der indifhen Grammatifer bewahrt bat. Denn 
das Sanfkrit der Grammatifer umfaßt mit weni- 
gen Ausnahmen die Sprache aller drei Littera⸗ 
turflaffen und überragt fie weit bin in allen Dis 
menfionen. Man Fann e8 daber nur einer, durch 
übrigens höchft lobendwerthe Befchaftigung mit 
den mit Recht die höchſte AufmerFfamfeit und 
Theilnahme in Anfprud nehmenden Beben erklärs 
lihen Prdoccupation zufchreiben, wenn ein Recen= 
fent meiner Grammatif (im lifter. Gentralblatt 
Rr. 31, 31. Juni 1852) meint: man wolle nur 
das Sanffrit der vedifchen und epifchen Sprache 
kennen lernen. Ich, der ich einer der erften war, 
der den Beben eine ernftere Thätigfeit widmete, 
und Deffen Erfolge in der Behandlung der vedi= 
fhen Sprache in diefer Grammatik in derfelben 

n hervorgehoben werden, fann mit Bez 
ſtimmtheit verfihern, daß in Folge ber damals 
und noch jeßt eriftirendDen Unbefanntfdaft und 
Dunkelheit der vedifden Sprache, ein auf diefe 
fid filigendes Geriifte des Sanfkrit nur eine 
ie defielben geliefert haben mwärde, welche nicht 
um jehr vieleS reicher ausgefallen wäre, als etwa 
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eine Darftellung des Bend nach den und zugängs 
lichen Quellen für diefe Sprache; während das 
Sanffrit der Grammatiker und eine Sprache vor⸗ 
führt, welche Durch die wunderbaren geiftigen Kräfte 
der einheimifchen Grammatifer auf eine reiche Ans 
geht primärer Berba reducirt, wie ein gothifder 
om fid) aus ihnen in reichfler und wefentlid 
klarſter Fülle durch Themenbildung — der Berba, 
Nomina — primärer und fecundärer Gattung 
und Gompofita — und Flerion zu immenfer Höhe 
und Umfang emporgipfelt und ausdehnt. Zu die 
fer Höhe feinen Blid emporheben, diefen Umfang 
überfchauen zu können, muß für jeden, der fid 
mit Sprache überhaupt beichäftigt, keinesweges 
für den Zögling des Sanſtrits allein, vom allers 
höchſten Sntereffe fein; denn beide geben ihm eis 
nen Mapftab, an welchem er alle, nicht blog die 
dem Sanfkrit verwandten, Sprachen ermeffen und 
in vielen en würdigen lernt. Wahrlich, 
fic) bei der Eriftenz eines fo glänzenden und reis 
den Schatzes auf die Veden und epifhe Sprache 
zu befchränken, würde nichts Anderes gewefen fein, 
alé ob man eine reich befegte Zafel verfchmähen 
und an den vom Tiſch gefallenen Brofamen fei- 
nen Hunger flilen wollte. Nach allem diefen 
wird, bin ich verfichert, jeder Unparteiifche mir 
darin Recht geben, daß ich bei diefer Grammatik, 
welche eine —— ſollte und in jener 
Beſchränkung ihren Titel Lügen geſtraft hätte, 
das Sanſtkrit der einheimiſchen Grammatiker zu 
Grunde legte und die davon abweichenden Gigens 
thiimlichfeiten der vedifchen und epifchen Sprache, 
fo weit fie mir bekannt und lebtere insbefondere 
zuverläffig zu fein fchienen, daran fehloß. 


(Salus folgt). 
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Bei der Methode der Darfiellang waren außer 
den Momente der Vollſtändigkeit noch drei andre 
maßgebend. Da: dad Buch nicht bloß für den 
Dud, fondern aud für den Verkauf beftimmt 
war, fo mußte ed auf einen großen Leferkreid bes 
tehnet fein — auf alle, denen die Bekanntſchaft 
mit dem Ganffrit von Werth ift, Anfänger, Fort 
gerlidte, Kenner und foldje, die daffelbe zu. ver= 
wandten Sweden benugen wollen — e8 mußte 
fury und deutlich fein, um verhältnigmäßig billig 
fin zu Eönnen, e8 mußte in Harmonie mit den 
Übrigen Hülfsmitteln, Wurzelverzeichniffen. und 
Series, flebn, um für alle Klaffen dec voraubge⸗ 
fehten Lefer brauchbar gu fein. Was hierbei zu 

en war, iff von mir in der la Zeit 
der Bearbeitung nach den verfchiebenften Seiten 
(109) 
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bin überlegt worden, wnd id) Fann wohl fagen, 
daß was immer dem Lefer in der Form des Cine 
falls durch den Kopf gehn möchte, infofern e& von 
Belang war, von mit forgli und gerviffenbaft 
erwogen iff. 

Die Bollftindigkeit gebot den Umfang und den 
gefammten Inhalt der einheimifchen Darftellung 
in die Grammatif aufzunehmen; hödyftens ließ 
fic) das ausfcheiden, wads fich entidieden als blos 
Bed Refultat jener oben angedeuteten ſpitzfindigen 
grammatifchen Eregefe Fund gab. Die’ ift ge: 
ſchehn, wo fich derartige Formationen fchon in 
andern bekannten Schriften erwähnt fanden, auf 
die fid) verweilen ließ (3.8. 8.316, 2.6; $ 757); 
wo dies nicht der Fall war, bewog mich theils 
die Forderung der Bolftändigkeit, theil$ die ges 
tinge Anzahl derartiger Gebilde, theils endlich die 
Moglichkeit, daß fle in die Schriften der Iten 
Vitteraturlaffe Eingang gefunden haben Fonnten, 
fie nicht unermabnt zu laffen. Bon dem Inhalte 
nun, den und die indiſchen Grammatifer bewahrt 
haben, tft uns überaus Vieles, ja in Betreff der 
Rominalbitoung und Gompofition das meiſte Au⸗ 
Bergewähnliche theils noth ſehr dunbel, theils, weil 
e8 im der uns bw jeßt zu Gebote ſtehenden Lie 
"teratur nicht vorkommt, gun; unbelannt. WBir 
fonnen ben Sinn der überaus großen Maffe ox 
bin -‚gehöriger Themen nur nach ven allgemeinen 
Kategorien beftimmen, unter welche fle die cinder 
mifhen Grammatifer gebradt haben. Wollte ich 
diefen Inhalt nicht ganz oder t abweijen, 
oder damit willfärk alten, mar. ich bawauf 
angewiefen, fn weſentlich unter dieſelben Geſichts⸗ 
puntte se bringen, unter denen ihn die einhrimi⸗ 
fhe Gtammatik dargeſtellt bat, hochſtent bie 
unfter Anſchauungsweiſe fo nah als möglich zu 
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thden, wobei id mix bewußt bin, wait berfelben 
Bewiffenhaftigt it — zu tl welche mein 
—— © Biurnouf, ſchon an einem 
meiner erfien Berke, meinem Burgellerifon , bers 
vorhob und welche die Baſis meiner geſammten 
wiſſen ſchaftlichen Thaͤtigkeit bidet. So weiß der 
Refer , wie Derartige, und bis jet nur 
durch die matifer befannte Gebilde von des 
nen im Allgemeinen angefehn and eingeordnet wur⸗ 
den, Demen fie aus Der Litteratur, vielleicht noch 
and dem Leben ‚geläufig waren. Wenn dieſes 
Moment indbefondre für bie Darftellyng der Thee 
—— — @ war, fo influenciste bie 
diefe Grammatif mit Lerifon und 
een is Harmonie zu bringen und 
dex groͤßtmoͤglichſten Kürze mich zu be- 
feiGinen, die gefammte Darfiellung. Ic habe 
be&halb mid, gendthigt gefeben, bie fogenannten 
— genauer geſprochen: mit febr wenigen 
Ausnahmen primäre Berba — in der alt 
verauszufegen, in welder Weſtergaard fle aufführt, 
Thewen ber Nomina in der, in welcher fie in 
Lexieis erſcheinen. Hätte ich flatt deſſen die 
srganifchere ober, we fie zu erreichen war, Die 
sn Form gu "Grunde gelegt, fo würde ents 
weber fein & er die danach analyfirten Wor⸗ 
ter in jenen H eln haben finden koͤnnen, 
ober ich hätte alle Fälle der Art unter doppelten 
Gefichtöpundten dsarfiellen müflen, wodurch Die 
Erammatik bedeutend umfangreicher und bas Gr- 
kemen der Sprache für den Anfänger am Vieles 
ig erſchwen fein würde; mit einem Worte: es 
wie ich in der Borrebe ©. VI fagte weine 
genetifche Darfiellung der Sprache mit einer auf 
Der indiſchen enden Bollftändigleit ohne zu 
große Weitlaͤuftigkeit⸗ nicht vereinbar. ‚Dennoch 
(109 *) 


gar 
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habe id) wenigften’ in kurzen Bemerkungen zu 
einer woiffenfchaftlichen Erkenntniß des Sanfktit 
beizutragen gefucht; fedod) nur gegeben, was mit 
in Abweihung von Bopp und Pott's Forſchun⸗ 
gen richtig zu fein ſchien. Diefe glaubte ich bet 
denjenigen, für welche tiefere Eindringen in die 
Sprache Bedürfnig ift, wie in der Borrede aubs 
drüdlich bemerkt, vorausfegen zu dürfen; für den 
Anfänger aber, meine ich, wird es bei einer fo 
umfaflenden Sprache al8 das Sanfkrit ifl, immer 
dienlich fein, wenn man ihn, wie man zu fagen 
pflegt, an der Stange hält, fein Augenmerk vors 
augßioeile auf die Thatfachen der Sprache bins 
enft. Ob das was in jenen Bemerkungen mit 
tihtig zu fein ſchien, aud wirklich dad Richtige 
fei, darüber mögen Andere und die Zeit entſchei⸗ 
den. ° Die erftrebte Kürze machte es unmöglid, 
den Bemerkungen die Ausführlichleit zu geben, 
welche ihnen vielleicht eher Eingang verfchaffen 
tönnte; ich werde aber an einem andern 
darauf zurüdtommen. 

Kürze der Darftellung mit Vollftändigkeit zu 
verbinden, wird insbefondre nur dadurch miglid, 
daß jede Regel, wenn es nur irgend geht, nut 
einmal vorkommt, und an den Stellen, wo fie 
wiederum gilt, als bekannt vorausgefegt wir. 
Dies ift ein Verfahren, welches in allen Gram 
matifen, insbefondre in den nad) Kürze ſtreben⸗ 
den, in größerem oder geringerem Umfang ange 
wendet wird, und ich bin davon. nur in eine 
Aeußerlichkeit abgewiden, für welche ich mir ein 
bildete, Dank zu verdienen, aber flatt deffen den 
feltfamften Zadel geerntet habe. Während näms 
lid) andre Grammatifen fehr fparfam in Berwei⸗ 
fungen auf früher gegebne, fpäter in demfelben 
Sinn zur Geltung kommende Regeln find, habe 
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ich diefe Nachweiſungen, in&befondre in den für 
Anfänger beftimmten Partien, nicht gefpart, fons 
dern bildete mir ein, Dem -Gedächtniß, der Anfän⸗ 
in&befondre, nicht wenig dadurch zu Hülfe zu 
men, Daß ich durch Riidweifung auf früher 
gegebne, nun von neuem in Anwendung fom- 
mende Regeln, ihnen Gelegenheit verfchaffte, diez 
felben nochmald anzufehn und was ihnen etwa 
entfallen war, fid) von neuem einzuprägen. Der 
fon angeführte Recenfent hebt einen Fall der 
Art bervor, ndmlid) § 717 meiner Grammatif, 
we ich fage: das Ntrum hat im Nominativ Sinz 
gularis fein Guffir und dazu bemerfe: beachte 
jedod) § 57, 1. 3; 63; 65; 66 (wo bei 3 Ausn. 
bezüglich ded g im Auslauf von Defiderat. $ 57,3 
zu beriidfidtigen, und zu bemerken, daß es mie 
aq behandelt wird, vgl. ; 184 und 6. 294 9.3); . 
69; 715 74; 79 (3. B. nak Ausn. zu Bem. 3 
dafelbft von saraq (duch O, 1 ©. 131 von Ogg) 
Rom. sara); ferner § 31; 45; 621, IV, A, 
7, 6; vgl. noch § 752 IIL Anm.» Der Rec. fagt 
darüber: „Das find die Regeln der indifchen Gram⸗ 
- matifes, nur in Zahlen umgefebt, aber entfchieden 
in fchlechterer Form; denn jene, die für das Aus 
wendiglernen von A bis Z fchrieben, Famen dem 
Gedidtnif durch pratyAhära’s zu Hilfe, während 
die Zahlen einen folchen Anhaltspunkt nicht bil- 
den. Nun ift e8 zwar wahr, daß dies im We⸗ 
fentliden die Regeln der indifden Grammatifer 
find, allein fie find es in der Geftalt, die fle von 
mir an den citirten Orten erhalten haben; aud 
foll ſich der Schüler ja nicht diefe Zahlen einprä« 
n, fondern Ddiefe dienen nur dazu, baß er diefe 
egeln, roeldje er ſchon kennen gelernt bat, am 
größten Theil aud) fhon angewendet, im Fall er 
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feinem Gedaächtniß mißtraut, nochmals anfieht, 
ober, wenn nöthig, durchlief't. BWergleiden wir, 
wie andre Grammatifer bier verfubren. In mets 
ner Grammatif $ 718 wird angegeben, daß bie 
confonantifch auéslautenden Mase. und Bem. im 
Mom. Sing. g nicht erhalten, dabei aber wiederum 
auf die Beachtung fener Regeln verwiefen. Bei 
Bopp in feiner Eritifhden Grammatif m Pig. 
Faffung 2te Ausg. § 121a heißt 8: „Die confes 
nantifch endigenden Wörter haben durch § 57 
das Nominatwzeiden verloren und find fentifd 
mit der Grundform ; dod find natürlich die Wohl: 
lautéregeln zu berüdfichtigen.ea Daß diefe Wohl- 
lautöregen § 56-— 105 fi finden, wird nidt 
- außdrüdlich gejagt, aber der für ſich Studirende, 
der fi) auf fein Gedächtniß noch nicht ganz vers 
laffen kann, ſowie der Lehrer, welcher noch Peine 
vollftändige Bekanntfchaft mit diefen Regeln bei 
feinem Schüler vorauSfeken Fann, wird auf dies 
felben ebenfo gut bei Bopp als bei mir recurri- 
ten miiffer, und der Unterfchieb zwiſchen diefem 
und meinem Berfahren befteht weſentlich darin, 
daß während Bopp ed dem Lehrer und Schüler 
überläßt, fich jene Paragraphen felbft auszufuchen 
und aus den 22 Seiten, welche fie füllen, dasie 
nige berauszunehmen, was biet in Betracht kommt, 
ich grade nur die Paragraphen, welde in Anwen 
dung kommen, aufähle, fo daß der Schüler nur 
122 Zeilen, oder etwa 4 Selten, ducchzufehn hat 
und ber Anfänger felbft unter diefen das Mein 
Gedrudte nod überfpringen darf. Bel Bolles 
heißt es ©. 66 bezüglich der Weränderung ves 
Themenaudlauts vor dem Afflre: „vor den confos 
nantifchen treten die Veränderungen, wie am Gide 
deb Wortes vor einem Worte, ein, nur 7 wid 


aidt verwandelt“, wo zwar auf jene Beränderun: 
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gen ebenfalls nicht mit Zahlen verwiefen ift, fie 
aber doch wohl vom Schuler wieder burchzufehn 
find, wenn aud nur, um fic) zu vergewéffern, ob 
er fie in der Declination anzuwenden vermöge, 
wobei er wieberum vielfach nicht willen wird, 
weiche Regeln grade in beftimmten Fällen m Bes 
tracht kommen, während id) nur grade auf diefe 
verwiefen babe. Wenn ich hiernach nun frage, 
welches Berfahren praftiicher und bas Erlernen 
des Sftrits mehr erleichternd fei, meines oder das 
der erwähnten Borgänger, fo glaube ich über eine 
Antwort zu meinen Gunften bedenflich fein 
zu fönnen. Ber nicht den Anfprud macht, eine 
Grammetif de8 Sanfkrit wie einen Roman dur 
lefen gu wollen, wird, glaube ich, fide) durch m 
Werfakcen ſehr gefördert febn. Denn ev findet 
daburd fiir fede grammatifche Erfcheinung an der 
Géelle, wo fie außeinandbergefeht wird, immer alle 
Regen, weide bei ihr in Betracht kommen, vers 
einige. G6 ift daher aud) ded Recenfenten Ans 
nahme abzuweiſen, daß meine Srammatif, ob« 
gleich für Lodlefungen brauchbar, nn Selb ſt⸗ 
ſtudium empfohlen werden könne, weil dieſe Bers 
werfungen den Studirenden abſchrecken widen; 
wer eine fo ſchwierige Sprache als Sanſtrit iſt, 
in jetziger Zeit, wo die Anforderungen an einen 
Kennex deffelben gegen früher bedeutend gefleigert 
find, für fic) erlernen will, muß fon an and 
für ch Energie genug befiken, um fic) von einer 
ſolchen Aeußerlichkeit nicht zurückſchrecken laf⸗ 
fen; in dieſem befondern Fall wird der 
Schrecken ſchon fehr bald weichen, ba ber Stus 
dirende doch ſogleich erkennt, daß alle diefe Ruck⸗ 
weifungen ihm nar ſchon Belanntes ins Gedidts 
wg zurücdkufen und nar dazu dienen, ihm Deffen 
Einprägung und Amoendung zu erleichtern. 
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Oder meinte der Recenfent, ich hatte jene pho⸗ 
netifchen Regeln überhaupt erft bei der Flexion 
mittheilen follen? Das wäre in einer den bißhes 
rigen Grammatifen ähnlichen, in welchen die Flexion 
in den Bordergrund tritt, fehr gut möglih und 
vorzuziehn gewefen; allein in diefer, weldye Den 
gefammten Sprachfchaß ded Sanferit darftellt, war 
eb in diefem fpeciellen Fall unmöglich, da diefe Res 
geln fchon für fehr viele vor der Flerton behandelte 
Partien gebraucht werden. mußten. Gonft weiß 
ich recht gut, um wie viel leichter und fihrer Res 
geln gefaßt werden, wenn man ihre Anwendung 
zugleich fennen lernt, und babe fo weit es bie 
übrige Delonomie diejer Grammatik erlaubte, ftets 
diefer Ueberzeugung gemäß die Regeln vertheilt. 
Deshalb habe ich ſtets nur fo viel allgemeine 
Regeln voraus gefandt, als zum Berſtändniß ded 
Bolgenden nothwendig waren. Ergdngungen und 
Abweichungen davon, welche in einzelnen Fallen 
eintreten, find erft an der Stelle gegeben, wo fie 
in Anwendung Fommen. So vgl. man 4. B. die 
allgemeinen Regeln über die Reduplication (§ 157 
—161), mit den genaueren Beftimmungen beim 
SIntenfiv (§ 167—172), beim Defiderativ (§ 185 
— 187), bei der 3ten Conjugationsflaffe ($ 801), 
beim Perf. red. (§ 826) und bei der 3ten Form 
des Morift ($ 843, 3 bis 845). Grade auf Ber 
theilung und Präcifion der Regeln, bin ich mir 
bewußt, die allergrößte Sorgfalt verwandt zu be 
ben. G8 bleibt mir daher auch ganz unverftänbs 
lic, was der Rec. meint, wenn er fagt: id) hatte 

t felten, was der vorhergehende § fagt, in cis 
ner Bem. wieder aufgehoben, oder doch flack bes 
ſchraͤnkt, weil id cB nit hätte übers Herz 
Ain dah fénnen, gang Falſches ohne Be 
ridtigung ſtehn zu laffen. Ob er damit 
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Falle im Auge hat, wo allgemeine Regeln durch 
umfaffende Ausnahmen befchränkt werden, 3. B. 
§ 149, 5 mit der Ausn. dazu, oder was fonft, 
weiß ich nicht; das aber weiß ich, daß ich mit 
Miffer und Willen nichts Falſches habe druden 
laffen. Als ich diefe Arbeit, deren Schwierigkeit 
Wenige 8 abnden fcheinen, übernahm und durchs 
führte, fonnte ich mir fchon nicht verbergen, daß 
id manches Falfhe wider Wiffen und Willen 
fagen wütde; mie gerviffenlo8 würde e8 nun gee 
wefen fein, folches mit Wiffen und Willen auf: 
zunehmen. 

Schliegli erlaube ich mir, den Inhalt diefer 
Grammatik überfichtlicy mitzutheilen, um den Ums 
fang des darin behandelten Stoffs aud) in einem 
größern Kreife befannt zu machen. Man wird 
daraus erfehn, daß fie, wenn aud) nicht in allen 
Ginzelnheiten, doch im großen Gamen da8 iff, 
wes eine Grammatik fein foll, die Dars 
ſtellung des gefammten Sprachſchatzes nach fet 
nen Bildungsgefegen. — Sie zerfällt in drei 
Haupttheile: Lautlehre, Burzeln, Worte 
bildung. Die Lautlehre (S. 1—70) behan⸗ 
deit 1. Laut⸗ und Schriftzeichen, 2. Eintheilung 
und verwandtfchaftliche Beziehung der Laute, 3. 
Phonetifhe Regen. — Die Burzeln find 
(&. 71 — 77) nur andeutend Eritifch befprochen ; 
th werde dieſes Kapitel an einem andern Ort 
vom fpradjvergleidenden Standpunft aus bebans 
dein. — Die Wortbildung (S. 78—445) zers 
fallt in 2 Mbtheilungen: Themenbildung und 
Zlerion. Die Themenbildung (S.83—288) 
behandelt zunächſt die Berbalthemen (S. 83 
— 112), dann die Nominalthemen (S. 112 
— 288); lehtre unter 4 Rubriken: zuerft die aus 
Berben gebildeten (S. 112— 172); dann die aus 
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Rominen (G. 172—243); ferner die zufammen- 
gefehten (S. 245—282); endlich die Bildung der 
Kemininalthemen (CS. 283288). — Die Flerion 
behandelt zunädhft die Romina (S. 289 — 377); 
dann bie Berba (S. 348 — 433). Indiced über 
die anomalen Nomina und Verba erleichtern ben 
Gebraud. Rh. Benfev. 


Riga 
bei &. Goͤtſchel 1852. Beiträge zur mediciniſchen 
und dirurg. Heilfunde mit ige put un 
tigung der Hofpitalpraris. Bon Dr. ©. Fr. 
Adelmann, Prof. der Wundarzneik. zu * 
pat, kaiſ. Staatsrathe sc. Dritter Band. Xlu 
330 ©. in Octav. 


Der Berf. hat bereits im Jahre 1840 mit der 
Herausgabe vorſtehender Beiträge begonnen, wad 
im damals erſchienenen erſten Bande die Anna⸗ 
len der chirurg. Abtheilung des Krankenhauſes zu 
Fulda in den Jahren 1835 und 36 bekannt ge 
madt. ©. ©. g. %. 1841. 46. 47. St. Gin 
nn Band folgte im Jahre 1845, und enthält 

den Bericht aus dem k. Klinicum ber Univerßtät 
Dorpat, an welchen unfer Verf. fet dem Saber 
1841 fegensreich wirkt. Diefer zweite Band # 
vorzüglich den Augenkrankheiten unter den Be 
wohnern der Ofifeeprovingen Rußlands gewibneet 
und enthält ſchaͤrbare Beiträge zu biefem Theile 
ber Chirurgie. In einer 2ten W handlung deffel: 
ben Bandes bat dex Berf. feine ame 
Berfuche und Erfabrungen mitgetheilt. Die Bes 
richte felbft geben: bis zum Sabre 1845. Der 
vorliegende Ite Band liefert num die Bortfegung, 
und umfaßt die Berichte der Jahre 1845 uad 

1847. Es beginnen diefe mit dem flatiflifcgen 


4 
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Ucberblide, aus welchem fid) die Geſammtzahl 
von 1228 behandelten Kranken ergibt. Unter der 
Rubrit „Allgem. Bemerkungen 4 theilt uns der 
Berf. Einiges über die edle Snftitute Dorpat’s 
mit; Diefe find: das anatomifche Suftitut mit eis 
nem jährl. Etat von 742 Rubel. Das pathol. 
anatomifde 3. mit 285 Rbl. 83 Gop. Das vers 
gleidyend anatom. Saft. mit 285 R. Das pbharz 
——— Inſt. theils privat mit 85 Rub. Das 
pharmaz. I. mit 1864 R. Die dhirurg. Inftru- 
mentenfamml. mit 199 R. 25 © Das dirurg. 
Operationsinftit. af ges für chirurg. Anatomie 
mit 142 Rub. 85 Gop. Die medic. Klinil mit 
3371 R. 42 5 Die chirurg. Kl. mit 33718. 
42 ©. Die Entbindungdanftalt mit 1171 Rub. 
43 Gep. Das Snftitut für — und 
gericht! Medicin mit 600 R. 
et bier Bemerkungen über Anäfthefirung bei Opes 
— durch Aether und Formylchlorid. Dem 
legtern wird. gerade Fein entfchiedener Borrang 
vor dem — gegeben. Beide indi 
n haben ihre Licht» und Sdattenfeiten: 
— bringt Aether eine nicht ſo ——— 
durchſchnittlich laͤngere und leichter eontrollirbare 
Narkoſe hervor. Auch iſt dieſe vernon wohlfei⸗ 
fer. Gegen Aetherkopfweh empfiehlt der —* eine 
Caffe ſtarken Kaffe's. — Hinſichtlich dev Nachbe⸗ 
handlung bemerkt der Verf., daß die Kälte nad) 
den meiſten Operationen in ausgedehntem Maße 
angewendet wird, weniger mittelſt auf Eis geleg⸗ 
ter Longuetten, als mitielft Blafen, welche im 
Binter mit hartem Schnee, im Sommer mit Hein 
gehacktem Gife, gefüllt werden. Die Anwendung 


von Giscompreffen findet nur Statt, wo die Kälte. 


auf eine Pleine Oberflide zu wirken bat, 3. B. 
nach DOperationen ſowohl es Augapfeld al& auc 


Verf gibt fers 


\ 
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der Lider, nad) Rhinoplaftil u. dgl.m. Goll bins 
gegen eine größere Kläche in niederem Tempera⸗ 
turgrade erhalten werden, 3. B. nad Amputatio- 
nen, Grarticulationen und Refectionen, fo gebraucht 
der Berf. nur Gis= oder Gehneeblafen, welde 
nidt unmittelbar auf den Theil aufgelegt, fondern 
mittelft eined an dem SKrankenbette angebrachten 
Bogens über den zu Fältenden Theil aufgehängt 
werden, fo daß fie nie durch Drud beleidigend 
wirken; ja manchmal berühren fie die Hautflade 
gar nicht, fondern wirken aus der Entfernung 
von 6—8 Linien. Die Dauer der Gidanwendung 
richtet fid) nad) dem Gefühle des Patienten, fo 
wie ihm die Fomente unangenehm werden, wer⸗ 
den fie entfernt; jedoch kommt died lange nicht 
fo häufig vor, als das Gegentheil, wo felbft die 
Patienten im {don beginnenden Eiterungsfladium 
die Fortfehung der Falten Fomente wünfchen. Jn 
diefem Stadium verhindert aber Kälte eine fchnelle 
Heilung und läßt Feinen confiftenten Giter, noch 
gute Granulationen auffommen. Contraindicirt ift 
die Kälte in der Nachbeh. bei fehr fenfibeln Krans 
fen, bei ausgefprochener rheumatifder Dyslrafie 
und bei Verwundung der Haldgegend, weil durch 
die Költe leicht Refpirationsreizungen Statt fins 
den, welche den Erfolg einer Operation. wegen der 
beim Huften unvermeidliden Erſchütterung vereis 
teln können. — to tie folgen fpecielle Bemer⸗ 
kungen und zwar find hier die beobachteten Kranfs 
heiten unter folgenden Abtheilungen mitgetheilt: 
1. Entzündungen bes Bindegewebes, unter diefen 
intereffante Källe von Leprofen. Unſer Berf. ftellt 
nady feinen Erfahrungen die Behauptung auf, daß 
die wahren Leprofen zu den Neurofen gerechnet 
werden miiffen, und führt dafür folgende Gründe 
an: a. Die Lepra findet fid) nur an Orten, wo 
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miasmatifde Effluvien Wed) felfieber endemifd mas 
den. Die Kieberanfälle bei Lepröfen find häufig 
fo ausgezeichnet typifch, daß fie nur als Wechfels 
fieber angefeben werden Finnen. Das Wechſel⸗ 
fieber wurde früher ald eine Erankhafte Affection 
des fumpathifchen Nerven angefehen, in der neus 
Ken Zeit feßt man feine Grundurfade in daé 
Ridenmarf. Wenn ed nun gelingt, dag aud 
die Grundurfache der Elephantiafis eine Krankheit 
des Rüdenmarks ift, fo würden beide Krankheiten 
nur verfdiedene Erfcheinungen einer und derfels 
ben anatomifchen Veränderung fein. b. Das eins 
zige conflante Zeichen der Glephantiafis ift die 
Unäfthefie. Diefelbe tritt auf entweder zugleich 
mit einer Anſchwellung, nachdem Reizung voraus⸗ 
gegangen, oder nad) der Depofition eines Exſu⸗ 
datS, oder auch ohne Erfudation: zumeilen vers 
mindert fie fih, wird dann wieder flärker, Pann 
ang vetfdwinden. Die Urfache der Anäſtheſie 
ann nur in einer mechanifchschemifchen Berindes 
rung der fenfibeln Nervenfafern aus dem Rüden 
marke entfpringend begründet fein, entftehe diefelbe 
duch Drud oder durdy die Einwirkung des Blut, 
welches mit einem vergifteten Stoffe, ähnlicy dem 
Aether, Chloroform u. dgl. m. gefchwängert ifl. 
c. Die nicht immer conflant, aber dod) häufig 
genug eintretende Paralyſe der motorischen Kafern, 
welde nicht nur an einer von Grfudationen bes 
troffenen, fondern aud) an einer von derfelben 
freien Stelle eintritt, deutet ebenfalld auf eine 
Beränderung an beflimmten Stellen des motori= 
fhen Rüdenmarköftranges, aus welchem die affl- 
arten Fafern treten. d. Die Erfcheinungen der. 
Stafe, welde unter der Haut, befonders bei der 
Elephantiasis mutilans an den Gelenken eintres 
ten, haben die größte Aehnlichkeit mit denjenigen, 
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weiche nad) Durdhfdmeidung eines Haupinervens 
afteds, z. B. nach Durchſchneidung Hed N. trige- 
minus von Magendie am Auge, wahrgenom⸗ 
men werden, und die Ausgänge diefer Safe: 
Erulceration, welche dem Brande fehr nahe tritt, 
laffen uns faft mit Gewißheit vermuthen, daß dab 
fompathifde Nervenfnftem ſich ebenfalls in einem 
paralytifden Zuftande befindet. Diefe Anſchau⸗ 
ungsweife flimmt ganz mit der Henle’ (chen Theos 
tie ber Entyinduug überein, und ed entſteht hier 
nur bie Frage, ob die Paralyfe der trophiſchen 
Rervenfafern der Thätigkeitsverminderung der fen: 
fibeln und motorifhen Fafern vorausgebe oder 
nadjfolge. Wegen der engen Berbindung ver vets 
ſchieden thätigen Fafern unter einander, wade 
bod) nur durch dad Mifroffop unterjchieden wer 
den fonnen, läßt fich eigentlich nur annehmen, 
daß die dreierlei Fafern zugleich mit einander er 
franfen müffen; bedenft man indeffen, daß die 
ſympathiſchen Faſern mehr die fenfibeln als me 
torifchen begleiten, fo wird die Anmahme am waht 
fcheinlichften, daß die fenfibeln Rüdenmarköfafen 
zuerſt erkrankend die fympathifdyen fogleich mit in 
den Krankheitsproceß ziehen, ehe noch die motor 
fdyen felbft erkrankt find; eine _povethele, welche 
mit den Erſcheinungen an Kra übereinfimmt. 
e. Einen weiteren Beweis für das Deruiederlie 
gen des trgphifchen Rervenſyſtems geben die man 
nichfaltigen Atrophien, welche an den E 

u. f. w. eintreten, gewöhnlih nur fehr langſam 
fortfchreiten und von denjenigen Bormoeränderum 
gen genau unterfchieden werben milffen, welche 
durch Erfudate und fubcutane Narbengufammen- 
tehungen entftehen. f. Die anatomifdyen Unter 
mac bes Gehirns und Rückenmarks be 
Glephantiafis waren früher weit entfernt, mehre⸗ 


a 


| 
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ren Unfordceungen zum Swede einer exacten Bee 
weißführung für deb Verf. Theorie zu entfpredgen: 
denn im Allgemeinen wird gewöhnlich von Waſ⸗ 
feranfammlungen in Ben Hirnhöhlen oder zwiſchen 
den Häuten des Rückenmarks gefprochen, ohne fic 
auf Beränderungen ded Nervenmarks felbft einzu- 
leffen; wur Rendu, welcher die GC. and) von 
emer eigenthũmlichen Beränderung bed Nervenfy< 
ſtems ableitet, bemerkt, daß die Maffe des Gehirns 
und Rückenmarks beträchtlich vermindert und der 
dadurch enifiandene leere Raum mit Serum er⸗ 
fat if. Zur Evidenz bewieſen find die anato- 
miſchen Beränderungen ded Rüdenmarkts, Gehirns 
und der Rerven durch Danielfen and Doed. 
An der hinteren Flache ded Rückenmarkes Arach- 
noidea mit pia mater durch albumimdfes Grfu- 
dat feſt verbunden, welches in den 3 Gegenden 
des Rüdgrats feinen Sig bat, und ſich theilweiſe 
in die binteren Wurzeln der Spirainerven aus⸗— 
beestet. Selten befindet fi dieſes Exfudat an 
der Borderflaͤche, dann aber aud) immer juz 
gleich an der hinteren. De Markſubſtanz von 
fefterer Gonfiften;, Die graue Subftanz bläffer und 
feier. Bei fehr weit entwidelter Anäfihefie be⸗ 
trächtlicher ferdösalbumsindjer Ergug von 2—3 Li- 
nien Dide zwiſchen Arachnoidea und dura ma- 
ter von gelolich⸗ weißer Farbe. Die Subflanz ded 
Ridenmarkes von knorpelähnlicher Confiftenz, im 
Allgemeinen dimner und atrophiſch, manchmal aud 
plexas axillaris und ischiadicus; die graue Sub: 
fieug ift Dann ganz verändert und von fdmubig- 
gelber Farbe. In Gervical= und Lumbargegend 
find dieſe Sklerofe, Atrophie und Grfudat am 
flärffien, weniger im Dorfaltheile. Nur einmal 
Peine Erweichung. Zwiſchen Arachnoidea und 
pia mater des Gehirns daffelbe Erfudat, aud an 
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der Basis cranii, befonder8 um die 5, 6, 7, Sten | 
Newvenpaare, die Ganglia Gasseri bei Gefidhts: 
andfthefte auch verändert. Die Acfte des Trige- 
minus normal (7). Die Subftany ded großen 
Gehirns härter und ftellenweife zäher. Die peri: 
pherifchen Nerven bei Kranken mit ulceröfem und 
nekrotiſchem Verlaufe der Krankheit angefchwollen, 
ihre Scheiden mit einer feften, albuminöfen Maſſe 
angefüllt. g. Much andere Krankheiten der Haut 
find ſchon auf Anomalien des Nervenfyftems bas 
firt worden; fo wird Zoster von Heufinger 
ald Neurofe betrachtet, nad Velten befteht das — 
Wefen der Duaddeln weder in einer Ueberfüllung 
ber. Hautgefife mit Blut, noch in erfudirtem Fa: 
ferftoff, fondern jin einer fpaftifden Contraction 
des Gorium’s um eine umfchriebene Stelle. — 
Mad) diefer Betrachtung über Elephantiafis folgen 
* Mittheilungen über Paraſiten, und zwar ber — 
ipome, über. bösartige Parafiten, ald Krebs der 
Unterlippe, der Bruftdrüfe und Fungus labii ma- 
jor pudendi. Dann fommen 3. Krankheiten der. 
Drüfen und 4. der Ernährungsorgane. „ Hier find 
folgende Krankheiten und Leiden zur Beobachtung — 
efommen: Labiam leporinum, Cntzündung ber 
Danae Abſceß in der Nähe des Processus sty- 
loideus, Froſchgeſchwulſt, Gntzündung der Ban 
bein, chronifche Entzündung des Pharynz, Unter 
‚leiböbrüche, als: Cinklemmung eines Net⸗Inqui⸗ 
nalbrucheö, eines Darm Inguinalbruched , eine 
Darm = Schenkelbruches, einer parieto-abdomi- 
nalis, eines Schenfelbruches, und eine innere 
Einklemmung. 


(Schluß folgt). 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdaft der Wiſſenſchaften. 





147. Stud. 
Den 11. September 1852. 





Riga | 
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Bon der Anwendung der Bleiwafferkinftiere hat 
ber Werf. bis jetzt Feine erklecklichen Erfolge gefe- 
ben: nur in einem Falle wurde die CinFlemmung 
gehoben, ob dadurch ift eine andere Frage, weil 
aud) anderweitige Mittel in Anwendung gebracht 
worden waren. Der Berf. muß daher immer noch 
behaupten, daß man durch Dleiwafferklyftiere nicht 
nur nichts nüßt, fondern auch Zeit verſchwendet, 
die man befier zur früheren Operation hätte ver- 
wenden finnen. — Mafidbarmvorfall fommt nicht 
Yaufig in die rege weil er bei Kindern 
haufig mit Haußmitteln, bei Altern Perfonen nie 
derer Stände faft nie behandelt wid. Der Berf. 
berichtet nur über einen Fall. — Auch Maſi⸗ 
Bermfifteln kommen. in D. felten vor wegen der 

[110] 
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Seltenheit der Haͤmorrhoidal⸗Congeſtionen und der 
Lungentuberculofe, mit welchen die Entflehung des 
fiftulöfen Gefhmürs in unmittelbarer oder mittel- 
barer Beziehung fteht. — Sub 5 folgen Krank⸗ 
beiten der minnliden Genitalien, barunter ein 
Fall von Lithontritie mit Genefung nach 36 Si 
gungen. — 6. Krankh. der weibliden Genitas 
lien. Bei den Metroblennorrhoen bemerft der 
Werf., daß er fie fchon feit 15 Jahren mit In⸗ 
jectionen in den Uterus felbft behandelt. Wenn 
auch der Uebergang ber eingefprigten Flüſſigkeit 
durch die Fallopifden Röhren Faum gefürchtet zu 
werden braucht, fo ift dod ſchon ein folder un: 
glücklich abgelaufener Fall bekannt geworden, ſo⸗ 
mit wenigften’ die Möglichkeit dieſes Anfalls cons 
ſtatirt. Der Berf. hat fid Daher aud noch nicht 
entſchließen konnen, fih zur Ginfprigung einer 
andern Flüffigkeit als der Salbeiinfufion au bes 
dienen. 7. Krankheiten ber Gefäße: Fall von 
Aneurysma arcus aorlae: ferner Telangiektaſien. 
8. Krank. der Bewegungdorgane; — 
ber Sehnenſcheiden; Krankheiten der och en. 
Hinfihtli bee Entzündung der Knochenhaut und 
der Knochenſubſtanz bemerkt der Berf., Daß topt- 
ſche Einreibungen von Ung. hydr. cin. beharrlich 
angewendet fowohl bei acuter als chronifcher Ent⸗ 
zündung und ihren Folgen immer ausgezeichneten 

olg gemährten, wenn dabei der entzündete Theil 
tubig gehalten wird, und bie bedingende Dyskra⸗ 
fie nicht fo tief eingemurzeit ift, daß wichtigere 
Gunctionen des Korpers fih ſchon in Störung 
befinden. Gin methobifcher Druckverband Fan 
ein wichtiges Hülfsmittel zugleich mit der Ginwirs 
Fung der grauen Quedfilberfalbe abgeben, dod 
nur bei chronischen Entzündungen, indem bei ecw 
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ten die Bufammenfdniirung bed Gliedes dem Paz 
tienten unertraglide Schmerzen verurfacht und eine 
warme Komentation ihm viel beffer befommt. — 
Die Dauer der Heilung ber Knochenbriche betref: 
— ift es im Ganzen eine mißliche Sache, 
ber Heilung zu beſtimmen, tenn es 
fehlen rer Bart Kriterien, nad welchen deſelbe 
bemeſſen werden kann: die wieberbergeftellte Finc⸗ 
fion Ded Glieded Tann ein folche® nicht abgeben, 
weil ber Eintritt decfelben durch vielfade Um 
finde, die ſowohl in dem fracturirten Sliede, als 
in ben Übrigen conftitutionellen und pfochifchen 
Berhältnifien des Patienten begründet find, weiter 
binaudgefchoben wird. Das einzige flichhaltige 
Kriterium der vollendeten Gallusbildung ift das 
Siederwachſen der Nägel der gebrochenen Extre⸗ 
mität. Sobald die gebrochene Ertremität verbun⸗ 
den iſt, werden die Ka ägel berfelben Pury abgefchnit- 
ten, und dann mit Höllenflein ein Strid) g ogen, 
deffen Hälfte auf den obern Hautran 
Ragels, die andere auf die Lunula ded Ragels 
felbft zu liegen fommt; wenn anu biefer Strid 
ſich heit, A daß in feiner Mitte eine weiße Li⸗ 
ss aaa Soe 
er Ragel beginnt fich vo en un 

iſt auch (dene al die Gonfelvation des Gallus 
er. Mittheilungen über Krankheiten der Ge: 
lenke fchliegen diefen Band, der, wie aus diefer 
Bir zu erfehen, wieder manches ‚Sntereflante 
unb von dem regen un und Eifer 

des Berfé zeugt. v. ©. 


Heidelberg 


, Mademifche Anſtalt für Literatur und Sung 
(110 *), 
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1852. Das Wefen von Bona fides und Ti- 
tulus. in der Römifchen Ufulapionslehre. Hiſto⸗ 
rifchedogmarfifcher Berfuch von Dr. R. Stinging 
Privatdocmten in Heidelberg. 125 Seiten in 
Octav. . 
bat fic) von jeher einer 
erfreuen gehabt. — Fra⸗ 
bisherigen Refultaten die: 
ir, daß diefelben verhält: 
1D, daß die Wiſſenſchaft 
ten vollftändig beruhigen 
von liegen in der Eigen 
und. find leicht zu ertens 
der hiftorifchen Madrid}: 
g und Gntwidlung de 
n der römifchen Doctrin 
bgebung — das find ble 
n diefe Materie mehr ler 


Was indbefondre den Kernpunkt der ganzen 
Lehre, die bona fides und den titnlas be 
trifft, fo hat man eigentlich fehon lange daran 
verziveifelt, die bier einſchlagenden Duellenaub 
ſpruche zu einer in fich. feften und folgerechten 
Theorie zu vereinigen. Welches Princip man aud 
an die Spige ftellen mochte, immer Fam man a 
Punfte, wo der Ausnahmen fo. viele wurden, daf 
man gewahr warb — meiften’ indeß, ohne eb fid 
zu geflehen —, man beife an .einer durchlöcherten 
und Fernlofen Nuß herum. So. wurde es denn 
bei Darftellung der Verjährungslehre zur Gemohns 
beit, um dieſe Eiglichen Punkte leife herumzugehen, 

d) bei den traditionellen Sägen zu beruhigen 
nd-'die Bälle, in welchen jene nicht —* hielten, 


147. Gt, ben 11. Septbr. 1852, 1461 . 


m ein mehr ober weniger willkürlich erdachtes 
Gyftem zu bringen. Damit war aber dew Fors 
derungen wiſſenſchaftlicher Betrachtungsweiſe kei⸗ 
neswegs genügt. Eine gründliche —** — der 
ganzen Lehre war längſt zur Nothwendigkeit ges 
worden. 7, oe 

Diefer hat fich nun der Berf. vorliegender klei⸗ 
ner Schrift unterzogen. Wie in der Borrede mit- 
getheilt wird, liegt dem civiliftifchen Publicum in 
felbiger die umftändlichere Ausführung ſchon feit 
Sabren gefaßter und begründeter Ideen vor, die 
der Berf. unter dem befcheibenen Vitel eines Vers 
fuches nad) fortgefeßter Prüfung endli zu vers 
öffentlichen für reif gehalten bat. Ref. ann nicht 
umbin, gleich zu Anfange, und ehe er über die 
Anfihten des Berfs etwas zu fagen fid) erlaubt, 
ſeinerſeits den Berfuch zu machen von dem hödhft 
erfreulihen Gindrud, den die Durchlefung diefer 
Abhandlung in ihm zurüdgelafien bat, gebührens 
des Zeugnig abzulegen. Cr will da’ Geftindnif 
nicht zurüdhalten, daß von den zahlreichen civili- 
ſtiſchen größeren und Pleineren Arbeiten, die ihm 
in den lekten Jahren zu Geficht gekommen find, 
fid) diefe Durd) ihre vortreffliche Schreibart, geiſt⸗ 
volle Behandlung und durchweg gleichmaͤßige 
Griindlidfeit in hohem Grade vortheilhaft aus⸗ 


idynet. 
ar Berf. hat fid) der Anhdufung alles dogs 
mengefchichtlichen Ballafted enthalten, verfänmäßt 
eBe Offentation mit DBelefenheit, während doch 
aus jeder Zeile hervorgeht, wie genau er von ben 
Unfichten älterer und neuerer Civiliften Beſcheid 
weiß — der Lefer wird nicht durch unverhältnißs 
mäßige Ausführung geringfügiger Einzelheiten exe 
madet und denned legt jeder Sak von der Gründ⸗ 
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lichkeit der Studien bes Berf. Zeugniß ab. Da 
bei durchweht dad Ganze ein fo frifcher, felbftan- 
diger Geift, die Sprache trägt, ohne gefudt zu 
ſein, fo den Stempel einer aud) von der Phile⸗ 
fophie wicht unberührt gebliebenen Bildung, daß 
Ref. für den heiteren Himmel, melden und das 
diesjährige Pfingftfeft verfagte, im Stubium die 
ſes VBerfuches einen vollfommenen Erfag gefun 
den bat. 


Statt einen Auszug der Schrift zu li wird 


Ref. fich bemühen, die Grundideen des . ber: 


vorzubeben und fodann feine Meinung darüber 
fagen, inwiefern er diefelben in den Gefegen für 


‚begründet hält, oder in weldem Punkte fein cigs 


ned Berftändniß ber Quellen von demjenigen des 
Verf. abweicht. 

Der Berf. tritt der herr{denden Anfidht, daß 
der Gigenthumserwerb durch Ufucapion eine Bers 
günftigung desjenigen fei, der eine in Folge eines 
rechtmäßigen Geſchäfts an ihn gefommene fremde 
Sade gutgläubig d. b. ohne vom Dispofitienss 
mangel bes Beräußernden zu wiffen, befige, ſchroff 
gegenüber. Diefer Anficht ftellt er den Gedanten 
entgegen, daß die Beit ein [hlehthin recht⸗ 
erzeugendes Clement fei. Hievon fei das a 
tefte rim. Recht ausgegangen, indem ed Grfigung 
im Gigenthum ftatuirt — babe mithin weder es 
nen Ufucapionstitel noch bona fides des Ufus 
capienten erfordert. 

Grft durch die XII Taf., meint der Berf., babe 
dab bis dahin abfolute Princip eine Befdranfung 
erfahren und gwar die, daß der fer von Erfikung 
der duch ihn emtwandten Sade ausgefchloffen 
fein folle, und diefe Ginfdranfung babe durch die 
lex Atinia eine objective Ausbehnung erhalten. 
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Fürs tere Recht habe mithin die Ufucapion nur 
an dem fartum ihre Schranke gehabt. 

Diefe rechtshiftorifche Anſchauung fucht der Bf. 
durch Analogie der in manum conventio 


per 
asum, der Ufureceptionen und der asucapio 
pro herede zu begründen, welde Inftitute kei⸗ 
neswegs fingulärer Natur, fondern fimmtlid 
Ausflüffe der rechterzeugenden Kraft der Zeit 


Wie fam man denn aber auf die Forderung © 
jener Requifite, worauf das Flaff. Rede fo gro⸗ 
ßes Gericht legt? 

Den Keim diefer Fortentwidelung fieht ber Bf. 
nur in der Anerlennung bed bonitarifden 
Gigenthums und der Ausbiloung der aclio 
publiciana. Nachdem mämlich diefer dem alten 
Civilcecht völlig fremde Mittelzufland anerkannt 
worden, gewannen Borgänge, die bisher nichts bes 
denteten, z. DB. die Tradition, plößlicy eine Bedeus 
tung, und fo „gerietb die Ufucapion allmilig 
mehr und mebr aus der Stellung einer felbftäns 
diget Erwerbang in die einer bloßen Grgänzung 
binein + (6.48). Da der Prätor die Ufucapion 

avilen Geundlage dex Publictana gemacht hatte, 

wäre nun an fid) jeder Uſucapionsbeſitz mit pus 
blicicniſchem Schu zu denken und fo ftellte 
erüberhaupt in der Ufucapiondbehanblung Diejenigen 
Forderungen, welche feinen Schuß durch die Pu⸗ 
bliclana bedingten. 

Das find die wefentliden Punkte, mit deren 
Ausführung fidy der erſte die Rechtbentwickelung⸗ 
enthaltenbe Abſchnitt beſchaͤſtigt. Die‘ biftorifche 
derſchung befindet fich Bier allerdings. anf einem 
Selbe, we der eit ber Quellen wegen von 
fixengen Beweiſen nicht bie Rede fein Fann. Auf 
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einem felden Felde muß man entweder v 
von einer Meinung über die Genefis eines Inſti⸗ 
tutes abjehen, oder man muß, um zu einer Ves 
berzeugung denkbar zu gelangen, den allgemeinen 
Gang der Rechtsentwicklung, die Analogien und 
die Spuren zu Rathe ziehen, die etwa dab 
—— Inſtitut auf ſeinem Wege zurückgelaſ⸗ 
ſen hat. 

Letzterer Weg iſt der in unſrer Schrift einge 
ſchlagene; und Ref. muß geſtehen, daß er die 
Deduction des Verf. für eine ſolche hält, die, wenn 
fie auch nicht Alle auf den erſten Anblick von der 
Unmöglichkeit des Underfeind überzeugen möchte, 
vod) eben Dazu beftimmen muß, fic auf dab 
Sorgfältigfte Rechenfchaft davon abzulegen, aub 
welden Gründen ihm an der Mahrseit der vom 
Berf. dargelegten Anflchten noch Zweifel übrig 
bleiben. Ref. findet in ber vom Berf. fonft uns 
gemein fcharffinnig und fchlagend zwiſchen Ufuce 
pion und fartam gezogenen Parallele einen Pu 
ber ben biöher für richtig gehaltenen Begriffen zu 
ſehr widerfpricht, alé daß man fich leicht entfchlie 
fen konnte, dem Berf. darin beizuflimmen. Ders 
felbe furht nämlich die alferdings für feine bifte 
riſche Entwidlung wmefentliche Anficht zu begrün: 
ben, daß im älteften Recht nicht blog an beweglichen 
Sachen, fondern aud) an Immobilien, als Grunt: 
ſtücken und @ebsiuden, ein. fartam habe begangen 
werden konnen. Zwar wiffen wit aus Pan 
tenfteflen, daß zu einer Zeit unter den Juriſten 
hierüber. Streit wer, indem Ginige behaupteten, 
eB wäre alletding auch an — Sachen 
ein fartam ſtatthaft. Dieſer Streit muß nod 
Gajus Aeuferung in L. 38. D. de usarp. 3% 
Anfang det klaſſiſchen Periode nothwendig ſchon 
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abgemadt gewefen fein; aud) gebt aus eben die 
fen Worten des Sabinianers Gajus (abolita 
est guorundam veterum sententia etc.), wie auch 
der Berf. richtig annimmt, hervor, daß Gabinus 
diefe veraltete Anficht nicht getheilt haben Fann, 
wenn man das aud) aus Gellius Referat (XI, 18) 
eigentlich fchließen follte. Denn es ift wahrfcheins 
licher, daß Gelliu’ den Sabinus mißverftand, ats 
daß Gajus fid) in folder Weife über eine Anficht 
feines Schuloberften follte geäußert haben. Alle 
diefe Notizen aber geben dod) nur von einer vore 
übergehenden Berirrung in der Juriöprudenz Zeugs 
niß: bat diefe Anficht aber wirklich da8 alte jas 
eivile für fid) gehabt, fo wäre e8 in der That 
fehr auffallend, daß hiervon bei diefer Gelegenheit 
mt die geringfte Andeutung vorgelommen wäre, 
um fo mehr, ba die erften Diffentienten dann 
Dod) die Bertheidiger bes im neuen Recht herr⸗ 
fdenden Begriffes von furtum gewefen wären, 
und man nicht einfieht, wie gerade die Anhänger 
des alten Principe dazu kämen, immer als 
Keher behandelt zu werden. Darauf freilich, daß 
ber Begriff des furtum an Immobilien eine „größere 
Abſtraction⸗ fei, als an beweglichen Sachen, Tcheint 
fein große Gewicht zu legen zu fein. Das eine 
iff fo abfiract uod fo concret wie daB andre. 
Schr Bieles aber kommt, wie Ref. fcdeint, auf 
bie Gemeingefadbrlidg leit der Handlung an, 
weil in diefer das Motiv liegt, den Diebftahl mit 
um fo fdjwereren Strafen zu belegen, als die 
Möglichkeit fich deffelben zu erwehren geringer ift, 
wie bei anderen Delicten. Das aber ift bei les 
Griinden etwas ganz Anderes. In Eng⸗ 

d bing man bekanntlich nod) vor kurzem den 
Dieb der geringfügigften Kleinigkeit, während ges 
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gen unrechtmaßige Defiger von Grundſtũcken, wenn 

ht ein befondered Berbrechen, alé Faͤlſchung, Mein: 
eid ıc. hinzukam, nicht leicht ein Criminalverfah⸗ 
ren eingeleitet wurde. Und diefer Unterfchieb if 
zu greifbar, als daß er nicht zu allen Zeiten und 
auf allen Stufen der Nechtsentwidelung der näms 
lide gewefen fein follte. Aus diefen Gefidsts- 
puntten, wozu allerdings noch die Etymologie des 
Worte fartam binzulommt, vermag Ref. der Ane 
ficht des Verf., daß der —— des furium 
im alten rim. &. fidy ebenfalls auf unbeweglide 
Sachen ausgedehnt habe, nicht beizuflimmen — 
und mad den Sag ded Berf. betrifft, daß jene 
angebliche Reftriction des fartum mit der There 
tie über die Unſchaͤdlichkeit der heimlichen Dea 
pation eines Grunbftiides in Bezug auf den Bes 
figftand Schritt für Schritt gegangen fei, fo liegt 
es gewiß ebenfo nahe anzunehmen, daß gerade 
die Berlegenheit um ein tömittel für 8 lide 
Salle vor vollftandiger Cntwidlung der Befit: 
theorie einzelne Juriften dazu brachte, in Gottes 
Ramen aud) den dur folche Handlungen Berlet⸗ 
ten die Seesen zuzuſprechen. 

Wie wire es, wenn gerade bei Grundſtücken, 
eben weil an ihnen fein fartum möglich war, 
und doch eine Schranke ſein ſollte, die — 
niſſe des titalus und der fides zuerſt aufgekom⸗ 
men wären? und würde dies, Da dod die Ents 
flehung des bonitarifden Gigenthums mit Grund: 
ftüden in Berbindung fieht, mit der Anfidt ded 
Berf. von dem Parallelismus der Publiciana und 
der Ausbildung der Befigqualificationen nicht ganz 
im Ginflang fiehen? Das find indeffen bloße 
Einfälle, welchen weiter nachzuhaͤngen bier am 
wenigften der Ort iff. 
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Wir wenden und darum zum dogmati- 
fhen Theil der Abhandlung, und wie gern 
fit Ref. es voraus, daß er bier faft in jedem 
Punkte mit dem Berf. einverftanden fein Tann, 
ja daß er bier endlich eine definitive Ldfung der 
Biderfpride, Schwankungen und Irrthümer bes 
grüßen zu dürfen glaubt, mit denen diefe Lehre 
fid bisher herumgetragen bat. Der Sag, den 
der Werf. als Beweisthema an die Spike ftellt, 
ift der herrſchenden Lehre gegenüber geradezu ein 
Paraboron. 

Gr lautet: Die bona fides, d. h. die rebliche 
Meinung über da’ Recht des Autors ift zur Uſu⸗ 
capion wefentlid) nothwendig, bedarf aber Feis 
nes Titels. 

In unfern Lehrbidern und Collegienbeften das 
gegen wird die b. f. gewöhnlich definirt als „bie 
Ueberzeugung bed Erwerberd, daß er Eigenthü⸗ 
mer geworben fei, und diefe Ueberzeugung, heißt 
es, muß durch den Titel ihre Rechtfertigung ers 
halten. Auf bie pofitive Staͤrke der b. f. wird 
dert alfo alles Gewicht gelegt, während nad) des 
Berf. Anficht die negative Bedeutung bed Bes 
griff bei weitem überwiegt. Der Ufucapient darf 
ven der materiellen Rechtsverletzung, die 
feinem Griverbe zum Grunde liegt, nichts wiffen. 
— Darin befteht feine bona fides. 

Und der Beweis? 

GE würde vergeblihe Mühe fein, wenn Ref. 
verfuchen wollte, die Deduction des Werf. im 
Ausjuge fo mitzutheilen, daß, nicht etwa die Les 
fer diefer Anzeige fid) von der Richtigkeit derſel⸗ 
ben überzeugen mödten, fondern bag aud) nur 
die Sründlichkeit, mit welder der Berf. zu Werke 
gegangen ift, auf diefe Weile zur gebührenden 
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Anerkennung kommen dürfte. Feder Kundige 
weiß, Daß ed bier nicht auf allgemeine Betrach⸗ 
tungen, fondern auf die forgfältigfte Auslegung 
und Combination einer großen Anzahl vow ein: 
zelnen Stellen anfommt, von Stellen, die zum 
großen Theil es der Wiffenfchaft fehr ſchwer mas 
den, das leitende Princip aus ihnen herauszu⸗ 
finden. 

Aber mwenigftend auf einigen Stationen de Be 
ges, die der Verf. eingefchlagen bat, zu verweilen, 
kann Ref. fic) nicht verfagen. 

Die Schwächen der gegentheiligen Meinung 
darzuthun, war nicht der fdywerfte Theil der 
Arbeit. 

Die Vertheidiger der pofitiven Natur der b. £. 
find ndmlid) genöthigt, einen Fall anzuerkennen, 
der fic) fchlechterdings nicht mit der Behauptung 
vereinigen läßt, nur derjenige könne ufucapiren, 
der die Ueberzeugung habe, Gigenthum erworben 
zu baben. Dads ift der Fall der L. 3 D. pro 
donato und L. 25 D. de don. int. vir. et ax. 
(24,1), wo eine Ehefrau, troßdem daß die fcheins 
bare Schenkung (teil das Vermögen ded Che 
mannd nicht vermindert ift) ein ganz gültiger Er⸗ 
werbsact ift, doch, weil fie von Dielen Umftande 
nichts weiß, in der Meinung ift, nicht Cigenthum 
erworben zu haben, alfo nad) jener Def. in mals 
fide ift. Hier foll nichts deffo weniger Ufucapion 
Statt finden, weil Die Frau im factifden, nid 
im rechtlihen Srrthum war. G8 fommt alle 
— gefteben die Gegner felbft — doch nicht Alles 
auf die rebliche Gefinnung des Befigers an. 

Wenn diefer Meinung gegenüber nun der Sag 
vertheidigt wird: der thatfächlich vorhandene Titel 
äußere feine Wirkung, ohne Ridfidt 


147. St, den 14. Septbr. 1852. 1469 


auf die Meinung und Abfidt des Sub» 
jectes, fo hält Ref. diefen Sah zwar für völlig 
richtig, hi auch der Meinung, daß der Beweis 
bem Werf. gelungen ift, aber nicht bei allen Stels 
Im, die der Berf. zum Beweis anführt, vermag 
Ref. die volle Beweiskraft anzuerkennen. Go 
gleid) L. 13. § 2. D. de usurp.: Si mandavero 
tibi, at fandum emas, ex ea causa traditum 
tibi diulina possessione capis, quamvis possis 
videri non pra tao possidere, cum nihil inter- 
sit, qaod mandati judicio tenearis. Denn bier 
iff ja Alles in Ordnung. Bom Nichteigenthum 
des BerFdufers hat der Mandatar Feine Wiſſen⸗ 
Schaft, und Paulus fagt nidts davon, daß erfte- 
rer die Bendition vorgenommen habe, um den 
Mandanten zum Eigenthümer zu machen, was 
allerdings die Gade fehr verändern würde. So 
befigt der Mandatar alfo, trog der Contractöflage 
des Mandanten mit vollem Recht pro sao. 

Ghenfo gehört niht ganz hieher L. 28. D. 
de noxal. act. Wem ein Sclave justam ser- 
vitutem servit, der bat unbezweifelt das Recht, 
ibn noxae sh 1 cal weshalb hier — mie der 
Berf. aud) völlig anerkennt — von einer mala 
fides gar nicht die Rede fein Fann. Freilich bes 
weift die Stelle wohl gegen diejenigen, welche 
alles auf die Meinung vom Gigenthuméeriwerb 
fiellen; das hier vorliegende Beweisthera tft aber 
ein etwas weitereß. 

Dagegen find die Übrigen angeführten Stellen: 
L. 44 § 4. D. de usurp., L. 2. § 2 pro emt. 
und die beiden ſchon oben erwähnten, eben fo viel 
fdlagende Beweife des aufgeftellten Gages. 

Zür die herrfdende, julegt von Savigny ver- 
theidigte Anficht, daß auch hier Alles darauf ans 
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komme, ob der in folden Fällen unredliche Ab⸗ 
fit begründende Irrthum ein factifcher oder 
Rechts — Sretbum fei, fcheint zwar mit unjrweifel< 
baften Worten Pomponius in L. 32. § 1. D. de 
usurp. fid) audzufprechen, wo er von dem Fall 
redet, wenn Semand irrthiimlid glaubt, e& ftebe 
der Ufucapion einer von ihm befeffenen Sache 
ein geſetzliches Hindernig im Wege. Hier foll 
troß ded Irrthums Ufucapion nicht eintreten 
quia non bona fide videatar possidere, vel 
quia in jure erranti non procedat usucapio. 

; Diefe Stelle fleht in den Quellen völlig ifes 
irt da. 

Aud an andern Orten fpridht Pomponius eine 
von der herrfchenden Meinung abweichend fitenge 
Anficht über furtum, fubjective Unredlichkeit und 
deren Folgen aus (cf. L. 4. D. pro sao. L. 44. 
§ 1. D. de fart.). 

Wer ift in größerem Rechte, muß Ref. fragen 
— derjenige, der durch forgfältige Combination 
die Aufnahme einer fingulären, paraboren mit 
einer nur einigermaßen folgerechten Theorie ger 
nidt in Einklang zu bringenden Stelle bifte- 
tif zu motiviren fudt — oder wen ein ſeinzi⸗ 
ges foldye8 Paradoron genügt, um eine Lehre 
darauf zu bauen, die den juriflifchen BerfFand 
und alle Analogie gewiß eher gegen al& für fi 
bat? Daß mit dem zweiten Gliede der Frage nicht 
Sasigny gemeint fein fol, der nur ganz beiläu- 
fig in einer Rote diefe Frage berührt (Syftem IIL 
©. 371, Anm. a) und von deflen Darftellung 
nicht die Ufucapionstheorie, fondem die Natur 
des rechtlichen und factifchen Irrthums dab eis 
gentliche Object bildet, bedarf wohl Feiner Bes 
merfung. Zür das, worauf. es Savigny anfam, 
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nämlich bie Ungunft zu zeigen, mit welder von 
den römischen Juriften durchgängig der error ju- 
ris behandelt werde, liefert die fragliche Stelle 
einen merkwürdigen Beweis. 

Um nun andrerfeitS die Unbaltbarfeit der berrs 
fhenden Bheorie vom Erforberniß eines f. g. 
verus tilulus, d. b. des Borbhandenfein’ cine’ in 
abstracto, abgefehen vom Mangel der concreten 
Dispofitionsfähigkeit Cigenthum übertragenden Ge- 
fhäfte® darzutbun, unterwirft der Berf. die eins 
jenen in den Digeften namentlih aufgeführten 
GroerbSarten .einer genauen Unterfuchung und 
findet gleich im titulus pro emtore nidt weniger 
al8 8 verfchiedene Beifpiele, wo die Ufucapion 
gugelaffen wird, troßdem Daß ein zu Recht bez 
fiebended Kaufgefchäft nicht vorliegt. Desgleichen 
wird durch eine große Anzahl von Beifpielen beim 
ttulus pro legato, pro herede, pro dote, pro 
donato, pro soluto dargethan, und fo das Prin- 
dp von der veritas titali alé dermaßen durdld= 
dert aufgebedt, daß man den fogen. titulas pu- 
tativas unmöglidy als die finguläre Ausnahme 
einer feftftehenden Regel annehmen Fann. „Es 

fics — bemerft der Berf. fehr ridtig — 
„aus den Quellen fein ficheres Kriterium aufſtel⸗ 
Im, wornad man eine Grenze zwifchen einem 
titalas verus und patativas feftftellen fSnnte.4 — - 
Um noch fdlagender die Unficherheit des Sprach⸗ 
auchs der Quellen und den Mangel einer 

Iden Unterfcheidung in ihnen nachzuweiſen, un= 
terwirft der Berf. den tit. pro suo einer gründ- 
iden Analyſe. 

Aber, wie gefagt, die Deduction des Berfaffers 
muß in ihrem ganzen B3ufammenbang geprüft 
und gewürdigt werden, wenn man fich Üüberzeu> 
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en will, daß e8 fich bier nicht um möglichſt 
heinliche Aufitugung eines Paradoron’s, nicht 
um Behauptungen handelt, welche die Luft ets 
was Neues zu jagen, hervorgerufen bat, fondern 
daß bier das MRefultat einer wahrhaft unbefan- 
genen, im echt civiliflifchen Geift vorgenomme: 
nen, von allen nothwenbdigen Mitteln des Scharfe 
finns und Wiſſens unterflüßten Prüfung dem com: 
petenten Publicum vorliegt. Die Wiffenfdhaft des 
römifhen Rechts ift nach des Referenten lieber: 
zeugung durch diefe Arbeit einen Schritt vor: 


~Art& aefommen. 
Dr. Esmarch. 
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©. A. Schwetſchke u. Sohn 1852. Gallerie 
beroifher Bildwerfe der alten Kunft, 
bearbeitet von Dr. Johannes Overbed. Er⸗ 
fies und zweites Heft. 160 Seiten in Octav u. 
ſechs lithegraphirte Tafeln in Duerfolio. 

Diefe Gallerie heroifder Bildwerke fol, laut 
eines befonders herausgegebenen Profpsctus, den 
gefammten Stoff ihres Kreifes nach der ſtrengſten 
Prüfung Pritifch gefichtet, nach. feften aus Des Poe⸗ 
fle entnommenen Principien angeordnet, in. Dex 
möglichft voliftandigen vergleichenden Zuſammen⸗ 
fellung umfafien, = = = ; 
bende Werk folk es 
yodeia, der Bhebdi 
yria, der. Ilias, de 
und der Slinperfié, 
der oneia. I 
femmenftellung: der 
den bringen, unt | 
zugebende Einleitun⸗ 

(111) 
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Poefie zu ihren bildlichen Darfellungen und die 
Gigenthümlichkeiten der bildlichen Darftellung der 
Poefie bei den Alten im Allgemeinen befprecen. 
- Der Hauptywed. des möglichft Enapp, aber andre: 
feitö von der Dürre der Katalogsmanier entfernt 
zu baltenden Vertes fol fein, eine allgemeine Ueber: 
fiht und Anſchauung zu geben. Die. in Stein 
gravirten Tafeln follen die am meiften charabteris 
ftiichen Bildwerfe in völlig getreuen, nicht zu febt 
verfleinerten Darstellungen» und dabei in einer 
möglichft großen Anzahl liefern. Unter ihnen wird 
man, Dank der Güte und Freundlichkeit Gerhard's, 
eine nicht unbedeutende Zahl von bisher unedirten 
Kunftwerfen finden. 

Inden Referent fich beeilt, das ſehr zeitgemäße 
und in den beiden vorliegenden Heften tüchtig 
duchhgefühtte Werk beftens zu empfehlen, begnügt 
fc für. jetzt mit einigen gelegentlichen Bemers 
ungen. . z 
uf S. 7 ff. befpriht Hr Overbeck ein zuerfl 
von ihm herausgegebened Gemälde an einer apus 
lifchen Amphora mit der Darftellung der Gmtfühs 
rung des Chryſippos durch den Laio’. Hier ge: 
wahrt man sedis von dem nad) links bin fprens 
genden. Biergefpanne Aphrodite oder Peitho auf 
einem Feldblöcd neben einer Herme figend, link 
von. den Roffen, ebenfalls auf einem Felfen fiend, 
Pan, unter odes vielmehr.neben den Roffen, dicht 
vor dem Pan, einen Hund, „von dem eB weder 
klar iff, zu wem er gehören foll, nod was er im 
Maule hat oder frift, eine Schlange oder Ginge: 
weide.u Die Herme weift nach dem Hru Berf. 
„auf die Palaftca oder den paläftrifchen Plat des 
Wagenrennens bin, von weldhem, nad) Apollodot, 
Laios den Knaben während des Unterrichts ents 
führte. Bet biefer Annahme. ſcheint es ihm — 

nr 
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und das mit Recht — nicht recht: paffend, den 
„Satyr, wie jo manden feines Gefchlechtes auf 
anderen Kunftwerfen alS eine Perfonification ber 
freien Natur, ven Berg und Wald und Wiefe 
aufzufaffen“, und fo weiß er mit biefem Pan 
nidtS anzufangen. Aber ift denn jene Beziehung 
der Herme nothwendig, tft fie überall nur wahr: 
ſcheinlich? Hr Overbeck bemerkt. in diefer Hin: 
fiht noch: „Daß unfre Herme weber den Hermes, 
nod) den Herakles beftimmt ausdrüdt, könnte als 
Hindernif der Erklärung. erfcheinen, jedoch halte 
ich dieß bei der Natürlichkeit, womit ich die Herme 
aus den Schriftfiellen alé Bezeichnung des Localé 
der That erflärt, in einem Bajengemälde dieſer 
fpätesen Zeit für nicht von großer Bedeutung. 
Einen HermeS konnte man übrigens zur Noth 
ttennen. Die Anmefenheit des Pädagogen : be= 
flätigt die Bedeutung der Herme als Merkzeichen 
der Palaͤſtra.« Wie ber Hr. Berf. zu der in den 
leſten Worten enthaltenen : Behauptung. fommen 
fonnte, fehen. wit überall nicht ein. Für den 
verliegenden Fall paßt fie um-fo weniger, als fa 
nad) der Stelle bed Apokodor ‘HI, 5, 5 (nicht 9) 
Laios ſelbſt es war, ber den Chryfippos im Wett⸗ 
fahren unterrichtete. Ferner eine Hermesherme 
wu erkennen, bazu konnte den Referenten. nicht 
I die Roth ‚treiben, wenigften’ nicht eine 
des Hermes als Gottes der Palafira. Die 

e ſelbſt ift freitidy ohne alle beſtimmte Cha: 
tafteriftif; allein warum fat Hr Dverbe nicht 
derſucht, fic. fiber den Gegenftand, welchen man 
auf der Bafis liegen -fieht, Redenfdjaft zu geben? 
en wird ded) wohl ein Seder als zu bes 
Herme, nicht aber als der neben denfelben ſitzen⸗ 
den weiblichen Yigur ne oder Peitho) ges 
birig betrachten. Tauſcht nicht Miles, fo hat! mari 
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nichts Anderes als ein Pedum zu. enfennen, fi 
es nun, daß diefeß als Attribut der dargefirliten 
Gottheit zu. achmen it, oder — wad und wale: 
ſcheinlicher dͤnkt — ald Weihgefchent. Auch bei 
legterer Annahme dürfte dex Gegenftand für die 
Deutung der Herme von-Belang fein und diefelbe 
ald das Gultusbild einer Weide= ober Jagdgott⸗ 
heit bezeichnen. Man erinnere fic) nur an 
fannte Epigramme des griechifchen Anthologie, nad 
denen Hirten oder Jäger die xelawpoy ober dab 
Acyufoloy dem Pan weihen. Was endlich die 
Schriftfteller anbelangt, fe ſpricht derjenige, an 
weichen fid) Hr Overbeck zunachſt anfchliept, von 
einer Unterweifung im Wettfabren. Wie a 
aller Belt fann diefer alfe an eine Palifira und 
an die Schuggottheiten der Paldftra Hermes und 
Herafles denken, die mit dem Wagenrennen nicht 
gu thun haben? Das Gemälde zeigt durchaub 
eine Sper von einer künſtlichen Bauanlage, fer 
dern eine zum Veil felfige unb mit Pflanzen be 
wachfene, fonft aber freie Gegend, in welche dk 
erme eined Weider oder Jagdgottes und bie Ge 
alt des wirklichen Yan v idy paßt. Rod 
vithfelbafter alé der » Gatyr, oder Pan“ ſcheint 
tm Overbeck der Hund. Wher in Betreff der 
agen, ob der Hund als dem Pan ober ald dem 
Laios gebdrend zu betrachten fei, und ob mas 
da8, wat er im Maule hat, für Gingaveide ode 
für eine Schlange zu halten habe, Tann ef, glaub 
id), gar einem Zweifel unterliegen, daß für jet 
bas Lehtere anzunehmen ift. Daß ber Hund cu 
alten Bildwerten mehrfach bei Heroen in keine 
andern Eigenfshaft als ber eines treuen Beglen 
terS vorfommt, daß er namentlich ganz wie I 
dem vorliegenden Balle, gud) neben dem Wages 
decfelben, fei es nun ſtehend ober laufend, erſcheiut, 
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M in diejen Blättern Ir früher (vergl. diefen 
Sabrgang St. 35, ©. 338 ff.) ausführlich von 
mir Dargethan*). Freilich haben wir auf unfe- 
rem Bilde keinen bloßen Hund, fondern einen 
Hund, welcher fid) mit einer Schlange zu fchaffen 
macht: dahinter, wird Mander mit Hru Overbeck 
denten, muß bod) wohl etwas Xiefered fleden. 
Daffelbe findet fi auf einem anderen Bafenbilde 
bei einem Hunde, der den Wagen bes Helio’ bes 
gleitet: vergl. Gerbard’s akademiſche Abhanblung 
"Ueber die Richtgottheiten +, Taf. Il, n. 4. Hier 
foll nach Gerhard 2.0.0. S. 7, der Hund /„Sym⸗ 
bei der Gonnenbike im Sirius“, die Srplange 
aber „Ausdrud für Erde und Wafler- fein und 
die Bekämpfung der Schlange durch den Hund 
„bie allwaliende Sommenfraft” anbenten. Mir 
ſcheint Dagegen in beiden durchaus zufammenzu- 
fiellenden Fallen von dem Künflter der Hund mit 
der Schlange als eine durchaus in daß Gebiet 
be6 Genre gehbrendes Beiwerk angebtadt zu fein. 
Daf ein Hund fid) auf eine Schlange flürzt, die 
tm gerade in den Weg gelaufen fommt, ift dod) 
etwas ganz Natürliches. Die Schlange hat ge 
wi Feine andere Beziehung ald die, Daf fie mit 
dazu beiträgt, eine Gegend unter freiem Himmel 
anzubeufen, in welcher ſolche Thiere leben, aͤhn⸗ 
lich wie 3. B. die Schlange, weiche neben der bee 
rühmten Statue bes borghefifhen Kentaurch aus 
vem Woden herverfsiedt. Aber — hire ich eine 
werfen — der Hund bei dem Helios wird dod 
wohl etwas Befondered bedeuten. Allerdings, und 


*) Zu den Gehriftfiellen über die Verwen DOR 
Hunden im Kriege gehört aud Nono. Dionys, XIII, 298 fl.: 

sc0o00r "Agsosalos otgutoy wndioer " Agnadı doyy7, 

ardgaos mugrapivos vonadus xvsuc sig muder éhuwr, 
wo Grafe aupransrors ſchreiben wollte. | 


1478 .. Söttingifche gel. Anzeigen 


zwar ebenfo, wie bei den Seroen. Denn ang 
der bei diefen vorkommende Hund beruht ja nidt 
auf freier Willkür, fondern auf einem Anſchluß 
an Gitte und Gage. Die Frage Fann nur bie 
fein, ob der Künftler den fpeciellen Bezug, wel 
chen das Thier bei einer Gottheit hatte, in feiner 
Darftellung und durch diefelbe habe hervortreten 
laffen wollen. 

Wir wollen und hierüber durch genauere Un 
terfudjung Aufklärung zu verfchaffen beftreben. 
Es ift freilich befannt genug, daß in der Natur 
fombolif. der Hund. ein Symbol der verheerendéen 
Sonnengluth ift, aber für die Kunfifymbolif wäre 
diefe Anwendung bed Thieres noch erft nachzu⸗ 
weifen. Beifpiele, wie der Hund neben dem 3a 
les auf befannten Münzen, Eönnen bier natürlich 
gar nicht in Betracht fommen, felbft wenn ber 
Hund hier jene Bedeutung haben follte, wie zu 
legt nod) Merdlin in feiner ſchätzbaren Schrift 
über die Palosfage, S.55 (91) angenommen bat. 
Diefer — war ja aus der Sage allbekannt. 

Ebenſo wenig kann ich den von Gerhard av 
der Beziehung bed Hundes auf den „doͤrrenden 

undftern “ abgeleiteten chthoniſchen Bezug dieſes 

biered auf Bildwerfen gelten laffen, von 
chem diefer Gelehrte ber Anficht ijt, daß ex hin 
figer vorfomme, vgl. 3. B. Auserleſ. Bafenbilber, 
Th. 1, S. 169 u. 219, Th. Il, ©. 101, TH. N, 
G. 60, Die erfte Stelle bezieht ſich auf Taf. 
XLVI, wo neben dem auf beflügeltem Wagen 
figenden und zur Abfahrt bereiten Xriptolemod 
Demeler mit einem Kranich, Kora und ein weiß 
baariger, mit einem Scepterftabe verfehener Mart, 
der einen Hund neben fid) hat, zu fehen find. 
Gerhard halt diefen Mann für den Unterwell® 
gott und glaubt, Daß „der Hund des Plutor er 
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nen Gegenfag gegen den Kranich „als apallinis 
ſches Symbol» bilde. Allein wie fann man den 
Kranidy, wenn er fo deutlich, wie hier, in Bezug 
zur Demeter ſteht, al3 apollinifche Symbol fafs 
jen, da Schriftftellen eriftiten, welche ausfagen, 
daß und warum dieſer Bogel der Demeter heilig 
fet, Porphyr. de abstinent. IH, § 5, p. 227, d. 
Rhoer., und Orion p. 41, vgl. auch Aristophan. 
Av. Bs 710 (wie denn der Kranidy auch auf der 
Münze bei Neumann Popal. et reg. num. vet., 
T. U, n. 6, welche von De Witte in den Nouv. 
Aon. de l'Inst. arch., II, 2, p. 335 fl. genauer 
beichrieben wird, bei der Göttin vorkommt)? 
Barum Fönnte der Alte auf dem in Rede ſtehen⸗ 
den Bafenbilde nicht Keleos fein? In diefem 
Salle haben wir den Hund einfach als Begleiter 
eines Heros anzufeben*. Auf Zaf. XCHI der 
Auserl. Bafenb. ſieht man Dionyfoß in der Mitte 
von zwei Weibern, auf jeder Seite diefer Gruppe 
qunddfi einen Hund, dann einen Panther. Die 
Weiber follen nah ZH. I, ©. 101 Demeter und 
Kora fein, der Hund, welher „am Sig jeder der 
Söttinnen bemerklih“ fei, bier „in der feltenen 
Beziehung auf unterirdifchen Dienfts vorkommen. 
Man fieht, Gerhard deutete die beiden Weiber, 
namentlich auch wegen der beiden Hunde, welche 


) Im Radtrage zu fener Stelle, Th. 1, S. 219, due 
bert Gerhard, im Unterweltsbilde des Musée Blacas pl. 
IX, fcheine ebenfallé ia einfacher Hundsgeſtalt das plus 
tonifche Thier gemeint zu fein. Dies nad der Muthma⸗ 
fung Panoffa’s (G. 30), weiber die eintdpfige Bildung 
des Kerberos für die urfpriinglide hält. Allein id vere 
mifle Ridbaltige Belege für viele Anfiht. Aud die Zwei⸗ 
föpfigfeit des Rerberos ſcheint mir — nebenbei gefagt — nag 
Silowerten von den Archäologen viel zu vorſchnell anges 
nommen zu fein. 
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er in chthoniſcher Beziehung faſſen zu muffen glaubte, 
auf Demeter und Kora. Allein daß aus vem 
ganz zufälligen Umftande, daß bie Hunde ihren 
Platz eer hinter den Sigen der Weiber ha⸗ 
ben, keinesweges zu ſchließen ift, daß fie zu die 
fen, oder menigftens nicht, daß fie zu diefen allein 
gehören, erhellt (don daraus, Daf den Panther, 
deren Bezug auf den Dionyfod doch ganz unver: 
Fennbar ift, die Außerfien Pläge gegeben find. 
Died Bild erinnert an das Hauptbild auf Tafel 
EXLII. Auf diefem exfennt Gerhard „im flatts | 
lich gelagerten Manne, der Feine Spur heraklei⸗ 
fcher Mübfal, vielmehr auf der Stirn einen bac: 
hifhen Kranz, in der Hand eine Schaale zeigt, 
und von bachifhen Laub ringd umzogen iff, den 
viel geprüften und endlich verfldeten Sohn ber 
Alkmene. Unter dem ftattlicden Ruhebett, daB er 
einnimmt, liegt em Hund; vielleicht zur Erinne⸗ 
tung an des Helden Unterweltsbeute oder vid: 
mehr an den attifchen Mythos cine’ dem Heras 
fle’ gewidmeten weißen Hundes, wie denn in 
mander ähnlichen Darftellung felbft die weiße 
Zarbe des Thiers deutlich vorhanden if.” Das 
der einköpfige Hund auf unferem Bilde Bezug 
auf den Kerberos habe, das zu glauben, iſt mit, 
wie fehon angedeutet, ganz unmöglid. Daf fer 
ner der Hund der aus dem „attiſchen Mythos⸗ 
fein folle, if zunächſt fhon aus dem Grande 
nicht wahrfcheinlich, weil er nicht weiße, fondem 
fchwarze Farbe hat. Daß endlid der Mann auf 
der Kline nicht den Heralles, fondern den Dies 
nyfos darftelle, dab’ Cann Niemandem zweifelhaft 
fein, der ihn gehörig betrachtet, namentlich auf 
die lange, hinter dem Ohr herabfallende Lode und 
bas reichliche, tief auf die Schulter hinabgebende 
Haupthaar adhtet. 
(Sdlug folgt). 
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der Königl. Gefellfdaft der Wiffenfchaften. 
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Halle 

Schluß der Anzeige: » Gallerie heroiſcher Bild⸗ 
werfe der alten Kunft, bearbeitet von Dr Johan⸗ 
nes Overbeck. Erſtes und zweites Heft.“ 


So erklärt fi auch leicht, DaB das andere 
Bild auf derfelben Bafe einen backhifchen Tanz 
vorftellt, während Gerhard's Meinung über den 
Sufammenbang diefes Bildes mit dem Hauptbilbe, 
ih geftebe es offen, doch zu weit hergeholt ift. 
Anferdem kommt, wie es eint, der Hund nes 
ben dem Dionyfos nod auf einem anderen Baz 
fenbilde von ganz ähnlicher Darftellung vor, wel⸗ 
es nur durch Gerhard's Befchreibung (Auserl. 
Vaſenb. Th. l, S. 144, Anm. 218, 6, und Neus 
erworbene ant. Denfm. des F. Muf. zu Berlin, 
N. 1632, Heft I, ©. 5 fl.) befannt ift. Aud 
bier erfennt Gerhard (vgl. fhon Auserl. Bafenb. 
Zh. I, ©. 140, Anm. 105 c.) Herakles, nicht 
Dionyfos. Hier hat der Hund wirklich weiße 
Farbe. Allein, da’ macht nichts aus, theild weil 
weißfarbige Hunde aud fonft auf Bafenbildern 

[112) 
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vorkommen, und zwar ohne alle fpecielle Bee 
bung, rein der Abwechfelung wegen, theild und 
bauptfächlich, weil ſchwer zu glauben ift, dap we 
gen einer Legende wie die von bein weißen Hunde, 
der die Verehrung des Herakles im Rynofarges 
veranlaßt habe, der Hund zu einem habituellen 
Attribut des Herakles geworden fei. Dagegen ift der 
Hund alé Begleiter und Attribut des Dionyfos und 
von Genoffen feines Thiaſos auch fonfther bekannt. 
Gerhard erwähnt (Muserl. Bafenb. Th. I, S. 219) 
felbft da8 Beifpiel eines Hundes in einer bacdjifchen 
Scene nad) Campanari Ant. Vasi dipinti della Col- 
lezione Feoli, n.126, p.220. Auch hier, meint er, 
fei der Hund vielleicht ald „das plutonifche Thier’ 
zu faffen. Gewiß nicht! Ueber den Hund bi 
Dionyfos haben wir die befte Kunde durd) Non⸗ 
nos’ Dionyfiafa. Hier werden, KXIV, 343, ne 
ben Pardeln und Löwen erwähnt xuvsc ayosv- 
enose eonseovopiou Arovvoov, ganz wie auf dem 
oben betprodienen Bafenbilde bei dem Dionyied 
und den ihn umgebenden Weibern, die man ge 
wif für bacchiſche Frauen, etwa deradezu Bae 
hantinnen, zu halten bat, die Hunde den Pare 
thern ganz gleich ftehen. Nach Dionys. XVI, 
185 fl. hat Dionyfos vom Pan einen Hund zum 
Geſchenk erhalten, und zwar ald Sagdhund. fie — 
aus erhellt zur Genüge, welchen Bezug man dem 
Hunde bei dem Dionyfos zuzufchreiben hat. Rag 
der erften Stelle des Nonnos konnte ed nur auf 
fallen, daß das Thier bei diefem Gotte auf Bild 
werfen verhältnigmäßig fo wenig vorkommt. 
lein das ift, genauer betrachtet, leicht erklaͤrlich 
Mod) feltener findet fich der Hund auf Bildwer 
fen bei dem Gilen, den Silenen und Satyr. 
Der Hund ‘an der erft angeführten Bale Feol 
gehört kaum hierher, da auf dem betreffenden 
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Bilde (wo außer dem Hunde als bacchifches Thier 
angeblich auch ein Xiger vorfommt) ſich aud 
Dionyfos Ddargeftellt finde. Außerdem erinnere 
ih wich augenblidli nur eines Beifpielé, der 
Gruppe im Mus. Disnejanum P. I, pl. 27. Nod 
auffallender ift diefelbe Grfcheinung bei dem Pan, 
bei dem die Eigenfchaften bes Sagd= und Weide: 
gotted fo wefentlid in den Bordergrund treten, 
der bei Nonnos XVI, 187 oxviaxorpopog ges 
nannt und aud) an anderen Stellen feined Ges 
dichtes (XVI, 102 ff., 218 ff.) ganz befonders 
als Deger und Pfleger der Hunde erivdbnt 
wird. on Bildwerken, auf denen der Hund 
neben ibm vorfime, fallen mir augenblidlid 
nur zwei ein, das in Millin’s Gal. Mythol, 
LVI, 328 und da8 in meiner Fortfeßung der 
Müllerfchen Denkmäler XLIV, 553, wo die Anz 
wefenbeit des Hundes einen ganz befondern Grund 
bat *). — Die lebte Stelle der Auserl. Bafens 
bilder, an welder Gerhard den Hund in dthonis 
fhem Bezuge angewandt glaubt, Zh. I, S. 60, 
bezieht ſich auf den Dun bei Hermes al8 Füh⸗ 
ter der Göttinnen, die fid) dem Urtheil&fprud 
des Paris unterwerfen wollen, auf Taf. CLXXI 
und CLXXU. Und zwar fchreibt Gerhard: „der 
Hund, der andermwärts ihn al& Gott der Paläftra 
bezeichnen würde, fcheint hier als chthoniſches Sym⸗ 
bol des Götterboten für Ober= und Unterwelt zu 
gelten. Ic geftehe aufrichtig, nicht recht einzus 
fehen, worauf mein verehrter Freund bet den letz⸗ 

*) Yanofla erwähnt in Gerhard’d Ardhdolog. Zeitung 
1845, ©. 196, ein Bilowerl, auf welchem zwei Hunde 
von dem WBurffpieße eines Pan herabhängend bargeflellt 
feien, und begleitet dieſe eigenthümliche Darfiellung mit 
einer eigentpämlichen Erflärung. Sollten aber die Hunde 
—— Rechen und nicht vielmehr cine Jagdbeute gemeint 


(112 *] 
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ten Worten es abgefehen hatte. Auch derjenige, 
welder fic) dazu entidliefen Tönnte, im Allge⸗ 
meinen den Hund als chihonifched Symbol gelten 
zu laffen, würde doch die Frage aufiverfen miiffen, 
was denn bei der dargeftellten Handlung die Uns 
wendung gerade eines chthoniſchen Symbols folle. 
Aud die erften Worte Gerhard's befenne ich nicht 
vecht würdigen zu können. Was hat der Hund 
mit der Paldftra zu thun? Auferdem meine id, 
daß der Hund bei dem Hermes entweder nur 
eine eu, oder wenn mehrere, doch dieſe 
ſtets habe. Hermes ift unter Anderem aud Ber 
Degottheit. Als folcher fleht auch ihm der Hund 
zu. Wie aber — um nur diefes eine zunächſt 
liegende Beiſpiel anzuführen - — der Hand dei 
Yagdgotteds Dionyfos bei diefem vorfommt, aud 
da, wo er nidjt gerade in feiner Gigenfdaft als 
Yagdgott vorgeführt wird, fo hat das Aehnliche 
in den vorliegenden Fallen auch in Baug auf 
ben yore Statt*). Diefe Erflärung des Huns 
ded bei dem Hermes auf den erwähnten Bafew 
bildern ziehen wir der etwa auf den Homerifden 
pram auf den Hermes, Bs 570, zu flügenden 

nfiht vor, daß der Hund deshalb diefem Gette 
beigegeben fei, weil legterer al8 Herr und Pfle 
ger, wie anderer Thiere, fo auch der Hunde galt 


*) Gerhard führt a. a. O., Th. II, ©. 60, Anm. Id, 
nog ein anderes Monument an, auf weldem fd der 
pa neben dem Hermes finde, einen gefchnittenen Stein 
m Bes der Frau Mertens» Sdaaffhaufen, deln caf 
diefem in fein Hund, fondern ein ,,Widder, aber oh 

Örner” dargeftelt, nad Urlichs „dreizehn Gemmen * 

rogramm zu Windelmann’s Geburtstage, Bonn 19%, 

. 12, vergl. Kupfertafel Rr. X, alfo voc wohl ea 
Schaaf (deffen Beziehung yu Hermes übrigens det 
Hundes ziemlich gleih kommt). 
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(bie an der angezogenen Stelle namentlid er: 
wähnt werden). 

So weit über die — wie wir glauben barges 
than zu haben — fälfchlih angenommene Bezies . 
bung des Hundes auf die Unterwelt. Wir wol⸗ 
len aud) nicht verfäumen, nod) ein bisher dunke⸗ 
led, in mehr al& einer Beziehung zunächft ftehens 
ded Beifpiel von dem Vorkommen des Hundes 
bei einer Gottheit genauer ind Auge zu faffen. 
Auf einem in Lenormant’s und De Witte's Elite 
des monum. céramogr. IT, 59 abgebildeten Baz 
fenbilde verfolgt und ftraft Apollon den Tityos, 
welcher fid) an der Leto vergriffen bat. Hinter 
dem Gotte gewahrt man einen Greifen, neben 
den fprengenden Roffen feines. Wagens einen eben 
fall raſch laufenden Hund. Sucht man nad 
Schriftfielen über den Bezug dieſes Thieres zu 
dem Apollon, fo bietet fic) zunächſt die Stelle des 
Nonnos XVI, 102 ff., in welcher neben Pan und 
Ariſtaios, Apollon Karneios al’ Befiger von Hun- 
den erwähnt wird. Außerdem hören wir durch 
Photius (1, p. 187, 7 ff. ed. Porson.) von einem 
in Attila verehrten "Anoliwy Kuvveroc. Die 
Legende, welche zur Erklärung diefed Namens er> 

t wurde, erinnert fehr an bekannte Legenden 
über den Asklepios*). Was es mit dem Apol- 


%) Auf et: 
Taf. CLXX! 
einer aller 8 
©tätie, wo ¢ 

verfolge 
Hod) zu 

wu» einem a 
d, welde 


fran’ hinzug 
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fon Kyneios für eine Bewandtnifi habe, mag da 
bin gejtellt bleiben —, in Betreff der Hunde bed 
Apollon Karneios fteht 28 felt, Daß das Alterthum 
fie als Thiere des Jagd» oder Weidegottes betrach⸗ 
tete. Das war aber Apollon nicht etwa bloß alé 
Karneios, fondern dieſes find allgemeinere Eigen: 
haften de Gottes. Demnach fcheint ed dab 
Thunlihfte, den Hund bei Apollon zunädft aud 
al8 Attribut des “Aygedo und Nésreog zu be 
trachten. Go haben wir denn, in den bisher i 
Unterfudung gezogenen Fällen das Hundefymbol 
bei Göttern ftets in Bezug auf die igenſchaften. 
von Jägern oder Hirten ftehend gefunden. Daf 
diefe Beziehung des Hundes als Götterattrisute 
überall al8 eine der am meiften vorherrfchenden 
anzuerkennen fei; kann feinem Zweifel unterliegen. 
Vermuthlich eignet auch dem Asklepios der Hund — 
zunaͤchſt wegen feiner Beziehung zur Fagd; wo⸗ 
mit übrigens keinesweges gefagt werden fol, bef 
dem Thiere bei diefem Gotte nicht allmalig ver 
fehiedene andere Beziehungen untergelegt feten. — 
gJetzt mag denn’ eine Erklärung des Hundes 
bei dem Helios gewagt werden! Wir haben oe 
funden, daß auf allen Bildwerfen, melde den 
Hund neben einer Gottheit zeigen, dab age 
nicht freie Suthat der Künftler iff, die, etwa wie 
Heroen und Menfchen mit Hunden bargeftet wur⸗ 


fel au unterliegen, daß diefed Thier mit ven beiden aM 
bern ganz gleiche Beziehung habe, bet welder Anfiht 9 
bennod imentſchieden bieiben muß, ob der Hund pn, 
Ayati wie die Gans, nur im Allgemeinen als Z 
behör (ver K. Fr. Hermann’s Lehrb. der goites 
beten. 0, n. 12) oder, wie ber Schwan, fpeciel até 
Thier ves Apotlon an faffen fei.- Die Haltung ves Hm 
bes am A rept wohl aus einer Syn vor den Krieger⸗ 


tty ead : 
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* ten — obwohl fonft ja fo Manches von Ddiefer 


Grde in den Olymp übertragen iſt —; fondern als 
Attribut des betreffenden Gottes aus deffen durch 
Religion und Mythologie beurfundeten Eigenfchafs 
ten und Wefen mit Leichtigkeit erklärt werden 
fann. Das muß und gunddft doch wohl zu der 
Annahme führen, welde aud an fich die wahr: 
fheinlichfte ift, daß auch Der Hund des Helios 
auf dem in Rede flehenden Bajenbilde auf dem 
Glauben ober der Gage berube. Wer fih num 
daran erinnert, Daß dem Helios im Cultus und 
nad) der Gage Heerden eigneten, der Fann leicht 
zu der Meinung fommen, daß ihm alé einer 
Heerden = und Weidegottheit, wie Apollon, der 
Hund heilig gegolten habe. Freilich Fennt die 
Sage, foweit fie und erhalten iff, den Helios nicht 
al8 Hirten, wie den Apollon. Oder, da das Bas 
fenbild ficherlicy einer Zeit angehört, in welder 
Helios und Apollon als identisch: betrachtet wur: 
den, könnte man die Sache fo faflen, daß der 
Hund als ein Attribut des Apollon auf den He⸗ 
lios übertragen fei. Daneben gibt es noch andre 
Möglichkeiten: der Hund Fonnte 3. B. als ein 
Symbol der Schnelligkeit Attributedes Helios fein; 
auch regen feine Bezuges auf Gluth, obwohl 
Dad nur Bezeichnung einer Seite, die bei diefem 
Gotte wenig in den Vordergrund tritt. Aus 
weichem Grunde nun aber die Griechen dem Hund 
auch bem Helio’ zugeeignet haben mögen, fo wollte 
dod) der Künftler des. vorliegenden Bafenbildes 
ficherlih Durch da8 hier nicht eine befondere Eis 
genfchaft des Gottes hervorheben, fondern er faßte 
ed wefentli&® nur als den treuen Begleiter deſſel⸗ 
ben, ebenfo wie die oben betrachteten DBeifpiele 
zeigen, daß es andere Bafenmaler in Betreff des 
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Hundes bei Dionyfos, Hermes und Apollon ges 
madt haben. Wem die Augen offen find, dem 
wird aud) die Parallele gwifden dem Hunde bei 
dem Gefpann de8 Apollon und Helios cinerferts 
und dem des Dinomaod und anderer Heroen (vgl. 
oben ©. 337 ff.) andererſeits die Wahrheit jener 
unferer Anficht beurfunden. 

Auf S. 46 ff. befpricht Hr O. das zulekt auch in 
meinen Denkmälern des Bühnenweſens, Taf. Vi, 
n. 10, abgebildete Bafengemälde des Museo Borbo- 
nico mit dem Pappofilen vor der Sphing. Wenn er 
meine a. a. O. ©.47 f. gemadhte Bemerkung zu 
dem Bilde noch einmal wieder anfehen will, fo 
wird er finden, daß ich mid) wohl gebiitet babe, 
eine Webereinftimmung mit Jahn's Anficht über 
daffelbe in deffen Acchäol. Muff. S. 144, Anm. 50 
zu erkennen zu geben. Ich habe nur Jahn's 
Meinung als die gefundefte unter den bis dahin 
vorgetragenen an die Spige ‚meined Referated ges 
ftellt, zu erkennen gegeben, daß fid) bie Parallele 
des Silen mit Dedipus von felbft aufdränge, für 
ein paar Einzelnheiten in der Darftellung eine 
mobificitte oder neue Erklärung vorgefchlagen, fonft 
aber audbriidlid) hervorgehoben, daß ich nicht 
wiffe, wie es fide mit der Gefammtdarftellung ver⸗ 
halten möge. Gbenfo ergeht es mir leider aud 
jebt no. Unfer Hr Berf. ſchließt fic) der „Jahn⸗ 
Miefelerfchen” Deutung an, glaubt ihr aber die 
Wendung geben zu miiffen, „daß, nachdem (in 
dem Satyripiele, welded ald Grundlage und 
Duelle unfered Bildes zu betrachten fei) der wirk⸗ 
lide Dedipus das Näthfel der Sphinx vielleicht 
auf irgend eine heitere Weife gelöft hatte, der 
Bater und Ehorführer der Satyrn nun auf feine 
Weife parodifh nachahmend, nicht aber als ein 
zweiter Oidipus, fic ebenfalls an der Sphinr 
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verfuden will.” Diefe Wendung bat für mid, 
offen gefagt, fdon an fidy gar Feine Wahrſchein⸗ 
lichkeit. Allen auch den Grund, welder dazu vers 
leitet bat,.fann ich nicht billigen. Hr Overbe€ 
glaubt nämlich, Ddiefen fchärferen Ausdrud babe 
die „Jahn⸗Wieſeler ſche Auffaſſung/ nöthig, weil 8 
leicht fcheinen könne, unfere Meinung fet, daß im 
Satyripiele „jemald Die Hauptperfonenfelbft 
im Satyrcoftüm aufgetreten wären“, während 
bed) nur „die Hauptperfonen mit Gatyrn und 
Gilenen umgeben“ gemwefeh fein. Wie mein 
Freund Sabn über diefen Punkt urtheilt, weiß 
id) nicht; für mich Fann id) auf das in der Schrift 
über das Satyrfpiel, ©. 3t ff. Bemerfte verwei⸗ 
fen, aus welcher (vergl. S. 28 ff.) Hr Overbed 
audy erfehen kann, daß idy gegen feine es. 
nung des Silen „ald Chorführer der Gatyrn 4 
große Bedenken habe. Warum der Herr Berf. 
meine übrigens nur fo bingeworfene Bermufhung, 
dag die Darreichung ves Bogeld an die Sphinr 
auf eine Liebeserklärung deute, für fraglider hält 
ald die Jahn'ſche, dag das Darreichen zur Be: 
fänftigung geſchehe, begreife ich nicht. Wer den 
Bogel weder mit Quaranta für todt, noch mit 
Ferdhbhammer für von Froft erftarrt hält, dem, 
owe id, map nad der Analogie unzähliger 

ildwerke jener Gedanke von felbft*in den Sinn 
fommen. Befonders aber hatte Hr Overbed fid 
davor hüten follen, meiner reiflid überlegten Muth: 
mafung, die Schlange finne ald Symbol des 
Unheil® und Berderbens zu faffen fein, mit den 
- Besten zu begegnen: „Ic, meine, die Spbhing 
fet felbft genug Symbol des Unheil und Ber: 
derbens, um ein zweites neben fid) entbehren zu 
fönnen“, und dann doch unmittelbar_darauf forts 
yufabren: „und dann ift auch diefer ganze Zug 
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viel zu ernſt und finfter für ein Satyrſpiel ober 
eine parodifche Darftelung”. Alfo glaubt ded 
der Hr Verf. nichts weniger, als daß die Sphinr 
bier auf Unheil und Berderben hindeute, was er 
aueh Durch die vorhergehende Billigung der Qua⸗ 
tantafden Erklärung zu erkennen gegeben bat. 
Grinnerte er fi nun nicht daran, daß die Bezie⸗ 
bung, welche ich der Schlange zufchrieb, mehrfach 
auf Bildwerken Statt hat? Auf einem Bafen- 
bilde findet fie fid) in Derfelben gar oberhalb des 
Baumftammes, mif welchem Polyphem eben ges 
blendet werden fol, obgleich die Handlung ded 
Blendens felbft deutlich genug dargeftellt ift, vgl. 
Melder El. Denkmäler, Th. Ul, S. 264, und jet 
ah G. H. Fuchs De ralione, quam veleres 
arlifices in clypeis imaginibus exornandis ad- 
hibueriot, Gottingae MDCCCLH, p.23sq. 2808 
aber die WAnfid&t anbelangt, „dieſer Zug fei viel 
zu ernſt und finfter”, fo läßt fic) diefelbe nur 
aué der vorgefaßten Meinung erklären, als folle 
bie Sphinx e8 mit dem Silen ganz ebenfo ge 
macht haben, wie mit den Thebanern — woran 
ih natürlich) auch nicht im Entfernteften gedadt 
babe —; es gibt außer dem Xodtmachen ja now 
mande Behandlungen, die im Berhältniß zu ei⸗ 
ner LiebeSerflirung als unbeilooll bezeichnet wer: 
den und doch als recht Yurlesf gedacht werden 
fénnen. Doc ich fchreibe dieſes nicht, weil ich 
glaubte, dag dad, wad ich als Bermuthung gab, 
das allein Richtige fei, fondern nur, um dad 
möglicherweife Wahre gegen ungentigende Zweifel 
zu vertheidigen. 
Um für die vorliegende Anzeige nicht zu viel 
Raum in Anfprud zu nehmen, berühren wir nur 
noch die von Herrn Overbed auf &. 94 ff. und 
&. 159 fl. beiprochenen Bilder an einer zuerſt 
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von Scotti in einer befonderen Schrift heraudge⸗ 
ebenen Bafe. Das verfchiebenartig gedeutete 
ifd der Rückſeite (deffen Abbildung id) eher als 
die fdyon in einem Glementarwerf wie die Mul⸗ 
ler ſchen Denkmäler gegebene Abbildung des Bil⸗ 
des auf der Borderfeite hätte wiederholen laffen) 
a er, wie ich glaube, fehr glücklich auf „den 
fchied des Allmäon von der Mutter ald Pas 
tallele des auf der anderen Seite dargeftellten 
Abfchieded des Amphiaraos von der Gattin“, in= 
dem er die aororoc gelefene Beifchrift mit Wel⸗ 
der, der {don auf den Alkmäon gerathen hatte, 
als ſchmückendes Epitheton faßt. Kür jene Deus 
tung läßt fid) etwa auch der Umftand anführen, 
dag Eriphyle auf der Borderfeite mit dem Hals⸗ 
bande dargeftellt ift (wenn Roulez's Muthmaßung 
das Wahre trifft, wie Hr Overbed meint), auf 
der Rückſeite aber ohne daffelbe, indem ja bas 
Haleband nur bei dem Berrathe der Criphyle ge⸗ 
gen den Amphiaraos eine Rolle fpielt. Gegen 
die Welder-Overbe (che. Auffaffung der Beifchrift 
fann man fehmwerlich etwas fagen, obgleid) Zahn 
Ard). Auffäke, GS. 139, Anm. $5, meinte, dad 
Beiwerk „wäre dod) gar zu allgemein.“ Ob fie 
inzwifchen das Wahre trifft, ja ob nur die Lefung 
bie richtige ift, bleibe dDahingeftelt. Nur bas ers 
laube ich mir zu benierfen, daß Hr Dverbed dod) 
dem Bafenmaler zu viel Chre anthut, wenn er 
fih fo vernehmen läßt: „jo wie auf Dem Avers 
Amphiaraos mit der Peifchrift feines ‘richtigen 
Namens, Griphyle durch ein ſchmückendes mite 
ton bezeichnet ift, fo ift ihr auf Dem Revers ihr 
echter Name gegeben, den Namen ded Sohnes 
aber, Alkmaion, dab ift ber Gewwaltige, ver die 
— der Epigonen bildet, ihr Hauptheld, ihr 
er ift, wie Ampbiaraos die Einheit der The⸗ 
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bai8, diefen Namen bat ber Maler leife modiſici⸗ 
rend ebenfalls durch ein fchmüdendes Epitheton, 
agıorog, der Befte wiedergegeben, und er fonnte 
dies, Da die Scene durch Griphyle bezeichnet war.“ 
Zu folden Hypothefen können finnige und fcharf: 
finnige Erklärer der Infchriften auf den alten bes 
malten Bafen fic) leicht verleiten laffen, ja auf 
diefe Weife auch Dinge, in welden dem unbe 
fangenen Urtheile Berflöße zu Tage zu liegen 
feheinen, die e& nicht einmal folden Bafenmalern 
utrauen möchte, ald wohl berechnet erfcheinen 
affen, wie es, glaube ich, unferm Hrn Serf. ers 
gangen ift, da er auf ©. 95, Anm. 10 fchrieb: 
„Wenn Zahn, um der Eriphyle de8 Averfes die 
Beifchrift abzufprechen, fagt, ed würde auffallend 
fein, eine und diefelbe Perfon auf Aver und Re 
vers verfchieden benannt zu finden, fo fann id 
aud) hierin nicht beiftimmen, halte es vielmehr 
für ganz paffend, daß, wenn auf der einen Seite - 
die Perjon mit ihrem eignen Namen benannt iff, 
diefelbe auf der anderen Seite, auf der ihre Bex 
deufung ohnehin nicht zweifelhaft fein fann, mit 
einem, fet es allgemein, fei e& fpeciell paffenden, 
ſchmückenden Gpitheton bezeichnet wurden Go 
wenig id) Zahn 8 Deutung der Beifhrift KA AOTIA 
billige, ebenfo unrichtig erfcheint mir unfer8 Hru 
Bert. Meinung, das Wort, als xcdona zu faffen, 
fei eine Bezeichnung, wodurd die Schönheit der 
Eriphyle angezeigt werden folle! Schon Müller, 
deffen Anficht nicht einmal angeführt wird, lab: 
xadog naic, und danach habe ich {don vor Jah⸗ 
ren gegen Sabn bemerkt, daß die Inſchrift wahrs 
ſcheinlich nichts Anderes enthalten folle, als das 
ewölmliche xalor 0 natg. Hr Overbed meint 
eilich, auch der Umftand fpreche dafür, bie Ins 
ſchrift auf Eriphyle zu beziehen, „daß fonft diefe 
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wichtige Perfon ohne Beifchrift bleiben würde.“ 
Allein wie flimmt das zu feiner in den eben aus⸗ 
gefchriebenen Worten enthaltenen Xeußerung, nad 
weicher diefer Figur „Bedeutung ohnehin nicht 
zweifelhaft fein Fann® ? Und gefeßt, die Infchrife 
ten hätten nicht allein den Swed zur Erklärung, 
fondern aud) den, zur Auszeichnung der Figuren 
zu dienen, auf welche fie fic) beziehen, — find 
nicht die Fälle, wo wichtige Perfonen Dderfelben 
entbehren, auf den Bafen diefes Schlages fo zahl: 
teidy, Daf jened Bedenken ald durchaus nicht ges 
rechtfertigt erfcheint 2 
Friedrich Wiefeler. 


Barmen 


Berlag von W. Langewieſche 1852. Der welts 
hiftorifdye Zweifel, oder: Sit Gott nur Idee oder 
objective Realität? Bon K. F.C. Trahndorff. 
Mit einem Borwort von Dr. R. Stier. XIV u. 
191 ©. in Octav. 


Apologetifche Werke find heutzutage nicht allein 
fehr nütlich, fondern geradezu nothwendig. Dies 
jenige Kritif, welche von einem falſchen Gottes: 
begriffe aus und, was damit innig zufammen- 
hängt, von einem falfchen Offenbarungs-, Mens 
ſchen⸗ und Geſchichtsbegriffe aus die in dem hei⸗ 
igen Schriften gelegten Fundamente der chriftli- 
hen Kirche zu zerftören und die Urgefchichte ders 
felben zu verwirten Gefahr läuft, Diejenige- Phi: 
loſophie, welche eb nur bis zu einer „Auflöfungs 
des chriſtlichen Gotteöbegriffes bringt, und welche 
weiterhin zur Bekämpfung der Religion überhaupt, 
jur Unterwühlung der Sitte und der Ordnung 
im Staate und im Haufe gebraucht oder gemißs 
braucht ift — alle derartigen Wngriffe auf die 
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göttliche Wahrheit fordern die Bekenner derfelben 
zum Widerftreite, zu apologetifden Arbeiten auf. 
Die anzuzeigende Abhandlung, welder eine „Bei⸗ 
lage zur Gefchichte des welthiftorifchen Zweifeld« 
(S. 158 ff.) beigegeben tft, wird nidt nur vow 
dem mit dem Hrn Berf. befreundeten Vorredner 
alg ein Fräftiges, Flared und wohlbegründeteß 
Beugnif für die eine, wejentliche Wahrheit und 
wider die mannidfaltigen Lügen unferer Zeit drins 
gend empfohlen, fondern tritt aud mit einem 
nicht ganz unbedeutenden SGelbftbewuftfein auf. 
Das mag an und für fi) unverfänglich fein, 
wenn der Berf. fo oft von fic) felbft, von dem, 
was feine Weberzeugung ift, von dem, wad er jebt 
erfannt bat und geltend machen will, redet, obs 
leich es paßlicher fcheint, in einem apologetifdyen 

erfe möglichft wenig von fich felbft und Lieber 
ausfchlieglich von der Wahrheit al& folder zu res 
den oder vielmehr Diefe für fich felbft reden zu 
laffen; aber e8 Elingt zuweilen fo, al8 ob der 
Berf. etwas „erkannt⸗ hätte, was vor ihm Nies 
mand begriffen babe, al8 ob er mit dem vorlie 
genden Büchlein einen Hauptichlag wider das 
Heer der dem welthiftorifchen Zweifel Berfallenen 
ausführen, die gottlofe Rüge in ihrem eignen Las 
ger befiegen, der von dem Unglauben angeftedtten 

ernunft die Heilung zeigen und die mit dem 
welthiftorifchen Zweifel verfuppelte, „allein unfelig 
machende Wiſſenſchaft/ (S. 159), namentlich die 
moderne Geſchichtswiſſenſchaft („fie, die jetzt durch 
die Apparate ihrer Eritiichen Korfchungen und Bes 
glaubigungen, chamäleontifch die Farben wechſelnd 
und fich felbft faft immer wieder Lügen ftrafend, 
immer mehr anfdwillt, — in das Quellen: und 
Urkunden-Stubium verfunfen, fi durchwindend 


durch die labyrinthifchen Gänge chronologiſcher 
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Berechnungen, oder aus der Bogelperfpective eis 
ner bodenlofen Philofophie der Geſchichte vornehm 
darauf herabfehend“ x. S.132) reformiren wolle. 
Dazu feheint und aber die ohne Zweifel fehr gut 
gemeinte, aud) viel Treffliches, namentlid) mande 
feine Bemerfung und einzelne geijtreiche Pointen 
enthaltende Schrift bei weiten .nicht gründlich, 
nicht flar, nicht coneret, nicht objectiv, überhaupt 
nicht bedeutend genug. Der Berf. fagt von fid 
felbft ©. 145: „Ich weiß ed, ich ftehe da, wie 
‚eine Troiſche Kaffandra; wer hört auf meine Stimme? 
Und dod gilt e8 hier mehr, als ein Zroja zu 
retten. Aud) fie, die wie ich den Herrn gefucht 
und gefunden haben, werden fic) vielleicht bis auf 
Wenige von mir wenden.” Und nadber (S. 155), 
nadbdem der Berf. die deutfche Nation aufgefor- 
dert hat, die „ganze bißherige deutfche Philofo= 
phies über den Haufen zu werfen, weil diefelbe 
dem welthiftorifchen Zweifel gedient habe, ruft er 
der Nation zu: „Möchte fie den Mann, der diefe 
Aufforderung jetzt an fie ergehen läßt, nicht übers 
feben und überhören, weil er im Leben nur eine 
geringe, kaum bemerkbare Stellung einnimmt und 
einen großen Namen trägt.” Sollte dergleichen, 
fo wie die nachfolgende Hinweifung auf Gottes 
Art, in dem Schwachen mädtig zu fein, nidyt 
beſſer in das verfchloffene Kämmerlein gehören ? 
G6 will dem Ref. überhaupt fo fcheinen, al8 ob 
in manchen modernen Schriften, die nach Gehalt 
und Art mit der vorliegenden Abhandlung verglis 
den werden dürfen, nicht felten mit einer gewiſ⸗ 
fen Indiöcretion von der eignen Krömmigkeit der 
Verfaffer geredet wird. Iſt die’ wirklich der Fall, 
fo muß died Zeichen der Zeit um fo bedenklicher 
erfcheinen, als mit jener öffentlichen Selbftbetrach- 
tung, die nur zu leicht in Selbftgefälligkeit um⸗ 
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ſchlägt, häufig eine entſchieden ſtrafwürdige Ver⸗ 
achtung der Wiſſenſchaft verbunden if. Man höre 
nur, was gerade von foldjen Theologen, welche in 
der von Herder und Schleiermacher gerviefenen, 
wieder geöffneten, ja man kann fagen, wieder ers 
oberten Bahn des Glaubens fortgefdritten find, 
über jene beiden Männer geurtheilt wird. Den 
Verf. der vorliegenden Abhandlung, oder übers 
haupt irgend einen Einzelnen der angedenteten Bers 
irrungen zu zeihen, darf dem Ref. nicht in den 
Sinn fommen; möge es dem Ref. nur zu Gute 
gehalten werden, wenn er in der Abhandlung des 
Verf. Beranlaffung gefunden hat, auf Erfcheinuns 
gen bingudeuten, in weldjen man ſchwerlich Zei 
chen der frifchen Gefundheit erfennen wird. Die 
Beranlaffung aber darf man gewiß ohne Unge 
rechtigfeit darin finden, wenn ©. 180 von einem 
pantheiftifchen Standpunkte Herders geredet, wenn 
6.98 gefagt wird, zum Vater fomme man duch 
den Sohn, valfo durch das Wort, bas im Ans 
fang war — und nicht Durch den Kreihern A. 
v. Humboldt und feinem Kosmos” ıc., wenn ©. 
133, wo gegen. die mythiſche Auffaffung der ers 
ften Kapitel in der Genefis geeifert wird, anges 
merkt ftebt: „Schade, daß in Berlin der Porticus 
dor dem Mufeum durch die Frescogemälde aud 
u einer mythologifchen Fleifchbude geworden if! 
8 ift ein rechte Chaos von Fleiſch aller Art, 
Bi ‚wahre Urgeit der modernen Geſchichtskrab⸗ 
elei.# 


(Schluß folgt). 
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Barmen 

Schluß der Anzeige: „Der welthiftorifche Zwei⸗ 
fel, oder: Sft Gott nur Idee oder objective Meas 

Kit? Bon 8. F. E. Trahndorff.“ 
Saffen wir jest aber den Inhalt der Schrift 
emauer ind Auge. Die Tragweite des „welthi- 
rifchen Zweifels“, d. h. de8 Zweifels, ob „Gott 
nut Idee oder objective Realitdt’ fei, foll möglichft 
vellfländig ermeffen werden. Wir werden daber 
bald auf dad Gebiet der Religion überhaupt, bald 
an driftlide und Firchlihe Fragen insbefondere 
tt. Der welthiftorifche Zweifel foll in der 
Theologie und in der Philofophie außerhalb und 
innerhalb der Kirche, im römifchen Katholicismus 
und in den proteftantifchen Gonfeffionen nachge⸗ 
Wiefen und gelöft werden; die praftifde Conſe⸗ 
queng des welthiftorifden Sweifels in der Barba: 
tei der Revolution, dem Gocialismués und Com: 
Munismus wird mehrfach angedeutet; auf Grund 
cine’ Leitartikels in der neuen preußifchen Seitung 
wird auch preußifche und öfterreichifche Politik, bes 
[113] 
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fonder nad dem confeffionellen Intereſſe derſel⸗ 
ben, weitläufig erörtert; aber den rothen Faden, 
der fid) Durch dad Ganze zöge, hal Ref. wenig: 
ften8 nidjt finden können. Der Berf. liebt ef, 
fih gehen zu laffen, fo daß er felbft mehrmals 
in den Fall Eommt, fic) von einer Abfchweifung 
zurüdzurufen und endlich wieder auf die Haupt: 
firafe zurüdzugehn. Der Hauptmangel liegt aber 
darin, daß der welthiftorifche Zweifel nicht Par 
und fider genug erkannt und in feinen Erfcheis 
nung8formen nicht concret genug erfaßt ift. Was 
ift Denn eigentlich der „welthiftorifche Brweifel +? 
Woher ftammt er? Wie tritt er und im Leben 
entgegen? Die Fürzefte und befte Erklärung über 
den welthiftorifchen Zweifel gibt der Zitel. Gine 


re ata fteht an der Spike der 


Schrift: „Iſt bas, was man Religion nennt, die 
fer Glaube an die abfolute Vollkommenheit, als 
an ein wirklich exiſtirendes, lebendig perfönliches 
Wefen außer dem Bereich unferer Sinnenwahr: 
nehmung, welches eben der Urgrund aller Dinge 
fein foll, fo wie an Alles, was durch den Glaus 
ben an dieſes Weſen gegeben ift, nämlich an die 
Gebote und Berheifungen deffelben und an ein 
Leben mad) dem Bode, deffen Zuftand bedingt iff 
durch unfer Verhalten hier in diefem Leben zu 
einer abfoluten ata pe cae Vollkommen⸗ 
— tft dieſer Glaube bloß cin ſubjectives Gee 

[de bed menſchlichen Denkens, oder hat ev wirk⸗ 
ih objectio MealeS zum Gegenftande?+ Wes 
ber Werf. fagen wollte, iff die einfache Frage: 
Gibt es einen perfönligen Gott ober nicht? Hatte 
ec fo den Zweifel gefaßt, fo wurde er nicht gends 
thigt gewefen fen, eine Definition zu verfuchen, 
deren Länge berveif?, mie wenig der Berf. fH 
ſelbſt genügt, fo vielerlei Momente x auch Here 
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5 © wirde auch nicht von einer „leben- 
ig perfönlichen abfoluten Bolllommenheit“, Het- 
igkeit, — wm. als „objectiver Realitato 
(vgl. ©. 128) zu reden geweſen fein, ſondern von 
einem Perfinli den, Bokfommenen, Heiligen, Gee 
> wir batten anflatt der abftracten Begriffe 
einen concteten en Begriff beLommen. Soll in einer 
mehr für gebildete, als für gelebrte Lefer beſtimm⸗ 
ten Schrift der Glaube am einen perfünlichen 


ei 


At 


— zu Öffnen. Tauſende 
werden es ſich ernſtlich verbitten, daß man ihnen 
Schuld gibt, mi glaubten nicht an weine abfolute 
Kotifommen alé an ein lebendig perfänliches 
Bein — Fi werden bie „Vollkommenheit“ bes 
denen und meinen, daß es feine Schwierigkeit 
gabe, eine „Bollkommenheit⸗ ald ein „lebendig 
perfönliches Bejen« zu denfen — man frage fie: 
glaubfl du am einen yerfinliden Gott? Da 
weiß jeber,. wab man meint, Aber fo gefafit 
faun der rwelthiftorifdye Zweifel Doch nur außer 
helb der Kirche (S. 1—20), nicht wohl innerhalb 
derfelben — werden. Außerhalb der Kirche 
ſetzt der Berf. z. B. die Seſtalt des mannichfalti⸗ 

gen weithifiotifigen Zweifels, in welder er ul 
a wbrutale Gewißheit⸗, daß die Religion nichts 
als Pfaffendetrug, oder nur ein gutes Mittel, 
bed mubändige Bolt zu zähmen, fei. Hier offen 
batt — demnach jener Zweifel in der revolutio⸗ 
aären und communiftifden Rohheit. Eine andere 
ae ee Art des welthiſtoriſchen Zweifels 
bie idealiſtiſche und pantheiftifde hie 

* die ſich . auf die Selbfigentighambe tx 

{113 *] 
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menfchlichen Vernunft gründet, ‚bar. - Hier bat 
der Verf. manche treffende Bemerfung, naments 
lid) möchte das, was er über die fogenannte Ah⸗ 
nung ded Unendliden, mit der Biele fid) begnä- 
en wollen, fagt, zu den feinften und ſchlagend⸗ 
en Partien feines Buche gehören. Aber ef 
fehlt überall die gründliche genetifche Nachweifung 
und die fidere Ueberwindung der concreten Fors 
men: Des welthiflorifchen Zweifels. Derfelbe ex 
ſcheint als der Inbegriff von allen möglichen Ber 
thiimern; aber inwiefern das gleiche Weſen in 
den einzelnen Irrthümern ftedt, ift nicht gezeigt. 
Es konnte auch nicht gefchehn, weil der welthi⸗ 
ftorifche Zweifel fo weit, fo unbeftimmt gefaßt if, 
daß von ©. 20 an, wo jener Zweifel innerhalb 
der chriftlichen Kirche aufgedeckt werden fol, jede 
Erſcheinung deffen, was nach der heiligen Schrift 
Unglaube zu nennen ift, mit Dem welthiftorifchen 
Zweifel verwechfelt wird, „Es kranken an dem 
felben nod mehr oder weniger alle chriftlichen 
Gonfeffionen« (SG. 21). Buerft fieht der Berf, 
nachdem er von einer Abſchweifung zurückgekehrt 
ift, auf die römifche Kirche (S.27 ff.). „Wo we 
bet denn durch den Bau der römifchen Hierarchie 
der Hauch des welthiftorifchen Zweifel. Wir 
dürfen ihn nicht Angftlich fuchen. Der Weberblid 
des ganzen Bau's felbft ftellt diefen jebt vor uns 
al& das große gefchichtlihe Wort’ „daB dieſen 
Zweifel außfpricht ſowohl durch die Lehre, «is 
durch die priefterlide Praris.x Aber es iff fe 
recht eigentlich die Aufgabe, den welthiftorifchen 
Zweifel in der Fatholifchen Kirche nachzuweiſen. 
Da gilt ed, recht genau zu prüfen, well eine ge 
waltige Anklage ausgefproden iff. Es folgen 
auch einige Berfuce der Beweisführung. „Gb 
Mt der Athem eines Furcht, dex und bier anweht 
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dem Bemwußtfein fommen möchte, die Religion fei 
eben nur ein fubjectives Gebilde des menfchlichen 
Denkens, und diefe Furcht Fann nur Statt fins 
ben, wo der welthiſtoriſche Zweifel im Hinters 

de liegt. Aber wenn in der Fatholifden 
Rinde die Zucht vor dem welthiftorifden Zweifel 
die Spur deffelben ift, fo kommt es auf den Bes 
weiß an, daß jene Zurcht wirklich vorhanden fei. 
Borin liegt der Beweis? Darin vor allen Dins 
gen, fagt der Berf., Daß „alles darauf berechnet 
ft, bas Bewußtfein der Laten zu beherrfchen, «8 
nie aus der Gewalt der Priefterbevormundung 
frei zu. laffen.4 Dies mag immerhin bemeifen, 
daß die römifche Hierarchie fic) felbft nicht recht 
vertraut, aber einen Zweifel an der Wahrheit der 
Religion überhaupt, einen Zweifel an dem Das 
fein eines perfinlidjen Gottes, d. b. den. „welthi= 
ſtoriſchen Zmeifel Fann man darin noch nicht 

- Und wenn man auch nod die römifche 
Rehre von den Satidsfactionen, den Mariens und 
Heiligencultus, die Bibelverbote und Legenden bins 
janimmt, fo erfdeint ed dod nod nicht „uns 
möglich, fi) De’ Gedankens zu ermwehren: Hies 
biegt offenbar der welthiftorifche Zweifel im Pins 
tergrundes (S. 31). Wenn jene Irrthümer und 
Mipbräuche in der Tatholifchen Kirche, fagt der 
Berf., urſprünglich auch „mit unfchuldiger Miene 
im das Firchliche Leben eingetreten waren, im 
Fertgange der Beit mußten fie den melthiftoris 
fen Zweifel gebären.“ Warum denn? G8 Fann 
doch wohl nicht daraus bewiefen werden (S. 31 f.), 
daß das römifche Kirchenfpftem in der „allgemei- 
nen, Durch den welthiftorifchen Zweifel tief bes 
gründeten i ely und Verzagtheit unferer 
Haubensfchwachen. Beit einen fo feften Halt al, 
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bef. Biele gerade in jenem ſeſten Syſtem cin 
Bollwerk gegen den weithiiterilgen Zweifel 
er * erſchreckenden Wirkungen in der Zeit 
nden 

Den Proteftantismus (S. 34 ff.) fpricht der 
Berf., fofern derfelbe durch Luther reprafentict 
wird und in Luthers Sinne bebarrt, von vem 
welthiftorifden Zweifel frei. » Das Wefentlide 
des Proteftantismus ift eben der Glaube an bas 
Wort Gottes oder vielmehr der Glaube au die 
unbefiegbare und fie ee Kraft dieſes . 
bens«“ (G. 35. o.). Luther, fagt der 
Verf. „beflegte — Zweifel dadurch, daß er ihn 
als Teufelswerk erkannte und eben darum ge 
Umftände mit ihm madte.4 Wie namlid nad 
dem Berf. der welthiſtoriſche sal vom Leufe 
in die Menfchheit gebracht ift, indem Bee Schlange 
fprad: „Sollte Gott gefagt haben“, je ift * 
immer jener Zweifel um fo ſtaärker, ie mege der 
Teufel es dabin gebracht hat, daß die Dienfchen 
ihn für eine eur Idee halten, doch aber, Pasion 
e& zu wiffen, eigentlih an ihn glauben, 
fie ihn in ca eftalt eines dunkeln Site 
a. dgl, fürchten. Wenn Referent den Sinn dei 
Werf. recht verftanden bat, fo foll dex weithiſte⸗ 
vifhe Zweifel innerhalb bes Proteſtantismus fig 
vor allen Dingen darin zeigen, daß viele Prote⸗ 
fanten der Meinung find, daß ed keinen perſon⸗ 
lichen Xeufel gebe. emgemäß urtheilt ber Bers 
faffer von demjenigen, welder die Erzählung im 
Anfange der Genefis für einen Mythus yeh 
wher erklärt ben Grlöfer für einen Lügner, der 
leugnet feine Mntrüglichkeit und feine Gottheit, 
ber leugnet das ganze Chriſtenthum von vem 
- herein und @ellt fics auf Sie Sette der Nice 
Grifters (&, 159. Bgl. S. 80. 100. 193). Hat 


+ 
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Die theologifche Wiflenfchaft mk Hilfe der Philo⸗ 
fophie den welthiftorifchen Zweifel zu löfen, die 
Griften, eines perfönlihen Gotted zu beweifen 
fic) gequält (©. 80), fo bat fie eben bierdurd 
bewiefen, daß fie felbft an jenem Zweifel Frank 
ik, denn val Glaube könnte und müßte ihr die 
Bibel und zwar die erften Kapitel des erften 
Buds Mofis volllommen genügen.“ Die ganze 
deutſche Pbilofophie und die theologifche Wiffene 
fdaft, fo weit fie von der Philofophie zu lernen 
gemeint bat, hat nur dem welthiftorifchen Zweifel 
gedient, indem fie fich vermefien bat, unabhängig 
ven der Offenbarung Gottes, duch die Bers 
munft, duch Naturbetradtung Gott zu finden. 
Richt einmal das „Gewiſſen oder das angeborne 
Geſetz⸗ fann der Berf. ald ein Beugnif von 
Gott gelten laffen, denn daffelbe wift nicht eis 
gentlidy von Gott, fondern vom Satan. Gs fam 
in Ben Menfden durch den Sünbenfallv (G. 106), 

alle diefe Sige mag uur zweierlei bes 
merkt werden: erfllich, Daß nirgends bemiefen ift, 
was die Leugnung eines perfönlichen Teufels mit 
dem melthiftorifchen Bweifel, wie derfelbe vom 
Berf. definirt ift, zu thun babe, und zweitene, 
dof wenn dad Wefen ded Proteflantismus ins 
Auge gefaßt wird, man wicht nad des Anſicht 
sinzeiner Theologen zu fragen bat. Wo findet 
dex Berf. eigentlich den Proteftantismus, welder 
nicht unter dem Banne deb welthiftorifchen Zwei⸗ 
felS liegt? Nicht bei den orthodoxen lutheriſchen 
Degmatifern, zu denen wir ebenfowenig zurück⸗ 
kehren follen, als wir einen erflorbenen Baum 
mit abgefallenen Blätten und Früchten heraus⸗ 
pugen dürfen, wenn wir einen lebendigen Baum 
und frifche Brüchte zu haben begehren (S. 148); 
nicht in der engliſchen Hochkirche (S. 149), nicht 


1504 Oöttingifche gel. Anzeigen 


in der römifchen Kirche, zu der mande zurüds 
Eehren möchten (©. 150). Wo denn? Luther, 
fagt der Berf., habe den vollen Glauben rein 
dargeftellt, und die deutfde Bibel gilt ihm als 
Schutz⸗ und Trußmittel wider den welthifteris 
fihen Zweifel. Aber Luther war dod) aud ein- 
Menſchenkind und wenn in jedem Herzen Sünde 
wohnt, fo wird aud in feinem Herzen der welts 
biftorifche Zweifel nicht gefehlt haben, welchen det 
Berf. felbft jedem Menfchen zufchreibt (CG. 4). 
Und die heilige Schrift — gewiß, fie iſt die Of⸗ 
— der göttlichen Wahrheit und das Got: 
te8wort fann jeden Zweifel, aud den „mwelthiftes 
rifhen ”, befiegen, aber ftehn wir denn fo, daß 
jeßt erft das Wort auf den Plan gefandt wird? 
eat denn bisher der welthiftorifche Zweifel das 
eld behalten? Nirgends zeigt fich deutlicher, 
wie ungenau und unlebendig bie rn 
dem welthiftorifden Srweifel ift, als bei der Rach: 
mweifung befielben innerhalb des Proteftantismuß. 
Richtig ift ohne Frage, daß auch Hier noch Irr⸗ 
thum und Finfterniß iff — aber wir dürfen nicht 
vergeffen, daß das wahre Licht ſchon fcheint 
1 Sob. 2) — unridjtig aber, minbdeften8 durch 
nen Beweis gerechtfertigt tft, daß fede Art 
von Irrthum als welthiftorifcher Zweifel beur⸗ 
theilt wird. Gewiß wird der Kirche und der 
Wiffenfehaft ein wefentlicher Dienft geleiftet, wenn 
menfchliche Unvollfommenbeiten und Irrthümer, 
die fie hemmen, recht deutlich nachgewiefen were 
den — denn es fehlt die göttliche Wahrheit mit 
ifrer heilfamen Kraft nicht —, aber e8 ift nicht 
recht, fo zu fagen, ind Schwarze zu malen. 
Hannover Dr. dr. Duſterdieck. 
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Leipzig. 
Die TZeubnerfhe neue Sammlung grie 
chiſcher und lateinifder Claffifer. 


Wenn die vor einigen Jahren begonnene neue 
Sammlung griechifcher und lateinischer Claffiter 
im Berlage von B. ©. Veubner in Leipzig fich 
darauf befchränkte, die gelefenften Auctoren in 
bequemen Abdrüden befonders für den Schulges 
braud) von Neuem in Umlauf zu feßen, fo Eönn- 
ten wiffenfdaftlide Blatter ein Unternehmen uns 
beachte® laſſen, welches mit der Wiſſenſchaft in 
keiner nähern Beziehung ftände, möchte auch übri- 
gend das Berdienftliche deffelben durch Billigheit 
ded Preifes und gefälliged Meufre aller Anerkens 
nung werth fein. So aber fteht es mit diefen 
neuen Ausgaben ganz anders, als 3.3. mit den 
leider immer noch vielverbreiteten Leipziger Ste⸗ 
teotypabbriden der Glaffifer, welche ohne fonders. 
liche eigne Leiftungen der meift namenlofen Hers 
außgeber aus ehemals gangbaren Zerten entlehnt 
find. Die Teubnerfhe Sammlung ift jest fo 
weit gediehen, daß ein feſtes Urtheil möglich ift 
und die Bortrefflichfeit des größten Xheild ders 
fdben madıt ed wiffenfdaftliden Zeitfchriften zur 
Pflicht, das in feinem Plane großartige, ja eins 
zige Unternehmen der allgemeinften Unterftüßung 
und Zheilnahme aufs Dringendfte zu empfehlen. 
Denn ohne die weitefte Berbreitung wäre zu fürchs 
ten, daß der für die claffifche Philologie von jeher 
thätige Berleger fich gendthigt fähe, die weit ges 
pane Grenzen des Unternehmen’ zu befchrän= 
en und foldye Schriftfteller außzufchliegen, an 
deren Mufnabme gerade Philologen von Fad und 
Freunden der Alten hefonders gelegen fein wird. 
Denn Hr Teubner hat die Abficht, der Samm- 
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lung faft alle griechiſchen und lateiniſchen Glaffis 
fer einzuverleiben, fo daß mit der Zeit auch folche 
Auctoren Jedermann zugänglich würden, welche 
jest felbft in wohl außdgeftatteten HandbibliotheFen 
der Philolegen felten zu finden find. Die Schrift: 
fteller, welche vorläufig in Außficht genommen find, 
werden ſchon über vieshundert Bände umfaffen. 

Wie große Sorgfalt auf die äußere Außftattung 
verwendet wird, lehrt Jedermann der Augenſchein 
fobald er die bereits erfchienenen Bände zur Hand 
nimmt. Nicht zu Heine Lettern, fcharfer Drud, 
guteS Papier und, Darf Ref. hinzufügen „genaue 
Gorrectur zeichnen die Ausgaben äußerlich aus. 
Dazu ift der Preis enorm billig zu nennen, da 
er den der wohlfeilſten Stereotypausgaben, die fid 
doch in Feiner Hinfigt mit den neuen Ausgaben 
meffen Eönnen, meift nicht überfteigt. 

Gleicher Anerkennung werth ift die Umſicht, 
welche den Hrn Berleger in der Wahl der Hers 
audgeber geleitet bat. Mit wenigen Ausnahmen 
find die Schriftftellee in die Hände von Männern 
gelegt, die durch frühere Arbeiten ihre befondere 
Befähigung vollauf bewährt hatten und deren 
Namen allein binreichen, um zu beweifer, def 
bier nicht eine gewöhnliche Buchhändlerfpeculation 
vorliegt, fondern daß eb auf gediegne Leiflungen 
abgefeben if. Wir brauchen ftatt fo vieler ans 
dern Ramen von gutem Klang nur Imm. Belk 
fer und A. Meineke zu nennen, welde fid 
gern betheiligt haben und deren Bearbeitungen 
ded Appian und Strabo in einigen Monaten voll⸗ 
fländig ausgegeben werden follen. 

Eine eingehende Kritik, weldje die meiften bis⸗ 
Her erfchienenen Ausgaben nicht zu fcheuen braus 
den, müffen wir philologifhen Zeitjeyriften über 
Jafjen. Wir begnügen uns einige ber vorzüglich⸗ 
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fin Bearbeitungen fury zu dharakterifiren, mit 
denen wit bereits genaner befannt find. Natürs 
lid) wird man neue durchgreifende Recenſionen 
nicht erwarten von Schriftftellern, die bereits nad 
den befien Hülfsmitteln von tüchtigen Kritikern 
menerdings berichtigt find. Da werden die Hers 
außgeber ihrem Amte genug thun, wenn fie eine 
gewiffenhafte Recognition vornehmen. Wir fehen, 
Daf die Mehrzahl der bisherigen Herausgeber den 
befcheidnern Vitel für ihre Wirkſamkeit gewählt 
haben. So find die attifchen Redner, außer dem 
Dindorfichen Demoſthenes, fo ift Platon, Thuky⸗ 
dideß, Arrian u. a. nach genauer und Durchgäns 
giger Revifion abgedrudt, da diefe Auctoren einer 
Recenfien von Grund aus nicht bedurften. Die 
meiften Herausgeber haben in zum Theil umfang⸗ 
reichen Borreden ihre Principien gerechtfertigt und 
die Quellen ihrer Abweichungen von ven zu Grunde 
gelegten Recenfionen nebfl den Gründen Turz an: 
egeben, wie 3. B. Hr Prof. Hermann alle von 
A durch confequentes Burüdgehn auf die befte 
Gewähr oder mit Hülfe der Divination getroffes 
nen Aenderungen des Zürcheriſchen Textes vers 

idnet bat. Daffelbe hat Fr. Franke im Aes 
—* gethan, für welchen theilweiſe auch eine 
Moskauer Hdſchr. neu zu Rathe gezogen worden 
if; daffelbe © Ed. Benfeler im Ifofrates, ©. 
Scheibe im Lyfias. Diefe Bearbeitung des Lys 
las, eines Redners, deffen fehr corrupt überliefers 
ter Pert noch immer an fehr vielen Stellen die 
divinatoriſche Kritif in Anfprudy nimmt, zeichnet 
fidy durch glüdliche Befferungen befonders aus. 
Freunde bes Redners werden gut fhun, außer der 
Borrede Scheibe'8 aud) den Fasciculus Emendatt. 
Lysiacarum (Reuftrelig 1852) zu Mathe zu zie⸗ 
ben, worin manche bedentendere Aenderung im 
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Rerte ausführlich befprochen und geſchickt gerecht⸗ 
fertigt wird. Daß aud) die Gebrüder Dindorf 
den von ihnen beforgten Auctoren nachgebeffert 
haben, bedarf faum ausdrüdlicher Berficherung. 
Die Reden des Demofthenes find aus der von 
W. Dindorf nad eracter Bergleichung des Parifer 
= vielfach berichtigten Orforder Ausgabe wieders 
bolt, was um fo mehr Dank verdient, da der 
theure englifhe Druck wenigen Lefern des Rede 
ners zugänglich fein dürfte Die Sdriften Ze 
nophons, welcher von allen attifchen Profais 
fern faft der einzige ift, Ddeffen Kritif auch nod 
nicht zu einem vorläufigen Abſchluß gediehen iff, 
baben durch L. Dindorfs Recognition an nicht wes 
nig Stellen gewonnen, ohne daß freilich ein Bors 
wort darüber Auskunft ertheilfe. Den Tert des 
Aeſchylus, dem Vitel nad) ex recensione R. Por- 
soni passim reficta, hat I. Dindorf fo viels 
fad alterirt, daß von der rec. Porsoni faum noch 
die Rede fein Fann. Im Sophokles fiel uns auf, 
daß einzelne Drudverfehen, die feit den Poetae 
Scenici durch alle Dindorffhen Abdrüde laufen, 
auch bier unberichtigt geblieben find. So ficht 
z. B. El. 81 auch bier noch zyoyar flatt your, 
Oed. Col. 962 coz ftatt zor. 

Wie viel Neues und Erfpriegliches Th. Bergls 
geübte Hand für feinen Ariftophaned geleiftet hat, 
gciat ein Blid in die Praefatio: aud) fceint der 

rt mit der erforderlichen Behutfamkeit behandelt 
zu fein. Der vom Unterz. beforgte Pindar ift an 
nicht wenigen Stellen theild nach Gonjectur, theild 
nad) den bier zum erftenmale benugten Bergleis 
Hungen italiänifcher Codices, worunter fich der 
ältefte Vaticanus befindet, berichtigt. Leider ges 
ftatteten die Umftände damals nicht, Durch eine 
begründende Borrede fchiefer Beurtheilung vorzu« 


151. St, den 18. Septbr. 1852. 1509 


beugm. Doch hofft Ref., das damals Unterblies 
bene nächſtens nachholen zu können. 

Als neue Recenfionen Fündigen fic) von gries 
chiſchen Sehriftftellern bisher nur zwei Ausgaben 
an, der Apollonius Rhodius von R. Merkel und 
die Bucelici von H. 2. Ahrens. Jener ift zum 
erftenmale nach einer nichts zu wünfchen übrig 
laffenden Gollation des Mediceus und nad ein= 
gehenden und glüdlihen Studien des Heraudge- 
bers aufs Gründlichfte berichtigt worden. Die 
treue Darftellung der alerandrinifchen Orthogras 
pbie und Profodie verleiht dem aud) für Home: 
riſche Kritik und die Gefchichte der alerandrinifchen. 
Grammatik wichtigen Dichter einen ganz eigenz 
thümlichen Werth, der durch die inhaltreiche Prae- 
fatio noch erhöht wird. Wir fehen der größern 
Ausgabe und den in Ausſicht geftellten Prolego- 


menen diefes fubtilen Forſchers mit großen Er: 


wartungen entgegen. 

Nicht minder hat Ahrens den noch vielfach der 
Radbhiilfe bebürfenden Bert ves Theofrit, Bion 
und Moschus wefentlid) neu geftaltet. Seine Rez 
cenfion beruht auf gründlicher Erforfchung der 
febr ungenügend befannten und beadteten diplo- 
matifden Bafis: die feine Kenntnif des Dialefts 
hat zu mandy glücklicher Emendation geführt. Ah⸗ 
rend gedenft fein Berfahren nächſtens im Philo⸗ 
logus umftändlic darzulegen und unüberlegte Bers 
unglimpfungen, die feine Ausgabe erfahren bat, 
dadurdy abzumeilen. — 

Werfen wir nun einen Blid auf die Lateiner, 
fo müflen wir offen befennen, daß bier mehrere 

iftfteller an den unrechten Mann gerathen 
find, was namentlich von dem gänzlid unbrauch⸗ 
baren Suvenalié gilt, der aller vernünftigen Kri⸗ 
nik offen Hohn fpriht. Wir wollen hoffen, daß 
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Hr Teubner Bedacht nimmt, den Dichter in ans 
drer Geftalt zu wiederholen. Dafür zeichnen fid 
eine ganze Reihe von Ausgaben durch felbfländis 
gen Werth auf dad Vortheilhaftefie au’. So hat 
H. E. Foß den Eurtius Rufus in ſelbſtändi 
auf fcharfer Abſchätzung der Ueberliefrung um 

tig bafirter Revifion gegeben; W. Weißenborn 
den Vert feines Livius mit, vielleicht zu firenger, 
Gonfequen; auf die beften Quellen zurückgefuͤhrt 
und von feinem Verfahren genauen Bericht in ben 
Vorreden jedes Bandes abgeftattet. Puch die 
Fragmente des Hiftorifers find vervollftindigt und 
berichtigt: ein fehr genauer Inder madt diefe 
Ausgabe nod) brauchbarer. Auch Salluflius und 
Tacitus haben in Dietfch und Halm die ge 
eigneten Editoren gefunden: Halms Zaritus, mit 
forgfältiger Nachweifung der Neuerungen ausge⸗ 
ftattet, ift in einem zweiten uns vorliegenden Ab» 
drude des erften Bandes von den Verſehen ges 
fäubert, die fic) bei der Gorrectur des erften Abs 
drucks eingeſchlichen hatten. 

Den Preis aber unter allen bisher erſchienenen 
Ausgaben der Lateiner müſſen wir dem Plautus 
von A. Fleckeiſen, dem Seneca und Vell. Pas 
terculus von Fr. Haaſe und dem Ovidius R. 
Merkels zuerkennen. Ueber Fleckeiſens Plautus, 
welcher der Recenſion des Soſpitators theils mit 
unbefangner und ſelbſtforſchender Controle folgt, 
theils ihr auf eigne Kraft geftellt vorauseilt, Fan 
das Urtheil nicht zweifelhaft fein. Wer auch nur 
die frühern Plautina diefed frifchen und firebfamen 
Gelehrten Fennt und dazu die dem erften Bande 
vorgefegte gehaltvolle Epistola ad Fr. Ritsche- 
lium gelejen bat, wird dieſem ebenfo fleifiigen wie 
fdarffinnigen Werke feine AnerFennung nicht vers 
fagen. Auch ohne neue Hülfsmittel bat Fr. Haafe 
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den Fert deb Seneca nad) dem kritiſchen Appas 
rate Fiderts burdgefehen, den Bellejus aber nach 
langjabrigen eifrigen Bemühungen um den feltfas 
men Zert in ein ganz neues Gewand gefleidet. 
Dagegen hat R. Merkel das Glück gehabt, für 
die Metamorphofen des Dvidius, der Merkel fchon 
fo viel Schönes fchuldet, feit Heinfius zum erftens 
male zuverläffige, nicht durcyweg interpolirte Hands 
friften zu Grunde gelegt und darnad den Text 
methodiſch umgeftaltet zu haben, fo daß die frü- 
bern Ausgaben insgefammt, mindeftens für den 

ehrten Sprachforfcyer, “ihren Werth verlieren. 

8 Gleide gilt von dem dritten Bande, obgleich 

diefer Gedichte umfaßt, welche von Merkel felbft 
früher zum Theil recenfirt. waren, nämlich die 
Tristia und Fasti. Dennodw ward der Heraudges 
ber durch H. Keils preißsiwürbige Uneigennüßigs 
feit in den Stand gefegt, mit Hülfe der Alteften 
erft jeht genau collationirten Godices die, Kriti ei= 
nen bedeutenden Schritt vorwärts zu bringen: die 
ex Ponto libri wurden auf den aus Hamburg 
freundlich mitgetheilten älteften Goder, Sarravia- 
aus, zurüdgeführt. Die Borrede gibt genügende 
Muslunft über ba’ beobachtete Verfahren. 
‚ Ueber einige andre bereits ganz oder erft zum 
Theil Herausgegebne Auctoren wird Ref. fpäter 
vielleicht kurz berichten, da er fie bis jetzt noch zu 
wenig gebraucht bat. Außer dem Appian und 
Strabo werden übrigens aud Plutard, Lucian, 
Lucretius u. a. Schriftſteller noch bis zum Herbft 
d. J. die Dreffe verlaffen. — 

Wenn noch in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts auf deutfchen Hodfehuten minder 
triviale Auctoren gelefen werden follten, mußten 
entweder die Zuhörer eigenhändig fid) den Lert 
flictweife aus den thenern und faum zu erlan« 
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genden, meift ausländiſchen Editionen in Zolie 
und Quarto abfchreiben, wie Fr. Sacobs 3. B. es 
von fich erzählt, ober der alademifche Lehrer mußte 
ſich entichließen, einen Abdrud zu veranftalten, wit 
} B. hier Heyne zu diefem Behuf den Pindar 
eforgte und gleichzeitig Mag. Volborth die Te- 
tralogia Tragica. Wie ift das ſeitdem anders 
geworden! Wie ganz anders fehen die Auctoren 
im Innern jest aus, wie freundlich laden die faus 
ber andgeftatteten, um ein Geringes zugänglichen 
Terte zum Lefen ein. Freilich im Uebrigen find 
die Berhaltniffe von Ehedem und Jet umgekehrt. 
Damals allgemein verbreitete Luft und Liebe zu 
den in allgemeinfter Achtung flehenden humane 
ftifchen Studien, jeßt — wir wollen hoffen, nut 
temporär — durchgängig Abneigung, Laubeit, miß⸗ 
günftige Blide gegen die claffiihen Studien, des 
ren Bedeutung für die geiftige Cultur und das 
wiffenfchaftliche Leben nur zu oft heutzutage vers 
fannt wird. Haben ſich dod) viele Gymnafien in 
manchen Ländern über alle Gebühr den unver 
nünftigen Stimmen verkehrter Volkswohlfahrts⸗ 
ſchreiet bequemt und aus den der Pflege klaſſiſchet 
Bildung geweihten Anftalten den Geift der Jugend 
thöricht zerfplitternde, Herz und Gemüth Falt und 
leer laffende Einübungsinſtitute für ein wüftes Als 
— von nutzbaren Kenntniſſen und Künften ge 
macht. 

Wir wünſchen von Herzen, daß dieſe neuen 
Ausgaben den Alten recht viele Lefer auch unter 
den Nidtphilologen zuführen und das allgemeinite 
Intereſſe für die claſſiſchen Studien neu angufaden 
beitragen mögen. Das uneigenniigige Unterneh 
men ift in jeder Hinficht der eifrigften Theilnahme 
würdig, der wir e8 nadbdriidlid ne 
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unter der Aufficht 
der Rinigl. Geſellſchaft der Wiflenfchaften. 





152. Stud. 
Den 20. September 1852. 





Yaran 

Berlagscomptoic 1852. Gefchichte ded griechi⸗ 
fhen KriegSwefens von der älteften Zeit bis auf 
Pyrrhos. Mad den Quellen bearbeitet von ®. 
Riftow, ehemaligem preuß. Genieoffizier, und 
Dr. §. Köchly, ordentlichem Profeffor der griech. 
und röm. Literatur und Sprache an der Univer= 
fität Zürich. Mit 134 in den Vert eingebrudten 
Dol fdynitten und 6 lithographirten Tafeln. XVIII 
u. 435 ©. in Oetav. 


Benn es, wie jebt allgemein anerkannt fein 
bitfte, Aufgabe derjenigen Disciplin der klaſſiſchen 
umörwiffenfchaft, die man unter dem Maz 

men der Antiquitäten begreift, ift, diejenigen Sel- 
tm des griechifchen und römifchen Lebens zur 
Anſchauung zu bringen, in denen fid) daß fped» 
fil Nationale als foldye3 ausgeprägt hat, fo ba: 
ben ohne Sweifel die KriegSalterthtimer.ein ebenfo 
ende Recht auf die wiflenfchaftliche Erfor⸗ 
dung, wie die Alterthümer des Staatsweſens. 
Dan abgefehen davon, daß die legteren, denen 


[114] 


15t4 Göttingifche gel. Anzeigen 


man aus leicht begreiflihen Gründen eine höhere 
Wichtigkeit beigelegt hat, vielfach mit jenen aufs 
Engſte verwachlen find, daß die Srundformen meh⸗ 
rerer Staatöverfaffungen "geradezu auf der Grands 
lage der Krieg8verfaffung fic entwidelten, gibt fidy 
wohl nirgends freier von unnationdler Beimiſchung 
das Weſen und die Cigenthümlichfeit der Ratios 
nalität zu erkennen, ald gerade im Rriegdwefen 
und der gefchichtlichen Cntwidelung deffelben. Daf 
troß diefer feiner Wichtigkeit ba& Kriegsweſen der 
Griechen und Römer mehr wie andere Seiten des 
nationalen Lebens vernadhläffigt ift, bat feinen 
Grund in dem Umftande, daß die wiffenfdaftlice 
Erforſchung deffelben Kenntniffe vorausſetzt, die 
dem Flaffifden Philologen als ſolchem fern liegen. 
Ze mehr der unterzeichnete Ref. aus eigener Er⸗ 
fahrung die Schwierigkeiten Fennt, mit denen der 
Philologe zu Fampfen hat, wenn er fih aus den 
meift febr mangelhaften Quellen und den nod 
viel mangelbafteren bisherigen Hülfsmitteln eine 
nur einigermaßen befriedigende Borftellung von 
dem äußern und innern Entiwidelungdgange der 
Kriegführung und der einzelnen Kriegdeinrichtungen 
machen will, defto höhern Werth war er von vorn 
herein geneigt, einem Werke beigulegen, das fich 
alg gemeinfchaftlihe Arbeit eines Militär und 
eines Philologen auf jenem Gebiete ankündigt. 
(Sr freut fih, nad) genauerer Kenntnißnahme bed 
Inhalts vorliegender Arbeit das Urtheil audfpres 
chen zu finnen, daß ihn die Darftellung ber 
— des griechiſchen Kriegsweſens in al⸗ 
lem Wefentlihen durchaus befriedigt hat. Togs 
lid) daß fich bet genauerer Bergleichung der Ou 

len einige Anftände erheben liegen, möglich, daß 
Manches beftimmter ausgefproden ift, ald es bei 
dem Zuftande der Quellen audgefprochen werden 
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Zann: fo viel. ift gemif, daß das Bild, bab uns 
Die Herren Riiftow und Köchly von der Entwicke⸗ 
lung bed griechifchen Kriegsweſens entwerfen, ein 
in fich durchaus zufammenhängendes ift, in dem 
fih der Fortſchritt einer ftetigen organifchen: Ents 
widelung verfolgen läßt. Es trägt in ſich felbft 
die Gewähr der Richtigkeit im Ganzen und Gro: 
fen. Was aber das Einzelne anbetrifft, fo lies 
fern die im weiteren Berlaufe ded Werks immer 
umfangreicher werdenden Grörterungen einzelner 
fchroieriger Punkte den Beweis, daß die Verf. nicht 
flüchtig gearbeitet, fondern mit vorurtheilßfteier 
Befonnenheit die BeweisFraft der einzelnen Mos 
mente geprüft haben. Wenn daher Lüden, die 
von den Quellen hier und da gelaffen werben, 
durch Kombination ergänzt und die Refultate dies 
fer Gombinationen in die Darftellung eingereibt 
find, fo haben auch diefe Partien durchweg die 
Prdfumtion hoher Wahrfcheinlichkeit für fic. 

Mit Recht haben die Berf. die hiftorifche Dar⸗ 
fielung nach Perioden gemählt. Sie hätten nicht 
nöthig gehabt, fich Darüber zu rechtfertigen. Denn 
diefelbe ergibt fi) mit Mothmendigheit aus der 
im Sinne der heutigen Wiffenfchaft richtig gefaß⸗ 
ten Aufgabe der Antiquitäten. Auch ift der ©. 
VH der Borrede auSgefprodene Vorwurf, daß das 
Kriegdwefen des Alterthums fo behandelt fei, wie 
wenn man daß Kriegswefen des 16. bis 19. Sabrs 
hunderts als ein einheitliches gleichartiged Ganzes 
ohne alle Entwidelung darfiellen wollte, in feiner 
Allgemeinheit ungerechtfertigt. iftorifche Unter: 
figiede find: bemerft und zur ng gebradt 
ſchon vor dem Umſchwunge der philologifchen Wife 
fenfdaft, 3. B. durd) Maft. Freilich waren fie 
vielfad) einfeitig und ohne Kritik bingeftellt, aber 
das Princip war. bod anerfannt, und ift fort 
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dauernd anerkannt geblieben, wie denn Ref. ohne 
Anmafung glaubt fagen zu dürfen, daß er 8 bei 
ber Darftellung des römifchen Kriegswefens von 
Marius bis auf Conftantin anerkannt, und, foweit 
dieſes ohne eingehende Kenntnif der Taktik mög 
lid) war, zur Geltung gebracht hat. Nicht alto 
in der Suftellung eines neuen Princips, fondern 
in der tichtigeren, confequenteren, allfeitig begrüns 
deten Durchführung derfelben befteht der eigens 
thiimlide Werth der vorliegenden Arbeit. Wir 
find Feine8wegs gemeint, dadurd den Werth des 
Werkes herabzufeßen, denn eben auf die Ausfüh⸗ 
rung des Princip& Fam ed an, und in diefer Bez 
ziehung wird da’ Bud) ohne Zweifel wie Fein 
anderes die Aufgabe erfüllen, die fic) die Werf. 
geftedt haben, nämlich fowohl den Pbilologen, als 
den Militär, als den Hiftorifer zu befriedigen je 
nad) den eigenthiimliden Anfprüchen, die jeder 
derfelben an eine Gefchichte des griech. Kriegswe⸗ 
fen& zu erheben berechtigt if. Auch das ift rüh⸗ 
mend anzuerkennen, daß die Duplicität der Verf. 
dem Lefer nirgends flörend in den Weg tritt. 
Nicht bloß hat ſich bei der Unterfuchung der Sag 
bewährt 


ovy ve dv doyosısvo xal nod 6 tow dvonosr, 
fondern auch in der Darftellung haben die Berf. 
in einträchtigem Geifte gearbeitet, und jenen alten 
Künftleern vergleichbar, die felbander arbeitend, 
dennoch einheitlihe Kunſtwerke fchufen, die Eins 
heit des Werkes höher gehalten, al& den Werth 
der Leiftung des Einzelnen. 

Daf ed nur das KriegSwefen zu Lande ift, 
welches die Berf. darftellen, Fann Riemand tadeln 
wollen, der nicht tabelfüchtig iff. Die Entwides 
lung des Seekriegsweſens ift etwas für fi Statt» 
findendes, und geht von andern Grundlagen und 
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Boransfehungen aus. Die Darftellung deffelber 
fo mwünfchenswerth fie wäre, würde mit der de 
Landfriegéwefens doch nicht zu einer organifche: 
Einheit verbunden werden ESnnen. 

Eher Fönnte man Anftog nehmen daran, dai 
die Darftellung vor der Berührung griechiſche 
und rdmifder Waffen durch Pyrrhus abbrich 
Über aud) das würde unrecht fein; denn die na 
tionale Entwidelung des griechifchen Kriegswefen: 
bat in Alerander dem Großen ihren Höhepunf 
erreicht. Unter ben Diadochen fchon tritt Verfal 
ein, diefer Verfall würde zwar nicht deshalb, wei 
er Berfall ift, von der gefchichtlichen Darftellun 
ausgefdloffen fein, aber er ift es, eben im lette: 
Stadium feit Pyrrhus, Deshalb, weil ex nid 
bloß durch die freie Entwidelung griechifder Na 
tionalität, fondern fehr wefentlid durd dad Ein 
greifen der römifchen Gntwidelung bebingt if 
Das griechifche Leben verblutet raſch nad) den 
erfolgten 3ufammenftofe mit den Römern. Di 
Römer, wie fie Griechenland und die Staaten, it 
denen griechifche Kriegführung herrichend war, un 
terwerfen, fo f{dyneiden fie die weitere national 
Entwidelung ab, Ddiefelbe in ihre eigene abforbi 
tend. Sollten die Berf., wozu fie Hoffnung ma 
den, auch die Gefdidte des römifchen Kriegswe 
ſens fchreiben, fo würden fie in der Periode, di 
wit durch den Namen der Scipionen bezeichnen 
finnen, den durch den Zufammenftoß mit dei 
Römern bedingten Untergang des griechiſcher 
KriegSwefen’ zugleich mit darftellen miiffen. Dai 
ift auch ohne Zweifel ihre Abſicht gewefen; wird fi 
ausgeführt, fo erhält dadurch die Gefchichte dei 
griech. Kriegsweſens ihren Außerlichen Abfchlu| 
unter den biftorifd richtigen Geſichtspunkten; uni 
wird dann weiter nad) der Darftellung des Hi 
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hepunktes ded römifchen Kriegsweſens unter Shs 
far, der Berfall deffelben alS ein Proceß der 
Entnationalifirung dargeftellt, die fic unter Has 
drian fehr beftimmt ald eine Rückkehr zu den 
laͤngſt überwundenen griechifchen Formen zu ers 
fennen gibt, weiterhin fic) alé völlige Barbarifi- 
rung zeigt, fo dürfte Faum ein gerechter Anfpruch, 
der philologifcher- wie militärifcherfeitö an eine Gee 
ſchichte des Kriegdwefens der beiden klaſſiſchen 
Bölker geftellt werden Fann, unbefriedigt bleiben. 
Das KriegSwefen des byzantinifchen Reichs dürfte 
weder für den. Philologen, noch für den Militär 
von erheblihem Sntereffe fein. Selbſt für den 
Hiftorifer Fann ed Fein univerfelles Interefle in 
Anfprud) nehmen; denn ein culturhifforifder Fort. 
fchritt über die römifche Kriegführung hinaus tritt 
erft mit der Erfindung der Feuerwaffen ein. 
Dem Pbilologen wäre vielleicht eine ausführli 
dere Befprehung der Ouellen(driftfteller wün= 
ſchenswerth geweien, ald ©. XVIII gegeben: if. 
Daf Hr Kidly hier mehr hätte geben Lönnen, 
und daß er auch bei andern Gelegenheiten wohl 
mehr geben wird, davon liefert das vorjährige 
Herbfiprogramm der Zürcher Univerfität den Bes 
weis, in dem derfelbe mit unumftöfliden Grim: 
den nachgeriefen bat, daß die fogenännten Takti⸗ 
fen des Arrianos und Aelianos nicht zwei ver 
fihiedene Werke, fondern Mecenfionen eine und 
deffelben Werkes find. Schade, daß das längft 
vorbereitete, jet, wie wir hören, der Ausführung 
nahe Unternehmen Haafe’s, die Kriegsfchriftfteller 
gu ebiren, nicht vor der Wbfaffung vorliegenden 
Wertes vollendet war; möchte nun wenigftens 
daſſelbe die mithevolle Arbeit Haaſe's erleichtern! 
Die Geſchichte des griechifchen Kriegsweſens vom 
beroifchen Zeitalter bis auf Pyrrhos ift in vier Büs 
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chern dargeftellt, eigentlich in fünf Perioden, indem 
bas erfte Bud ee daß heroifche Zeitalter, 
fodann die Entwidelung vom Beginn der geſchicht— 
lichen Zeit bis auf die Schladht von Platää dar- 
fiellt. Dad zweite Buch behandelt die Zeit bis 
auf die Schlacht von Mantinea. Das dritte reicht 
bis zum Zode Aleranderd, daß vierte endlich bis 
auf Pyrrhos. Diefe Perioden find durch durch⸗ 
greifende Reformationen in der Art der Kriegfüh- 
zung im Ganzen, von ber alles Einzelne abhängt, 

egeben. Dad Kriegdwefen, in feinen Formen ans 
ange an die Staatöformen gebunden, gedeiht zu 
um fo höherer Vollendung, je mehr es fid) dae 
von losreißt und nach den eigenthümlichen Be 
Dingungen, die ed in fich Jelbft trägt, geftaltet 
wird. Innerhalb der einzelnen Bücher ift die fy- 
ftematifhe Darftellung, die für die Darftellung 
von Zufländen und Organismen nie entbehrt wer- 
den kann, zu ihrem Rechte gelommen. C8 were 
den in verichiedenen Abjchnitten die Heerbildung, 
Bewaffnung und Clementartaktif, die. Schlachten- 
tafti®, DaB Geſchützweſen und der Feſtungskrieg 
behandelt. Lebteres natürlich nur in den fpäte- 
zen Perioden. Borauf geht den einzelnen Perio= 
ben ein gefchichtlicher Ueberblid, der in kurzer und 
präcifer Faflung den allgemein gefdidtliden Rah: 
men darbietet für die von der Entwidelung des 
Kriegérwefens zu entwerfenden Bilder. Die allge 
meine Darftellung der gefchichtlihen Cntwidelung 
des Kriegsweſens wird dann in jeder Periode durch 
detaillicte Befchreibung einzelner charakteriftiicher 
Schlachten, Marie urd Belagerungen zu dem 
Grade lebendiger Anſchauung erhoben, ber überall 
nur durch Betrachtung des concseten Details ges 
wonnen werden Fann. Das Berfidndnif der oft 
complicirteren Borgänge ift in den hauptſächlich⸗ 
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ften Fällen durch Pläne erleichtert, die, nebft den 
dem Verte beigedrudtten Abbildungen von Waffen, 
Gvolutionen, Mafchinen, die Braudbarkeit des 
Buches nur erhöhen koͤnnen. 

Sn ein genauered Referat über den reichhalti- 
gen Inhalt deS Werks einzugehen, verbietet der 
Raum diefer Blatter. Jedoch Fünnen wir uns 
nicht verfagen, die Hauptmomente in der Entwick⸗ 
lung der Schlachtentaktik unfern Lefern kurz fo 
zu flizziren, wie fie aus der Darftellung der Hn 
Rüſtow und Köchly hervortreten. 

An der Kampfweiſe der beroifchen Zeit find 
e8 nur die 3weifimpfe zwifchen den Edlen, welde 
die Schlacht entfcheiden, während die Maffen eine 
nur fecundäre Rolle fpielen. Dock ift in der ge 
ordneten Mufftellung diefer in der Phalaur, in 
der Eintheilung nad Gefdledtern und Familien 
fchon die Vorftufe für die eigenthümlich nationale 
Entwidelung der Schladhtformen, wie fie ſich zus 
nächſt bei den Doriern gefaltet, zu erfennen. Res 
ftor iff e8, an Ddeffen Namen die elementaren 
Grundlagen der Taktik geknüpft werden. 

Bei den Doriern, einem ganzen Volle von b= 
len, finden wir den Schwerpunft der Schladyt in 
die Phalanx felbft verlegt. Zweikämpfe vor der 
Schlachtlinie finden nicht mehr Statt. Die Edlen 
felbft bilden die Phalanr, und zu ihr tritt die 
Maffe ber Slaven in daffelbe Berhältnig, in bem 
in bomerifcher Zeit die Aaot gu den nomweg fleben. 
Gegliedert im ftrengften Anſchluß an die Gliede: 
rung des Gemeindewefend ſucht die padlays ib: 
ren böchflen Ruhm Darin, während bes ganzen 
Kampfes diefe Gliederung zu bewahren, die auf 
dem Sclachtfelde ein Abbild der evyopia bed 
Staatslebens if. 

(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: leg ded vice 
Kriegäweiens von der älteften Zeit bis auf Pyr⸗ 
the. Nach den Quellen bearbeitet von W. Riis 
fow und Dr. H. Köhiys | 
Im Kampfe gegen die andern BALerhepaften 
d8 waren die Spartiaten ftegreidy nicht 
* Ef taktifcde Operationen, nur baburdi, 
ie Kraft der Phalanr durch intenfive 
er der Einzelnen wie der gegliedetten 
Rafe eine 38*8 Stufe der Widerſtandofd⸗ 
higkeit hoben. Bei. ver Starrheit ſpattauiſcher 
Sitte war an eine freie Gutwidelung aus dieſen 
heraus nicht zu denen. Die Keime zu 
weiterem Fortſchritte Gegen bei den Volkerſchaften, 
De eben deshalb anfangs ben Kampf mit den 
Rcicbimonieen nicht beftehen konnten, weil. ihrem 
Mitlonaless Charakter bie einſeitige Yubbädung ets 
echter Formen nicht gendgte. Die Athener ges 
wegen Die Schlacht bei Marathon. dard die 
Wes erſten Anlaufs, dev allen Grandfigen. doris 
[115] 
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ſcher Taktik entfchieden widesfprad), aber ebenfo 
fehr durch die befondern Berhältniffe pes Schlacht= 
plate und des gegenüberfichenden Feindes mit 
Nothwendigkeit hervorgerufen wurde. Die Spar⸗ 
tiaten widen weder von der Kampfesweife noch. 
von der Mufftellung ab. Beides hängt nicht vom 
Schlachtplatze ab, fondern diefer wird fo gewählt, 
daß er jenen entfpridjt. »Es ift die funftlofefte 
Einfachheit, die fid) in der Grundform der Paral: 
Ielfchlacht fund gibt. Gleichwohl ließ. die Praris 
den höheren taktifhen Werth der Flügel fchen 
früh erfennen, fo daß e& in Schlachterdnungen, 
wo mehrere Völkerfchaften vereint fechten, Ehren 
ſache with, die Flügel zu befegen. Das hegemo⸗ 
nifche Bolt der Spartaner hat dann ſtets den 
rechten Flügel inne, ber auch hierin zeigt fic 
wieder die Starrheit der Form, unter die fich 
Sparta beugte; denn bei freierer Anwendung der 
taktifhen Mittel Fann ebenfowohl m dem linken 
Flügel der Sd werpunkt- der Schlacht liegen. 

Das Auffommen leichter Infanterie und von 
Keiterei mit felbfländiger taktifcher Bedeutung war 
bei dem fireng oligardhifchen Charakter Sparta’s 
nicht möglih. Aud) bier geht Athen voran; wir 
finden wenigftend athenifche Bogenfehiigen, wenn 
diefelben auch nicht fofort in einer Weile verwen 
Det werden, wodurch neben der fchweren Snfantes 
rie die leichte Bedeutung erhält. 

Durch nichts Anderes zeichriefen fich die Athe⸗ 
ner vor den ander Griechen aus, vals durch die 
Beweglichkeit ihres Geiftes, die ihnen geftattete fid 
gerade in diejenigen taktifchen Formen zu fügen, 
welche der befondere Fall eben verlangte, während 
namentlich die Spartiaten im Banne befchränkter 
Zormen lagen, die ihnen zur andern Natur ges 
worden, deren Bewahrung für fie Stärke und 
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Sieg, deren Aufgeben mit Schwäche und Nieder⸗ 
lage gleichbedeutend war.“ | 

Der Zufammenfloß Spartas und Athens im 
peloponnefifchen Kriege mußte von hoher Bedeu: 
tung für die Gntwidelung des Kriegsweſens wers 
den. Zwar blieben die Lafebämonier Sieger, aber 
fie batten fdjon Gonceffionen an die Forderungen 
Ded Fortſchritts gemacht, fo weit fie fic) eben mit 
ihrer Staatsform vertrugen. Best wurden alle 
Berhdliniffe von Grund aus aufgewühlt, und wie 
in Rom - erft mit dem Berfall der Republif das 
Kriegsweſen die Höhe feiner Ausbildung erreicht, 
fo bereitet in Griechenland ber Berfall der alten 
Staatsordnungen auf dem Gebiete des Kriegswe⸗ 
fens neue Entwickelungen vor, 

Jene Gonceffionen der Spartaner batten darin 
beftanden, daß fie, gezwungen durd die Abnahme 
der reinen fpartiatifchen Bevölkerung, die Perisfen 
nicht mehr wie bisher neben ihre Phalanx ftellten, 
fondern ihre Phalanr nun aus Spartiaten und 
Peridfen gemeinfchaftlih bildeten. G8 war nicht 
mehr wie früher das Heer eines ftddtifden Ges 
meindewefens, fondern eines Staates. Die Berwens 
dung der Heloten als Leichtbewaffneter fiel ganz 
fort; und Die dorifche Taktik trat dadurch nur 
um fo fchärfer in ihrer Ginfeitigfeit hervor. Das 
Princip ihrer Kampfmeife wurde nicht im Mindes 
ften alterirt. Zwar machten fie nothgedrungen 
Fortfchritte in der Verwendung leichter Zruppen 
und der Reiterei, aber diefe Fortſchritte machten fie 
offenbar miderfirebend; wenn. fie auch einzeln 
Söldner anwarben, zu Söldnerheeren fonnten 
fie fidy nicht bequemen, ohne das Weſen ihres Staatd- 
lebend aufzugeben, und doch lag in Diefem allein 
Die Möglichkeit alle’ weiteren Fortſchrittes gegeben, 
fobald fie einmal in Gebrauch gefommen waren. 

[115 *] 
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Die Sälöner kamen fehon bei Gelegenheit der grö⸗ 
feren Erpebitionen der Athener auf; weit wichti= 
ger wurden fie durch den Feldzug des Kyros ge⸗ 
gen Artaxerres, und namentlich durch den 
daran ſchließenden Rückzug unter Renophon. Schon 
der Eorinthifche Krieg. wurde mit Soldnerheeren 
en, und die Taktik wurde durch Sölöner- 
er wie Iphikrates, Chabrias vervolfommnet; 
eine Gntwidelung, deren. Refultate Cpaminondas 
gewiffermafen abſchließend zufammenfaßt. 

Die befondets ſchwierigen Umflände, unter Des 
nen die Zehntaufend thren Rüdzug bewerkftelligen 
mußten, batten die Nothwendigkeit gezeigt, dad 

eer fo zu organifiten, Daß es Herr der jebeöma- 
ligen Lage, die man fic) nit fret wählen konnte, 
wurde. Die Rothwendigkeit und der Werth leich⸗ 
ter Infanterie fam zur Anerkennung. Won da 
an bildet diefelbe einen integrivenden Theil grie⸗ 
chifcher Heere. Die Peltaften, eine von den Thra⸗ 
Kern entlehnte Waffe, wurden in der Weife ber 
Pirailleurs verwendet. Auch die Reiterei gelangte 
zu höherer Bedeutung, wenn gleid) man ihren 
Werth noch nicht recht erkannte. 

Die Schlachtentaktil im pelopennefifden Kriege 
unterfcheidet fid) von der früheren nur unwefents 
ich. Gelbft wo leichte Infanterie und Reiterel 
verwendet wird, greifen die verfchiebenen taftifchen 
Mittel nicht in einander zur Grreihung eines 
Zwecks, fondern es find nur mehrere te ne 
ben einander. Das der Hopliten entſcheidet. In 
der Art des Angriffs der Hopliten macht fich ein 
Umftand geltend, der fpäter zur weiteren Entwi⸗ 
delung führte. Beide Heere eben fid) ndmlid 
rechts, fo Daß der rechte Flügel den linfen ded 
Feinde’s überragt. Man will dem Feinde in bie 
fchroächere, weil unbeſchildete, linke Flanke fallen. 


| 
| 
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Daher eon häufig die beiden rechten Beigel 
die Entſcheidung iff weniger durd) den Sieg bed 
echten Flügels gegeben, als dadurch, daß der 
linfe Zlügel dem feindlichen rechten Fluͤgel Wider 
fand leiftet. Aus dem reinen Frontalgefecht ift 
alfo ein doppelter Flankenangriff geworden. 

Der durd) Xenophon unter dem Einfluffe fort» 
bauernder Gefahe angebahnte Fortſchritt beftcht 
darin, daß die Hoplitenftellung von der flarren 
Form der Phalanx emancipirt wurde, und daß 
eine mannichfaltigere freiere und bewußte Verwen: 
dung der leichten Infanterie eintrat, berechnet auf 
gegenfeitige Unterftühung. In jener Beziehung 
wendete man, was ja auch bei den Römern den 
Kortfchritt fiber die Phalanr hinaus begeichnet, die 
durchbrochene Schlachtlinie, in der Compagnieco⸗ 
fonnen Durch Zwiſchenräume getrennt werden, an; 
Diefe Linie deckte man durch befonders angeords 
nete Referveftellungen. Die leichte Infanterie aber 
bat nicht mehr wie biöher einen flerestypen Platz 
auf den Schlachtfelde, fondern fie wird dahin po⸗ 
flirt, wo fie am nothwendigften ifl, und am wirk⸗ 
famften fein Fann. „SBerbindung der Waffen und 
Beweglichkeit, dieſe Worte wurden die Lofung für 
die neue Entwidlung der griechiſchen Taktik.“ 
or a oe — dieſer ee würde 

iefelbe ohne Zweifel weiter geführt en, wenn 
er nidt nach feiner Rückkehr vom öffentlichen 
Sdauplage abgetreten wire, Go mußte er die 

i ng der Reform andern Männern über 
laffen, auf bie er nicht ohne Neid geblicht zu bas 
ben fcheint. 


Die erfte Sölbmerfihlacht nach ver Mürklehr 
aus Afien, bie Schlacht bei Koronea, zeigt und 
im Gegenfage zu den Blügelfcglachten des pelos 
ponnefifden Krieges dad Bild einer reinen Fron: 


De a le ee, 
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talſchlacht. Diefe fceinbare Rückkehr zu einer 
ältern Form erflärt fid) daraus, daß, nachdem 
eine Kombination der Operationen des leichten 
Fußvolks mit denen der Hopliten eingetreten war, 
das Bedürfniß der Dedung auf andere Weile bez 
friedigt war, mährend man es früher eben Durch 
jene charakteriftifche Rechtsbewegung der Hopliten= 
phalanr hatte befriedigen miiffen. Es ift alfo in 
der Bhat ein. Fortfdritt. In den Schlachten des 
Iphikrates finden wir diefelbe bewufte Anwendung 
der verfchiebenen Waffen zu gegenfeitiger Unters 
flüßung, wie bei Xenophon. Den neuen Anfor⸗ 
derungen der Taktif paßte er die Bewaffnung an, 
indem er die ſchwere Hoplitenwaffnung, die berech⸗ 
net war auf die flarre Phalanr, erleichterte; dage⸗ 
gen die leichten Waffen durch Berleifung von 
Schutzwaffen fähiger aud zum Handgemenge 
madte. Obnehin war die Erleichterung der Be⸗ 
waffnung geboten, wenn man die Sdldnerheere, 
die nicht gies fein Eonnten, beweglicher und da- 
durch wirkſamer machen wollte; wozu denn end⸗ 
lid) auch die Sfonomifche Rüdfiht trat, DaB man 
bei leichterer und billigerer Rüflung mit einem 
geringeren Solde ausfommen fonnte. Diefen 
Durchgreifenden Reformen fonnten die Lakedämo⸗ 
nier nicht folgen, und damit war das Principat 
in der taktifhen Kunft von ihnen gewichen. In 
weit unbedeutenderem Lichte als diefe Reformatios 
nen ded Iphikrates muß die vielgepriefene Defenz 
fivftellung des Chabrias erfcheinen, die derfelbe im 
Feldzuge von 378 feine Soldaten einnehmen lief, 
und durch die er Agefilaos zum Rückzuge veranz 
lafte. Es ſcheint jedenfals mehr ein augenblid- 
licher Kunfigriff, al8 eine Form von dauerndem 
Werthe gewefen zu fein. Sie war ohne Zweifel 
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berechnet auf die Scheu der Spartiaten vor allem 
Ungewohnten. 

Epaminondad wußte nun die ihm durch die 
bisherige Entwidelung gebotenen Mittel zu einem 
Syftem der Schlachtentaktik zu vereinigen, durch 
welches er Sieger der Spartaner ward. Gr ver: 
theilte die Aufgabe der Schlacht fo, dag er die 
Offenfive in einen Flügel, die Defenfive in den 
andern verlegte, und fid) den Sieg durch Berech⸗ 
nung des Ineinandergreifend der Operationen bei« 
der Flügel fidjerte. Das ift die AoE qadayé, 
fiber die man fonft fi) die wunderlidften Bors 
fielungen madjte. Den linken Flügel machte 
Gpaminondas aber deshalb zum Dffenfivflügel, 
weil bie Gefchichte der Schlachten lehrte, daß der 
rechte Flügel des feindlichen Heeres am meiften 
zu fürchten fei. G8 ift alfo eine aus’ dem Prinz 
cip der Defenfive heraus gewonnene Offenfive. Die 
Stärke des linken, zum Angriff beftimmten Fli- 
geld bewirkt Cpaminondas durch numerifche Ber: 
flirfung in tiefer colonnenartiger Aufftelung. Die 
Sicherheit Des rechten Flügel bewirkt er dure) 
Aufftelungen von Reiterei und leichtem Fufvolke, 
die durch Scheinangriffe den linken Flügel ded 
Feinde hinhalten miiffen. G8 Fommt bier na- 
mentlidy nur darauf an, eine Meberflügelung zu 
verhindern. ber aud) auf dem Offenfivfliigel 
find unterflüßende TZruppen nothwendig, damit die 
Angriffscolonne möglihft ungehindert ihre Aufgabe, 
die feindlichen Reiben zu durchbrechen, ausführen 
fann. Indeß fo bedeutend und erfolgreich aud 
die Anwendungen find, bie Epaminondas von der 
Keiterei und der leichten Infanterie macht, fo Fonnte 
er feine Schlachten doch aud) mit der bloßen Ho⸗ 
plitenlinie geroinnen. In ihr liegt noch immer 
der Schwerpunkt der Sdhladtordnung. Gin Forts 
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ſchritt über fein Syſtem war möglich dadurch, dag 
man für die Aufgaben, die Cpaminonhas auf die 
Flügel der Hoplitenlinie vertheilte, verfchiedene Waf⸗ 
fengattungen, je nach ihrer eigenthünlihen Qua⸗ 
lification verwendete. Erſt Dadurch tritt ein wahr⸗ 
haft lebendiger Schladytorganismus hervor, wäh- 
tend das Syftem des Cpaminondad ein todter 
Scematismus war, der fi) abgenugt haben 
würde, fobald die Feinde denfelben aud ange- 
wendet hätten. 

Senen Zortfchritt vollführt nun Alerander der 
Große. Schon der Beſitz eine’ großen au’ mans 
nichfaltigen Elementen zufammengefeßten Heeres 
mußte ibn zu einer möglichft freien und zweckge⸗ 
mäßen Verwendung jener Mittel antreiben. Seine 
Infanterie zerfiel in drei Xheile der Schwere 
nach: Phalangiten, Hypafpiften, Schügen. Auf 
die Vervollkommnung der Reiterei hatte ſchon Phi⸗ 
lipp großen Werth gelegt. Auch fie zerfiel in 
fehwere und leichte. Zu diefen eigentlid) mafedo- 
nifchen Zruppen Famen nun im afiatifden Kriege 
die Truppen der Bundesgenoffen und Söldner. 
Mit diefem im Wefentliden rein griechifchen Heere 
flug Werander feine Schlachten in ben vier ers 
fies Kriegsjabren. Sein taktifhed Syftem wer 
tein helleniſch wad nur eine Bervollfommnung 
ded von Epaminondas. gefundenen Princips. Aud 
ev theilte Offenfive und Defenfive unter die Flü- 
gel; da er aber fic nicht bei feinen Feinden eis 
ner geoßen Stärke des rechten Flügel zu verfe 
ben hatte, fo legte er die Offenfive in feinen eis 
genen rechten Flügel. Für diefelbe beftimmte er 
aber die Reiterei und die Hppafpiften, während 
die Linie des Phalangiten nur beftimmt ift, bie 
Ununterbrochenbeit der Kampfeslinie aufrecht zu 
halten und zu fecundiren. Gie det den Reiter 
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angriff, entfcheidet aber felbft die Schlacht nicht. 
„Sie ift der Schatten in dem Gemälde einer 
Meranderfdladht, das Licht ift der rechte Flügel.“ 

M18 Alerander - weiter in Afien vordrang, nös 
thigten ihn die Umftände fowie die Pläne, die er 
bei den weiteren Groberungen verfolgte, zu einer 
neuen Heere8organifation, deren Princip in der 
Berfhmelzung bellenifcher und aflatifcher Elemente 
befieht. Im Anfchlug Daran wurde aud) feine 
Raktif eine andere. Er operirte mit verfdiedenen 
getheilten Golonnen, um in möglichfter Breite vor⸗ 
dringen zu können; und wenn es zur Schlacht 
fam gegen die im Ganzen fehr weit unter ihm 
fiehenden Bölkerfchaften, fo begnügte er fih mit 
der reinen Offenfive; eine Dedung zur Verhin⸗ 
derung etwaiger Theilfiege des Feindes war ent= 
behrlih. Es fam diefen Bölkerfchaften gegenüber 
Alles auf energifche Berfolgung und möglichft 
vollfidndige Vernichtung an. 

Die taktifche Kunft bat in den beiden Syſte⸗ 
men Aleranderd ihre höchfte Vollendung erreicht. 
In dem zweiten geht fie ſchon über bas rein Na⸗ 
fionale hinaus. Died würde noch beftimmter hers 
austreten, wenn nicht Alexanders weitere Pläne 
duch Deffen Tod unterbrochen wären. Die Dia- 
dochen Fonnten weder feine abminiftrafiven Pläne, 
nod) fein Schlachtenfuften in feinem Geiſte weiter 
führen. Sm Kampfe unter einander Fehren fie 
im Wefentlihen zu dem hellenifchen Syſteme Ale- 
sander& zurüd. Aber fie führen es mit Truppen, 
die für die aftatifde Kriegführung beftimmt wa: 
tn. Dazu kommt, daß, da auf beiden Seiten 
baffelbe Princip angewendet wird, man nicht mehr 
durch die Schlachtentaktik felbft, fondern durch 
Veberliftungen fiegt, oder durch Mufbieten neuer 
unerbéster mechanifcher Kräfte. Eine audsgedehnte 
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Verwendung der Glephanten tritt ein, diefelben find 
aber nicht fo in den Schlachtorganismus aufge- 
- nommen, wie ein Feldherr von Alerander8 Genie 
es gethan haben würde. Rober Mechanigmuß in 
der Berwendung der verfchiedenen taftifchen Mit: 
tel tritt an die Stelle des lebendigen Organis⸗ 
mus. Iſt in Afien die weitere Gefdhidte Der 
Kriegführung eine entwidelungslofe Fortfegung Des 
Syſtems Aleranderd, fo Eehren in Europa Die 
Feldherrn fogar zu Altern Formen zurüd, und 
nun beginnt, namentlid) unter Pyrrhus, bie ein⸗ 
feitige Herrfchaft der Phalanr, die man fälfchlich 
von der Zeit Philipps datirt, und welder gegen- 
über bie Römer mit ihrer beweglicheren Schlachte 
ordnung Sieger blieben. 

Mir fchliegen unfer Referat mit dem Wunſche, 
daß die Herren Berf. mit einer ebenfo gediegenen 
Gefchichte de’ römischen Kriegemefend und bald 
erfreuen möchten. Dr. L. Lange. 


| Landshut 

In libraria Josephi Thomanni 1850. Synesii 
Cyrenaei quae exstant opera omnia, Ad codd. 
mss. fidem recognovit et annotaliones criticas 
adjecit Jo. Georgius Krabinger, bibliothecae 
regiae Monacensis custos et academiae regiae 
doctrinarum Monacensis socius. - Tomus I. Ora- 
tiones et homiliarum fragmenta, L und 405 
©. in Octav. 


Synefius aus’ Cyrene in der ägypfifchen Pen: 
‚tapoliß, bis in fein fpdteres männliche& Alter ein 
frommer Heide, Ddeffen tiefen Geift befonder& ber 
Platonismus, worüber er die Vorträge der Hy- 
patia zu Wlerandrien hörte, anzog, wurde im 3. 
409 oder 410 bald nach feiner Taufe zum Bis 


ð 


e 
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fchofe Rex Hauptftadt der Pentapoli&, Ptolemais, 
erwählt. on feinen -faft fämmtlich vor feiner 
- Taufe verfaften Schriften enthalt die vorliegende 
neue Ausgabe derfelben nad der Zeitfolge zunächft 
die Rede neol Aaorksiag, welche er an den Kai⸗ 
fer Arcadius (nicht Bheodofius I. oder Il.) bei 
der Gelegenheit richtete, wo er als junger Mann 
von feiner Baterftadt an denfelben gefchicft wurde, 
um ihm eine goldene Krone, das Zeichen der Huls 
digung, zu überreichen. Die Rede ift zur Beit des 
Sturzes des Kämmererd und Confuld Cutropius 
durch die Rinke des Gaina, einige Iahre nad) 
dem Regierungsantritte des Arcadius, im J. 399 
abgefaft; aud) nennt Synefius den Arcadius woe 
Baosleve, redet von feinem jugendlichen Alter. 
Die Rede foll das Mufter eines Fürften, nad) 
der Lehre des Plato und Ariftoteles, welche er 
feine Führer nennt, darftellen. Gr geht aber da= 
bei durchaus vom religiöfen Standpunkte aus. 
Mögen Beife und Unweife nod) fo verfchiedene 
Meinungen von dem Wefen Gotted haben, fie 
alle preifen ibn ald den gütigen, und die Gebete 
in den Myfterien an den über Alle erhabenen 
Gott preifen nicht feine Herrfchaft, fondern feine 
Borfehung? fo foll auch der Kaifer feiner Würde 
die Bedeutung deS Wohlthäters in den Augen fei- 
ner Unterthanen geben. Die Frommigleit ift die 
unerfchütterlihe Stütze des Königthums. Die 
Staaten müffen den Kinigen nachfolgen, das alte 
goldene und berühmte Leben führen, das Böſe 
meiden, und im Guten, befonders in der Fröm⸗ 
migfeit eifrig fein, worin ihnen die Könige felbft 
Führer fein follen, indem fie jedes wichtigere oder 
geringere WerE in Demuth mit Gott beginnen. 
Denn es Fann nichts Ehrwürdigeres geben, als 
einen König, weldyer unter feinem Bolke die Hände 
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erhebt und feinen und feines Bolkes gemeinſchaft⸗ 
lihen Herrn anbetet. G8 ift auch nicht wider 
die Vernunft, daß fic) die Gottheit der ehrerbie⸗ 
tigen Berehrung eines frommen Fürften freue, und 
mit ihm in eine geheime Berbindung ftrete. Da 
er nun Gott angenehm ift, fo. wird er fi) auch 
gegen die Unterthanen leutfelig erzeigen, wie er 
felbft feinen Oberberrn gegen fic) erfährt. Was 
läßt fic) nicht von einem folchen Heilfames ers 
warten? Gin Fürft foll im Gutedthun fo wenig 
ermüden, als die Sonne, indem fie ihre Strah⸗ 
len über Pflanzen und belebte Wefen audgießt. 


Das aber ift die erfte und höchfte koͤnigliche Pflicht, 


über fih felbft König zu fein, und feinen Geift 
dem Thierifchen in und (cw ovvolso Proiw) als 
Lenker .vorzufegen, und nicht, während fte faft 
über unzählige Menjchen herrfchen, felbft ſchaͤnd⸗ 
lichen Herrn, dem Bergnügen, der Traurigkeit, 
und was dem Ähnliches Thieriſches unferer Seele 
inwobnt, dienen. Ginem Könige gilt dab Gefeg 
ald Norm feines Betragens, einem Tyrannıen gilt 
fein Betragen ald Norm des Geſetzes, — ove 
Baotiéwe pew Zot T00N0g 0 vous, Tvpawsov 


- 68 6 voonsog wönos. - Tyrannei macht die Mo- 


narchie verbaft, die Lönigliche Ward’ madt fie 
liebenswürdig, und Plato nennt diefelbe ein goͤtt⸗ 
liche Gut unter den Menfchen ; aber derjelbe 
lehrt auch, daß dasjenige, was göttlichen Loofes 
theilhaftig ift, von Stolz und Anmaßung durchs 
aus fret fein müfle. So muß ein König ein ge 
meinfchaftlide® Gut für Alle und nicht übermü⸗ 
thig fein. Du aber, Kaifer, werde der Wieder: 
herſteller unfered glücklichen Loofes, unb gib uns 
in dem Kaifer den Verwalter ded Reiches wieder! 
Möge Dich die Liebe zur Pbhilofophie und zur 
echten Lehre feffeln, zu ihr, die ihren Wohnfig bei 
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Bott bat, und während fie bier wirkt, am meiz 
fen für ihn wirkt! Bringe Du die Tugend zu 
— wenn fie auch mit Armuth verbunden iſt, 

und ſiell⸗ die im ſchlechten Gewande verborgene 
vor allen Augen dar! 

Es folgt die mit der vorhergehenden faſt gleich 
zeitige Rede ecg Ilarovıov suspl tov dwoov, 
worin der Gomes Pdonius gelobt wird, Daß er 
mit feinem ?riegerifchen Berufe daß Studium der 
Dbilofopbie, namentlich der Aftronomie, verbinde, 
womit das Gefchen? eines Globus an denfelben 
verbunden war. Syneflus drüdt in diefer Rede 
feine fromme Gefinnung durch Hervorhebung der 
gegenfeitigen Beziehung zwifchen Aſtronomie und 
Theologie aus’. Der Folgende Aoyog sispl oö- 
sosag dreht fih um den ägnptifchen Mythus von 
dem Dfiris und dem Typho, und führt deshalb 
auch Die Ueberfchrift Alyonzıoc. G8 wird darin 
gefagt, die Borfehung fei nicht mit der Mutter 
cineS neu geburnen Kindes zu vergleichen, wekche 
von dem Hülflofen alles Befehmerliche abwehre, 
fondern mit Ginem, der einem herangewachſenen 
und bewaffneten Knaben feine Waffen zur Ab: 
wehr der drohenden Gefahr zu gebrauchen befiehlt. 
So foll der Menſch an eine Borfehung glauben, 
fromm und A teich vorfichtig fein, und nicht mei⸗ 

nen, daß die Borforge Gottes die Anwendung ber 
Tuged ausfchliege. Die Schrift bezieht fi auf 
den Gönner des Synefius, den Aurelian, welche 
burd die Rinke des Gaina verbannt, aber aus 
der Berbannun Ap derecst ui rourde, Sie bes 
fieht aus zivel Büchern, wovon bas erfte im 93. 
we ate ars “eau Rückkehr des Synefius 
v e rift qpaddneag éyxwptoy, 
— 2*— der sesh, ft gegen bie Schrift 
de8 Dio ſoſtomus xd pono erxoguoy, Wertheis 
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digung des Haarwuchſes, gerichtet, und von dem 
Verf. zu einer Zeit abgefaßt, als ihm die Haare 
auszugehen anſingen. Daß ein Kahlkopf ſich nicht 
zu ſchämen brauche, beweiſt er damit, daß die 
Thiere, je behaarter fie find, deſto dummer find, 
_ wie dad Schaf, woraus er folgert, daß bei dem 
Menſchen der Haarwuchs mit Klugheit und Weib⸗ 
beit zu ftreiten ſcheine. Sowie der Menfch die 
Thiere an Würde übertrifft, fo haben diejenigen 
vor den übrigen Menjchen einen großen Borzug, 
welchen durch ein göftlihes und glidlided Ge 
ſchick Berluft der Haare zu Theil geworben ifl, fo 
dag ein Kahllopf unter allen Dingen auf Erden 
das göttlichfte iff. Man betrachte in den Mus 
feen die Bildniffe eines Diogenes, Sokrates und 
anderer berühmter Weifen, man wird dafelbft ein 
Theater, eine Verfammlung von Kahlkoͤpfen zu 
finden glauben. Deshalb läßt fich wohl behaup- 
ten, daß wer weife fein will, ein Kablfopf fein 
muß, und wer Fein Kahlkopf ift, auch nicht weile 
ift. Ludicrum quidem opus, urtheilt Petaviué, 
sed cui nullum ex seriis sive elegantiae nitore, 
sive rerum subtilitate, sive rationum argumen- 
torumque varietate praetuleris, ut miram sit, 
locum in tam exigua re tantam erudiliönem 
ac facultatem habuisse. Sed nimirum al 
egregii illi artifices in formandis animalcalis 
atque exilibus id genus operibus artem suen 
atque industriam clarias quam in operosa ali- 
qua mole ac difficili probant: sic ludibundas 
noster in vilissimae rei praecenio immensam 
quandam ingenii vim atque ubertatem decla- 
rat. Derfelbe Petavius fagt über Inhalt und 
. Swed der Schrift How, 7 nepl tro xar av- 
soy dsayayıc: Soriptum est hoc opus adver- 
sus imperitos quosdam Sophistas, qui cuM 
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humanitatis omnis ac liberalium diseiplinarum 
ipsi expertes essent, earum in Synesio studiam 
condemoabant, molesteque ferebant multa il- 
lam passim in scriptis suis de poetis atque 
oratoribus aspergere, atque hoc veluti condi- 
mento altissimis abstrusissimisque disputalioni- 
bus conciliare suavitatem. Tam eum accusa- 
bant, quod exemplaria domi haberet param 
emendata. Utrumque igitur crimen eleganter 
hoc libro diluit, magnificeque liberalium ar- 
tium peritiam ac poetaram oratorumque et 
omnis islins modi eruditionis studium com- 
mendat. In der Schrift zsgi évunviwy Aoyog 
entwidelt Synefius über die Träume folgende 
tieffinnige Anfiht. Der iſt erft ein Weifer, mel: 
cer die Berwandtfchaft der Theile der Welt un: 
ter fidy einfieht, indem er dad Eine mittelft des 
Andern an fic) zieht, und ba’ Gegenwärtige als 
Unterpfand deffen bat, was noch fo weit davon 
entfernt if. Die Melt ift nicht ein abfolutes, 
fondern ein aus vielen Theilen zufammengefehtes 
Ganze, und diefe Theile find theild unter fich 
verwandt, theild widerftreben fie fi, während aus 
ihrer gegenfeitigen Trennung die Harmonie ded 
AU bervorgeht, fowie auf der Leter aus den Dif- 
fonanzen und Gonfonangen die Harmonie entfteht. 
Und was wie auf der Leier, fo in der Welt aus 
den Gegenfägen hervorgeht, beißt die. Harmonie. 
Bon allen Dingen im Reiche der Dinge, den ge 
genmwärtigen, den vergangenen, den zukünftigen, 
geben von three Subſtanz gewiffe Bilder aus, 
von den vergangenen, da fle fchon wirklich eriflirt 
haben, deutliche, biß fie Durch die Länge der Beit 
allmälig verfchwinden; von den gegenwärtigen, da 
fie noch fortbauern, noch lebendigere und deutlis 
here; von den zukünftigen endlich, da fie nur bie 
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Keime eines unvollkommnen Wefens find, unge 
wiffe und undeutliche. Daher braudt man zur 
Grforfdung der zukünftigen Dinge eine Kunſt, 
weil aus ihnen nur: Schattenbilder hervorgehen. 
Damit nun niemand der Schlaf unnüb fei, fe 
muß eine Kunft die Bilder zu betrachten aufge⸗ 
ftelt werden, Diefe Kunft ift mit Schiffeen zu 
se leihen, welche, indem fie bei einem Felfen 
eifabren, nachhet eine bewohnte Stadt erbHi- 
en und welche, fo oft fie ben Felfen fehen, aud) 
diefelbe Stadt beobachten. Wie ed mm ein 
ler des Stenermanns ift, bei ber Exrfcheinung Def: 
felben Zelfen nicht zu wiffen und fagen zu Fin: 
nen, in welches Landes Nähe fic) dad Schiff be 
findet, und fo ohne Ziel umber zu fchiffen, fo ver: 
fteht fic) auch der im Leben nicht zurecht zu fia: 
den, welcher bei der Wiederkehr derjelben Erfchei 
nung nicht bemerkt, von weichem Borfalle, Zus 
falle, Greigniffe fie der Borbote fi. Am Schluffe 
Diefes vorliegenden erften Banded ſtehen einige 
Schriften, welche a ins als Ghrift verfaßt Hat. 
Bunddft die Bruchſtücke zweier Homilien, wovon 
bie erfte da8 Nachtmahl, ie lebte das Shriftfeh 
zu feinem Gegenftande hat, und beide eine tiefe 
eligisfe Innigkeit haben. Mit der zweiten iff ein 
bem Inhalte nach ihr völlig fremdes Stück ver 
bunden. Zuletzt zaraoraoıg I und II, eine Schi: 
derung ber Berheerung der Pentapolid durch bie 
Bandalen und Beendigung diefer Berheerung durch 
ben Präferten von Libyen Anyfius. 


(Schluß folgt). 


——— 





—— ⸗ 


1537 
Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht | 
der Koͤnigl. Gefellichaft ber Wiflenfchaften. 





155. Stüd. 
Den 25. September 1852. 





Landshut 
Schluß der Anzeige: »Synesii Cyrenaei quae 
exstant opera omnia. Ad codd. mss, fidem 
A novit et annotaliones criticas adjecit Ja. 
binger etc. T. I. Orationes et homi- 
ke fragmenta.« 


Mus der zweiten bemerfen wir eine Stelle, welche 
den Charakter des Synefius als Biſchofs ‘begeiche 
net. „Sch werde, fagt ee am Sdluffe, an meiz 
nem Orte in der Kirche bleiben, die heiligen Ges 
füße bed Weihwaſſers vor mid fielien, die heili⸗ 

Säulen, welche den reinen und unbefleckten 
Fifth tragen, umfaffen, dort lebendig giben und 
todt liegen. Ich bin Gottes Diener und Priefter, 
und vielleicht erfordert e8 die Pflicht, mein Leben 
zer zu opfern; aber Gott wird feinen unblutigen 

und mit dem Blute ſeines Priefter’ beflecten 
Altar nicht ungerddt laſſen.“ 

Die legte Gefammtausgabe her Werke des Sy⸗ 

nefius Gyrenäus beforgte Dionyfind Petavius, Paz 
" [116] 
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ris 1612, allein nicht nur das Bedürfniß einer 
forgfältigen Bearbeitung ded Tertes, fondern aud) 
das Intereſſe ded Gegenftandes läßt diefe neue 
Ausgabe derfelben ald nothwendig erfdeinen. Die 
Perjon ded Synefius ift vorzüglich für die prote- 
ftantifche Religion&wiffen{daft von befonderer Wich⸗ 
tigkeit, indem man ſchwerlich Jemanden finden 
wird, bei dem das Reine und Edle des Heidens 
tbums in ein fo natürliches und Flares Berhält- 
nif zum Cbhriftenthume tritt, als bei ihm. Boysen, 
Philosophumena Synesii Cyrenensis, Clausen, 
De Synesio philosopho, bejchränfen fid) auf bie 
einfeitige Darftelung der Philofophie des Syne⸗ 
fius; es würde im Interefle der Zeit fein, wenn 
man in dem Synefius den ganzen Menfchen nach 
dem Berhältniffe der menſchlichen Natur zur Wie 
dergeburt darftellte. 

inige gute Handfdriften von den Werken des 
Spneflus auf der königlichen Bibliothe® zu Mim: 
den veranlaßten den Herausgeber, zuerft einzelne 
Schriften, die Rede vom Reihe, da’ Lob der 
Kablheit, die Rede von der Vorfehung, zu veröfs 
fentliden. Darauf begab er fih an eine 
fammtausgabe, wozu er einen nicht unbedeutens 
den kritiſchen Apparat zufammenbrachte, indem er 
nicht nur felbft Handfchriften verglich, fondern fid 
auch der mannidfaltigen Unterftiigung anderer Ges 
lehrten zw erfreuen hatte. Praef. VII sqq. Der 
Zert tft nach den alten und beften Handfchriften 
tevidirt, nur an wenigen Stellen, wo die Hand» 
fchriften Feine Aushülfe boten, find Co ren ans 
gewendet worden, in den Noten find die verfchie- 
denen Lesarten genau verzeichnet, die in ben Hand» 
fhriften vorgefundenen Scholien beigefegt, die Gon: 
jecturen der Gelehrten erwähnt, die Gifate ded 
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Synefius au’ alten Schriftftelleen nachgemiefen, . 
Die aufgenommenen Lesarten und Conjecturen durd 
ben Spradjgebraud) ded Synefius beftitigt. An 
manden Stellen wird eine gründlichere Eritifche 
Unterfudung vermißt, wie 3. E. ©. 18, Note 20 
für Den wahrfcheinlich fehlerhaften Namen Kagi- 
vow nur die ebenfo unbefannte Bariante Kapyl- 
voy angegeben ift; besungeachtet wird durch das 
vorliegende Unternehmen eine fehr brauchbare Hands 
außgabe der Werke des Synefius Gyrendus bere 
geftellt werden. Holzhaufen. 


Monlins und Paris 

P.-A. Desrosiers, — Durand., 1851. Le Bar- 
reau Romain. Recherches et étades sur le 
barreau de Rome, depuis son vrigine jusqu’a 
Justinien, et 'particulitrement au temps de Ci- 
ceron; par M. Th. Grellet-Dumazeau, Con- 
seiller & la cour d’appel deRiom. XVEXXXV 
u. 427 ©. in Octav. 


Le barreau bezeichnet bekanntlich zunächfl den 
Platz, welden in den franzöfifhen Gerichtöfälen 
die Advofafen inne zu haben pflegen, fodann aber 
bezeichnet ed aud) die Corporation der immatricus 
lixten Advofaten, den ganzen Abvokatenfland. Der 
Berf. will nun unter diefem Titel eine Monos 
graphie fiber die Vertretung und den Rechtöbeis 
ftand vor Gericht im alten Rom geben. 

Gr hält es für nöthig, zuerft als Einleitung 
eine Eurze Darftellung des Griminal- (S. I-XX) 
und Givilverfabren’ (©. XX—XXXYV) der Ris 
mer zu geben, welche wir bier übergehen, da fie 
an bekannte Anfichten anfchlieft und Feine 
neuen Geſichtspunkte aufftellt. 


ES 


[116 *] 
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In dem erften Abfchnitt der Abhandlung (S. 
1— 32) behandelt der Berf. den Urfprung des 
Barreaus und beginnt mit einer Unterfuchung 
über das Weſen des alten Patronat&, welches ia 
den Patron zum gerichtlihen Beifland in den 
Proceffen feiner Glienten verpflichtete. Er ftellt 
die und über die Entftehung dieſes Berhaltniffes 
von Livius, Dionys, Plutarch rc. gegebenen Be⸗ 
richte zufammen, und da er darin Feine geniigende 
Erklärung diefes Berhältniffes findet, will er es 
überall dadurch entflanden fein laffen, daß der 
Patron dem Plebejer Land verliehen babe, es fei 
gervefen »une institution féodale.« Cliens foll da: 
ber gleichbedeutend fein mit colens. Das Patronat 
in feiner alten Form verfiel aber nach feiner weis 
tern Ausführung in Folge des Mißbrauchs Seitens 
der Patricier und anderer Umflände, und an dem 
Kampf der Plebejer gegen die Alleinherrſchaft und 
die Bedrüdung der Patricier nahmen die Gliens 
ten ebenfalls Antheill. Gegen Niebuhr, der dies 
geleugnet bat, führt er einige Stellen aus Dionys 
und Livius an, welche, wenn fie aud nicht ges 
rade beweifend find, dod) der Behauptung des 
Berf. einige Wahrfcheinlichkeit verleihen. Seitdem 
die Öffentlich ausgeſtellten 12 Tafeln und der Ber: 
rath dex Pontificalgeheimniffe durch En. Flavius 
bas Recht Allen zugänglich gemacht hatten, mußte 
der gerichtliche Beiftand aufhören ein Monopol 
der bevorzugten Bamilien zu fein, von jegt an 
war nur Durch den Beiftand derjenigen gedient, die 
durch Rechtelenntnig und Beredfamleit fid) aus: 
zeichneten, und fo wird die Advofatur von Sol: 
chen vorzugsweiſe geübt, fie wird zum Lebensbe⸗ 
ruf. Wein es bleibt anfangs noch zwifchen dem, 
welcher foldjen Beifland gewährt, und feinem 
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Schübling ein dem früheren Patronate ähnliches 
Pietätd-Berhältnig beftehen, wie wir e8 noch zu 
Cicero Zeiten erfennen finnen; folder gerichtliche 
Beiftand iff noch immer der Weg zum Einfluß 
und zur Macht im Staate, bis er zulekt zu einem 
Erwerbe wird, und nur nod) durch die alten Naz 
men ded Patrons und Clienten an die frühere 
Bedeutung erinnert. 

In einem zweiten Abfchnitt (S. 33—43) fekt 
der Berf. die große Bedeutung auseinander, welche 
in Rom die Beredfambecit hatte, wie die ganze 
Erziehung auf die Ausbildung derfelben gerichtet, 
welche Ehren, welches allgemeine Intereffe ihr zu 
Theil wurde, und wie erft dann, al& die Oeffent= 
lichkeit aus den Gerichten fdwand, und das Bolt 
dem, was dort geſchah, fremd wurde, der Beruf 
des Advofaten feinen Glan; verlieren fonnte. 
Dann (SG. 44 — 52) fpricht er von den verfchies 
denen Benennungen derer, welche gerichtlichen Beis 
fand leifteten. Die alte Bezeichnung patronus 
bielt fid) lange Zeit; advocali waren zuerft die 
Sreunde und Genoffen, welche die Partei vor dads 
Zribunal begleiten, dann die Gehülfen des Pas 
tron8, auch die Zeugen; unter Auguftus war Pa⸗ 
tron und Advofat fdon gleichbedeutend. Bald 
bezeichnet advocatio die ganze Thatigkeit eines 
Wovofaten und alle Handlungen, welche fic) auf 
gerichtlichen Beiftand bezogen. Gleiche Bedeutung, 
wie advocatus hatte im 2ten und Iten Sabrhunz 
dert n. Chr. auch der causidicus, dann auch der 
togatus, weldet Ausdruck auffam, feitbem nur 
nod vor Gericht die Toga getragen wurde. Ra- 
bula, latrator, vitilitigator, clamator, procla- 
mator waren nicht gerade ehrenvolle Bezeichnun= 
gen, die man fchlechten Advokaten beilegte. Der 
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leguleius, formularius, monitor und morator 
waren Gebiilfen des Patrons. 

Ob nun die Advokaten fdon in älterer Zeit 
einen formliden Stand mit Vorfdriften über die 
Ausübung deffelben bilden, ift eine Frage, die der 
Verf. S. 53—57 behandelt; doch deuten die 
mancherlei Spuren, die er davon fihon in älterer 
‚ Beit findet, nur darauf bin, daß das Auftreten 

vor Gericht durch mancherlei VBorfchriften befchräntt 
war. Ein eigentliher Stand bildet fi erft, als 
jeder, wie Ulpian zuerft berichtet, um vor dem 
Magiftrate plaidiren zu Finnen, durch ein Edict 
deffelben bevollmddtigt fein mußte. Seit Theo: 
bofius bilden die Advokaten ein audgebilbetes Gol 
legium von gefchloffener Zahl, worin nur unter 
geſetzlich vorgefchriebenen Bedingungen neue Mit- 
glieder aufgenommen wurden. Der Werf. ftellt 
dann (©. 58—74) Alles zufammen, was aus den 
verfchiedenen Zeiten über die Gründe berichtet wird, 
welche zum Auftreten vor Gericht in fremden Ras 
men unfähig machten. Ganj ausgefdloffen was 
ten folde, die an vollftindiger Zaubheit litten, 
Sreigelaffene, Infame und, feit Cala Mfrania dad 
Recht mißbraucht hatte, awd) Frauen. Hinfidtlid 
des ndthigen Alters glaubt der Berf., daß die Ans 
legung der männlichen Boga dads Recht, vor Ges 
richt aufjutreten, verlieben habe. Außerdem Eonnte 
diefes Durch obrigkeitliches Edict wegen Bergehuns 
gen, Die nicht Infamie nad ſich zogen, zeitweile 
entzogen werden; auch hielt man Ddeffen Ausübung 
mit manchen hohen Aemtern unvereinbar, ober 
doch wenigſtens für folde nicht anftindig. Ans 
ders wurde 08, als fich erft ein gefchloffener Abs 
vofatenftand mit feinen statuti, und bald 
mit feinen leidigen supernumerarüi gebildet hatte. 
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Jetzt wurden gefeblidje Borfchriften über das Stu⸗ 
dium des Rechts und die Eramina gegeben, bes 
. ten Erfüllung Jeder vor dem Eintritt in die Ad⸗ 
vofatur nachzumeifen hatte, ja bald wurde aud 
Rechtgläubigkeit in Sachen der Religion verlangt 
(S. 75 — 80), Bon einer befondern Disciplin 
der Advokaten Eonnte ebenfalls auch erft nach 
Bildung des befondern Standes die Rede fein; 
obwohl auch früher ſchon ein eigened Vergehen 
der Prävarication, nur von folchen, die vor Ges 
richt auffraten, begangen werden konnte. Sufti- 
nian gab befonderd umfaffende und forgfältige 
Borfchriften, um die AdvoFatur vor Mifbraud 
zu ſchützen. Die befondern Privilegien ertheilten 
ann we Bortheile oder Chrenrechte (S. 


In den folgenden Abfchnitten handelt der Verf. 
zum Theil fehr weitläuftig über das Goftiim der 
Advokaten (S.89—96), die Honorare (S.97—118), 
den Ort, wo fie zu plaidiren pflegten (119—134) 
und die dafür üblichen Zeiten (185—140). Dann 
fpricht ex über die Art und Weife ihrer Gefchäfts- 
behandlung, und die großen und Fleinen Mittel, 
welche fie für ihre Zwecke benubten, wobei er mit 
großer Sorgfalt alle bier einfchlagenden Noti-⸗ 
zen zufammengetragen hat. So handelt denn der 
12te Adfchnitt von den Borbereitungen für ihr 
Auftreten (S. 141 — 148), ber 13te von ihrem 
Berhalten im Termin (S. 149 — 161), der 14te 
von der Art und Weife, wie fie die Zeugen be- 
fragten und von der fogenannten Altercation, d. h. 
den kurzen faft dialogifirenden Reden und Gegen: 
reden der Parteien (S. 162—166). Daran fdlieft 
fih ein Abfchnitt über die Ampliation und Com⸗ 
perendination (©. 167 — 174); ferner Abfchnitte 
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über die Länge der Parteivorträge (S. 175 — 186), 
über das Berhältnig mehrerer Advokaten zu eins 
ander, die in derfelben Gade beftellt waren (©. 
187—190), und die Art und Weife, wie die - ge 
baltenen Reden aufgezeichnet und erhalten wur⸗ 
den (S. 191—196). Beweife für die große wif- 
fenf&haftliche Bildung, die Fille der Kenntniffe als 
ler Art, die geiftreihen Wige und Wortfpiele, 
welche den bedeutendern Rednern zu Gebote ftans 
ben, erbringt der Verf. im 19ten Abfdnitt (©. 
197— 207), ebenfo im folgenden (S. 208— 230) 
für die große Redefreiheit, der fie fich, fo lange 
nod) nicht die Serpilität des Kaiſerthums alle 
Elemente durddrungen hatte, gegenüber den Machts 
habern des Staats und felbft gegenüber den Rich- 
tern bedienten; er zeigt auch, wie die Gegner und 
deren Zeugen burgaus feine Schonung erwarten 
durften, fondern die Advofaten fi der ärgften 
Invectiven bedienten, um deren Außfagen zu ſchwä⸗ 
den, bid die fpdtern Kaifer bier Einhalt thaten. 
Aber aud) der AbvoFat der Gegenpartei war man 
her Schmähung ausgefest, und eine collegialifde 
Gintradt war zu Giceros Zeiten durchaus nicht 
unter den verfchiedenen Rednern vorhanden, wenn 
gleich der Berf. Beweife für den erwachenden 
Corporationsgeift in Eiceros Brutus finden will 
(S. 231 — 243). Die Moralität des Standes, 
über die der folgende Abfchnitt handelt (S. 244 
— 265), mußte natürlich mit ber des ganzen Bols 
kes correfpondiren, und wenn aud) die großen 
Redner aus GCiceros Zeit noch achtungswerth ers 
fdeinen, fo war dod) fchon mande Unrechtlichleit 
unter ihnen heimiſch, bis fpäter Pravaricationen, 
Angebereien, Charlatanerie, Xrägheit und unmä= 
iger Lurus fehr häufig unter ihnen gefunden 
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wurden, und uns nur von wenigen burdaus eh⸗ 
renwerthen Advofaten berichtet wird. 
Bon größerem Intereſſe find die beiden folgen⸗ 
den Abfdnitte; in dem 23ften (S. 266 — 283) 
gibt der Berf. eine Gejdhidte des Stils, welder 
in den gerichtlichen Vorträgen üblich war, fo weit 
eine ſolche in den erhaltenen Quellen, namentlich 
in Cicero, QDuintilian und den Briefen von Plis 
nius gefunden werden Fann. Bis zur Beit der 
bürgerlichen Unruhen war die Form, wenn aud 
ſchon gebildet und edel, Doch einfad) und natür- 
lid, obne Künftelei und ohne Pedanterie; rö- 
mifhe Einfiht und griechiſche Bildung wirkten 
etchmäßig auf diefelbe ein. Eine neue Schule 
ann mit Hortenfiu’ und Gicero. Die Reben 
vor Gericht waren zum Schaufpiel und zur Volks⸗ 
beluftigung geworden; die dialektifchen Kunftgriffe, 
welde Philofophen, Rhetoren und Grammatiker 
von den griechifehen Inſeln und SKleinafien in 
Rom einführten, wurden aud) bier angewandt, 
man fuchte durch Hinftlide Redewendungen und 
durch Wortfpiele zu gewinnen, und auf dad Gee 
fühl in jeder Art einzumirten. Das führte in 
den Händen ungefchidter Nachfolger zu einer Ent: 
artung des Styl8, der felbft durch den fpäteren 
Glan; der Qurisprudeng nicht wieder zu feiner 
alten Schönheit gelangen Fonnte. Der 24fte Ab= 
fdynitt (S. 284— 304) führt die Weberfchrift: „Ein⸗ 
flu§ der Pbhilofophie auf dad Barreau.v Der 
Berf. erzählt, wie zuerſt Durch griechiſche Philofos 
phen in den Zeiten des älteren Cato die Philofo= 
phie in Rom zur Geltung gelangte, und bald 
aud) vom Forum Beſitz ergriff. Trotz der Schärfe, 
mit der fic) anfangs die philofophifhen Schulen 
gegenüberftanden, und der Heftigheit, mit der fie 
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fid) befämpften, Fann man dod) fehwerli eine 
befondere Einwirkung der einen oder andern Rich⸗ 
tung auf die Rechtsentwidlung nachweifen, fon= 
dern binfichtlich der praftifden Erfolge bezweckten 
fie für Da& Recht in Wahrheit faft Alle daffelbe 


“ und wirkten daher nicht gegeneinander, fondern 


gemeinfdaftlid. Wohl aber hatten fie vermöge 
ihrer ganz verfchiedenen Methoden der Dialektik 
einen verfchiedenen Einfluß auf die gerichtliche 
Beredfambeit, und war es vor Allen die ftoifche 
Philofophie, welche in der erften Zeitin Rom vors 
berrfchend zur Geltung gelangte. Später aber, 
zu Giceros und Hortenfiuß -Zeit, befreite ſich Die 
Kunft der Beredjamfeit von den Feſſeln der eins 
zelnen Schulen, und entfaltet fic) felbfländiger, 
wenn auch auf der Bafis der Philofophie. Diele 
war jegt nur dad Mittel zur Ausbildung des 
Geiftes, nicht aber fpeciell der Beredfambeit. In 
fpäterer Zeit, in ben erften Sahrhunderten der 
Kaiferherrichaft, finden fih nod) Advokaten, die 
ihre befondere philofophifche Bildung aud in ih⸗ 
rer gerichtlichen Thätigkeit erkennen laffen, ja die 
felbft philofophifche Auseinanderfehungen in den 
Parteivorträgen anbringen, aber von einem vors 
herrfchenden Einfluß der Pbhilofophie auf das 
Barreau Fann ’ nicht die Rede fein, da fi 
überhaupt ein individueller Standesgeift nicht 
ndet 


Hiermit fchließt ber Berf. die eigentliche Ab⸗ 
handlung über da8 Barreau. Indem er aber 
von dem gewiß richtigen Geſichtspunkt ausgebt, 
daß der Stand, dem diefe Monographie gervids 
met ift, am beften aus einzelnen, concreten Per⸗ 
fünlichkeiten erfannt wird, fo bat er in Folgens 
dem drei befonders hervorragende Redner aus 


> 
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4 
verfchiedenen Seiten nad den uns überlieferten 
Notizen gefchildert, und dabei Sitten und Ges: 
brdude, das technifche Detail und das Kleine 
Getriebe ihres Lebend mit in den Bordergrund 
geftellt. So behandelt ex ©. 307— 338 Hors 
tenfius, den wenig älteren Zeitgenoffen und gro=- 
Ben Gegner Eiceros, ©. 339 — 353 Domitius 
Afer aus der Zeit der erften Kaifer, und Seite 
354— 365 Regulus, der unter Trajan Regies 
tung ftarb. Um endlih nod ein Bild eines 
rémifden Griminalproceffes zu geben, bebandelt 
eine letzte Abhandlung (©. 354—417) den be⸗ 
kannten Proceß gegen Publius Glodius Yulcher 
wegen Störung und Entweihung der Möyfterien 
der guten Göttin im Haufe Cäſars. Aus den 
vielen und darüber enthaltenen Nachrichten ftellt 
der Berf. ein allerdings novelliftifch gehaltenes 
Gefammtbild zufammen. 

Ein alphabetifches Sachregifter ift dem Werke 


efügt. 
er die römifche Rechtsgeſchichte hat das vers 
liegende Buch nur fehr geringe neue Refultate 
gewonnen; der Berf. fchließt fich in diefem Ges 
Biete faft überall den herfümmlichen Unfichten gn 
und hält fic) bei Unterfuchungen fchwieriger Fras 
gen ziemlich auf der Oberfläche der einjchlagen= 
den Materie. Wichtiger ift die Arbeit für Die 
Kenntniß der rim. Antiquitäten, indem fie eine 
forgfaltige 3ufammenftellung der vielen Notizen 
entyält, die uns Aufihluß über die Sitten der 
Redner und Advokaten der verfchiedenen Zeiten 
geben, und fo aud manchen ſchätzenswerthen Beis 
trag zur Interpretation der Glaffifer enthalten 
mag. Ganz verfehlt ift aber unferes Erachtens 
der Plan des Buds. Es handelt von dem 
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Weſen und der Eigenthümlichkeit des Advokaten⸗ 
flanded für Zeiten, wo ed nach feinen eignen 
Ausführungen nod) gar feinen folden Stand 
gab, wo der gerichtliche Beiftand von allen Roͤ⸗ 
mern gewährt werden fonnte, und von den edel 
ften, unterrichtetften, angefehenften Männern vor⸗ 
zugöweife gewährt wurde. Was er Daher aus 
diefer Zeit von der Moralität, der Bildung, der 
Philofophie des Barreaus fagt, Fann er für die 
politifchen Redner und für die Magiftrate mie: 
derholen; kurzum e8 gilt für die ganze Nation. 
Erft feit den fpätern Kaifern gab ed ein Bar 
reau im heutigen Sinne, erft von da an Fonnte 
von den Eigenthümlichkeiten des Advokatenſtan⸗ 
des die Rede fein, und doch hatte diefer außer 
feiner Disciplin und feinen Standedprivtlegien 
damals nad) des Berf. Anficht Feine Eigenthüms 
lichkeiten. Plinius der Jüngere und Apuleius 
find ibm Die legten beFannten Bertreter des Bars 
reaus (©. 303). ine gänzliche Verkennung als 
les biftorifchen Sufammenbhangs ift es aber, wenn 
derfelbe unter feinen Begriff des Barreaus auc 
das Patronat mit feiner Vertretung der Clienten 
duch den Patron bringt, und in den einzelnen 
Abfdnitten daher meiftens immer erft wieder an 
das Patronat anzufnüpfen fudt, oder mwenigftend 
fagt, daß eine foldje Anknüpfung nicht möglich 
fei. G8 entgeht ihm ganz, daß der gerichtliche 
Beiftand, welchen der Patron dem Glienten ge 
währen mußte, mehr oder weniger ein Ausfluß 
der Rechtsunfähigkeit des legteren in al- 
tefter Zeit war, daß der Patron daher dem Glien: 
ten nicht bloß feine Rechtskenntniß und feine Be 
redfamkeit lieh, fondern fein Recht felbft, aus 
dem alle rechtlichen Befugniffe des Klienten abge- 
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leitet waren. Ueberhaupt ift der Ginblid des 
Berfs in die älteften Zuftände Roms unferes Er⸗ 
adtené fehr mangelhaft; er begnügt fic), die und . 
von den römischen Gefchichtfchreibern überliefer- 
ten Zraditionen zu wiederholen, und die neuen 
deutfchen Zorfchungen auf diefem Gebiete find 
ibm, wenn er auch einmal die Werke von Rus 
bino und Göttling aufführt, meiftens unbekannt 
geblieben *). 

Das vorliegende Buch würde gewiß nur ges 
wonnen haben, wenn der Berf. feinen früheren 
Plan ausgeführt hätte, indem er nach feiner Er⸗ 

lung in der Borrede anfang’ die römifche 

vofatur in zwei Epochen fdildern wollte, ein= 
mal in der Eiceros, dann in der Zeit nad) Haz _ 
brian. Denn, wie fehr auch fonft eine Periodi- 
ſirung in rechtögefchichtlichen Unterfuchungen fcha= 
den kann, bier war folde nöthig, weil wir in 
den verfchiedenen Epochen ganz verfchiedene In⸗ 
fitute vor und haben. 

Dr. Rudolf Glovers. 


Berlin- 


Verlag von Wiegandt und Grieben 1852. ez 
ber den chriſtlichen Bilderfreis. Ein Vortrag, 
gehalten im wiflenfchaftlichen Berein zu Berlin 
von Ferd. Piper. Mit einer Vafel in Stein- 
drud. IV u. 66 ©. in Octav. 


Benn man den Vitel des anzuzeigenden Schrift- 
ens fo verftinde, daf man eine vollftändige 
Angabe fimmtlider von der chriftlichen Kunft 
dargeftellten WUnfchauungen erwartete, fo würde 


) Riebupr iR ihm ein savant Danois. 
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man fih durchaus getäufcht finden. In den 
chriftlihen Bilderfreis, wie berfelbe in der vors 
liegenden Abhandlung befchrieben wird, rechnet 
der Berfaffer nur folche Kunftoorftellungen, weldye 
unmittelbar aus den biblifchen Urkunden des 
riftlichen Glaubens und weiterhin aus’ dem drift: 
lihen Glaubensleben in der Kirche felbft hervor- 
gegangen find, alfo die originell chriftlichen Kunft- 
vorftellungen. Wer nur einen Blid in des vers 
dienten Berfaffer’ Mythologie und Symbolif der 
chriſtlichen Kunft gethan bat, weiß, daß die drifts 
lide Kunft einen überaus großen Xheil ihrer 
dem aus dem beidnifchen oder aus’ dem naz 
türlichen Leben, welches Beides in feiner typis 
fen Beziehung auf Chriftum und fein Reid 
aufgefaßt und demgemäß umgebildet, erfüllt und 
verflärt wurde, entnommen bat. Aus diefem 
ganzen Gebiete der chriftlichen Kunft aber wird 
in der vorliegenden Abhandlung Feine einzige Vor⸗ 
ftellung erläutert, es fei denn, daß duch Bild: 
werke, auf denen fid) neben rein chrifllihen Cle 
menten zugleich eine Spur von mythologiſch⸗ 
chriſtlichen Anfchauungen findet, Gelegenheit dazu 
gegeben würde. Aus diefem Grunde redet der 
Berf. einmal von dem Sol und der Luna, welche 
al& Perfonen dargeftell! zur Verherrlihung des 
thronenden Chriftus dienen‘, und von dem Jor⸗ 
dan, dem Ocean und der Erde, welche gleichfalls 
nach den bekannten Blaffifchen Muftern gebildet, 
auf chriftlichen Bildern erfcheinen. 

Die Schrift enthält nächſt einer Einleitung (©. 
1— 3), in welder die fittlihe Bedeutung der 
chriſtlichen Kunft, namentlich der urchriftlichen, 
Fury gewürdigt und der Organismus der folgens 
den Darftellung begründet wird, drei Hauptab- 


155. Gt. den 25. Septbr. 1852. 1551 


theilungen: 1. Der Bilderkreis der Gräber von 
der älteften Zeit bis zum 4ten. Jahrhundert. ©. 
3 —10. 2 Der Bilderfreiß der Kirchen vom 
Sten bis 13ten Jahrhundert. ©. 10 — 58. 3, 
Der crifilide Bilderkreis vom 13ten bis 16ten 
Babrhundert. ©. 58—64. Den Schluß bildet 
ein tabellarifched Verzeichniß der Abbildungen, 
welche fid) auf der beigegebenen reichhaltigen und 
mit der duferften Sauberkeit und Genauigkeit 
ausgeführten Steindrudtafel befinden. 

Gs kann unfere Abficht nicht fein, den ar 
der gedrängten Schrift mit einiger Vollſtändig⸗ 
Feit im Einzelnen darzulegen. Zur Empfehlung 
derfelben diene nur die Nachricht, daß von dem 
einfachen Ramendzuge Chrifli und dem Friedens= 
bilde des Palmzweiges an, womit auf Grabftei- 
nen die älteften Chriften den Grund ihrer Hoffs 
nung für die Gläubigen bezeichneten und zu⸗ 
gleih den Ungläubigen verhüllten, bis zu den 
wunderbar reichen und berrliden Darftellungen 
des Menfchenfohnes in feinem irdifchen Leben, 
Leiden und Sterben und in feinem Sitzen auf 
dem Throne der Himmel, alle eigentlich chriftlis 
hen Kunftvorftellungen in gefchichtlicher Entwi⸗ 
delung vorgeführt, mit treffliden Beifpielen be- 
legt und ebenfo ernft al8 anfprechend erläutert 
werden. Man merkt ed der Furzen Darftelung 
an, daß man die reifen Früchte der grünblich- 
fin und umfafjerdften Studien genießt. Daß 
der Berf. Feine Kunftvorftellung, die in den von 
ibm ind Auge gefaßten Bilderkreis gehört, über⸗ 
gangen babe, Fann Ref. nur deshalb fagen, weil 
der fein Gebiet völlig überfehende Berf. died 
ausfpricht. In der Erklärung der angezogenen 
chriſtlichen Bildwerle möchte Ref. nur in einem 
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Punkte dem Werf. widerfpreden. S. 20 findet 
der Verf. in der Darftellung des verherrlichten 
Chriſtus, welcher in der Linken eine Buchrolle 
hält, während die Rechte erhoben ift — es wird 
ein Mofaikbild in S. Praffede gefchildert — eine 
Andeutung ded Lehramted He’ Herrn. Aber follte 
nicgt vielmehr der Weltenrichter vorgeftellt und 
das Bud) ald das Bud) Hes Lebens zu verftehn 
fein? Das Bild feheint denfelben Sinn zu Has 
ben, mie eine ganz ähnliche Darftellung in ©. 
Miniato zu Plorenz (S. 47), welche der Berfalfer 
felbft von dem weltrichtenden Chriftus deutet. In 
beiden Bildern weifen fdyon die Heiligen, welche 
dem Herrn ihre Kronen darbringen, auf die aus 
der Apofalypfe (4, 10) entnommene Scene hin. 
Hannover Dr. Fr. Düfterdied. 


Berichtigung. 


Sn der Anzeige des phyſikaliſchen Atlaffes von 
H. Berghaus ift S. 1368, Zeile 19 ftatt Zin 

arten, Zinzaren und ©. 1379, 3. 11 flat 

uffen, Raffen zu lefen. . 
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156. Stid. 

Den 27. September 185 2. 
ER 
Karlsruhe 
Drud und Berlag der G. Braunfchen Hofe 
budbandlung 1851. Grundzüge der algebraifchen 
Analyfis. Als Leitfaden bei Öffentlichen Borträ- 
gen und zum GSelbfiftudium von Dr. 3. Dien- 
ger, Profeffor an der polytechnifchen Schule in 

Karlsruhe. XV u. 216 ©. in Octav. 
Das vorliegende Werkchen ift nach ber Angabe 
Berf. zunächft dazu beftimmt, feinen Vorträ- 
gen in der zweiten Klaffe der polytechnifchen Schule 
in Karlöruhe zu Grunde gelegt zu werden. Da 
der Berf. Fein Buch, wie ed die dortigen Bedürf— 
niffe zu fordern fehienen, Fannte, fo entfchloß er 
fig zur Herausgabe deffelben. Der Beif. be 
merkt ausdrücklich, daß er bie Unterfuchungen 
über Eonvergenz und Divergenz ber betrachteten 
Reihen möglicft durchzuführen gefucht habe, da 
nad) feiner Anficht divergente Reiben ein für alle 
mal zu verwerfen find. Man babe zwar erft in ' 

legter Zeit diefe Todten wieder neu zu beleben 

geſucht; allein ein durch Galvanismus ervegtes 

j [117] 
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Zuden der Glieder fet eben Fein wirkliches Leben. 
Ferner glaubt der Verf. gerade Hurd diefe bes 
ftändige Hinweifung auf bie Schranken, außer: 
halb welcher das Nachgewieſene Feine Geltung 
mehr bat, jenem gedanfenlofen Formelnmachen 
entgegengetreten zu Kein, welches fih nur zu gern 
für tieffinnige Mathematik ausgibt. Wer da meine, 
der Allgemeinheit der Mathematik gefdehe durch 
ein ſolches Eingrenzen und Befchränfen Eintrag, 
ber verlange von ibe mehr, als fie ihrer Ratur 
nad) leiften fann. Gerade die fcharfe Scheidung 
und Eingrenzung fcheint dem Verf. eins der Haupt- 
verdienfte der neuern Methoden zu fein, weil man 
erft dDabdurd) zur Gewißheit und fomit zur wiſſen⸗ 
fchaftlihen Beruhigung gelange, weil man voll: 
kommen fiber ift, in wie weit man das Inſtru⸗ 
ment, defien man fich bedient, anwenden darf, 
oder nicht. Als Beifpiel führt der Verf. den fonft 
en für allgemein gültig gehaltenen binomifchen 
aß: 


(af bye = am + mann + MI 

am—2 h? Se 
an, woraus fir m — —1, a=1.b = 2 folgen 
würde: 


zm i-2+4—-8 + 16— 324... 


Der erfte Abfchnitt bandelt von dem eben fr 
wähnten binomifden Sage für ein ganzes poftlis 
ve8 m. Der Berf. bedient fid) nicht, wie folded 
früher wohl gewöhnlich geſchah, combinatorifcher 
Betrachtungen, fondern bemerkt ganz einfach das 
Bildungsgefeh der Coefficienten der erften 4 Yes 
tenzen von (1 -}- z), und zeigt dann, baß wenn 
die Formel: 
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(i -+- z)> = 1 +-:2+ a at + 


n (n—1) (n—2) , n (n—1) ...1 
— — 25 4, _——_ 
1.2.3 Re 1.2...n 
fürn =r gilt, fie aud fir n =r + 1, alfo 

allgemein gültig ift. 

Der zweite Abſchnitt handelt von den imagi- 
nären Formen af —1, a+by —1i. Zunächſt 
wird gezeigt, daß a — by —1 immer auf die 

r (cos a + Y —1 sin a) gebracht wer: 
den Fann; ferner daß: 
(cos ae +y —1 sin oJ = cos na + —1 
sin na, 2. 
ift, daß aus à +b f/—i=c+d/_—I 
folgt a= c, b = d, und endlid werden die 
Keihen für cos na, sin na hergeleitet. Bon der 
Gaufifden Nachweifung der reellen und objecti= 
ven Bedeutung des  —1=i und atby —1 
— a + bi fagt der Berf. Fein Wort, worüber 
wir und um fo mehr wundern, da diefe Lehre 
dem Berf. nicht unbefannt und zugleich dad al⸗ 
ein wahre Fundament der ganzen Rechnung mit 
imaginären oder compleren Zahlen ift. 

Im dritten Abſchnitte ift von der Beftimmung 
einer Function aus gegebenen Eigenfchaften die 
Rede, namentlid der Function f (x) = ax aus 
der Eigenfchaft: 

f(x). f(y) =f + y) 
und die Function f (x) = (a + b) x—a 
nad) der — 
f (x 2 cas Gas ce 
wovon der Berf. {pater Anwendung mad. 

Sm vierten Abjchnitte wird von der Beflim- 
snung einer Zunction aus gegebenen Werthen ber: 
ſelben oder von der Interpolation gehandelt, und 
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namentlid die bekannte Lagrangifde Forme! ab⸗ 
geleitet. Dann wird gezeigt, daß zwei ganze 
Functionen des (n—1)ten Grades identifd find, 
wenn fie für n Werthe x), Xo, ... Xn von x 
dieſelben Werthe geben, fo wie, Daß eine ganze 
Function ded (a—1)ten Grades für jeden Werth 
von x verfchwindet, wenn ſolches für n verfchie- 
‚ dene Werthe von x der Fall ifl: 


Im fünften Abſchnitte wird sr Formel: 

a0—bo , Aı—bı A , Ae—be aa) 

1 ——.-+ . — 
* bo + b, bo bp = bo by = 

Q@n—Dan ao a] ... nl __ 89 4) .. . An 


+ bn by b,... bal Boby... ba’ 


‚welche zur Berwandlung eined Productes in eine 
Reibe dient, auf die Summirung einiger Reihen 
angewandt. 


' Der fechste Abfchnitt handelt von der Konver- 
genz und Divergenz der unendliden Reihen. Cons 
vergent nennt der Berf. eine unendliche Reihe, 
wenn man fich einer beftimmten, angebbaren Zahl 
defto mehr nähert, je mehr Glieder der Reihe zu: 
fammengefaßt werden. 


Der fiebente Abfchnitt handelt von ber natürs 
lichen Erponmtialteihe, und ber Werf. fragt zu: 
nächſt, was aus Der lebten Reihe wird, wenn für 
x die complere' Sahl a+- bi = r (cos a +1 
sin a) gefegt wird? Mach einer gerade nicht fehr 
einfachen Betrachtung findet er endlich: 

14 a-+-bi  (a+bi) 


+ 13 + ... == ea (cosb 


+ i sin b), : 
eatbi = en (cos b + isin b), (u) 














alfo 
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bei welder Gelegenheit ſich zugleich bie ne 
für sin x und cos — ſo wie die Reihen 


1 + rcosa + 758 2a t.. ==' ercosa 
| 008 5 sin a), 
r sine ob a tinza +, . = ercosa 


sin oe sin €) 
ergeben. — ae) est fi) an. für a=0: 
= cosb + isinb 
re = cosb — isinb, 
und bierauß: Re 
cos b zen 
et — e-bi 
ur Tu 
Hieraus fieht man, daß der von dem Werf. 
— Weg von dem gewöhnlichen, wobei 
die Reihen für sin x und cos x alé befannt vor 
ausgejegt worden, ganz verfchieden iſt. 


Dann zeigt der Verf. daß die Groͤße Yarbi at bi, 
n verjchiedene Werthe hat, welche erhalten wer: 
den, wenn man in: 
— sin «+ mn 
n 


n 


fucceffive m = 0, 1, 2, 3,... (n—1) fest. — 
Das! Hed F Mufldfung der — Gleigunge: 


—Q), x®—a* — 
und — bemerft der Berf., daß auf dem 
Standpuntte der gewohnlichen Algebra die For⸗ 


men Y e)* und ff or gleichbedeutend find ; wo⸗ 
gegen auf bem jekigen Standpunkte pie Form: 


sinb — 


+ 
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n ee 2mrs . . emrn 
rs ¢n 
(fc) ca (cos : + i sin ) 
m=0,1,2,... (n—1) 
n verfchiedene Werthe hat, wenn r und n prim 
unter ſich find; aber wenn r und n einen gemein 
fchaftlichen Zheiler a haben, fo hat diefe Form nur . 


ie verfchiedene Werthe. Die Form: 
a 








1 
War = (cT)o (cos = + i sin an 
n 


hat dagegen immer n verfchiedene Werthe. 


Sm achten Abfchnitte handelt der Werf. von 
der Binomialreihe: 
m = 2 
PT — x? +... 
für den allgemeinern Fall, wo x imaginär und 
von der Korm: 
x=a-+ bi = r (cos a + i sin a), 
aber m veell ift. Das Refultat einer faft 7 Sei- 
ten langen Unterfudung über Convergenz und 
Gummation der Reihe ift: 
m (m—1) 
i 


1+ + @+b)+ ——— (abhi)? +...= 


[ 1-+a)? +n ]? (cosm.arc) (tang = ae 


+ i sin m.arc (tan == Er ; _(e) 
wenn, / a? + b? < 1, was aud) m fei, oder wenn 
f a2 + b?= 1 und m>0, ober wenn Vf a2 -+- b® 
= 1 und m > —1, < 0, wenn nit gugleid 
a = —1, alfo b = 0 if. Im allen andem 
Fallen ift diefes Refultat.unzuläffig, nur den Fal 
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ausgenommen, wo m eine ganze pofitive Zahl ift, 
und die leßte Formel für jedes a und b gilt. — 
Aud) die Behandlung dieſes Gegenftandes ift, fo 
viel wir wiffen, eine dem Berf. eigenthümliche. — 
Wenn b = Q ift, fo folgt aus (a): 

m m (m—1) Ä 
1 + L So ig ee ee 
für ein beliebiges a, wenn m pofitiv und ganz 
ift, für ein beliebigeg m, wenn a? < 1 ift, für 
a= i, wenn m > —1 und fir a= — 1, 
wenn m > 0 if. 

Bei diefer Gelegenheit erhält der Verf. unter 
andern auch die Formeln: wi A 
log (of 1+ 2r cos « + M)=rcos a — = 

- "ps 
cos 2a + — cos IE —...., | » 
arc (tang = — ) c=r sin — 2 
I-Freosa 2 
sin 2a + — sin 3a —...., 


welche für jede a gelten, wenn r < 1 ift; aber 
für r = 1 darf nidjt cos a = — 1 fein. 

Im neunten Abfchnitte leitet der Verf. aus den 
beiden lebten Formeln die für log (1 = x) und 
arelang x ebenſo einfach, als fireng ab. 

Soviel wir wiffen, iff aud) diefe Behandlung 
eine dem Berf. eigenthümliche. 

Der zehnte Abfchnitt handelt von den Sinus 
und Gofinus der Bielfachen eine’ Bogen’ in ders 
kde gründlichen und anfprechenden Weife wie 

isher. 

Der elfte Abfchnitt handelt von der Zerlegung 
in Partialbrüde, der zwölfte Abfchnitt von den 





4 
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recurrenten Reihen und der dreizehnte Abſchnitt 
enthält eine fehr nette Darftellung der Clemente 
der endlichen Differengenrednung mit Anwendun⸗ 
gen auf Reihenfummationen und Snterpolationen, 
zu welchen Sweden der Verf. dieeSummationss 


formel: 
. F (x) + F (x + Ax) + F (x + 2Ax) +... 
F (x n Ax 


= f (x -+- n Ax) — f(x) 
= SF(x+(0 +1) Ax) — ZF(r), 

und die Snterpolationsformel: 
—Xı (z—xı) (z—x, —Az) 


2 
—— — SE — — — 2 
y1 Ax Ay; * (Ax)? A Ju, 





ableitet und auf Beifpiele anwendet. 

Im vierzehnten Abfchnitte handelt der Ber. 
von der Stetigfeit und den Grenzwerthen der 
Functionen. Der Verf. nennt eine Function f(x) 
ftetig, wenn 

4x=0 f (x + Ax) — f(x) 
J 09 


eine endliche und beſtimmte Größe iſt, und fügt 
ganz richtig hinzu, daß der umgekehrte Satz: die 
Function f (x) tft für x = a unſtetig, wenn tie 
Größe (1) unendlich ift für diefen Werth von 1, 
nicht allgemein gültig tft. 

Aus dem, was wir bisher aus der erften Abs 
theilung (Elemente der Analyfis) erörtert Haben, 
fieht der Lefer zur Genüge, daß diefer Theil bed 
Werkchens nicht nur den heutigen Forderungen 
der Wiffenfdaft vollfommen entfpricht, fondern 
aud) manche dem Berf. Gigenthümlicye enthält. 
Was die Darftellung anlangt, fo ift fie fo conad 
und concinn, wie man fie felten antri 


(Schluß folgt). 


— — 
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‘unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 





457. 458. Stüd. 
Den 30. September 1852. 





Karlsrube 

Schluß der Pingeige: „Grundzüge der algebrai- 
then Analyfie. 8 Leitfaden bei öffentlichen 
Borträgen und zum Selbftftudium von Dr. 8. 
Dienger.“ 

Die zweite Abtheilung enthält in derſelben Be: 
handlungsweiſe die wichtigſten Saͤtze aus der 
„Theorie und Auflöſung der höhern algebraiſchen 
Zahlengleichungen.“ ie Analyſe folder Glei⸗ 
chungen geſchieht nach dem bekannten Sturm’ 
ſchen Lehrſatze und die wirkliche Berechnung der 
reellen Wurzeln nach der jetzt auch in Deutſch⸗ 
land ziemlich allgemein bekannten Horn er'ſchen 
Methode. Die Beſtimmung der imagindren Wur⸗ 
zein hat Der Verf. unterlaſſen, weil ihm died für 
feinen Swed nicht ndthig gefchtenen bat, und ein 
für den Unterricht beftimmtes Lehrbuch feiner Anz 
ſicht gemäß nicht alle Einzeinheiten enthalten foll, 
da feine Aufgabe vielmehr die ift, die Grundfäge 

entwideln, auf denen das Weitere aufzubauen 

Uebrigens fagt der Berf. ſekbſt: „daß bei eis 
[118] 
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nem {don fo vielfach behandelten Gegenftande das 
Heftehende benugt würde, ift von felbft Klar.“ 
Schließlich wollen wit nod bemerken, daß der 
Berf. am Ende der Einleitung die inverfen Kreis⸗ 
functionen und in einem Anhange die trigonomes 
trifdjen Functionen für imaginäre Bogen näher 
unterfucht. Dr. Schnufe. 


Hamburg 


Yn Commiffion bei Perthes-Beffer und Maule 
1852. Sammlung der Erfenntniffe und Entfcheis 
dungsgründe des Ober= Appellations = Gerichts zu 
Lübed, in Hamburgifchen Rechtsſachen, nebft den 
Grfenntniffen der früheren Inftanzen. Iften Ban- 
des Ifte Abtheilung. Erkenntniſſe vom iften Fe⸗ 
bruar 1843 bis zum December 1845 enthaltend. 
552 ©. in gr. Octav. Iften Bandes 2te Abthei⸗ 
Jung. Gr€enntniffe aus den Sabren 1846 und 
1847 nebft Gadchregifter. 581 ©. in gr. Octav. 
Hiten Bandes ifte Wbtheilung. Crkenntniffe aus 
ben Sabren 1848 bis 1851 enthaltend. 585 ©. 
in gr. Octav. | 


Borftehend bezeichnete Sammlung von Rechtd- 
fpriiden iff von den zur „juriflifchen Lefegefell: 
ſchaft vereinigten Hamburgifchen Rechtögelehrten 
veranftaltet und bat fic) bier und dort bereits die 
verdiente AnerFennung verſchafft. Sie ift in dies 
fen Blättern bisher nicht angezeigt worden; allein, 
weil unlängft Die erfte Abtheilung des zweiten 
Bandes im Drude erfchienen und diefer Samms 
lung eine nod größere Berbreitung, und gwar 
aud) in denjenigen Kreifen, die fich der Praxis 
nicht widmen, zu wünſchen ift: fo erlaubt fid 
Ref. bier auf diefelbe aufmerFfam zu machen. 
Abgefehen nämlich von den Grörterungen procefs 
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fualifcher Fragen, zu denen faft jeder Rechtsfall 
Beranlaffung gibt, findet fic) auch in ber vorlies 
genden Sammlung eine Crörterung handels⸗, afs 
ſecuranz⸗, wechjel= und jeerechtlicher Fragen, . die 
in Dem Umfange fo leicht in Feiner anderen Samms 
lung anzutreffen fein dürfte und dern Werth 
{don deshalb unbeftritten bleiben wird, weil fie 
nicht nur veranlaßt worden find durch den Vers 
Febr derjenigen deutfchen Handeléftadt, die zu den 
erften Guropa’é gehört, fondern weil in ihnen 
aud) die wiffenfdaftlide Bildung von Rechtsge⸗ 
lehrten fidy geltend macht, Die zu den erften Deutich- 
lands It werden. Die Inhaltsüberficht und 
das Sadhregifter verleihen diefer. Sammlung eine 
vorzüglihe Brauchbarkeit; fie find die uneigens 
nüßige, treffliche Arbeit des Hrn Dr Voigt. In 
des erften Bandes erfler Abtheilung find ſechs 
und funfzig Entſcheidungen ded Oberappellations⸗ 
gerichtd zu Lübeck mit Entfcheidungdgründen und 
den Grfenntniffen der unteren Inſtanzen enthals 
ten. Saft in allen diefen Entfcheidungen find 
proceffualifche Fragen behandelt, 3. B. über Com- 
petenz, über den judex delegatus, über Arreſt⸗ 
gefahren , über Refervation von Competentien, 
Inbibitorien, restitatio in integram wegen Bers 
fehen des Sachführers, fiber Berveislaft, über das 
Geſtaͤndniß, über Edition von Urkunden, über Be 
weisfraft der öffentlichen Erbe= und Rentebilcher, 
über Beweisfraft der Handlungsbücher, über Glaub⸗ 
wilrbigfeit der Zeugen, inébefondere in ihrer dop⸗ 
pelten Stellung dem Producenten und dem Rich⸗ 
ter gegenüber, über die Zeugnißfähigfeit eines com- 
mis voyageur für das Haus, deffen Gefchäfte er 
beforgt, über suppletorium und purgatorium, 
über ftilfdweigendes Aberfennen, über das Recht 
auf Entfcheibungsgründe, über Appellabilität, bes 
(118 *] 
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fonders in Bezug auf das Princip ber daae con- 
formes, über die querela nullitalis, über das 
beneficium novorum, über dad Concuröverfabs 
ren. Aus dem Handelörechte im meiteren Sinne 
(d. h. mit Einfluß des Wechfel:, Sees und Afs 
fecuran; = Rechtes) finden fic) Entfcheidungen in 
ſechs und zwanzig Rechtöftreitigkeiten, welche über 
die bona fides bei Handeldgefchäften, über die 
Haftungspfliht für beauftragte oder angeftellte 
Perfonen, über Nichterfüllung von Verträgen, über 
‘die Annahme flillfehweigender Genehmigung ba 
der Laufminnifden Eorrefpondenz, über den Be 
vollmddtigungsvertrag, Über ben Commiſſionsver⸗ 
trag, insbefondere fiber die Pflicht des Commiſſio⸗ 
nairs verſichern, über das Lieferungsgeichäft, 
über die Bedeutung des Connoffementes, über den 
Identitaͤts beweis beim Kaufe auf Probe, über die 
laesio enormis, über die Rüdforderung der vom 
Spediteur für den Deftinataie empfangenen und 
befeffenen Waare abfeiten bes Abſenders, über den 
Nebergang ded Gigenthums einer an den Käufe 
abgefandten Waare, fiber Bürgfchaft, über dab 
receptum nautarum et cauponum, fiber die Pflicht 
zut Anzeige beim Affecurangvertrage, über Anje 
gelung, über die Berfäumniß de8 giinftigen Wins 
des abfeiten ded Schiffer fic) verbreiten. — Den 
gemeinen Givilredjte gehören an die Entſcheidun⸗ 
gen derjenigen Rechtöfälle, bei welchen es um bie 
Anwendung eines fremden Rechtes, um die Rechte 
einer Brandaffociation ihren Sntereffenten gegen 
über, um die Gültigkeit eines BerldSbniffed, um 
die Pflicht gue Reihung von Mlimenten, um die 
Perfection eined Kaufes, um den Uebergang bet 
Gefahr beim Kaufe, um die Auslegung von Dienst: 
barfeiten, um die Auslegung eines The 

prifen= Gontractes, um die rechtlichen Wirkungen 
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eines Compromiffes, um Genugthuung wegen ers 
littener Snjurien, um Grftredung des Arr auf 
die gefammten invecta et illata des Miethémans 
nes ob individaam causam pignoris über den 
Betrag ved Miethzinfes hinaus, um bas qua- 
driensium restitationis in integrum, um die Klas 
genverjährung fich handelt. — Dem Griminals 
rechte gehören an die Entfcheldungen über Schmah⸗ 
fQriften und Hochverrath. — Des erften Bans 
des zweite Abtheilung enthält ebenfalls fed’ und 
funfgig Entſcheidungen. In diefen werden die 
proceffualifchen Grundfdige von der Snfinuation, 
von der Kaution, von der Gompetenz, von der 
Verhandlungsmarime, von der Berweisfrift, von 
der Trennung bed erften Verfahren’, vom Bes 
weißverfahren, vom ftilfchweigenden Geftändniffe, 
von der MReihefolge der Berveisfibrungen, von 
der Glaubwürdigkeit der Zeugen, von der Schrifts 
vergleichung, vom Gefährbe-Eide, vom Glaubens 
md Willens: Eide, von der — las Ars 
menrechte, von der Abänderung eines Erkenntnifs 
ſes durch den Richter felbft, von der Recufation 
des RMidjter’, von den Xccefforien zum Streitges 
genftande, von Der restitatio in integrum, von 
der Nullität des Verfahrens, vom Inſtanzenzuge, 
von dem Berzichte auf bie Appellation, von der 
Appelabtlität, von dem Principe der duae con- 
formes, von dem beneficium novorum, von den 
Proceffoften, insbefondere hinfichtlich der Defervis 
ten für unnite Ausführungen entwidelt. — Die 
in jenen Entfehädigungen erörterten Fragen deb 
Handeldrechte® (im weiteren Sinne) beziehen fid 
auf Lieferungsgefchäfte, auf dle Frage, weiche Re 

ationen nad dem metcantilifden Empfange 
wegen Quantität und Dualität möglich find, auf 
die rechtlichen Wirkungen einer wegen ‚veränderter 
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Umftände unterlaffenen Leiftung, auf Die Unju- 
Läffigkeit falfcher Angaben unter Kaufleuten, auf 
bie Regeln bei der Faufmännifchen Gorrefpondenz, 
in&befondere auf die Annahme eine’ ftillfchweigen- 
den Zugeftändniffes bei derfelben, auf die Haftung 
eines ftillen socius, auf die Annahme eined Auf- 
trage8 durch theilweife Ausführung deffelben, auf 
die Zuläffigkeit der Bindication bei Wechfeln, auf 
die Wirkungen eines falfchen Gndoffamentes bei 
Mechjeln, auf beim Frachtcontracte vorfommende 
Berhältniffe, auf die Seetüchtigkeit eines Schiffes, 
auf das Abbringen eines auf Privatgrund geftran- 
defen Schiffes, auf Affecuranz für fremde Rech: 
nung, auf die Anzeigepflicht des Berficherten, auf 
die Bedeutung der Cauſel „frei von Befchädis 
gung, außer im Strandungéfaller, auf den Aban⸗ 
bon, auf die Berednung und Feftftellung des 
Schadens in Affecuransfallen, auf den Beweis 
dur) Handlungsbücher, insbefondere auf die Frage, 
ob Handlungsbücher gemeinfchaftliche Urkunden find, 
auf die bet Actiengefellfchaften Statt findenden 
- Rechtöverhältniffe, auf das Verhältniß bes commis 
voyageur, auf dad den ea zu 
zahlende Salair. — Die Erörterungen aus dem 
gemeinen Civilrechte, welche in jenen Entſcheidun⸗ 
gen ſich finden, verbreiten ſich über das Reprä- 
fentationsrecht britter Perfonen bei Rechtögeichäf: 
ten, über dad Sntereffe des Vaters bei Der gefi- 
cherten Subfiftenz feines Sohnes, über die resti- 
tutio in integrum ob minorem aetatem, über 
Daß Necht auf Erziehung der Kinder bei zu Tiſch 
und Bett getrennter Ehe, ‚über die cura perpe- 
tua mente capti, über dad Verlöbniß, über ehe 
liched Güterrecht, über das jüdifhe Inteftaterb: 
recht, über die testamentifactio de8 überlebenden 
Ehegatten bei Statt findender ehelicher Güterge⸗ 
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meinfchaft, über die Giltiqheit eines Fideicommiſ⸗ 
fe8, über das beneficium inventarii, über bie 
Rechte und Pflichten des Teſtamentsvollſtreckers, 
über die Alimentenqualitdt vermachter Zinfen, über 
die genaue Befolgung teftamentarifcher Verord⸗ 
nung zu Gunften milder Stiftungen, über dop- 
pelte Verfiderung, Nachweifung des Sntereffe, ex- 
ceptio doli, Specificirung de8 Schadens und Bez 
rechnung Ddeffelben nad) Statt gebabtem Feuer bei 
einer Zeueraflecuranz, über Erpropriationen, über 
wegen Undankbarfeit mwiderrufene Schenkung, über 
dad SCtum Vellejanum, inébefondere mit Bezug 
auf Snterceffionen der Ehefrau für ihren Mann, 
über exceptio veritatis, Satißfactiondfumme und 
Berjährungszeit bei Injurienklagen, über Injurien 
in Drudichriften, über Privataccorde zur Abmwen- 
dung des Goncurfes, über Zunftgerechtfame, über 
außergerichtliches Befenntnif und den animus con- 
fitendi. Für das Griminalredt find die Erörtes 
rungen fiber Das Berbrechen der Fälfhung und 
über unerlaubte Dedungen bei Falliffementen nicht 
ohne Sntereffe. 

Des zweiten Bandes unlängft erfchienene erfte 
Abtheilung weicht in mehrfacher Hinficht von den 
beiden Abtheilungen Hes erften Bandes ab. Es 
find nämlich: 1. außer Entfcheidungen des Ober: 
appellationsgerichteß der vier freien Städte Deutſch⸗ 
lands aud) Rechtsſprüche der. Spruchcollegien zu 
Bonn, Göttingen, Halle, Heidelberg, Kiel und 
Roſtock hier zu finden. Dies Fommt Daher, daß 
bei den Krankheiten, von welchen mehrere Mathe 
heimgefucht wurden, e8 dem ausgezeichneten Fleife 
der übrigen Mitglieder des Gerichtes nicht gelin- 
gen fonnte, die Maffe der Geſchäfte zu bemältt 
gen, weshalb man für die Jahre 1849 bis 1851 
in Givil- und Criminal⸗Sachen ftatt der Oberaps 
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pellation bie co an deutiche Spruch 
collegien einführt. — 2. Richt fämmtlidhe in 
den erwähnten Sabren abgegebenen Entſcheidun⸗ 
en in oberſter Inſtanz werden hier mitgetheilt, 
Fondern eine Auswahl aus denfelben, die theilß 
nach der Zweifelhaftigkeit in den Materien, theils 
nach der Bedeutung ber Streitfrage im Berfehre 
fih beftimmt bat. Much die Enticheidungen eins 
zelner, bier nicht zu nennender Spruchcollegien 
find weggekaften, weil fie mit einer die Gelehrſam⸗ 
feit unfenntlicd) machenden und faum für Inftitus 
fioniften erträglichen Weitidweifigkeit am Ende 
dod) nur auf den Sand gerathen find.— 3. Nicht 
alle Entjcheidungen find in ihrem ganzen ra 
gegeben, fondetn mehrere nur auszugsweiſe, weil 
über manche procefjualifde Fragen fdon fo viele 
gleidlautende Entjcheidungen vorliegen, daß die 
Wiederholung derfelben eine unnöthige Bertheues 
rung des Werkes veranlagt hätte. Die Ausbeute, 
welche bie neuerfchienene Abtheilung der befproces 
nen Sammlung liefert, ift vorzug&meife für manche 
—— und handelsrechtliche Fragen von 
Erheblichkeit; weniger Berückſichtigung finden hier 
bas gemeine Givilrecht und dad Procefiredht. Es 
fet verftattet, nachftehend einige nähere Nachwei⸗ 
fungen zu geben. 

Das DOberappellationsgericht bat — abmeichend 
von feiner im erften Bande ©. 871 ausgeſproche⸗ 
nen Anficht — in dem Redhtsfalle No 30 dahin 
fi ausgeſprochen, daß in der Regel, ſofern nicht 
beſondere, in dem concreten Sachverhältniffe lies 
gende Gründe für einelusuahme vorhanden find, 
Der Eid aud) über Nichtwiflen und ae 
ben in Betreff folcher Tchatfachen, welche hem 
Delaten perfönlih fremd find, deferirt werben 
konne. — Ueber die Beugnißfähigkeit der Makler 





157. 158.St., den 30. Septbr. 1852. 1569 


in von ihnen vermittelten oder durch fie abge» 
fchloffenen Gefchäften enthält der Rechtsfall No 48 
gründliche Erörterungen. — Für da’ Handels⸗ 
zecht find nachflehende Entfcheidungen von Wid 
tigkeit: No 23 über die Pflicht des Commiſſio⸗ 
nairs zur Berfidjerungébeforgung; No 20 u. 32 
über Anzeigepflicht beim Affecurangvertrage; No 
53 über Amzeigepflicht hinfichtlich des Swedes bei 
Ausfendung des Schiffes, fo wie über intputable 
Deviation bei Zeitverfiherungen ; No 67 über Ber: 
fiherung auf Frachtgelder; No 2, 12 und 37 
über Anzeigepfliht und Sddgung des Werihes 
bei Fewer-Affecuranzen; No 22 über Ungültigkeit 
de& Bodmereibriefes wegen illegalen Verfahren’ 
abfeiten des Schiffers oder wegen mangelnder 
causa; Ro 60 wegen genauerer Beftimmung ded 
Satzes, daß der jüngere Bodmereibrief dem Alte: 
ven vorgehe. (Mit Unrecht, darin ftimmen wir Hn 
Dr Boigt völlig bei, greift ein Hr Nolte in der 
ven ihm beforgten neuen Ausgabe von Benede's ' 
Syſtem des Affecuranz= und Bodmereiwefens II. 
Bo ©. 864 ff. diefe Entfheldung an, wie denn 
überhaupt feine Bearbeitung ziemlich unabhängig 
von juriflifchem Denken vor fid) gegangen zu fein 
ſcheint), No 45 über die bei Contmanditengefell: 
fchaften vorkommenden Fragen wegen Haftung des 
fiillen Theilhabers und wegen nn ſei⸗ 
ner Forderungen an den Complementar den Gläu⸗ 
bigern der Sorietät gegenüber; No 68 über die 
Gemeinfamfeit bed Sntereffe, wenn der neue so- 
ren in die frühere Verbindung des älteren cine 


Aus den Gebieten des römifchen und deutfchen 
Privatrechts verdienen die nadftehend näher be= 
— Entſcheidungen hervorgehoben zu wer⸗ 

: Ro 52 wegen der von der Juriſtenfacultät 
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zu Roftod audgefprochenen Bleichflellung der von 
Frauenzimmern ohne Geſchlechtscurator vorgenom= 
menen Rechtsgeſchäfte mit den obligationes na- 
turales der Römer; No 29 über. die Gültigkeit 
von Erbverträgen außer in Ehezärtern und Ein: 
Eindfchaftsverträgen; No 24 über die Selbfländig- 
Feit der Rechte eine’ Kideicommisinhabers bei Ber: 
Neal bk feine8 von ihm beerbten Borgangers; 

o 39 über Gollectiv-Snjurien;. No 13 über In⸗ 
jurien durch beleidigende Handlungen in Beran- 
laffung von Angaben Dritter und über die Pflicht 
des Hausvaters, feine Dienftboten gegen unfitt= 
liche Zumuthungen zu ſchützen; No 34 über Com⸗ 
penfation der Delictöfolgen; No 51 über die Bee 
weidlaft bei der Vindication unfreiwillig aus den 
Weren geFommener Mobilien. (Das Oberappel- 
lation8gericht bat bier feiner, Band I, S. 1001 
bis 1017 audgefprochenen Anfidt widerſprochen. 
Mir halten dafür, daß die frühere Anficht des 
Oberappellationsgericht8 die richtige ift, nach wel⸗ 
her der Bindicant die Pflicht hat, zu beweifen, 
fein Gigenthum fei ihm ohne oder wider fer 
nen Willen aus feinen Weren gefommen, vor= 
audgefeht, Daf der Befiger den rechtlichen Erwerb 
feines Beſitzes nadgewiefen hat. Denn durd 
Diefen Nathweis hat der Befiger nad) Hambur- 
gifdem Rechte die praesumtio bonae fidei und 
Damit die praesumtio dominii für fic), welde 
von dem Bindicanten durch Gegenberveis zu zer: 
ftören if. Die neuere Anficht des Oberappella- 
tionsgerichts erklärt fi) vielleicht durch Heiſe's 
Tod). No 38 über die Gollifion zwifchen öffent: 
lid) eingetragenen Hypothefen und nidjt öffentlich 
eingetragenen Gervituten; No 40 fiber die Grhal- 
tung der deutfchrechtlichen Anfigt in Hamburg 
hinfidjtlid) der Gerechtfame auf ein- Grundftid 
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gegenüber den Grundſätzen der römifchen Real: 
fervituten; No 18 über die Beurtheilung der Pris 
vaten ertheilten Gerechtfame hinfichtlich der Be⸗ 
nugung des Sffentliden Grundes nad) Analogie 
des Servitutenredted 5 (vgl. Neue Hamb. Blätter 
Yabrgang 1843, ©. 367 ff). No 9 und 25 
wegen des Widerfpruches in beiden Entſcheidun⸗ 
gen über die Frage nad) der Statihafligkeit der 
condictio causa data causa non secuta. 

Für das Hamburgifche Concursrecht, nach wel⸗ 
dem durch die vortreffliden Beftimmungen der 
neuen FallitensOrdnung von 1753 die Foft{pieli- 
gen Weitliufigfeiten des gemeinrechtlichen Con⸗ 
curéproceffed der erften Handelöftadt Deuifchlands 
in praxi völlig unbefannt find, verdienen die 
Entfcheidungen in den Redtsfillen No 46 und 
54 Bertidfidtigung. 

Schließlich nod) die Bemerfung, daß. in diefer 
Sammlung aud Entjcheidungen in Rechtöftreitig- 
keiten aus dem Hamburg mit Lübeck gemeinfchaft- 
lid) unterthänigen Amte Bergedorf fic finden, wo, 
in Ermangelung befonderer, ausdrücklicher geſetz⸗ 
lider Beftimmungen, das Lübifche Recht Geltung 
bat, fo daß auch manche Ddiefed- weitverbreitete 
Recht betreffende Fragen bier erörtert werden. 

Hamburg Dr. Karl Wilh. Harder. 


Leipzig 
Bei Dirffling und Franke 1851. Das Ho- 
belied unterfucht und ausgelegt von Kranz Des 
ligfd, Dr. u. ord. Prof. der Theologie zu Er⸗ 
langen. VII u. 239 ©. in Octav. 


Zroß dem in der That merkwürdigen Denk 
male eregetifcher Verwirrung, das uns neulid 
Hr G. Reuß am 68ten Pfalme aufgeftellt hat, 
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lafien fic) glüdlicher Weife bie Symptome einer 
anbrechenden nn nicht ganz verfennen. Fängt 
ed doch an, felbft auf dem Felde apokalyptiſcher 
Symbolif Licht zu werden. Fefte Principien tre- 
ten allmälig an die Stelle vager Bermuthungen 
oder traditioneller Vorurtheile. Go iff denn aud 
für ein fo beftrittened Buch wie das Hobelied auf 
entfcheibende Refultate zu hoffen. Auch die vor 
liegende Arbeit dürfen rie immerhin als ein Bor: 
zeichen der herannahenden endlichen Ldfung de8 
Räthſels betrachten. Der Berf. betrachtet die beis 
den einander fchroff entgegenftehenden Deutungs- 
weifen, die myftifche der Synagoge und die rein 
finnlichserotifche der modernen Aeſthetik, mit Recht 
als abgethan, und betritt den von Prof. Emalb 
angebahnten Weg der ethifch=hiftorifchen Auffaflung. 
Rndeffen wäre zu wünfchen gewefen, daß er jenes 
Abgethanfein tiefer ald bisher motivirt und auf 
allgemeine Principien zurüdgeführt hatte, um der 
Sdwankenden willen. In der That handelt ef 
fi) bier Feine8wegs um die Möglicjleit irgend 
welcher allegorifchen Darftellung des Berhältniffes 
Gottes zum erwählten Volke, fowenig ald um die 
allgemeine Frage, ob es auch Liebeslieder be’ hes 
bräifchen Bolfes habe geben Fünnen, wie meiftens 
die Sache dargeftellt zu werden pflegt. Weder 
jenes noch DdiefeS verftößt an und für fih gegen 
den Grundcharalter des alten Teſtaments und 
des Hebraismus überhaupt. Undenkbar aber iff, 
bei dem ftreng idealen Theismus deffelben, daß 
. jemals ein Verhältnig, welches wefentlidy auf freies 
fier Gnade und hülfreicher Herablaffung berubte, 
in der Form einer vollfommen gegenfeitigen indis 
viduellen Neigung follte gefchildert fein, bei wels 
cher Der Liebende gerade fo fehr der leidenſchaft⸗ 
lich Berlangende und Begehrende oder in Anftaus 
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nen Berfunfene ift wie die Geliebte, diefe eben 
fo mafellos vollfommen wie jener, und nod uns 
denfbarer, Daf man vor einer völlig durchgeführ- 
ten finnliden und koͤrperlichen Vermenſchlichung 
des göttlichen Wefens, die in nichts von der heids 
nischen verfchieden wäre, fid) nicht follte geſcheut 
haben. Die prophetifche Symbolif der Ehe ents 
balt von dem Allen da8 grade Gegentheil. Nicht 
minder unmahrfcheinlicdy ift es bei einem Wolfe, 
deffen ganzer Anſchauungskreis ein veligiöß-natios 
naler war, daß irgend ein Berhältniß zweier Lie- 
binden (und wäre der Eine derfelben Salomo 
feloft) mit diefem Aufwande nicht nur aller Kraft 
der Poefie, fondern auch der theuerften und ge: 
beiligtften nationalen Beziehungen und Grinnerun- 
gen (4.8. pram 7, 1 vgl. mit Gen. 82, 3), als 
Mittelpunkt einer das ganze Vol! und deffen Land 
(Jerufalem, Thirza, Garon, Libanon, Karmel ze. 
Bal. das wu qe 2, 12) in Anfprudy nehmenden 
Beier, ihre Liebe als unvergängliche Flamme Sez 
hovah's follte verbherrlidjt fein, ohne daß irgend 
eine höhere Weihe und nationale Bedeutung des 
Berhältniffes nachzumeifen wäre. Sn jenem Falle 
nimmt man den finnlicen Pantheismus des 
Drients, in diefem den Gedankenkreis der Gries 
den und Römer oder vielmehr den modern fentis 
mentalen zum Maßftabe. Die Schilderungen der. 
Liebe find in jenem Falle ebenfo theokratifd und 
religibss anftößig, wie fie in diefem Falle ethifdy 
und aͤſthetiſch unftatthaft find, da fie fogar das 
Naaß des rein Menfchlichen weit tiberfteigen (und 
dies vorzugsmeife in der Schilderung der 
iebten, 3. B. 6, 4.7,5 fſ.). Die Berufung 
auf fonftige orientaliiche Hyperbeln und Maafilos 
, die and) unfer Berf. ©. 75 wieder eins 

legt, ift Dabei um fo mißlicher, wenn man übri« 
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end die tiefe allgemein menfchliche Wahrheit und 

bobe Fünftlerifche Vollendung des Liedes auf 
höchfte zu preifen fic) gendthigt fieht. Im der 
That ein einfaches Landmädchen, deffen Hals und 
Nafe mit den hidfien Thürmen, deffen ganze Er⸗ 
fcheinung mit furdytbaren Kriegsſchaaren verglichen 
wird, ift ebenfo monftröß, rein menfchlidy genom: 
men, wie ißraelitiich und religiös betrachtet der 
Preis der ſchwarzen Loden- und der marmorwei⸗ 
fen Glieder des Geliebten, wenn diefer Gepriefene 
fein andrer als Gott felbft wäre. 

Wir wollen fehen, in wie weit e8 dem vorlie- 
genden Berfuche gelungen ift, diefe Scylla und 
Charybdis nicht nur zu vermeiden, fondern auch 
zwifchen beiden hindurch freien offenen Zugang zu 
dem verfdloffenen Geheimniffe des Liedes zu ges 
winnen. Wir ftellen fogleich das Nefultat vor- 
aus, da die Erklärung des Einzelnen nichts wee 
fentlidy Neues darbietet. Die einleitenden Ab⸗ 
fehnitte ergeben foviel, dad Lied miiffe eine zeitges 
ſchichtliche Bedeutung haben, ein der Lebensge⸗ 
ſchichte Salomo’s angehöriged Liebesverhältniß bars 
ftellen. 3ugleid) aber müffe e8 „eine Idee zur 
Seele haben, vermöge welder es ein Glied des 
Ganzen der Heildgefchichte und feine Darftellung ein 
Glied des Ganzen des Kanon ift.4 Aus der näheren 
Betrachtung des Liedes foll fich alsdann ergeben, 
dag Gulamith eine wirkliche Geliebte und nach⸗ 
berige Gemahlin Salomo’s fei, deren ländliche 
Schönheit aber nicht, nur eine phyfifche, fondern 
vielmehr noch eine fittliche ift, gebeiligt durch die 
Furcht Fehovah’s. Won ihrer Reinheit und Kind: 
lichkeit ergriffen, wird der König gleichfalls zum 
Kinde im edelften Sinne und beugt fid freiwillig 
mit feiner Herrlichkeit vor diefer Lilie ded Feldes. 

Die in dev Weile der poetifchen Durchführung 
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auf's entfprechendfte und fchönfte dargeftellte Idee 
fet die der Che, das religidfe Myfterium des 
Liebes mithin aud) Fein andres al’ daffelbe, wel⸗ 
Hes neuteftamentlich betrachtet der Che zu Grunde 
liegt: die Berbindung Chrifli und feiner Gemeinde. 

Wir fügen fogleich die Bedenken hinzu, die fich 
bier von felber aufdrängen. Das Refultat ent: 
ſpricht den Borausfehungen nicht. Schon die 
zeitgefchichtliche und näher falomonifche Bedeutung 
würde auf etwas mehr fliegen laflen, als auf 
ein übrigens fpurlos vorübergegangenes Liebesver⸗ 
bältniß, das auf Feine Weife an fich eine hiftos 
tifche Bedeutung in Anfprud) nehmen Fönnte. 
Bollendé& für die Heildgefchichte ware ein folded 
von gar Feiner Bedeutung. Die religid8-nationale 
Grundfirbung bes Liedes würde nicht motivirt 
fein, und alle Haupteinwinde gegen die erotifche 
Auffaffung würden befteben bleiben. Daß aber . 
die dee der Che hier das vermittelnde Moment 
fein follte, welchem die Darftellung bloß zur Ber: 
firperung diente, ift an fi höchſt unwahrſchein⸗ 
lid) bei den gen entgegengefebten entſchieden po= 
Iygamifchen Neigungen jenes Kinigs. Es wird 
aber vollends duch die Natur des dargeftellten 
Berhältniffes und die Art der Darftelung eber 
widerlegt als beftätigt. Diefes ift durdaus ein 
freies und ideales, durch Eeinerlei Feffel des Her- 
fommené und der Gitte gebunden, das fi Gus 
hen und Zinden zweier Naturen, welche mitten 
in ber umgebenden Welt mit fic) allein zu ftehen" 
feinen, für welche Städte, Lander und Gebirge 
m einen einzigen Schauplaß ded Glückes zufam- 
menfliefen, Beit und Raum, bürgerliche Verhält- 
niffe zc. mit allen ihren Hinderniffen verfchwinden 
im Glauben an ihr unverbrüchliches ewiges Eins⸗ 
fein. Nirgend im A. T. ift die Ehe von diefer 
dealen Seite aufgefaßt. Im Gegentheile herrfchte 
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der nüchternfte Realismus vor, der Einfalt bes 
Alterthums entfpredjend. Wie war die’ auch ans 
bers möglih, da Polygamie mindefiens durchaus 
für erlaubt galt, und nirgend der Frau die volle 
fittlige Ebenbürtigfeit mit dem Manne zuftand? 
Die poetifche Schilderung der Hausfrau in den 
Proverbien c. 5,.18 ff. und c. 31 ift bier um 
fo bedeutender, als nad) des Verfs richtiger Bes 
merfung Fein andres Buch fo beflimmte Berübs 
rungspunfte mit dem Hobenliede darbietet (vol. 
in jenem Abfchnitt B. 28 mit H. 8. 6,9). Naͤchſt⸗ 
dem zeigt die BVergleidung von Pfalm 45, der 
unftreitig auf die Bermablung eines Königs ges 
dichtet ift, daß die Che eines foldjen von ganz 
andern Geſichtspunkten aufgefaßt ward. Die Hd: 
here und religidfe Bedeutung des Chebundes wird 
vorzugsmweife immer im Kinderfegen gefunden, defs 
fen bloße Erwähnung im Hobenliede eine poetifche 
Unmöglichleit wäre. Was der Ber ©. 184 f. 
fagt, um diefem Ginwande zuvorzukommen, ift 
nur vom chriftlihen und modernen Standpunfte 
aus wahr. Daß bie legten Scenen « 8, 8 ff, 
‚ wo een der. Geliebten vorfommen, binreis 
chend jein follten, dem Verhältniß eine reelle Bae 
fiß zu verleihen, ift doch ein allzu ſchwaches Aus⸗ 
Funftemittel Denn auch bier iff nur flüchtigfte 
Andeutung, die obendrein erft enträthfelt fein will. 
Diefer Diffenfu’ in Beziehung auf dad Refuls 
tat ändert indeß nicht an unfrer Ueberzeugung, 
daß im Wigemeinen der Berf. und noch beftimms 
ter Prof. Hofmann, deffen Anfidt zum Schluß 
kurz mitgetheilt wird, den richtigen Weg zur Lbs 
fung bezeichnet haben, wie er in Prof. alb’s 
ethiſcher Auffaſſung guerft Flar angedeutet Tag. 


(Schluß folgt). 
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unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





159. Stuͤck. 
Den 2% October 1852. 





Leipzig. 

Schluß der Anzeige: „Das Hohelied unterſu 
und ausgelegt von Franz Deligfd.« = 

Es muß ein fittlid-nationales Verhält- 
nig fein, em aati in dem eigenthiimlicen 
Leben deß atiſchen Volkes als folchen, was 
bier Iyrifch-dramatifch gefeiert wird. Es fam aber 
darauf an, dics Princip, welded zwiſchen der vers 
flüchtigenden Allegorie und der Tinnlihen Grot# 
genau die Mitte hal, confequent inne zu halten, 
was bis jet noch nicht geichehen iff. Denn eben 
fo wenig, was genau damit zufammenhängt, bat 
man fidy die rifbfelbafte, eigenthümlich ſchillernde 
Natur bes Liedes im Ganzen und Einzelnen bis⸗ 
ber zum deutlichen Bewußtiein erhoben. Hiefür 
bat auch ‘der Berf. nichts Neues beigebracht.” 

Schon Hug glaubte aus den innern Widerſprü⸗ 
den nur herauszulommen, Dadurch daß er das 
Banze für einen Traum ausgab. Und anders 
als mit. wiederbetten Träumen weiß fic) aud) der 
Werf. nicht zu helfen! Freilich ift es eine eigen- 

[119] 
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thiimlide Situation für die Berlobte, gefchweige 
für die ſchon gefrinte Gemahlin eines Könige, 
daß ‚fie ihn durch Stadt und Land fudt, von 
Wächtern gefdlagen wird zc. Aber mitten in der 
Erzählung eines Traumes foll fie dod) die Töch⸗ 
ter Serufalems, die als wirklid) auftretender Chor 
dabei find, befdwdren, ihr zu fagen, mo der Ge 
liebte weile und fid) von ihnen antworten laflen. 
* vergißt der Verf. offenbar, daß er es nach 
einer eigenen richtigen Annahme mit einer Dra: 
matifden Dichtung zu thun bat. Hat aber 
wiederholted Aréumen der Art, wenn es Feine 
Beziehung auf wirkliche Vorgänge hat, irgend ein 
Intereſſe, gefchweige denn ein Dramatifdes Inter: 
effe? Kap. 6 tanzt die Gemahlin Salomo's vor 
dem Ghore und läßt fic) von ihm preifen, aud 
ohne Bedeutung für da’ Ganze, gefchweige für 
eine Darftellung der Idee der Ehe! Am Schluß 
fol fie für ihre Brüder, die treuen Wächter ihrer 
Unfduld, um eine Entſchädigung bitten, zwar an 
fidy löblich, aber Fleinlich und bebeutungslos. Was 
ſoll vollends ein Liedchen der Sulamith, das vom 
Umberftreifen durch Berge und Thaͤler fingt, am 
Ende eines Gedichts, das dauernde eheliche Ber: 
einigung feiern fol? Hier find mindeftens eden 
fo viele Unzuträglichkeiten, alé die der Berf. nicht 
ohne Grund der früheren fo fcharflinnig durchge⸗ 
führten moralifhen Deutung vorwirft. —* frei⸗ 
lich iſt es höchſt unwahrſcheinlich, daß die dort 
angenommene dritte Hauptperſon, der Hirt, alb 
der eigentliche Geliebte des Mädchens, nur zum 
Schluß in wenigen Worten auftreten ſollte, und 
ſonſt überall nur durch den Mund Hes Mädchenb, 
dennoch aber in der erſten Perſon, mitten in ih⸗ 
ren 3ywiegefpride mit einem Andern (3. B. 4, 
8 ff.) redend eingeführt würde. Wo bliebe da ur 
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gend eine Seamatifde Klarheit und Anfchaulichkeit 
übrig? Kein Wunder, daß fo lange Zeit Niemand 
an eine folche dritte Perfon aud) nur zu denken 
veranlaßt worden if. Wud) davon abgefehen, 
bliebe die angenommene Perfiflirtung Galomo’s, 
äfthetifch wie national betrachtet, ein ſchwer bez 
Mifton in der reinen Harmonie ded. 
iedes. 

Gs fei und vergönnt die Grundzüge unſrer 
Auffaffung hier angudeuten. Was überall gleich: 
mäßig wahrzunehmen ift, bas iff die wunderbar 
innige Durddringung fonft beterogener Elemente. 
Eine Durddringung ndmlid von rein finnlichen 
und tein idealen, von rein biftorifden und rein 
poetiichen Glementen, von landlid-paftoralen und 
töniglich prächfigen, von einfach zarten und über- 
menschlich Eoloffalen Bildern. Was aber die Form 
betrifft, fo ift bier die ähnliche Durchdringung rein 
lyriſcher und vein dramatifcher Elemente, fubjectis 
ver Ergüffe von Liebe und Gegenliebe, die alle 
Sanne verfdlingen und von Anfang bis zum 

ß diefelbe Situation wiederholen, und dane⸗ 
ben der unverdennbarften Züge eines objectiven 
bifterifch-dramatifchen Borganges und eines durch» 
gehenden feften Sufammenbangs. Wer beide Lie 
bende find, hohen oder niedern Standes, Fürften 
oder Hirten und Gartenbewohner, wo fie leben, 
ob in Serufalem oder auf dem Lande, auf den 
hoͤchſten Bergen oder in der ebenen Steppe (3, 6: 
die Wüfte; 4, 8: Libanon und Hermon, Amana 
und Senir; 8, 5 wiederum die Wüſte), im dus 
ferfien Süden oder duferften Morden des Landes, 
ob fie noch getrennt find oder ſchon vermählt, ja 
ob die Liebenden einfache Wefen find oder zu⸗ 
fammengefegte (I, 4: Sieh mich dir nah — 
wir wollen laufen; in fein Gemad hat mid) ges 
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führt der König, wir wollen janchzen ꝛc. Eben 
fo edt felbatt die Aufforderung an die Freunde 
5, 1. 8,13), auf dad Alles laffen fid) die entge- 
gengefegten Antworten, geben. So ftellt fi in 
der That, unbefangen betrachtet, bas Problem. 
Nur zweierlei fteht feft: 1. der Liebende ift Sa⸗ 
lomo, in feiner hiftorifchen Identität (3, 7 ff. 
8, 11 f.); die Geliebte ift durch ihren Namen, 
wie er 8, 10 authentifch erklärt wird, und durd 
alle übrigen Beziehungen geiftig und fittlid Eins 
mit ihm (vgl: ‘6, 8 ff, 8, 12) (allerdings mit uns 
verkennbaret Anfpielung auf die Gunammitin 1 
Reg. 1)5' fie find bud alle Kennzeichen gleich⸗ 
fam: als ein einiges moralifches Doppelwefen bes 
zeichnet: 2. el ift gleichfalls: aus et- 
ner zwilefadyen Bewegung zufammengefegt, anf: 
fleigend ton der Sehnſucht bis zur Bereinigung, 
und‘ wieder abfteigend zu neuer Sehnſucht und 
zur ruhigen Beftitigung des Bundes. Die er 
jtere Bewegung geht vom Land» und Volksleben 
aus nad) der Stadt und dem Königthum- bin, 
wobei die Liebende überrviegend bem Buge nad 
dem Geliebfen folgt, bis gu ihrer Erhöhung zu 
Föniglicher. Serrlichkeit in Serufnlem, wo nun bas 
völlig Wedjetfeitige der Neigung und ded Glüdes 
gepriefen wird (Kap. 1—5, 1). Hier ift der Hb- 
bepunft des Liebes. Bon da an geht die Rich⸗ 
fung det Handlung vom Site ded Staats und 
Koͤnigthums abwärts in s unmittelbare Ratur- und 
Volksleben zurück. Hier iſt es der Liebende, dev 
ſeinerſeits ber Geliebten nachgezogen, in ihr Wee 
fen eine und aufzugehen beſtimmt wird (wie fie 
denn winfcht, er wäre einer ihrer Brüder und 
Fein Höherer als fle 8, 1 ff.). Dort in blähen⸗ 
der Natur, wo auch der erfte Urfprumg ihrer Liebe 
gelegen, feiert diefelbe nun ihre volle Befieges 
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lung, und wird fich ihrer göttlichen, Beit und 
Melt überwindenden Kraft triumphirend bewußt. 
Die Geliebte übergibt mit freiefter Wahl ihr ge 
fammted Gigenthum dem. Erkornen (8, 12). Sie 
ift eine, die Frieden gefunden - in Salomo dem 
Sriedefinig, dem Deberpichen Serufalem’s , der 
Friedewohnung. 

Wir konnen nicht, anders , wit finden bier das 
damalige Königthum - in feinem eigenthümlichſten 
Befen gefeiert als innig Eins mit Dem ‚wahren 
Bolksthume, als deſſen Hichfte Plüihe und Bes 
flatigung, wie. ed. ays, demjelben naturgemäß ents 
fprungen und feine. Wurzel eine ‚religiös volks⸗ 
thämliche war. Diefe Seite mußte unter David's 
Friegerifcher Regierung zurüdfreten, fie fam - erf 
durh Salemo zu ihrem vollen Recht, ‚Allerdings 
ift ed Dies, was fdon Luther: mit. feinem. allzeit 
geſunden Blige im Allgemeinen. erkannt , hatte, 
und mas: als froftige politifche Deutung meift 
fo wegroerfend ift behandelt worden, Gb, gibt aber 
im iſraclitiſchen Bolksthum, fp lange «8 fid) ſel⸗ 
ber tree blieb; überall. MOIS der, rt, maß. dem 
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der Einheit des von Gott beftimmten und dod 
durch fittliche Nöthigung frei erwählten Herrichers. 
In ihm fchaute das Boll fein eigenes höheres 
Wefen an, fein eigenthamlides bevorzugte Bers 
hältniß zu Gott und allen Völkern als perfönlicy 
verwirklicht. Der theofratifde König war nichts 
Geringeres al& bas lebendig gewordene, ver 
men(dlidte und perfinlide Gefeg, wel⸗ 
hes an die Stelle des blog in Budftaben vers 
faßten trat (Pfalm 40, 8. 9). Der Wille Got- 
tes und fein Reid) nahm Fleifd und Blut an 
im Könige, das Odttlide trat in die Menfchheit 
ein (2 Sam. 7, 14, Pfalm 2 und 72). Freilich 
fette Died Herrfcher voraus, wie David und Gaz 
fomo in ihrer beffern Zeit e& waren. ©. Prof. 
Ewald's Gefchichte des Volkes Israel III, p. 94 f. 

Hier ift Leine politifche Allegorie, wie man Hug’s 
oder Kaiſer's erzwungene Deutungen nennen mag, 
feine abftracte Idee willfürlich eingelleidet. Ge 
ift bier ein durchaus perfnlidyes und concreteß 
Berhältniß, Salomo’s des Friedenkönige zu der 
Seele des Volkes feiner Beit, in Fünfierifeh 
freier und lebendiger Geftaltung. Das Froftige 
der Perfoniflcation fällt fogleid hinweg, fobalb 
wir uns unter Sulamith einen lebendigen Chor 
denken, der die Bolksgemeinde des flachen 
Landes darftellt (wahrſcheinlich als Doppeldyor mit 
Beziehung auf Leah und Rabel, darauf deutet 
dad pn 7, 1) im Unterfchiede und Berhältniffe 
zur Stadtgemeinde, die in den Töchtern Je⸗ 
rufalemés ſich darftellt, während der König mit 
feinen Genoffen durd einen dritten Chor reprds 
fentirt wird. Wir wollen und Fönnen bier nicht 
weitläufig werden fiber die tiefe innere Parallele 
eines folchen religidfen Berhältnifies zwifegen Fürft 
und Bolt mit einem Berhältniſſe der freieften le 
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bendigften Wechſelneigung. ragen dod) . felbft 
die Wurzeln doa und 350 beiderlei Berhältniffe 
in fid), war Dod der Kuß da8 Zeichen der Hul- 
i (Gen. 41, 40; Pſalm 2, 12), der König 
felbft der Stellvertreter Sehova’s, des unfichtbaren 
Gemabhls (Pf. 2, 7), war doch ein Volk ohne 
König ein verwittwetes (3. B. Sef. 47, 8. 9), 
und enthalten doch die Kinigdpfalmen, 3. B. Pf. 
45, 72 u. a. Schilderungen, die mit den bier ges 
gebenen vielfach fid) berühren. Wenn nun obnes 
bin die Seele ded Volks durchweg als weibliche 
Perfönlichkeit gedacht wurde, nicht bloß Dichterifch, 
fondern vermöge der Lebendigkeit und fittlichen 
Wahrheit der ganzen Anfchauungsweife des Alter- 
thums, fo lag eine dichterifche Durchführung aud 
von Ddiefer Seite fo nahe, daß ed eher zu verwun⸗ 
dern wäre, wenn wir ein folded Motiv nicht aud 
in größeren Formen audgeführt finden. Alles was 
bas Land, gleidfam der Leib jedes Volkes, Schö⸗ 
neS und Erhabenes darbot, mußte dann auf die 
perfinlide Erſcheinung der Geliebten übertragen 
werden. Wie hätte aber nicht aus einer Beit, wie 
die falomonifche, in welcher das Volk zuerft ohne 
Kampf innerlich geeinigt und äußerlich glorreich 
und gebietend baftand, fic) der Erfüllung göttlicher 
Verheifungen erfreuend, aller Segnungen und 
Künfte des Friedens theilbaft, mithin wahrhaft 
Perſoͤnlichkeit im höhern Sinne geworden war, 
einer Zeit, bei deren Schilderung felbft die nüch⸗ 
ternen biflorifchen Bücher etwas von poetifdem 
Glanze annehmen, eine folche Dichtung hervorges 
ben tollen? Das Reue und Große einer Fries 
densherrfchhaft bildet daher dad Grundthema 
bed Liebes. Noch trägt das Bol! und fein Land 
die Spuren einer kampf» und miibevollen Zeit, 
Seine Brüder, d. h. die aus gleicher Wurzel mit 
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dem übrigen Bolke ir Sn Führer and 
Feldherrn haben 28 mit Kriegen und Laften ers 
fchöpft, fein eigenftes Wohl hat e8 nicht wahrneh⸗ 
men Fonnen, 1, 6. (Obne Zweifel mit befondrer 
Beziehung auf die Zeit, wo flatt ded altersſchwachen 
David und Feldherrn regierten 1 Reg. 1 u.2). 
Daher verlangt e8 nach dem Herricher und Freunde, 
der ihm ftillen Genuß feiner eigenen Güter ver- 
fhaffen wird, I, 7, der ihm verfündet: Der Win- 
ter, die Zeit rauber. Stürme, fei vorüber und der 
Frühling in ihvem gemeinfamen Lande erjchienen, 
2, 11 Ff. Scheu und anaftvoll hatte fi) die 
Seele des Volkes, friedlich und in die Ratur ver- 
fenft, an die duferften Grenzen und in die ver- 
bergenften Schluchten zurüdgezogen (2, 14. 4, 8). 
Jetzt foll man ihr die Füchſe, die den ‚blühenden 
Weinberg verderben, die ehrgeizigen Aufwiegler, 
einfangen (2,15. vgl, 1 Reg. 11). Bom Schlum- 
mer auffahrend, in dunklen Nächten, hat fie (don 
oft den Geliebten gefucht, als fie noch nicht zum 
hellen Bewußtſein ihrer felber erwacht war und 
Deffen, was ihr eigentlich frommte (3,1. ff... Nun - 
auf feinen Arm gelehnt, zieht Gulamith von den 
Grenzen ber Müfte in die Hauptitabt ein, den 
Sig des Königsthums, welches von nun an mit 
dem wahren Wohl und Wefen oes Bolkes innig 
fi) ciwigt, Krieg und Chaatsleben nur ald Mit: 
tel, nicht als Selbfigwed ‘betradtet. Der Tag 
der Krönung ift Gin’ mit dem. der Bermählung 
wiſchen Kürft und Volk (3, 6-11). Das ganze 

md diefe Bermiblung feiernd, blüht herrlicher 
auf, ein unermeßliches Hochzeitölager A, 16 f. 4, 
12 ff. Pfalm 72, 16). Bell biefes neuen Glü⸗ 
des bittet die Geliebte wieherhott die Iungfrauen 
ber Hauptftadt, die Liebe nicht :zu ftiren, bis ef 
ihr gefalle, und ihr dem unbefaugenen Genuß dies 
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fed Glüͤckes zu gönnen. Wher bie Liebe bedarf 
der Probe. Dem Könige verdunkelt fich leicht in 
der Seele dad wahre Bild feines Volks, der Seele 
des Volkes das Bild feines Könige. Unberufene 
Hüter drängen fic) ein und Frdnfen die unbefan= 
gene treue Liebe des Volkes (5, 2 ff.), das nur 
um fo heißer begehrt, ihn gang für ſich zu befi= 
gen, wie auch er nur eine wahre Liebe Fennt 
(6, 9). Lieblich und majeftätifch geht aufs Neue 
Gulamith’s Bild auf. Sie möhte der Hoheit 
und Macht, zu welcher fie wie unbewußt fid) er: 
hoben fah, entfliehen und zum flillen Walten in 
dee Natur zurückkehren, wird aber vom Chore, 
der fie bewundernd anfdauen will, zurüdgerufen 
(6, 10 ff.). Run bittet fie ihren Freund, mit ihr 
die blühenden Fluren und die duftenden Weinberge 
aufzufuchen und dort in tiefer Stille alle Schäße 
ihres Weſens ungeftört zu genießen, die fie ihm 
keuſch aufbewahrt bat. Wie einen lieben Bruder 
médjte fie ihn heimführen in der Mutter Haus und 
fi) von ihm unterwelfen laffen, als von ihres 
Gleicyen (7, 12 ff.). Go erfcheint fie auf Neue 
auf ihren Freund geſtützt, und dort, wo ihre Muts 
ter fie geboren, wo ev fie zur Liebe gewedt (8,5 
möchten wir die veränderte Punctation, die Prof. 
Delisfch vorfchlägt, annehmen), ſtrömt die Liebe 
in den triumphirenden Lobgefang auf ihre eigene 
Ewigkeit und Macht aus, wird ſich ihres göttlichen 


Urſprunges bewußt. Ohne ber Mads und Schätze = 


zu achten, die ihe Andre bieten könnten, ergibt 
fih de8 Bolles Seele ohne Rüdhalt aus’ inner: 
fem Drange dem Ginen, den Bett ihr beftimmt, 
der fie ganz verftanden, fic) bingebend in fie vers 
tieft bat, und wird in ihm auch ihrer eigenen 
Selbſtändigkeit, gegemüber den Hütern ihrer Ju⸗ 
gend, fic) vollends bewußt. Zur vollen Reife iba 





1586 Goͤttingiſche gel. Anzeigen - 


res eigenthümlichen Weſens entfaltet, bedarf fie 


ferner Feiner duferlidjen Mittel des Schubed und 
Swanges mehr (8, 10 f.). Dem felbfterwählten 
Gebieter übergibt fie freiwillig den vollen Ertrag 
aller ihrer Güter, und betrachtet fich fortan nur 
al8 Berwalterin derfelben; den Hütern wird nur 
der ihnen gebührende Lohn (8, 11. 12). — Se 
einigt fi) von felber die finnliche und biftorifebe 
Seite der Darftelung mit der idealen und reli- 
giöfen, die Iyrifche mit der Dramatijden. Denn 
zvar nur Riebe überhaupt follte audgefprochen 
werden, aber eine Liebe höherer nationaler Art, 
deren Bedeutung nur in einer Folge von Gitua- 
tionen fic) erfchöpfen ließ. Zur wahren und vol- 
len Befriedigung gelangte jene Sehnfucht erft in 
dem Friedensfönige der ganzen Menjchheit, zu defz 
fen Bilde der frühere die vorbildlihen Züge hers 
gab (vgl. Sef. 9, 5 ff. Zac. 9, 9 ff.). as ift 
Die einfache religidß-typifche Bedeutung des Buchs. 
Mit welchem Rechte eB das Lied der Lieder hei- 


- fen fonnte, al8 Ausdrud einer Nationalfreude, 


wie ed fchwerlich in der Gefchichte eine feftlichere 
und reinere-gab, fällt in die Augen, nicht minder, 


welche fittlihen Mahnungen es für alle, auch für 


unfre Zeiten enthält. * Lic, Lowe. 
Paris 
Bailliere, libraires 1850. Trait6 pratique 


de la colique de plomb par J. L. Brachet, 
chevalier de la legion-d’honneur etc.etc. Ou- 


"vrage couronné par l’acad&mie des sciences, 


inscriptions et belles-lettres de Toulouse. XiV 
u. 295 ©. 

Die Akademie in Zouloufe hatte die Beant: 
wortung ihrer geftellten Fragen nah dem jetz i⸗ 
gen Stande der Wiſſenſchaft gemünfdt, 
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was dem Berf. Beranlaffung gibt, einen Rüdblid 
auf die Gefchichte der Bleifoli€ zu werfen. Wenn 
bereit8 die alten grjechifchen Aerzte, zuerſt Hippo- 
Prated, dann Nikander, Celfus, Dioskorides, Ga⸗ 
len, MAretdus, Paul von Megina, Aötius, unter den 
Arabern Rhazes, Haly Abbas, befonders Avicenna, 
die Krankheit gefannt und befchrieben haben und 
die Ärztlihen Schriftfteller bis ins 16. Sabrh. ibs 
rer gelegentliche Erwähnung thun, fo darf man 
fic) über die lange Zeit wundern, die es bis zur 
Auffindung ihrer eigentlichen Urfache und Bedeu: 
tung foften mußte. Erft Stodhaufen, Bergwerks⸗ 
arzt in Goslar, wies im Jahr 1656 ihre Bezie- 
bungen zu den Ausbünftungen ded Bleies, 15 Jahr 
fpäter Wepfer ihre Entftehung in den mit Blei- 
glätte verfälfchten Weinen nad. Die fo gewon- 
nenne Flare und richtige Einficht ward durch offen- 
bare NRüdfchritte immer verdunfelt, bis es der 
Autorität Stofld und John Hunter’ gelang, von 
Neuem der Wahrheit zum Rechte zu verhelfen. 
Schon begann der Streit über die Behandlung, die 
von Ginigen am erfolgreichften in der Antiphlogofe — 
Aftruc —, von den Mersten der Charite und von 
Stodbaujen in ausleerenden Mitteln, von Stoll 
und Sohn Hunter im Opium abwedfelnd mit 
Brech= und Abführmitteln gefunden ward. Inzwi⸗ 
ſchen batte bereits Grashuis in feiner von der 
Societät in Harlem gefrönten Preisichrift den 
Alaun empfoblen; bie Schrift ward indeg bald 
vergeffen— Die erfte Hälfte des 19ten Jahrb. 
nennt unter den Bearbeitern diefer Krankheit Gen= 
drin, der wieder den Mlaun und zuerft die Schwe⸗ 
felfäure-fimonade empfahl, vor Allem Tanque⸗ 
sel Des Plandes, der in feiner umfaffenden Mo- 
nographie dab Chaos der Bleikrankheiten entwirrte, 
und unter den Xerzten, welche befonders der ches 
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mifchen Seite der Frage ihre MufmerFfamfeit wids 
meten, Alphons, Devergie, der zuerfi das 
Blei in Subftany an den Wänden de’ Darmka⸗ 
nalé entdeckte, ferner Orfila, Mialhe, Flans 
din und Danger. Der Streit über die ent- 
zündliche oder nicht entzündliche Natur der Kran’: 
heit entbrannte lebhafter als jemald. Doch find 
Zanquerel, Gendrin, Orfila, Andral u. X. den 
Entzündungstheoretifern Brouflais, Boiffeau u. A. 
mit überwältigenden Gründen entgegengetreten ; nur 
auch in der fiegreichen Partei hat man fid nod) 
nicht über ben eigentlichen Sig der Krankheit ver: 
einigt, und haben die Einen dad Rüdenmarf, die 
Andern die Hirnnerven, den Sympathicus, die Ab⸗ 
Dominalnerven, den Darmkanal befchuldigt, und 
unter Andern von einer allgemeinen Bergiftung 
burd) Aufnahme von Bleipartiteldyen in die Kör- 
pergewebe gerebet, eine Anficht, die fic in letzter 
Zeit mehr Anhänger hat zu erwerben gewußt. 
Die Symptomatologie ward bereichert Durch den 
grausblauen Streifen am Zahnfleifche. Hinſichtlich 
der Therapeutif fcheint dad Ende des Kampfes 
noch nicht nahe. Die Antiphlogiftiler machen we: 
nig Glück mehr, eben fo die calmirende Methode, 
fobald fie mehr ald Hülfsmethode zu fein präten- 
dirt, Die Methode der Charité, durch Chomel Ih: 
red pharmacentifden Schwulfted einigermaßen ent: 
fleidet nimmt, den Borrang ein (ou da moins 
elle se glisse partout) vor der der Ghemilten, 
welche für ihre Schwefelmittel: wenig Theilnahme 
finden.. Die fpecififhe Methode endlich, von 
Grashuis gefchaffen, von Kapeler und Gendrin 
wieder empfohlen, geivinnt von Deg zu Bag. mehr 
Anhang und fcheint den übrigen Sen Rang ab: 
zulaufen. — Zur’ Beantwortung des erften ihm 
geftellten Frage nad) Gik uud Natur der Blei: 
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kolik fchlägt der Bf. 3 Wege ein, den der patho- 
Iogifhen Anatomie, der chemifden Unterfuchung, 
und der phyfiologifchen Analyfe der Phänomene. 
Bei aller Hochachtung vor den Dienften der erften 
im Allgemeinen, fommt er dod) zu dem Refultate, 
daß fie bis jeßt nichts zur Aufflärung der Natur 
der Krankheit heraus gefördert habe. Die Berichte 
über gemadjte Sectionen durchgehend, findet man 
die Befunde außerordentlich wechjelnd, Entzündungs- 
puren nur in einzelnen Fallen; leichte Spuren 
von Erweichung oder Verdidung fehlen ebenfalls 
oft und find aud) in andern Leichen anzutreffen. 
Oft wird fic) daher vorläufig gegen das Urtheil 


des Berf., wie von Orfila und Xanquerel des - 


Planches nichts einwenden laffen, die behaupten, 
es gebe keine der Bleifolif eigenthümliche patho= 
logifch-anatomifche Veränderung; wären die gefuns 
Benen Refultate der Sertionen ald Urfache der 
Krankheit anzufeben, fo müßten fie auch conftant 
anzutreffen fein. Da fie fo variabel feien, fo 
finnten fie nicht in nothwendigem Caufalzufam: 
wenbang mit der Krankheit flehen.— Dod) dads 
ſteht pathologiſch⸗anatomiſch feft, dag die Bleikolik 
nit in den großen Entzündungstopf der Herren 
Brouffaié und Nachfolger geworfen werden darf. 

Leider verfpricht die emifche Unterfudung Feine 
reichlichere Ausbeute. Will man auch wenig Ge: 
wicht darauf legen, daß die Einen, Orfila, Dever⸗ 
gie u.%., Blei gefunden haben, Andere, wie Mo⸗ 
meret, Fleury, nicht, — da pofitive Refultate und 
Rerfidyerungen bier im Allgemeinen wie in Rüde 
fiht auf die Chemiker, welche dad Metall gefunden 
ju haben behaupten, mehr Zutrauen verdienen 
alg negative — fo gewähren felbft die pofitivften 
Refultate wenig Beruhigung, wenn man die Frage, 
ob im Körper normales Blei vorkomme oder nicht 


A See Set a 
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(im Bejahungsfalle: wie viel?),, noch umerlebigt 
und die beften Chemiker über die Methode, nor 
male8 Blei am f. g. pathologifchen zu unterfchei: 
den, nicht einig findet. Auch fieht man eigentlich 
nicht ein, wie ed zur Aufflärung der Natur der 
Bleifoli€ beitragen fSnne, wenn man aud in je 
dem Fall Blei finden folle, wie überdies auch die 
Unterfuchungen, welche das Metall bald in die 
fem, bald in jenem Organe und Secrete nachwie 
fen, auch über den Gig der Krankheit nichts aus: 
gefagt ift und audgefagt werden Fann. 

Der Verf. betritt fodann den noch übrigen Weg, 
den der phufiologifchen Analyfe der Phänomene, 
zeigt, wie da’ Blei durch Haut, Lunge und Darms 
anal aufgenommen werde, daß ed dad nicht durd 
Directe Wirkung der Molecule, fondern nur durd 
Aufnahme und Reforbtion ins Blut Bleikoli€ ex: 
zeugen fünne, bekämpft die Anfidt, daß ein oder 
Das andre Präparat nad) feiner größern oder ge 
tingern Löfungsfähigkeit mehr oder minder fhnel 
und heftig Vergiftungszufälle hervorrufe, und be 
hauptet, daß alle ohne eine Ausnahme Ddiefelben 
Wirkungen hätten, diefelben Erfcheinungen bedings 
ten. Mit fchlagenden Gründen wird die nicht ent 
zündliche Natur der Krankheit nachgewiefen, ges 
zeigt, Daß fie weder eine Paralyfe, noch ein mor- 
bus generalis im Sinne Gendrins, Bouillaudd 
u. U., weder eine f. g. netvdfe, eine Kranthed 
des Sefammt-Nervenfyftems, noch auch ein Ding 
sui generis, mit jeder andern Kolif, ja jeder an 
dern Krankheit, unvergleicybar, eine jedem Grfli- 
rungöverfuche unzugängliche Form fei, fondern na 
einer vortreffliden, klaren und gründlichen Ana: 
lyfe der pharmafodbynamifden Beziehungen deb 
Metals, fo wie der Phänomene der Krankheit (S. 
99—107, 126, ff.) nachgewiefen, daß fie theils m 
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veränderter Thitigheit der Himmnerven, iheils bes Gane 
glienfyfiems berube und erfterer der Schmerz und die 
Obkiruction, lesterem die aufgehobene Darmfafifecretion 
und die berabgedriidte Herzthätigkeit angeböre, daß fie 
alfo eine Neurofe fei, wurzelnd im Centralnervens und 
Ganglienfyftem, hervorgerufen durch die Wirkung des 
Blei, locatifirt in den Berbauungsorganen. Go hat der 
Bf. über fie das Mögliche ausgefagt; und wenn er das 
nach über die eigentlihe Natur der Krankheit nidié zu 
wiffen eingefeht, fo werden wir weder diefes, nach die 
vorläufige Unmoglidfeit wr eine Stelle in einem Sy⸗ 
Reme anzuweifen, gu beflagen brauden. 

In dem der Diagnoſtik gewinmeten Abfıhnitte widmet der 
Sf. allen nur — welche Aehnlichkeit mit unſrer Form dar⸗ 
bietenden Krankheiten eine umfaſſende Betrachtung, aus der 
ſich kaum auszugsweiſe mittheilen läßt. Das meifte Gewicht 
wird immer auf den die reg. umbilicalis und das Rückenmark 
beberrfdenden, durch Drud nicht vermehrten, fondern vermins 
verten, heftigen und tiefen Schmerz, auf die auffallende Einge- 
zogenheit bes Abdomens die hartnädigeBerflopfung und den 
blauen Streifen am Zahnfleiſche gelegt. Es bleibt dabei un⸗ 
begreiflich, wie man die durch Kupfer erzeugte Kolik mit der 
Bleikolik hat verwedfein können, von der fie fich Durch die zwi⸗ 
denden bis zur Todecangh gehenden Schmerzen, das Feblen 
ber Retraction ded Unterleibeg, des Streifens am Zahnfleifche, 
durch Diarrhden, Durch befdleunigten Puls, fowie dadurch, 
daß ih der Schmerz durch Drud vermehrt, genugfam unter» 
ſcheidet. Die bis dahin fireitige Frage, ob es neben der Bleilo⸗ 
fit eine epidemifch auftretende, durch epidemifche Cinfliffe, 
tard unvorfichtigen Genuß von Früchten oder fauren Geträn⸗ 
ten erzeugte fog. colique végétale gebe, wird mit überzeugen 
den Orinden in hejabender Weile entichieden. 

Im dritten Theile der Arbeit finden wir ein reiches therapeus 
tiides Detail, mit Klarheit geordnet, mit ernfler Kritik beurs 
tpeilt. Es entipridt nicht dem Swede biefer Anzeige, ausführ⸗ 
lid Hierauf einzugehen, und Ref. iff auch durch feine Berhält« 
niffe nicht in den Stand gefekt, fo viel Erfahrungen über dicke 
Gottlob bei ung feltne Krankheit zu fammeln, um ich ein felbs 
fändiges Urtheil über den Werth der einzelnen Methoden zu 
bilden, fo weit died nicht Durch das phpflologifcheRailonne- 
ment möglich ift. In der Beurtheilung wird mit Recht die bee 
thdmtiefie Methode, dierdacuirende, bas traitement del 
Charité, vorangefteüt, ifr ſchließen fic die abführenden Lave 
menté, des ol. crotonis, die aq. Sedlitzensis, das ol. ricini 
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an. Der Bf. war einſt ſelbſr Anhänger Biefer Methode und Hat 
fie fange Sabre mit Glad befolgt; er wirft ihr aber vor, nicht 
mit Siderhett zurbeilen, bei entzindlicher Complication gra⸗ 
dezu nachibeilig zu ſein, nur das eine Clement ver Krankheit 
u befeitigen und zur Entzunmdung leicht Anlaß zugeben. Die 
: edirende Methode, durch SMpiumt, dann durch Belladonna, 
Tabad, Moſchus, Kampher, Caſtoreum repräfentirt, von 
Si oT! zur befondern ausfpließlihen Methode erhoben, muß 
nach ded Bf. Anſicht, vereint mit andern Mitteln zur Anwen 
dung kommen, genägtaber für fi niet, heilt meiſtentheils nur 
ſcheinbar und fest den Kranken ber Gefahr der Recidive ans, 
die oft fron wenige Tage nach der Entlafiung eintreten. Die 
antipblogifttfde Methode, gegenwärtig faft nur von 
Renaldin vertreten, fann bei einer Krankheit, die eben ale 
les Andre ift als Phlogofe, nichts nützen und ift nur in befons 
dern Fallen und bei hin und wieder eintretender entzüindlicher 
Complication anwendbar. Unter den ſpecifiſchen Mit 
teln fehen wir guerft die chemifchen, Alfalien, Sauerftoff-Sne 
halationen, Schwefelfäure-Limonade, guerft von Gendrin em⸗ 
pfohlen, Weineffig, Quedfilber, Jodkali; die meiften Anbane 
ger bat die Sehwefelfaure-Limonade ; von dem von Melfens 
empfohlenen Jodkalium fdeint man fi Etwas verfpredgen 
gu können, während er big fest wenig Erfahrungen fir fic auf 
guiveifen hat. Dow meint der Bf., es Habe ſich ſelbſt das Gew 
drinſche Mittel in feiner Prarié ihm nicht bewährt; und fer 
denfalls ift es auffallend, dab die Einen mit ihrem Mittel, das 
Blei ineine unls slide, die Andern in eine lösliche, Leicht 
aus dent Körper zu entfernende Verbindung überführen ga 
miiffen und tonnen glaubten. — Unter den f. g. phyſiologiſch⸗ 
fpecififchen Mitteln finden wir endlim den Alaun, als dad 
Mittel, dem der Bf. feine ganze Vorliede — hai, den 
er weit über dad Verfahren der Charite, Über jede andre Re 
thove ftelle, von dem er růhmt, daß er fon nie im Shae gelaf- 
fen, daß er in 2—4 Tagen heile, daß fih nach ſeinem Ge 
brauche nie Recidtven einftellten. Er gibt ton zu s Gram— 
men tägfi in einem rant, dem er 40—50 Tropfen Law 
danum gufest, wendet, wenn ſich am dritten Tage der Ber 
Handlung nicht von felbft Oeffnung einflelle ein eröffnendes 
Lavement an und gibt zur Verhütung von Reciviven den 
Maun no 1 - 2 Tage fort. — HinkOtligh der Behandlung 
der Complicationen, der Rückfaͤlle, der Reconvalefcen;, det 
opbplaris finden wir nichts Nenes und wegen ber Ichteren 
elbft anf Zanquerel ded Planches verwiefen. 
Dr. 9. Holger. 
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Göttingen 


Verlag der Dieterichfchen Buchhandlung. Schles- 
wig-Holsteins Geschichte in drei Büchern von 
Georg Waitz. Erster Band. 1851. XVI und 
414 6. Zweiten Bandes erste Hälfte 1852. 
XVI und 284 ©. in Octav. - 

Benn auf einer Wanderung die Hälfte des 
Beges — gelegt iſt, wird man ſich gern einen 
Ridblid geftatten auf das durchſchrittene Gebiet, 
während man zugleich beſtimmter und ſicherer als 
früher abmißt was noch zu thun übrig bleibt. 
Das oben genannte Merk will feine Aufgabe in 
drei Büchern Iöfen, deren jedes eine ber gro= 
fen Perioden Schleswig = Holfteinfder Gefchichte 
umfoflen fol, weldje bei einem allgemeinen Uebers 
Wid derfelben fich leicht von einander abjondern: 
die Zeit der Bereinigung, da fich die flantliche 
Berbindung bildete, welihe wit nicht mit einem 
Neugeformten, fondern mit einem altberechtigten, 
lange Zeit allgemein anerfannten Namen Schles⸗ 
119. Polftein nennen; die Periode, wo diefer 
ſtaatliche Körper in allem Wefentlichen ſich völ- 

120] 
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liger Selbftändigkeit erfreute; und endlid) der 
Zeitabfdnitt, da diefe Selbftändigkeit mehrfach 
gefährdet war, um Ddiefelbe heftig gekämpft wor- 
den ift, ohne daß fie Doch vernichtet werden Fonnte. 
Der Ausgang dieſes Kampfs liegt unentfchieden 
vor und. Denn am wenigften der Hiftorifer wird 
fid) überreden wollen, Daß der in diefem Augenblid 
berrfchende Zuftand der Gewalt da8 lebte Ziel fei, 
zu dem eine der intereffanteften hiſtoriſchen Ent- 
widelungen, die überhaupt das europätfche Völker: 
leben Fennt, geführt habe. Gr findet nicht, daß 
ein Untergang volksmäßiger und flaatlicher Selb: 
ftändigfeit angekündigt fet durch innere Auflöfung 
und Verfall die vorangegangen. Das Land if 
nicht dem Feind unterlegen, gegen den ed Jahr: 
hunderte Lang meift immer fieqreid) fämpfte, fon: 
dern einem Gebot europätfcher Politik, die oft ge- 
nug irre gegriffen und ihre Werke hinfällig gefe- 
ben bat, um den Anfprud auf Glauben an die 
Dauer ihrer willtürliden Schöpfungen aufgeben 
zu müſſen. 

Wenigften mid) hat diefer- Zuftand nicht ab: 
halten Ponnen, eben jet mit einer Arbeit hervor: 
zufreten, welche fid) die Aufgabe ftellt, ein még: 
lichſt vollfländiged und zugleich deutliches Bild von 
dem eigenthümlichen hiftorifchen Leben dieſes Lanz 
des zu geben. Man bat fid) zu allen Zeiten viel 
mit der Schleswig⸗Holſteinſchen Geſchichte befchäf: 
tigt, mit und ohne Rüdficht auf die ftreitigen Fra⸗ 
‚gen des Staatsrechts; vielleicht in wenigen klei⸗ 
nern Rändern hat fid) ein fo nachhaltige® Inter 
effe für jede Seite der gefchichtlichen Bergangen: 
heit gezeigt mie eben hier; und felbft auswärts 
hat man fie nicht ohne Berüdfihtigung gelaffen. 
Aber eine —— und wahrhaft zuſam⸗ 
menhängende Darſtellung, die auf ſelbſtändiger 
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und eingehender Forſchung beruhte, fehlte durch: 
aus. Dad Bedürfniß einer folchen ward in den 
Jahren, da id) in Kiel die Gefchichte de Landes 
u lehren hatte, häufig empfunden, und da8 um 
mehr, je öfter feindliche und befreundete Federn 
gleid) ſehr in der Auffaffung der Thatfachen ause 
einanders und von der Wahrheit abs zu einer 
unberechtigten und trügerifchen Darftellung über⸗ 
gingen. Ich würde mich in jener Stellung aber 
fchwerlich je entichloffen haben, mit einem folchen. 
Bud) in die Schranken zu treten. Mich dünft, 
gerade wer eine Disciplin alljährlich lehrend vor⸗ 
zutragen bat, fann am wenigften leicht i einem 
Abſchluß fommen, wie er für dad öffentliche Aufz 
treten gefordert wird; jeder Dag, wenigftend jeder 
neue Bortrag gibt beffere Einfiht, neue Geſichts⸗ 
punkte, während zugleich die Lüden ber Erkennt: 
nif wohl bemerft und dod) nicht immer gleich 
voliftindig auögefüllt werden: man behält die Hoff- 
nung in wiederholter Rückkehr zu denfelben Fraz 
gen dieſe fpäter beffer beantworten zu fünnen. 
Ganz ein Andered ift ed, wenn man von einer 
Disciplin, der man auf foldje Weife eine Reihe. 
von Sabren hindurd Fleiß und Liebe zugewandt 
hat, gewiſſermaßen Abfchied nehmen muß, voraud- 
febend, Daß man nun zu einer regelmäßigen Bee 
fhäftigung mit ihr nicht weiter gelangen wird, 
Das war mein Fall, ald ich mich beftimmen 
mußte, im Herbft des Sabres 1847, meine Stel= 
lung an der Univerfitdt Kiel mit der mir bier in 
Göttingen übertragenen Profeffur der Gefchidte 
zu vertaufden. Damals entfchloß ich mich, die 
Refultate meiner bisherigen Arbeiten auf dem Ges 
biet der Schleswig = Holfteinfhen Landesgeichichte 
zufammenzufaffen zu einer Darftellung wie fie nun 
vorliegt. Aber die Ereigniffe der nächften Zeit, 
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weiche auch mich vielfach in Anſpruch nahmen, 
traten der Ausführung in den Weg, und id) war 
mehr alé einmal he Daran den ganzen Plan 
— und nach der Rückkehr in das ſtillere 
akademiſche Leben mich zu jenen Arbeiten über 
die Altere Entwidelung unfereds deutſchen Bolfes 
wieder binzumenden, auf die ich fortwährend mit 
einer gewilfen Sehnfucht blide und die weiter zu 
führen mein lebbafter Wunſch und dod) auch meine 
Hoffnung if. Als aber im Sommer 1850 der 
verhängnißvolle Kampf in den Herzogthümern ges 
[lagen wurde, und faft Seder, der ihnen durch 
Geburt oder auch nur durch ‚näheres Interefſe 
verbunden war, fi) gebrungen fab, auf irgend 
eine Weife feine Theilnabme an dem Geſchick des 
Landes zu beurfunden, da fcien mir die Bejchäfs 
tigung wenigftens mit der Gefchichte meiner Hei 
math ald eine Art von Erfah dafür, daß ich in 
den Stunden der Entfcheibung ferne und unthäs 
tig bleiben mußte. Da ward der frühere Plan 
au diefer Gefchichte wieder aufgenommen, und ziemz 
ich ſchnell entftand der erfte Band des vorliegen: 
den Werkes, der dann am Anfang bed vorigen 
Jahres veröffentlicht worden tft. 

Diefer Band umfaßt die ganze ältere Zeit bis 
zu dem Ausgang ded Schauenburgifchen Haufe 
und der definitiven und flaatsrechtlichen Vereini⸗ 
sone des Herjogthums Schleswig mit der Grafs 
{daft Holftein. Diefe altere Zeit iſt am meiften 
durchgearbeitet; ich habe ihr felbft wiederholt eine 
fpecielle, auf die Quellen näher eingehende For- 
fhung zugewandt; diefe Tiegen bier jekt ziemlich 
volftändig vor, und wenn aud) einige Ergänzun: 
gen zu hoffen, einzelne, toie nachher bemerkt wer⸗ 
der foll, feitdem fchen dargeboten worden find, 
jo Tann dies dod) auf die Auffaffung der Ge 
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fchichte im Großen und Ganzen keinen erheblichen 
Einfluß Außen. Mehr lift fih von fpecieflen 
Forſchungen über einzelne, namentlich innere Bere 
bältniffe erwarten, deren Bedürfniß ich frets und 
auch bei diefer- ‚Arbeit lebhaft gefühlt und ange- 
deutet babe. Durfte ih mich aber fdon früher 
faum der Hoffnung bingeben, daß es mir fetber 
möglich fein werde, bite’ alle anguftellen, fo Eonnte 
i jeßt um dieſes Mangels willen nicht eine Ar⸗ 
urüchalten, die, wie ich meine, genug ded 
Selbjlandigen und Neuen bringt, um auch aus 
diefem Grunde ein Recht auf Öffentliches Hervor⸗ 
treten zu behaupten. 

Die Gefchichte beginnt, da es eine eigene Graf: 
ſchaft Helftein und ein felbftändiges Herzogthum 
Schleswig gab; nur Fürzer ift zum Eingang an- 
gebeutet, auf welchem Boden fe entftanden find, 
welche Wandelungen das Band und feine Bewoh⸗ 
ner bier vorher erfahren haben. Früher ohne 
Zweifel von derfelben deutfchen Bevölkerung bez 
wohnt, batten feine Theile fpäter verfchiebene 
Schickſale. Eben bier ließen fid) vie Dänen nie 
der. Das Herzogthum war 0. Lehn, Hols 
ftein Glied — eutſchen Reichs: die beiden Lande, 
die im Lauf der Zeit ee unter fidh in eine 
fo enge flaatsrechtliche Berbindung treten follten, 
find von Haufe aus die Grenzgebiete zweier bes 
er auch wohl unter — verwandter, aber 
meiſt fich feindlich ge rita ebender Nationen. 
Ihre Geſchichte iſt die Sefchichte bes Kampfs dies 
Igemäfige Sipauplat, bad hier eeristete egoge 

e Sdauplag, das bier ete Herzog⸗ 
thum recht eigentlich felbft ein Refultat befrelben. 
Dies führte mit Nothwendigheit dazu, diefen Gee 
genfag und Kampf in feiner allgemeineren Bes 
deutung in’ Auge zu faffen, oder, was daſſelbe 
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ift, Die Beziehungen und ben Einfluß der Deut- 

ſchen im europäifchen Norden überhaupt in den 

Kreis der Betrachtung hinein zu ziehen. Die Ge= 

ſchichte Schleswig-Holfteins Ht nur ein Theil Dies 

fer allgemeineren Entwidelung, nur im 3ufame 

ala derfelben in ihrer Bedeutung zu wür⸗ 
gen, 

Wenn: hierdurch diefer biftorifchen Darftellung 
ein weiterer Schauplag und zugleidy ein allgemei- 
neres Sntereffe gegeben wird als in der Regel den 
Geſchichten Bleinerer Gebiete ober Provinzen beis 
wohnt, fo fommt bier außerdem in Betracht der 
Reichthum eigenthümlicher hiftorifder Bilbungen, — 
der fich in -verhältnigmäßig engen Grenzen bier 
herausgeftellt bat. Eine Geſchichte Schleswigs 
Holfteins kann weder bloß dem jekigen, noch bloß 
den früheren Umfang der beiden vereinigten ans 
der berüdfichtigen; fie fann nicht die Landfdaften 
fernhalten, welche wie Nordfriesland und Ditmars 
fehen exft fpäter einverleibt worden find, und eben 
fo wenig auf der anderen Seite die Gebiete aub⸗ 
feheiden, welche fid) im Lauf der Zeit abgetrennt 
und zu voller Selbftindigheit erhoben haben, dad 
jebige Fürſtenthum Eutin, die Städte Kübel und 
Hamburg. Wenn aber jene Landfdaften, ee 
jest eg mit den Hauptlanden verwachſen find, 
überall eine gleichmäßige Berüdfichtigung forder⸗ 
ten, fo fchien e8 bei den beiden zulegt genannten 
Städten allerdings geboten einen gewiflen Mitte: 
weg inne au halten, fo daß wohl der allgemeine Gang 
ihrer Geichichte und der Zufammenhang mit den 
Berhältnifien der Herzogthümer überall dargelegt 
wurde, aber da8 Einzelne namentlich der innern 
Entwidelung ausgefchloffen blieb. Hier die rechte 
Linie zu halten, tft wie am Ende alle Auswahl 
und Gliederung bes Stoffes eine Gade des Tale 
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tes, über den fich wenig fagen läßt, den zu be 
urtheilen jedem Leſer überlaflen bleiben muß. 
Daf man der Bearbeitung überhaupt den Bor- 
wurf der Ungleichheit machen werde, hoffe ich 
übrigens nicht. Die Darftellung wird alferdings 
in der neuern Zeit ausführlicher, einmal weil un⸗ 
ſere Kenntniß der Begebenheiten und Zuftände 
eine vollftandigere und genauere wird, ſodann aber 
aud, weil fid) allmälig erft jene Staatsbildung 
feftgeftellt hat, bie der eigentliche Gegenftand oder 
wenigftend der wahre Mittelpunkt der ganzen Are 
beit fein fol. Es ift mir recht eigentlich um eine 

Geſchichte Schleöwig= Holftein’ zu thun gemefen, 
nicht um die gleihmäßige Erzählung alles defien 
was ſich jemald auf dem Boden diefed Landes 
zugetragen und geftaltet hat. Am wenigften ftellte 
id) mir irgendivo Die Aufgabe da’ Detail voll- 
fändig zu erfchöpfen, wie es mitunter Provinzial 
efichtn thun mögen; nur alles Wefentliche 
ote feine angemeffene Stelle finden. - Dabei. 
machte id) mir eine gewiſſe Kürze und Knappheit 
in der Form zum Geſetz, und diefer glaube id 
auch ba nicht untreu geworben zu fein, wo der 

Stoff reicher und gewaltiger auf mid eindrang. 

Das ift befonders der Fall gewefen in einem 

Theile des zweiten Buches, von welchem die .erfie 

e fo eben ausgegeben worden ift. 

; Dies Buch behandelt die Zeit der vollen Selbftän- 
a zugleich die Periode des Uebergangs aus 
dem Mittelalter in die neue Zeit und der allmä- 

ligen Entfaltung diefer auf dem Gebiet de8 poli: 

tiſchen und Firdliden Leben’. Das -Vorwort, 
das diefem Abſchnitt vorgefet worden, entwidelt 
näher wie derfelbe weniger als andere. bisher bez 
arbeitet war; ich geftehe, daß ich felber ihm frü- 
ber geringere Aufmerffamteit zugewandt hatte, 


r 
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und ic mußte bald erkennen, Daß eigene und 
fremde Vorarbeiten bier bei weitem nicht in dem 


— für die Dasftellung ausreichten wie eb bei 


es der Fall war. 
itn . Wichtigkeit gerade 
diefer ; er war jene Gelb: 
fländig um Die fic) die 
ganze ten AnerFennung 
und u: ngt; bier war der 


Grund zu alle dem gelegt, was bis auf den heu⸗ 
tigen Bag die Gefchide des Landes beherrſcht, 
und außerdem haben fid) in biefer Periode allge: 
mein bedeutende biftorifde Verwickelungen an die 
eigenthümlichen Berhältnifie des Landes angelnüpft, 
einmal im 16ten und wieder im 17ten Sabrhun: 
dert. "Gb war meine Aufgabe diefen Dingen nad 
zugeben, fo weit es möglich fhien, und die Rüden 
auszufüllen, deren in unferer Kenutniß gerade 
bier fo viele geblieben waren. 

Dazu reichte ber bisher zugängliche Vorrath an 
Quellen mit nichten aus’. Dieb ift die Zeit, wo 
Die Archive befonder’ wichtig werden, mo wir über 
den innern 3ufammenbang ber Begebenheiten in 
ihnen und nur in ihnen Aufichlüffe erwarten a: 
nen, welche die gleichzeitigen oder fpäteren — 
niſten nicht zu geben vermoͤgen. Manches haben 
in dieſer Bane. die Dänifchen Hiftorifer gelei⸗ 
ftet, weldje die Gefchichte Schlebwig = Helfleins 
überall forgfam beachten muß, bier aber bibber 
nicht felten faft allein zu Fuͤhrern gehabt bat. 
Aber es fehlt viel, daß ihre Mittheilungen aus⸗ 
reichten, um aud) nur über die wichtigfien Ber: 
hältniffe zu Harer Cinſicht zu gelangen. 


(Schluß folgt). 


— —— — — — 
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Schluß der Anzeige: »Schleswig-Holsteins Ge- 
schichte in drei Büchern von Georg Waitz. 
Erster Band und zweiten Bandes erste Hälfte.« 
In Dänemark werden die Archive der Herzog- 
thämer bewahrt, und wenn fie früher aud wohl 
deutſchen Forſchern zugänglich waren, fo flanden 
bed einer erfchöpfenden Benutzung ſtets ee 

Hinderniſſe in dem Wege, fie haben eine ot 
wenigftens nie gefunden, und fest iff daran nas 
türli gar nicht zu denken. Aber man durfte 
nicht verzweifeln auch auf anderem Wege zu einer 
befferen Kenntniß zu gelangen. Mande’ war doch, 
in den Herzogthümern, auf der Kieler Univerſitäts⸗ 
bib oder in anderen Sammlungen, zugdngs 
lid), Anderes mußte fid) in den benachbarten 
norddeutſchen Staaten finden, welche felbft in 
Verbindung mit Schleswig und Holftein oder des 


ten Fürſten in’ marinichfachen Beziehungen zu den‘ 


Regenten jener Vande geftanden hatten ; ihre Ar⸗ 
dive fonnten faft nicht weniger als die eigenen des 
(121) 
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Landes bieten, einzelne wie die zu Oldenburg und 
Lübed find geradezu, wenigften’ theilmeife, diefen 
zuzurechnen. Sch bin in ihrer Benugung fchritts 
weife vorwärts gegangen. Was ich in Lübed 
und Schwerin begann, habe id) in Oldenburg, 
Hannover, Wolfenbüttel fpäter fortgefegt. Caffel, 
Weimar, Königsberg und andere haben mir durch 
giitige Vermittelung der Vorfteher mehr oder min 
der wichtige Mittheilungen zugehen laffen; felbft 
das ferne Bamberg hat ja Papiere bewahrt, die 
über ein bedeutendes Ereigniß diefer Gefchichte 
Auffhluß geben. Das Borwort zum zmeiten 
Bande gibt hierüber eine etwas nähere Auskunft; 
e8 bezieht ſich auch fehon auf die andere Hälfte, 
welche fpäter erfcheinen wird, für weldye aber bie 
Borarbeiten als He angefehen werden koͤn⸗ 
nen. Das urkundliche Material iff auch faft allen 
Theilen zu Gute gekommen; wenigftens ganz ohne 
Bereicherung ift faum ein fleinerer Abfchnitt geblieben. 

Aber befonders reich find die von mir benußten 
Ardhive an Nadridten über die Her Jahre des 
16ten Sabrhunderts, wo politifche, mercantile und 
kirchliche Verhältniffe in dem nordalbingifchen Lande 
und dem bemachbarten eng verbundenen Däne 
mark zu einer der merkwürdigſten Berwidelungen 
führten, die fdyon oft die AufmerFfambeit der His 
ftoriter auf fid) gezogen bat und auf die auch in 
Diefer Gefchichte näher eingegangen werden mußte, 
ohne daß es freilich möglich war, den Gegenftand 
bier auch nur annäherungsweife zu erichöpfen. 
Auf beſchränktem Raum ift hier des Neuen nicht 
wenig zufammengedrängt, dad eine Berüdfichtigung 
aud) da erwarten darf, wo man geneigt fein 
midte, den Geſchicken des Fleinen Landes felbft 
nur ein geringere Yntereffe zuzumenden. Aber 
auch was vorangeht, die Einführung der Nefors 
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mation, die Bertreibung Ehriftian II. die Kämpfe 
Lübecks und der Hanfe um Behauptung des frü⸗ 
ber gewonnenen Ginfluffes im Norden, die Bee 
miibungen der Holländer um XZheilnahme an dem 
Handel der Oftfee, um nur das zu erwdbnen, 
was über die Grenzen des Landes felbft hinaus 
greift, iff aus ungedrudten Nachrichten wefentlid 
aufgeflart worden. 

Ich habe feit dem Erfcheinen de8 erften Ban⸗ 
des manchen Vorwurf hören müffen, daß id) Feine 
Anmerkungen dem Buche beigefügt und bier in 
bergebrachter Weife die Quellen nachgemwiefen, die 
gegebene Auffaffung begründet habe. Sch fühle 
wohl, daß das was ich früher zur Rechtfertigung 
angeführt, daß es für denjenigen, welcher auf die 
Sache näher eingehen wolle, nicht eben ſchwer 
fallen konne, fid in dem Quellenvorrath zurecht 
zu finden, jet am wenigften ausreicht, da ein fo 
bedeutender Theil der benußten Quellen anderen 

ar nicht zugänglich iff. Aber gerade in einem 
len Gall find einzelne Citate noch weniger zu⸗ 
reichend, als fie mir fchon bei gedrudten Quellen 
erfcheinen. Ich muß dod) wiederholen, daß nach 
meiner Auffaffung nur ein doppelter Weg möglich 
ift, entweder die game Begründung einer hiſtori⸗ 
fen Darftellung vollftindig vor Augen zu legen 
sder es bei den Refultaten bewenden zu Laffen, 
zu welchen gewifienhafte Forſchung geführt hat. 
Was dazwiſchen liegt, trägt nad meinem Urtheil 
immer etwas Unbeftiebigended an (id, während 
jeder der beiden Wege feine Vorzüge hat und un 
ter Umftinden geboten fein Fann. Kür diefe Ges 
ſchichte war nur der erfte möglich, den ich nicht 
für den leichteren halte. Aber ich bin felbft ent= 
ſchloſſen für einen Theil der Arbeit, eben für jene 
Jahre politifchskicchlicher Bewegung, die man am 

(121 *} 
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kürzeſten nach dem Lübeder Bürgermeifter Wullen- 
weder bezeichnen kann, den anderen Weg nod ein- 
mal zu geben und eine mit allem urkundlichen, 
bier befonder& intereffanten Material ausgeftattete, 
in das ganze Detail ber Bewegung eingehende 
Darftellung, freilich aud) unter andern Geſichts⸗ 
punkten als bier, geben. Außerdem bin ich 
nicht abgeneigt, in einem beſondern Anhang, oder 
wenn äußere Rückſichten dies verhindern ſollten, 
in der Zeitſchrift der Schleswig⸗ Holftein ⸗Lauen⸗ 
burgifden Gejellfchaft für vaterländifche Gefchichte, 
den Nordalbingifden Studien, wie ich bereits an⸗ 
gefangen babe, Recyenfchaft über das benugte Ma⸗ 
terial zu geben und namentlid einen Theil ber 
wichtigften Actenftiide, die mir zugänglich gewor⸗ 
den find, zum Abdrud zu bringen. 

Allerdings verweile ich auf diefe Weife länger 
bei diefer Arbeit als ich denken fonnte, da ich fie 
begann. Allein aud) abgefeben davon, Daß id 
nicht ungern dergeftalt wenigften’ in einem geiftis 
gen Zufammenhange mit der Heimath bleibe, glaube 
ich die Zeit nicht übel zu verwenden. G8. iff, wie 
dad Borwort zum zweiten Bande bemerkt, ein 
Beitrag zur deutfchen, zur europäifchen Geſchichte, 
der hier gegeben wird. Die Arbeit muß aud 
von diefem Geſichtspunkte aus welter geführt wers 
den. Wie für die nähere Ausführung des einen 
Abſchnittes mir nad Vollendung diefeS Theils 
eine Benutzung des Brüſſeler Wechives i 
ſchien, ſo wird für die weitere Fortſetzung neben 
den wichtigen Papieren, welche Oldenburg bes 
wabrt, vorzüglich das fchwedifche Reichſsarchiv von 
Bedeutung werden, und id hoffe, daß mir die 
Gunft der Umftinde wie bisher fo aud in Sus 
Funft bei ihrer Benugung zur Seite fleben wird. 

Ich weiß nicht, ob ich die Hoffnung ausſpre⸗ 
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den foll, daß vielleicht in der Zwiſchenzeit die ge 
genwärtigen BZuftände des Landes ſich giinftiger 
geftalten und fo den Eifer für die Arbeit neu bee 
leben mögen. Die Audsficht iff gering, und id 
muß refignixt fein, aud) unter fo traurigen 
Eindrücden wie die der Gegenwart den Faden der 
ei ae näher an diefe beranzufühsen. Sch 
mich bisher bemüht, diefen auf die Darftel- 
lung wie fie vorliegt fo ments Einfluß wie mög« 
lich zu geftatten, und ich denke, es foll ihr Feiner 
aftlichfeit vorwerfen koͤnnen; eber dürfte 
Mander die behauptete Ruhe eine unnatürliche 
nennen. Daß man mir darum Unparteilichkeit 
zugefieben werde, bezweifle ich freilich. Obſchon 
ich bisher aud) nur den Vorwurf des Gegentheils 
nicht erfahren habe, fo wiederbole ich Doch die Worte 
im Eingang zum erften Band: „Ich nehme Feine 
andere in Anfprud als die, welche fi) mit va- 
terländifcher Gefinnung auf der einen Seite, mit 
wiffenfdaftlidem Ernſt auf der andern verträgt. 
Es ift der Beruf der Hiftorie, daß fie beiden ge- 
nugthut; und jeder bat nad) Kräften zu fireben, 
daß er diefe Aufgabe Iöfer. 

Wenigſtens in einer Beziehung bin ich befliffen 
geweſen, aud) firengen Anforderungen zu genügen. 
Sch babe mich forgfam bemüht, Mies zu benugen 
wes die Dänen in älterer und neuefter Zeit für 
bie Geſchichte der Herjogthiimer unmittelbar oder 
in den Bearbeitungen ihrer Landesgeſchichte gelie⸗ 
fert haben, und ich glaube, daß mir nicht eben 
Wefentlides entgangen iff. Wo die hiefige Biz 
bliothek, doch nur in feltenen Fallen, oder meine 
eigenen Sammlungen nicht außreichten, bat Kiel 
mir das Nöthige bereitwillig mitgetheilt. Auch 
den Anfichten. und Anſprüchen der Dänen fuche 
ich gerecht zu fein, d. b. denen, welche aufgeftellt 
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worden find, als man fic) wirklich an die Thatſa⸗ 
den. bielt und nod nicht an jener Umdeutung 
und Entftelung Gefallen fand, von der ich mehrs 
mal& gerade in diefen Blättern Beispiele gegeben 
habe: mit diefer Behandlung der Gefchichte ift 
freilich Feine friedliche Auseinanderfegung möglich. 
Daf man aud) auf deutfcher Seite Manches über: 
trieben und Bieled unrichtig aufgefaßt babe, ftelle 
id) am wenigften in Abrede. Meine Darftellung 
entfpricht oft genug der hergebrachten Behandlung 
nicht, und daß ift gleich fehr der Fall in Fragen, 
die eine politifche Bedeutung haben und in fol 
chen, die diefer wefentlid) ermangeln. Diefe Ab: 
mweichungen babe ich nun nicht ausführlich recht 
fertigen können; aber man wird mir dad Ber: 
frauen ſchenken, daß fie auf forgfältiger Prüfung 
der Zeugniffe und der Berhältniffe felbft beruhen. 
Und id werde mid) immer gern eined Beſſern 
belehren laſſen. 


Die Thätigkeit auf dem Gebiet der Schleswig: 
Holfteinfchen Geſchichte ift fortwährend eine be 
deutende. Nicht bloß, daß die neueften Creigniffe 
felbft, befonder8 in militärifcher Beziehung, eine 
vielfach wiederholte Darftellung erhalten haben 
und ohne Zmeifel noch längere Zeit den Stoff 
in biftorifchen Arbeiten von mehr oder minder 

erth darbieten werden, aud) frühere Perioden 
der Gefchichte empfangen, theild mit einer gewiffen 
Rückficht auf die Fragen dee Gegenwart, theild 
auch aus reinem Intereffe für die Erforfchung ber 
Vergangenheit, durch Veröffentlichung von Quellen 
oder monographifche Bearbeitung ein helleres Licht. 

68 mag an der Stelle fein, bier einige der 
wichtigften neueren Dublicationen dtefer Art kur 
zu erwähnen. 


| 
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Kiel 
in Gommiffion der Akademiſchen Buchhandlung 
1852. Urbundenfammlung der Schleswig-Holftein- 
Lauenburgifchen Gefellfchaft für vaterländifche Gee | 
fdidjte. Dritten Bandes erfte Mbtheilung (Diplo⸗ 
matarium des Kloſters Arensböf, herausgegeben 
von Adam Ieffien). 158 &. in Quart. 


Kopenhagen. 

Reitzels Berlag 1851. Antiſlesvigholſtenske 
Sragmenter udgivne . . . ved Prof. A. F. Kries 
ger. 14. Hefte. Domme og Voldgiftstjendelfer i 
Sagen mellem Kong Grif og Greverne af Hol- 
fieen angaaende Hertugdimmet Slesvig (1413 
— 1424). Af det Kongelige Geheimeardiv. 122 
©. in Octav. 


Zwei nicht unbedeutende Bereicherungen des 
urfunbliden Materiald zur älteren Gefchichte der 
ee Freilich find diefelben fehr ver: 
diedener Art und haben ihre Bedeutung an’ ganz 
verfchiedener Stelle. 

Das Chartular des Klofters Ahrensböt im Hft- 
1 Holftein, mit deffen Berdffentlidung die 
früher (1850, Stüd 163) in diefen Blättern bez 
fprochene Urfundenfammlung der en 
fiein-Lauenburgifden Geſellſchaft für vaterländiiche 
Seſchichte in erwünfchter Weife fortgeführt wird, 
umfaßt 172 Nummern, die alle freilich erft den 
fpätern Jahren des Mittelalters, zum Theil felbft 
dem 16ten Jahrhundert angehören und mit der 
allgemeinen politifchen Gefchichte des Landes meift 
in feinem unmittelbaren Zufammenhang ſtehen. 
Dagegen haben fie einmal eine große Bedeutung 
für die Gefchichte diefer nicht unbedeutenden geift- 
lihen Stiftung, erläutern ‘außerdem die alte Xo- 
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ograpbie, die Geſchichte der adligen Familien 
und die innern Berhältnifie ded Landes in gar 
mancher Beziehung. Der Reihthum an Urkun- 
den Holfteins ift keineswegs fo groß, daß man 
einen Beitrag diefer Art gering anjchlagen dürfte, 
und da8 Chartular, welches dieſer BeFanntmadhung 
pu Grunde liegt, hat deshalb die Aufmerkſamkeit 
er biftorifchen Gefellfdaft fchon vor längerer Zeit 
auf fich Bete en. , 

Daffelbe if allerdings erft am Ende des 16ten 
Jahrhunderts angelegt, allein im Ganzen mit 
Sorgfalt gemacht, und wenn ih aud) nidjt der 
Anficht de8 Herausgebers beipflichten fann, daß 
die Urkunden immer „mit genauer Beibehaltung 
der urfprünglichen Orthographie” abgefchrieben wor⸗ 
den find, fo wird dod) über die Verläßlichkeit des 
Tertes im Ganzen Fein Zweifel fein, und da über 
die Erhaltung oder doch die jebige Bewahrung 
der Originale nichts befannt ift, fonnte die Ges 
fellfchaft fein Bedenken tragen, hiernach eine Ber: 
Sffentligung zu unternehmen. Die Arbeit beforgte 
der Paftor Seren, der bereits im erften Bande die 
Urkunden des Preetzer Klofterd mitgetheilt hat; 
Dod) haben, . wie id) dem. Furzen Borworte hingus 
fügen fann, die jegigen Vorſtandsmitglieder der 
Geſellſchaft, die Profefforen Ratien und Rihſch 
den gebructen Lert forgfältig mit bem Ghartular 
verglichen unb verbiirgen bie Nichtigkeit deffelben. 
Man folgte der vosgefundenen Orthographie, sie 
nun, wie bemerkt, offenbar nicht überall die alte, 
— = da — mag — 
nur in Beziehung auf die großen Anfangs a⸗ 
ben, die der Coder zahlreich und zugleich unregel⸗ 
mäßig darbietet, iff man erft im Lauf der Arbeit 
au größerer Bleihmäßigkeit gelangt: man hätte fie 
ig ganz auf die Gigennamen befchränten follen. 
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Die Urkunden find mit Recht chronologifch ge⸗ 
ordnet, während das Chartular Feine beftimmte 
Drdnung zu befolgen fcheint. Ein nicht unbebeu- 
tender Theil geht der eigentlichen Stiftung des 
SKarthduferflofies im 3. 1397 voraus, indem 
theilS Schenkungen an die ältere Kirche, theils 
Berleibungen und Privilegien für den Domberren 
sacob Erumbele, der feine Befigungen fpäter zur 
Dotation des Kiofters beftimmte, aufgenommen 
worden find: fo geht die Sammlung bis zum J. 
1328 zurüd, wo Graf Johann (LL) der von ihm 
gegründeten Kirche eine früher gemachte Schenkung 
erweitert (dad Datum diefer Urkunde rin octava 
pentecostese war nicht „in der Pfingfiwode, 
fondern „Sonntag nad Pfingften”, d.h. Mai 29, 
zu befiimmen). Diefe älteren Urkunden find bes 
greiflicher Weife in mancher Beziehung gerade die 
intereffanteren. Aber auch den fpäteren fehlt 6, 
aud) abgefehen von dem eigentlichen Gegenftand, 
nidt an Bedeutung für allgemeine Verhältniſſe. 
Aus der Urfunde vom 20. Mai 1397 (S.36) ers 
fehben wir, dafi damals ber Graf Claus bereite 
verfiorben war (vgl. Schleswig-Holfteins Gefchichte 
I, ©.283), auß der vom 1. September 1398 (©. 
38), daß die Grafen Albrecht und Heintid) ge 
meinfam und ohne die Theilnahme ihres Bruders, 
bed Herzog’ Gerhard, Lehne in Holftein verleihen, 
was zugleich beflätigt, daß zwifchen jenen die zu 
Bornhöved fefigefebte Theilung nicht zur Ausfüh⸗ 
tung fam (Geſchichte S. 286. 294). Mehrere 
Urkunden erläutern die Gefchichte jenes Grafen 
und Biſchofs Heinrich UL, der am Anfang des 
15ten Jahrhunderts eine eigenthümliche Stellung 
tm Holflein cinnabm. Selbſt für die Gefchichte 
des Iöten Jahrhunderts laffen fic diefer Gamme 
lung einzelne Data entnehmen. So bezieht fid 
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derburg 1516, September 4, die hier fehr unridy 


tig überfchrieben ift: „König Ghriftiern erimirt die 
Klöfter Reinfeld, Segeberg, Preeh und Arensbök 
von aller Beifteuer zur Bede, offenbar auf bie 
Zahlung an Herzog Friedrich, melche diefer nach 
einem Abkommen des Jahrs 1513 aus einer Bede 
vorwegnehmen follte (Gefchichte I, S. 103); wir 
feben nun, daß jene wenigſtens theilweife erft in 
diefem Sabr entrichtet ward und zwar durch eine 
außerordentliche Bewilligung, zu der die genanns 
ten Klöfter fid) verftanden batten. Chriſtian IE. 
erklärt in üblicher Weife, dag diefe Leiftung ihnen 
an ihren Privilegien unnachtheilig fein, aud) nicht 
weiter gefordert werden foll, während fie freilich 
verpflichtet bleiben die allgemeinen Beden mit dem 
übrigen Land zu tragen („funderen wes Dat gemeene 
landt dermathen deit, od alfo tho donde vorplich 
tet fin fcjolen”). Faſt nicht weniger unrichtig find 
die beiden lebten Diplome diefer Sammlung rus 
bricirt. Heinrich Rangau quitirt 1565 nicht mehr 
dem Klofter, wie e8 hier heißt, für berichtigte Schuld⸗ 
forderungen, fondern der Königin Dorothea und 
ihrem Amtmann. Sener war bas Klofter über 
tragen, und wir wiffen, Daf gerade im Jahr vor: 
ber daffelbe durch fie fäcularifirt worden ift (Ges 
fhichte II, S. 276, nach der genauen Angabe in 
der handſchriftlichen Fortfegung des Reimer Kod). 
Wie die Sammlung alfo vor der Stiftung de 
Klofterd beginnt, fo ſchließt fie erft nad der Auf 
hebung deffelben : für feine Gefchichte in den das 
zwifchen liegenden 200 Sabren findet fic) bier dab 
vollftändige Material. 

Zur Ergänzung und zugleich zur weiteren Auf- 
Märung, namentlich der topographifchen Berhälts 
niffe wird ein ausführliches Güterverzeichniß bie 
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nen, das fich in einer erheblich älteren Handfchrift 
erhalten bat und deffen Beröffentlichung die Ge: 
ſellſchaft ebenfalls beabfichtigt. Dem werden fic 
dann die Regifter anzufchliegen haben, welchen 
namentlich auch die Erläuterung der vorfommen- 
den Ortsnamen überlafien bleibt, von der bier 
ebenfo wie von andern erläuternden Anmerkungen 
abgefeben if. Es fteht zu hoffen, daß es der 
thatigen Geſellſchaft möglie fein werde, auch Diefe 
Arbeit bald nachfolgen zu laffen; und nidjt min- 
der wünſche id), daß ich felber dazu gelangen 
fann die noch audftehende dritte Lieferung des juz 
legt von mir beforgten zweiten Bandes erjcheinen 
zu laffen, damit diefe wichtige, aber durch den 
wiederholten Wechfel der Herausgeber und andere 
Umftände nicht eben in beftimmter Ordnung forts 
fchreitende Sammlung wenigftens zu einem ge= 
wiffen Abſchluß gelange. 

Weſentlich anderer Art ift die Reihe von Urs 
Funden, welche dad angeführte dänifche Buch mit- 
getheilt hat. Bon diefen Antifchlesmwigholfteinjchen 
Fragmenten ift eine däniſche und deutfdye Aus- 

abe erfchienen; doch fallen beide Feineswegs zu⸗ 
ammen, und im Allgemeinen muß die daͤniſche 
als umfaffender bezeichnet werden. Man bat, wohl 
nur aus buchhändlerifchen Rüdfichten, Bedenken 
getragen, Alles für Deutfchland zu wiederholen, 
was überhaupt bei diefer Gelegenheit gedrudt wor⸗ 
den ift, und fo ift e8 gefchehen, dag namentlich 
eine Anzahl wichtiger Urkunden nur in der däni- 
fhen Ausgabe: zu finden ift, welche der feitdem 
verſtorbene Regiftrator des Geheimen Archivs zu 
Kopenhagen, Knudfen, zur Veröffentlichung mits 
theilte. Ginjelne, die fi im 13ten Hefte finden, 
babe id) nod) vor dem Abfchluß des erften Ban 
des meiner Gefchichte benugen können; das oben 
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angeführte 14te ift aber erft fpäter erfchienen, 
oder doch mir zu Handen gefommen. G6 bezieht 
fi auf einen einzelnen, aber allerdings eigenthüm⸗ 
lid) intereffanten Abſchnitt der Schleöwig-Holflein- 
ſchen Gefchichte, jene Zeit, da König Erich now 
einmal verfuchte, mit dem Aufgebot aller Mittel, 
procefjualifcher Formen wie Friegerifder Ruſtun⸗ 
en, den Schauenburger Grafen von Holftein Den 
fig des Herzogthums Schleöwig zu entziehen. 
G8 waren allerdings die Acten der Damals geführs 
ten Berhandlungen und Proceffe fchon früher gro⸗ 
Bentheild gedrucdt oder dod) auszugsweiſe von 
Hoitfeld, neuerdings von Jahn, befannt gemacht 
worden. Dod) Bieled mangelhaft und incorrect, 
und eine berichtigte und vervollftandigte Ausgabe 
bieb immer Bedürfniß, und fdien mir dereinft 
einen Theil der Schleöwig=Holfteinfchen Urkunden⸗ 
fammlung ausmachen zu müflen. Dazu bat nun 
Hr Knudfen in diefer nach feinem Tode von Wee 
gener veröffentlichten Sammlung einen nicht uns 
erheblichen Beitrag geliefert. Er hat freilich die 
ſehr umfangreichen bei Langebeck außerordentlich 
blerbaft gebrudten Proceffehriften felbft nicht 
wiederholt: es follen, wie der Vitel fagt, bier nur 
Urtheile und Schiedöfprüche gegeben werben; er 
bat anderer Seits aud) nicht blog und nicht eins 
mal vorzugsweife bisher unbefannte Documente 
geliefert; .aber er hat wenigftend für eine Reihe 
einfchlagender Urkunden einen berichtigten Pert ge 
geben und einige hinzugefügt, welche bis dahin 
ungedrudt waren. Dap das Heft hauptfächlid 
ſolche Stüde bringt, welche der damaligen bäni- 
fden, befanntli am Ende bod nicht durchge⸗ 
Drungenen Auffaffung günftig find, foll mich am 
wenigften verbrießen; es fehlen doch auch nicht 
Die Entfcheidungen der von holfteinfcher Seite auf: 
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geftellten Schiedsrichter vom 26. und 28. Mai 
(unrichtig ift Die 2te Urkunde ©. 38 aud vom 
26ten datirt) 1421, vollftindiger als bei Noodt; 
bingufommt der Ausſpruch, welchen dem entgegen 
die vom König ernannten Schiedörichter nach dä= 
nifchem Rechte von fic) gaben am 30. Mai. Die 
im Vitel bezeichnete Sammlung umfaßt — 
nur 6 Nummern, an die fi) dann aber als Bei⸗ 
lagen eine größere Zahl anderer auf diefelben Vere 
bältniffe bezüglicher Urkunden reihen; unter diefen 
waren einige ungedrudt, wenn auch nicht ganz 
unbefannt, namentlich Die, welche fid) auf die Ue— 
bertragung Apenrades durd) die Glifabeth, Zoch: 
ter des Grafen Glaus, an die Königin Margarethe 
beziehen (Gefchidte 1, S. 300), ebenfo einzelne 
Briefe, welde die Sendung des Herzog Heinrich 
Rumypold nad) Schleswig betreffen. 

In einer Rote (S. 64) ift außerdem eine Urs 
funde Graf Iohann des Milden und feines Soh⸗ 
nes Wolf vom 6. Mai 1358 mitgetheilt, in wele 
cher fie alle Anfprüche gegen den König Walde — 
mar aufgeben, ausgenommen die, weldje fid) auf 
Fehmern beziehen, oder aus einem jüngft zwifchen 
tyuen abgeichloffenen Bündniß abgeleitet werden 
fénnen. Bon dem lebten wiffen wir nichts Nä⸗ 
beres, und daß Waldemar aud) diefer Anfprüche 
und Borbehalte wenig geachtet hat, zeigt der Anz 
griff, den er eben noch in diefem Jahr gerade ge= 

en Fehmern unternahm (Gefdhidte I, S. 242), 
Ssietleicht daB andere Urkunden des bänifchen 
Reichsarchivs auch diefe Berhältniffe aufklären 
fonnten. Gewiß iff nichts mehr zu wünfchen, 
als daß man in Kopenhagen fortfahren möge, die 
wichtigen Quellen fur Gedichte der Herzogthü⸗ 
mer, welde man befigt, zugänglich zu machen, 
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Man darf gewiß fein, daß fie forgfame Beach: 
tung auch auf unferer Seite finden. 
In ein anderes Gebiet der Gefchichte führt ~ 


Kiel 


GC. Schröder Comp. 1852. Die alten Land: 
tage der Herzogthümer Sehleswig = Holftein von 
1588 — 1675. Mad den bandfdriftliden Land: 
tag8acten bearbeitet von X. Ipfen. 384 Seiten 
in Octav. 


G8 gehört auch bereits feit Sabren zu dem 
Vorhaben der mehrfad) genannten hiftorifchen Ge: 
ſellſchaft in Kiel die bandfchriftlid) vorhandenen 
Acten der alten Landtage in paffender Form zur 
Veröffentlichung zu bringen und diefer Ausgabe 
dasjenige beizufügen, was an Berichten über die 
älteren Berfammlungen der Landftände ſich erbal- 
ten bat oder fonft mit denfelben in Zufammen- 
hang fteht. Die Sache ift verzögert, aber nod 
Feineöwegd aufgegeben. Der Berf. des bier an: 
gezeigten Buches meint, fo lange diefer Plan nidt 
zur Ausführung gekommen, Finne eine Arbeit wie 
er fie unternommen nicht als überflüffig betrad- 
tet werden. Ich glaube, daß fie daB auch durd 
jene Ausgabe nicht geworden wäre und baß die 
nun vorliegende Darftellung ihren Werth aud 
dann nicht verlieren wird, wenn ed gy jener Pu: 
blication wirklid) Fommt. Denn immer ift es ein 
Anderes, die Acten felbft, wenn auch an manden 
Stellen nur auszugdweife, vorlegen und nad den 
Acten eine Gefchichte der Verhandlungen ſchrei⸗ 
ben. Der lebteren wird immer nod etwas mehr 
obliegen ald einen bloßen Abrig von den ein: 
zelnen Protocollen und Urkunden zu geben, dafür 
darf fle dann aber auch darauf rechnen, Theil: 
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nabme und Beachtung da zu finden, wo die Acs 
ten felbft al& ein ziemlich todter Schatz betrachtet 
werden möchten. 

Hr Ipfen, der fi) fchon früher auf dem Ge- 
biet der vaterländifchen Gefchichte nicht ohne Gli 
verfucht hat, ift fic) des Unterfchiedes auch fehr 
wohl bewußt gewefen. Sn anfprudhslofer Form 
firebt er dad vorgefundene Material fo zu verars 
beiten, daß eine zufammenhängende Ueberficht über 
die Schidfale des jtändifchen Wefend in den Hers 
zogthümern gewonnen wird. Dabei befchräntt er 
fidy allerdings auf die Zeit, wo Die Acten in den 
gewöhnlichen Sammlungen volfftändiger vorliegen. 
Gr unterläßt es nicht bloß, die allerdings ſchwie⸗ 
rige Trage nad) der erften Ausbildung der Lands 
fände und der Feftftellung ihrer fpäteren Form 
zu beantworten, er übergeht aud die Zeiten, two 
fie fich eigentlich auf dem Höhepunkt der Macht 
und des Ginfluffes befanden, von denen uns aber 
nyr zerfireute Nachrichten überliefert find. Eben 
fo ift der Ausgang des fländifchen Wefens in den 
Herzogthümern nicht volftändig zur Darftellung 
gefommen, wenn gleid) das fchon im Vitel ges 
nannte Sabr 1675 dasjenige war, in dem für lange 
Zeit zuleht eine wahre Berfammlung Statt hatte, 
fo daß ein Bericht über die eigentlichen Landtags- 
verbandlungen hier abbrechen Fann. Einen fol: 
hen Bericht aber hat der Berf. beabfichtigt, aller- 
dings mit einer Hinweifung auf die Ereigniſſe der 
Gefdidte, die außerhalb der Landtage dod) am 
Ende auf fie, ihren Gang und Untergang den ent: 
fcyeidendften Einfluß batten, obne aber ausführ⸗ 
lid) Alles zu erörtern, was in diefer Beziehun 
in Betradht zu ziehen ift, wie das denn as 
faum geſchehen konnte, ohne tiefer in die Gefthichte 
der Zeit einzugehen und diefe einem großen Theile 
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nad) felbft zu erzählen. Much in diefer Beſchrän⸗ 
fung aber finde ich die Arbeit ſehr dankenswerth. 

Go viel man fid) aud) mit der politifchen Ges 
ſchichte der Herzogthimer befgäftigt hat, nament- 
lich in den fpäteren Jahren, welche diefe Darſtel⸗ 
lung umfaßt: man muß es eingefteben, daf we 
nigftend unter den Neuern - Feiner den Inhalt der 
LandtagBacten erfchöpfend audgebeutet bat. Nur 
Zadmann hat ihnen ein ernſtliches Studium zu 
gewandt, allein in feiner formlofen und wenig ge 
nießbaren Arbeit find die wichtigen Nachrichten 
faft nicht weniger vergraben als in den Ackten 
felbft. Hegewifch bei feinem Streben nad einer 
pragmatifchen Weberfiht und abfoluten Parteile 
figfeit in allen Dingen, die jemals im Lande 
ftreitig waren, hat dab Meifte was hierhin gehört 
fehr flüchtig behandelt, und bat Irrthumer ver 
fchuldet, die Dann von Bud zu Buch weiter ges 
ragen worden find. Gelbft Fal ift hier nicht 
immer auf die echte, ihm doch leicht 3 i 
Duelle zurüdgegangen. Und fo hat ed g 
finnen, daß man bisher nicht bloß ein unvoll- 
ftändiges, fondern in mancher Beziehung felbf ein 
unrichtiged Bild von den Einrichtungen und Ber 
handlungen der alten Landtage hatte. Einzene 
wichtige Punkte find dann wohl in neuerer Zeit 
aufgeklärt worden; aber da’ machte eine erſcho⸗ 
pfende Darftellung nicht überflüffigz «& lieh fie 
vielmehr erft recht wünſchenswerth erfcheimen. 
Keiner finnte mehr als ich felber, da ich mid 
eben anjchide diefe Zeiten in der Gefdhidte 
Scleswig- Holfteins zu behandeln, den Werth & 
ner ſolchen Borarbeit anerFennen. 


(Schluß folgt). e 
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unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfdhaft der Wiffenfchaften. 





165. Stüd. 
Den 9. October 1852. 





Kiel 
Schluß der Anzeige: „Die alten Landtage der 
ogthumer Schleßwig-Holftein von 1588— 1675. 
ah den handichriftlichen Randtagdacten bearbei⸗ 
tet von A. Ipſen.“ 

Die Jahre, welche hier behandelt werden, bas 
ben Dann in vieler Beziehung auch eine große 
Widtigfeit. Zu Anfang ftehen die Stände doch 
noch in dem vollfien Anfehn da, bedeutende Männer 
wie der berühmte Heinrich Rankau an der Spike; 
in wichtigen Fragen behaupten fie ihr Recht ges 
gen mancherlei Angriffe und Berlegungen. Dann 
nehmen Diefe zu, und die Zürften erhalten- das 
Ucbergewitht, beichränfen die fländifche Macht, 
drängen fie mehr und mehr in den Hintergrund 
zurüd. Gerade diefem Kampf hat der Verf. ein 
befondere’ Interefie zugewandt; nad) den Epochen 
defielben bat er feine Darftellung in verfchiedene 
Perioden eingetheilt, und in jeder derfelben bes 
bandelt er dann die wichtigften Gegenftinde, welche 
vorkommen, befonder8. Biele Fragen Fehren immer 


[122] 
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wieder, vor allem Steuern und Beihwerben, und 
mande Wiederholungen find Faum zu vermeiden. 
Dod wäre dad noch mehr der Fall gewefen, wenn 
der Berf. einfach die einzelnen Landtage der Reihe 
nad) vorgenommen hätte Im Ganzen fcheint 
mir ein richtiger Weg bei der Darftellung inne 
gehalten zu fein: fie fchließt fid) an die Quellen 
an, ohne fic) ganz von ihnen abhängig zu 
machen. | 

Nicht überall werde ich mit der Auffaffung des 
fs übereinftimmen. Dod) feheint ed mir dam 
angemefien, bier über einzelne Punkte mit ihm 
zu verhandeln; die Kortfeßung der Gedichte wird 
Anlaß geben, die eigene Anfidht vollftindig darzu⸗ 
legen. Aber fie wird diefe Arbeit in Feiner Weife 
erſetzen: fo wichtig auch diefe ftändifchen Berbatt: 
niffe find, fo können fie dort doch nicht in der 
Ausführlichkeit behandelt werden, die ihnen bier 
mit Recht zu Theil geworben ift. 

Der Berf. beginnt feine Darftellung mit einer 
Einleitung, in welcher er die Punkte erläutert, 
welche für das Berftindnif der folgenden Erzäh⸗ 
lung nothwendig find. Er fpricht über das Recht 
der Landftandichaft, die Zeit und den Ort, den 
Befud) und die Dauer der Landtage, die Art der 
Verhandlung, endlich auch über die Acten ſelbſt, 
welche die Duelle unferer Kenntnif find. Aud 
diefe Gegenftände werden nicht fo behandelt, daß 
von dem Urfprung und der allmäligen Umbilbung 
die Rede wäre, fondern zunächſt nur für die Zeit, 
weiche die Gefchichte felbft umfaßt, und mit Rad: 
fiht auf die Daten, welche die bier vorliegenden 
Quellen gewähren. Nur bie und da wird auf 
‚ältere Beifpiele und Gewohnheiten Rüdficht ge: 
nommen. Ueberall ft bloß von den eigentlich pos 
litiſchen Functionen des Landtags bie Rede; feine 
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eit als Gericht namentlich in älterer Zeit 
und die Beränderungen, welche hier eingetreten 
find, fommen nicht zur Sprade, hauptſachlich 
Shen deshalb nicht, weil in der Zeit, da die Er⸗ 
zählung beginnt, die Prennung der Landtage und 
Zandgerichte bereits fehr beitimmt durchgeführt 
war. Mit Recht wird auch darauf aufmerFfam 
gemacht, Daß die erhaltenen Acten eigentlidy nur 
die Berhandlungen der Stände mit den Landes⸗ 
berren umfaffen: es find großentheild die Schrift: 
fide, welche zwifchen beiden gemwechjelt worden 
find, und nur bie und da, befonber in älterer 
Zeit, finden fich einige Relationen aud) über die 
Borgänge auf dem Landtag felbft. 

Darum ift eine vollfländige und wahre Gefchichte 
der Landtage aus den Acten felbft allerdings nicht 
Ben. Mir erfahren felten, was zwifchen 

Ständen felbft verhandelt worden ift; nur 
bei den befonders widhtigen Verhandlungen über 
die Aufhebung des Wahlrechts ift und aud) Gi 
nigeß der Art aufbewahrt worden; wir erhalten 
natürlich noch weniger Kenntniß von dem was 
nicht auf ſchriftlichem Wege, vieleicht nicht in of: 
Kieler Form, zur Sprache Fam, aber auf die 
Entſcheidung oft den bedeutendften Einfluß haben 
mochte. Nur ein glüdlicher Zufall hat wenigften’ 
für einige ber widtigften Berfammlungen, die aus 
den Zahren 1588 und 1590, wo es fich bereits 
um dad Wahlrecht der Stände gegen das unbes 
dingt angefprochene- Erbrecht des Gottorpfcher. 

aufed handelte, Berichte der anwefenden beffi- 

Gefandten auf uns fommen laffen, die ei- 
nen Einblid in den eigentlichen Gang der Dinge 
geftatten und namentlich auch das aufhellen, was 
außerhalb der Berfammlung gefchah. Es hat mich 

[122 *) 
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efceut, diefe dem Werf. für feine Arbeit mitthei- 
en zu Pönnen. | 

Uebrigens find aud) die gewöhnlihen Samm- 
lungen der Acten nichtd weniger als vollftandig. 
Später wie es feheint angelegt, haben fie nicht 
bloß die ‚früheren Jahre fo gut wie ganz vernady= 
läffigt — fie beginnen wohl mit. dem Jahr 1564, 
um dann aber gleich auf eine bedeutend fpätere 
Zeit, 1577, 1588, überzufpringen —, fondern auch 
feit 1588 keineswegs alles aufgenommen, was 
wirklich auf den fländifchen 3ufammenfiinften ver: 
handelt worden if. Gerade für die erften Jahre 
1588 und 1590 bieten dann wohl andere Handfchrif: 
ten einen Grfag, und gerade die hier bemahrten 
Stüde find aud) früher wenigftens theilweife von 
Lünig und Jargow durdy den Drud zugänglich 
gemacht worden. Tür die Landtage der Jahre 
593. und 1594, auf denen ¢8 fid) um die Stret= 
tigfeiten mit der Königin Sophie von Dänemark 
über den wider ihren Willen erfolgten Regierungss 
antritt ihre8 Sohnes Chriftian IV. in den Her: 
zogthümern handelte, werden intereffante Acten, 
welche bisher nicht bekannt geworden find, im 
Holfenbütteler Archiv bewahrt. Ich habe fie erft 
kennen gelernt, als diefe Arbeit bereits vollendet 
war; fonft hätten fie zu mancher erwünfchter Er⸗ 
gänzung Anlaß gegeben. Berhältnifje, welche bier 
(S. 32) nur gang Fury berührt werden fonnten, 
treten dort vollftändig ins Licht. Chriflian IV. 
und die Stände gemeinfam ftellen fi den An—⸗ 
fprüchen auf eine weitere Theilung der Lande mit 
den jüngeren Brüdern des Königs fo wie einer 
Einmifhung des Kaiferd in diefe Berhältniffe ent- 
fchieden entgegen. Diefe Verhandlungen find in 
mehr al8 einer Beziehung intereffant. Ich bebe 
eind hervor. Während des Flensburger Landtags 
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im September 1593 wird eine Grfldrung an den 
Kaifer von Ghriftian erlaffen, in welcher fid) Worte 
finden, die völlig mit dem übereinftimmen, was 
id) unlängft in dtefen Bläftern aus einer andern 
dänischen Schrift der Jahre hervorgehoben habe. 
Es feien, heißt e8, „beide Furftenthumb aber mit 
einander dergeftalt uniret verbunden incorporiret 
und mit gleihmeßigen privilegiis bewidmet, daß 
fie Feine underfchiedlihe Regierung oder auch vor: 
gefhlagene Berwaltung einreumen fonten oder 
würden”. 

G8 find aber nicht bloß folche einzelne Mus: 
fpriide und Erklärungen über das alte Recht und 
den politifchen Zufland der Herzogthümer, auf die 
e5 bei der Geſchichte ihrer Landtage ankommt. 
Bielmehr zeist Diefe in allen ihren Xheilen von 
Anfang bis zu Ende überall die vollfländigfte und 
innigfte Bereinigung in allen dfferttlihen Din- 
gen. In dem ganzen Buch wie es vorliegt ift 
nie von holfteinfchen und ſchleswigſchen Ständen 
befonderd zu handeln, fondern es gibt nur ges 
meinſame ungefonderte Berfammlungen beider. Auch 
bie Angelegenheiten, die verhandelt werden, betref: 
fen faft immer beide Herzogthümer. zugleich, und 
nur die Reichöfleuern, welche Holftein für fich auf: 
zubri hat, machen eine Ausnahme Der 
Berf. hat alle Polemik, alle unmittelbaren Bezie⸗— 
Yungen auf die Streitfragen ber neueren Zeit 
vermieden; er läßt einfach “die Thaifachen fpres 
hen. Aber fie fpredyen auch, und zeigen wie. Die 
vereinigten Herzogthümer Schleswig: Holftein im 
Befiß einer gemeinfamen Verfaſſung, landftändis 
{hen Bertretung und Regierung waren, die man 
mitunter wohl benugte, um die Ginmifchung des 
Kaiſers und ded deutichen Reiches abzumeifen, die 
aber eben fo gut und noch vollftändiger gegen 
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dänische Eingriffe ſchützen Fonnte, und welche nie 
mand dachte al8 zufällige adminiftrative Maafre- 
gel zu bezeichnen, die man nad) Belieben oder 
mit Gewalt abfchaffen Finne. Es wäre zu wün= 
fchen, daB wenigftens diefed Buch in die Hände 
von Männern Fame, welche fic) nicht bedacht ha⸗ 
ben, neuerdings die Erklärung abzugeben, daß die 
Herzögthümer Schleswig und Holftein fein Recht 
auf verfaffungsmäßige Vereinigung haben. 
G. Baik. 


Paris — 

bei 3. B. Baillitre 1852. Da Pronostic et du 
Traitement curatif de L’Epilepsie par Th. 
Herpin ancien vice-prösident de la Faculté 
de médecine et du Conseil de santé de Geneve. 
Ouvrage couronné par l’institut de France en 
1850. 622 ©. in Octav. 


Statt einer Borrede beginnt dieſes Buch mit 
dem Bericht des Institat national de France. 
Académie des Sciences (16 Déc. 1850) über die 
eingefandte und gefrinte Preisichrift. würbe 
anmafend fein, dem Urtheil einer fo bochgeachtes 
ten wifienfchaftlichen Behörde ein anderes beizus 
fügen. Der Berf. hat feit dem Jahre 1850, wo 
feine Arbeit die verdiente Anerkennung fand, diefe 
nod zu vervollfländigen gefudt und flatt der früs 
heren 38 ae hun 68 mitges 
theilt. Diefe bilden die ndlage feiner Unter: 
fuchungen über verfchievene Symptome der Epi⸗ 
lepfie zur Feftftellung der Diagnofe und Prognofe; 
über den Einfluß des Lebensalter, Geſchlechts, 
der Gonftitution, — und begleiten⸗ 
der Krankheiten auf Grad und Heilbarkeit des 
Uebels; fiber die mitwirkenden Verhältniſſe der 
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Erblichkeit, des Gölibats oder der Verheirathung, 
der Menftruation und Schwangerfchaft; über die 
Geiftesfabigkeiten folder Individuen, ihre fociale 
Stellung zc. - 

Eine Haupturfade des fdwankenden Zuftandes 
und der Unficherheit der Therapie fei die, daß die 
Spfteme der Medicin darin ihr Weſen trieben. 
Die zahllofen Mittel, womit die Arzneimittellehre 
angefüllt fei, könnten aus den zu verfdiedenen 
Zeiten herrſchenden Schulanfichten erklärt werben. 
Biele derfelben hätten Keine andere Sanction als 
bie der theoretifden Ideen. Wer ältere Bücher 
lefe, könne ſich daher häufig des Lächelns nicht 
erwehren; allein ein foldjer thäte wohl, bevor er 
jene mit Berachtung zur Seite lege, einen prüfens 
den Blick auf ſich jelbft zu werfen, denn tel qui 
sourit et se moque, est bien souvent, sans s’en 
douter, sous Villusion d’idees systematiques, 
plus spécieuses peut—dtre, mais aussi peu fon- 
dées que celles qui lai paraissent si ridicules. 
Die Empirie habe das gleiche Recht wie die ra: 
tionelle Methode. Si la synthése fait les dé- 


couveries, l'analyse seule en démontre la vé- 


rit6. L’une trouve, l’autre pronve. 

Nicht eindringlich genug Eünne den Aerzten das 
tägliche wahrheitätreue Niederichreiben ihrer Erfah: 
rungen empfohlen werden; nicht um damit, wie 
e6 leider zu oft gefchehe, frühzeitig in die Oeffent⸗ 
lichkeit zu treten, fondern um für fich felbft ein 
zuverläffiges Material von Beobachtungen zu ge 
winnen. Gin wichtiges Hülfsmittel liefere die nu= 
merifche Methode ,_ jedoch unter Berüdfichtigung 
aller in Frage kommenden wefentliden Momente. 
Non tantum numerandas esse, sed etiam per- 
pendendas observationes.  - 

Der Berf. erlärt, daß er vom J. 1823 an 
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mit dev genaueften Sorgfalt Gpileptifche ——— 
habe, und da ihm im Anfange ſeiner Praxis das 
Zinkoryd die trefflichften Dienfte geleiftet, fo habe 
er auf die Crgebniffe diefer Behandlungsweife wie 
überhaupt feine Heilverfahrens die größte Aufs 
merkſamkeit verwandt. Was irgend aber aud 
hinſichtlich der Krankheit ihm bemerkenswerth er- 
fhien, namentlich die Aetiologie, bas Alter des 
Leiden’, der Berlauf, die Natur der Anfälle habe 
er mit unermüblichem Fleiße aufgezeichnet. 

Unter 1000 Menfchen dürfe man 6 Gpilepti- 
fhe annehmen* Wo aber Erblichkeit dieſes Uebel 
Statt fände, fei dad Berhaltnif bedeutender. Das 
weibliche Gefchlecht neige mehr dazu als dab 
männliche. Ebenfo Individuen von Fleiner, zus 
mal durch Krankheit zurüdtgehaltener Statur mehr 
als folche von großer. Angeborne Epilepfie fei 
felten. Die Zahnentwicklun 4 auf die Ausbils 
dung der Krankheit Feinen Einfluß aus. 

Als prädisponirende Urfachen machten fid) gels 

tend Gonvulfionen der Kindheit (Eklampſie), * 
ger Waſſerkopf und asthma thymicum. 
Annahme eines eingewirft babenden Serectens 
als zufällige Urfache müffe man vorfidtig fein; 
es verhalte fid) damit wie mit der Annahme einer 
Grldltung bei fieberhaften Krankheiten. Bei eis 
nem Kranken, der an Schwindel litt, eg die 
erfte Gigarre Aa 2 epileptifchen Anfall bers 
vorgerufen (ob 9). 

Wenn Ay —— des erſten Anfalls nicht 
ſimulirt würden, ſo gebe dieſer kund durch 
eine partielle Gonvulfion, welche dem Schrei wor: 
angebe. Der Punkt, wovon jene entfpringe, fei 
nicht immer derfelbe; häufiger von den Muskeln 
des Kopfes, al8 von den entfernten Theilen aus. 

Die fogenannte aura epileptica fei nichts 
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Anderes alS der Marfdm der Eonvuk 
fion, weldhe den Punkt ihres Urfprungs 
an einem vom Kopfe entfernten Theile 
babe. Sn diefem Borläufer des Webeld manifes 
ftire fich die erfte Gonvulfion des Anfalld. Der 
Schrei fet der Ausdruck der Ueberrafdung und 
des Schmerzes, welcher durch die Gonvulfion ent= 
fiebe. Bet Kindern würde er durch Weinen er: 
t 


fegt. 

Was nun die eigentliche Aufgabe des Verfs, 
ndmlid) die Prognofe und Gur der Epilepfie be⸗ 
trifft, fo wollen wir in Nachftehendem das We⸗ 

fentlihe feiner Unterfudungen hervorheben. 
WUeberließe man die Krankheit einzig der Hülfe 
ver Natur, fo fei Heilung eine Seltenheit, etwa 
4 von 100. 

Aud) dem umfidtigften Handeln des Arztes 
biete fie außerordentliche Schwierigkeiten dar, Doch 
gelinge Befferung, Paufirung für längere Zeit und 
vollftdndige Heilung weit häufiger, vorausgefeßt, 
daß die Behandlung unter angemeffenen Umftin- 
den unternommen und gehörig zu Ende geführt 
werde. Ohne eine Berwechölung zu begehen mit 
bloßer Gebhirncongeftion, mit byfterifchen oder ans 
dern Krämpfen, könne behauptet werden, daß von 
Spileptifden $ durch die Hülfe der Kunft Crleich- 
terung, die Hälfte Heilung erlangten, und daß die 
etwaigen Rüdfälle fchwächer fic) verbielten als 
die urfprüngliche Krankheit. La médecine peut 
exercer une heureuse influence dan» pres deg 
trois qaarts des cas d’épilepsie. Elle peut en 
guérir la moitié, sauf quelques rechutes moins 
graves que la maladie primitive. Elle peut . 
Goigner les acces d’ane maniere notable dans 
prös de la moitié des cas quelle ne guérit 
pas; et cette amélioration se soutient si le 


1626 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


traitement a été snivi avec quelque persévé- 
rance (©. 494). 

Gewöhnlich gelte die Annahme, daß die erbliche 
Gpilepfie am ſchwerſten beilbar fei; diefem Sage 
miiffe er erfahrungsgemäß widerfpreden. Unter 
28 Fallen, wo die Krankheit ererbt war, babe er 
18 geheilt und 7 gebeffert. 

Beim weiblichen Geſchlechte erreiche man glüds 
lichere Heilerfolge als beim männlichen. Eine 
fehlerhafte Kopfbildung made die Prognofe un: 

ünſtig. 

Die Krankheit bei Individuen zwiſchen dem 
20ten und 30ten Lebensjahre gebe wenig Aus; 
fiht auf Heilung; am meiften die bei folchen zwi⸗ 
ſchen dem 50ten und 80ten. Alter, Jugend, Kind⸗ 
heit böten keine ſolche Schwierigkeiten dar, als 
die Zeit der eigentlichen Kraft. 

Habe der Arzt durch ein forgfältige® Kranken⸗ 
eramen und durch fleifige Nachforſchung bei der 
nächften Umgebung des Leidenden ficy über die 
mwahtfcheinliche Entflehung, über den regelmäßigen 
oder unregelmäßigen Gang der Krankheit, über 
die Häufigkeit der Unfälle, über dad Marimam 
der Zwifchenrämme, über die Dauer und Menge 
der bereit6 angewandten Heilmittel Binreichende 
Kennniß verfdafft, fo fei die Eur zu beginnen. 

Die Hauptmittel, deren der Berf. fid bediente, 
find 3inforyd, Kupferſalmiak, Baleriana und 
Sumpf:Gilge (Selin des Marais, Selinum pa- 
lustre). Auf diefe vier Mittel legt ex den größ⸗ 
ten Werth. 

Zinforyd fei unſchaͤdlich; es koͤnne ng bis 
zu 6 Grammes und zwar längere Zeit ge: 
braucht werden. Hoͤchſtens flelle fic Darnach eine 
vorübergehende Unbehaglichkeit. ein. Seine poy 
fiologifchen Wirkungen befchräntten fic auf eine 
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leihte Umftimmung des Verdauungskanals, die 
fiy bei Erwachfenen in Uebelkeit, felbft Erbrechen, 
bei Kindern in etwas Diarrhoe äußere. In Pil- 
lenform werde es am beften vertragen. Würde 
das Mittel eine Stunde nad) dem Efien genom- 
men, fo würde faft nie über Unbehaglichkeit ges 
flagt; am meiften incommodire ed, wenn Mor: 
gen& nüchtern angewandt. Im erften Lebensjahre 
gelänge ¢8, die Anfälle mit weniger ald 4 Gram- 
mes zu unterdriiden. Man möge daher: bis zu 
5 Grammes (4 Serupeln) fteigen, bevor man 
diefeS Mittel aufgebe, um zu einem andern über- 
ugeben. Bom zweiten Lebensjahre an müfle man 
Reigen bis zu 45 Grammes (14 Unze), ja bis zu 
125 Grammes (4 Unzen), bevor man an dem 
Erfolge verzweifle. 100 Grammes Fünne man 
al8 die Rormalmenge zur Heilung innerhalb dreier 
Monate betrachten. Um Rüdfälle zu verhüten, 
fei eB angemeffen, taf und ohne Unterbrechung 
eine Gabe zu reihen, welche die, wornach fofort 
der Anfall nachließ, tiberftiege. 

Kupferfalmiak verurfachte einigemale Bildung 
von Furunfeln, wovon der Verf. den Grund er= 
blickt in deren Zufammenhange mit den Befchwers 
den des Darmkanals, welche das Mittel erzeugt. 
In Pillenform befomme er am beften. Mit Süße 
bolzertract konne man eine ftarfe Dofe in einem 
Heinen Bolumen reihen. Zu einer vollftändigen 
Gur innerhalb dreier Monate betrage die Zotalz 
menge 90 Grammes. 

Die Baldrianwurzel müffe man täglid von 4 
bts zu 120 Grammes nehmen laffen. 

Bon der SumpfsSilge habe er die Wurzel in 
Pulverform verordnet. In einem Kalle wirkte fle 
als Diureticum und Emmenagogum. Bevor man 
damit aufhöre, um feine Erwartungen in Heilung 
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der Epilepfie befriedigt zu fehen, müßten 500 Gram: 
mes angewandt werben. Marr. 


Wien 
bei Wilhelm Braumüller. Jahrbuch der Kaifer- 
lich = Königlichen geologifden Reichsanſtalt 1851. 
1. Jahrgang. Ro 3. Juli. Auguft. September. 
180 ©. in Quart. Mit einer Tafel. 


I. Die Horn= und Feuerfteingebilde der naͤch⸗ 
ften Umgebung von Brünn. Bon Dr. Melion. 
S.1. Der Berf. hält dafür, daß die lofen Stüde 
von Horns und Feuerftein, in weldjen Petrefacten 
vorfommen, welche in der Gegend von Brünn 
fich finden, aus der Suraformation abflammen. 

IL Ueber die in der Umgegend von Meran vor= 
Fommende Grauwacke. on Dr. Frangius. 
©. 6. Die bier über da’ BorFommen der Grau 
wade in der Gegend von Meran ertheilten Aufs 
fdliffe find fehr ungenügend. 

II. Das Hraftnigger Kohlengebirge von Plü—⸗ 
mife. Audgezogen von Ferd. Seeland. S. 11. 
Der Berf. halt dafür, daß das Koblengebirge von 
Hraftnigg der älteften Braunfohlenformation Nord⸗ 
deutfchlands entfprede. Dieſes würde indefien 
nicht der Fall fen, wenn der Korallenkalk, der 
jene Koblenbildung deckt, wirklich, wie der Berf. 
annimmt, dem Grobkalke gleichzuftellen fein follte, 
da die norddeutiche Braunfohlenformation nicht, 
wie vormald angenommen wurde, von Grobfalf, 
jondern durch ein jüngere tertiäred Gebilde vom 
Alter der fubappenninifchen Formation bedeckt wird. 

IV. Die liaſſiſchen Kalkfteingebilde von Hirten: 
berg und Enzeröfeld. Bon Diony's Stur. ©. 
19. An einige Bemerkungen über die Kalkſtein⸗ 
gebilde der Gegend zwiſchen Hirtenberg und Gn: 
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zerdfeld in Unter = Defterreich. ſchließt fic) ein Ber: 
zeichniß der darin gefundenen Petrefacten. 

V. Die Cephalopoden führenden Kalkfteine von 

örnflein. Bon Dionys Stur. ©. 27. Die 

ichten befteben aus grauem Kalkſtein (fogen. 
Marmor) mit Monotis salinaria Br., aus rothem 
Kalkftein (fog. Marmor) mit Ammonites Zigno- 
dianus d’Orb. und einer dazwiſchen befindlichen 
Mergel€al€-Ablagerung. Die darin fic) findenden 
Ammoniten fprechen für den unterften Lias. 

VE. Die Lagerungéverhdliniffe und der Abbau 
des Steimfalzlagers zu Bodnia in Galizien. Bon 
Anton LO ©. 30. Diefer Auflab enthält 
einige intereffante Bemerkungen und liefert zugleich 
ein Profil des Steinfalzlagers, wodurch man ein 
willfommenes Bild von jener merkwürdigen und 
räthfelhaften Lagerflätte erhält. Der Berf. bez 
merkt, daß ed keinem Zweifel unterworfen fein 
fénue, daß die Salzmafie ein Niederfchlag aus 
Gewäflern fei, welche im noch weichen Zuftande 
mit großen Schlammlagen bededt und durd) eine 
Kraft aus der horizontalen Lage gebracht wurde, 
bei welcher Hebung zugleih ein Seitendrud er: 
folgte, welchem die gemundenen Lagen zuzufchrei= 
ben feien. Refer. gefteht, daß er dieſe Bildungs 
weife des Salsftodes mit der aus der Profilzeichz 
nung fid) ergebenden Form deffelben nicht zu reis 
men vermag, und Daß gerade die aufgeridtete, 
nad) oben Feilförmig fich verjüngende Maſſe mit 
ihren gewundenen, in die Höhe firebenden Salz⸗ 
fhon= und Karftenitfchichten weit mehr dafür zu 
fprechen fcheint, daß Steinfal; und Karftenit in 
eine tertidre Mergelmaffe emporgeftiegen find, als 

-daß fie zugleich mit Derfelben aus einer Wafler- 
maffe fid) abgefeht haben, und nachmald in ihre 
gegenwärtige Stellung verfebt worden. Was fich 
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außerdem gegen die Wildung des Steinfalzed aus 
einer wäßrigen Auflöjfung einwenden läßt, ift {don 
bei einer früheren Gelegenheit (Gott. gel. Anz. v. 
J. 1851. GS. 1158) erwähnt worden. 

VH. Ueber die Gemengtheile eines Granites 
aus der Nähe von Presburg. Bon Dr. Guftav 
Adolph Kenngott. ©.42. Ginige interefs 
fante Bemerfungen u. A. über die Spaltbarfeit 
und bas optifche Verhalten des in dem Pre: 
burger Granite enthaltenen Glimmers. 

VIU. Ueber die durchlöcherten Gefteine und die 
Nerineen in dem Departement ber Haute Sadne 
und von Bern. Bon Dr. 3. Ellenberger. 
S. 47. Die Durchldderyngen gewiffer Juraſchich⸗ 
ten batten die Meinung veranlaßt, daß fie die 
Wirkung heftiger Gasentwidelung fein. Der 
Berf. zeigt dagegen, daß fie von Moluslen hers 
rühren, deren Abdrüde fie enthalten. Die von dem 
Berf. unterfuchten durchlocherten Gefteine gehören 
der Portland:Bildung an, und Nerineen, deren 
Lebendart der der Pholaden ähnlich gewefen zu 
fein fcheint,. waren Urfache der Entſtehung der 
Höhlungen. 

IX. GilbersErtraction6:Werfude. Bon A. Pas 
tera. ©. 52. Die früher von dem Werf. zu 
Przibram angeftellten Berfuche, dad Silber mittelft 
der Durdpreffung einer Kodfalzlöfung aus den 
“Gren zu ertrahiren, gaben Beranlaffung, daß das 
2. k. Minifterium für Landescultur und Bergwefen 
ihn beauftragte, die Verfuche in diefer Richtung 
weiter fortzuführen. Bei den bier beſchriebenen 
Berfuhen wandte der Berf. bas bekannte chlori⸗ 
rende Riften und darauf die von John Perig 
in Swanfea 1848 angegebene Behandlung mi 
unterfdwefligfaurem Natron an, deffen Löjungse« 
vermögen für Ghlorfilber fo groß iff, daß ein Theil 
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" Ghlorfilher nur zwei Theile unterſchwefligſa 
Natron erfordert, een: 60 Theile Kochſalz 
thig find, um daſſelbe zu bewirken. Gin wef 
licher Bortheil läßt fic bei dem Außlaugen, 
web! bei dem Gebrauche des Kochjalzed, als « 
beim unterjchwefligfauren Natron von der Ann 
dung eines höheren Drudes beim Filtriren eı 
sen, wie Deb Verf. Verſuche gezeigt haben. 
Thal von Buchberg. Bon Zoha 
Si set. ©, 58. Die Senkung des Thales 
Buchberg reiht bis in die Grauwacke. Dari 
find idten, die der bunten Flisforma 
(Trias), der Dolithformation (Sura) und der fi 
deformation (Gofaufchichten) angehören. 

XL Zufammenftellung der biöher gemachten . 
benmeflungen im Kronlande Steiermarf. § 
Adolph Genoner. ©. 64. 

XII. Zuſammenſtellung der bisher gemach 
oid lag im Lombarbifc = Benetianifı 
— Von Adolph Senoner. S. 

Kurze geſchichtliche Darſtellung des Gi 
bergbaues zu Seagate in k. k. Schlefien. 9 
Sobann Hiniger. ©. 91. Won Leiner | 


deutung. 
XIV. Geognoftifde Skizze der Sfterreidyifc 
Monarchie mit Rüdficht aut Steinkoblen führe 
Formationn. Bon Paul Partſh. ©, 
elek Auffag, unfireitig der wichtigfte in di 
Nummer, wurde für die von der Ff. F. Direct 
der abminifteativen Statifti® zuſammengeſtell 
und im Jahr 1846 herausgegebenen „Tafeln 
Statiſtik der öfterreihifchen Monarchie f. d. 3 
18424 als Einleitung zur Darlegung der i. 
1842 ne Ausbeute an Steinfohlen v 
fost. Gr liefert eine gebrängte, überaus fi 
Ueberficht der geognoftifden Berhältniffe ber ofl 
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reichiſchen Monardie, die aber eben wegen ihrer 
Kürze eines Auszuges fähig iff. Die Darftellung 
folgt ſehr zweckmaͤßig den drei Hauptgebirgsſyſte⸗ 
men, den Alpen, Karpathen und dem Bohmiſch⸗ 
Mähren’fchen Syfteme, deren jedes fie treffend 
Harakterifirt. 

XV. Ueber 5 geologische Durchſchnitte in den 
Salzburger Alpen. Bon M. BV. Lipold. S. 108. 
Bon diefen Durchſchnitten geht der erfte von 
Braunau über Faftenau, Abtenau nad Altenmarkt 
bei Radftadt; der zweite von Rothenbud) am Inn 
über Eigendorf und Koppel nad Waldau im 
Flachauer Thale; der dritte vom Achbauer am 
Inn über Mdneth, Paß Lueg, Brettfpig nad 
Bagrein; der vierte von Grunhüllnig an der 
‘ Salzach über Holzhaufen, Salzburg, Werfen nad) 
Bud; und der fünfte von der Salzach nädfl 
Ad) über Wildshut, Roffitenalpe, den hohen Gill 
nad) St. Johann. 

XVI. Bericht über Kalifornien, deffen Bevölkes 
rung, Klima, Boden, verfchiedene Producte rc. an 
den Staatsfecretär der Bereinigten Staaten. Bon 
M. Butler-King. (Aus den Annales des 
mines überfeßt). ©.121. Der größte Theil ded 
Inhaltes dürfte für da’ Jahrbuch nicht recht ges 
eignet erfcheinen. 

XV. Kurze nun ber Schmelz; = Mani: 
pulation in den beiden Silberbiitten zu Ferngedy 
im Bezirke des E. k. Bergwefens = Infpectoraté 
Oberamts zu Naybänya. ©. 159. Die Beſchrei⸗ 
bung ift ungenügend, inbem fie weder über die 
Erze, welche verfchmolzen werden, nody über die 
Borrihtungen für die Proceffe und ihren Betrieb 
binreichenden Aufſchluß gibt. 

Die vier lebten Artikel in diefer Nummer fin 
für eine Anzeige nicht geeignet. 6 
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Hamburg 


bei Friedrid) Perthes 1852. Geſchichte der 
Pbilofophie von Dr. Heinrih Ritter. lf: 
ter Theil. XV u. 588 ©. in Octav. 

Auch unter den Ziteln: Gefdidte der drift 
lihen Philofophie. Stebenter Theil... Ge 
fhichte der neuern Philofophie. Dritter 
Theil, 

Wiederum habe ich die Vollendung eines neuen 
Bandes meiner Gefchichte der Philofoyhie anzu= 
zeigen. Gr befchäftigt fic) in zwei Büchern zuerft 
mit der Philofophie des Gartehus und der Garte: 
fianifden Schule, zu welder man den Spinoza 
zu rechnen dod) nicht wird aufhören dürfen, zu 
welchem aber aud) Blaife Pascal gezogen worden 
ift, alddann mit der englifhen Pbilofopbhie vor 
und Eurz nad) den Zeiten Locke's, in welcher Locke 
felbft ald ber Mittelpunkt der Entwidlung ange- 
fehn werden Fann. Ginige Bemerkungen über den 
Inhalt viefes Bandes mögen mir erlaubt fein. 

An Borarbeiten für denfelben hat es mir nicht 
gefehlt, denn es ift wohl Faum irgend ein Theil 

[123] 
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der Sefchichte ver Philoſophie in der neuern Zeit 
häufiger unterfucht worden als diefr. Daß id 
neue oder weniger beadtete Materialien herbeiges 
zogen hätte, Fann id) nur etwa von zwei Punt: 
ten rühmen, nämlich von meinen Unterfuchungen 
über Geulincz und über Locke. So oft man aud 
den Grftern ald den Begründer des Dccafionalis: 
mus in das Auge gefaßt hatte, fo waren dod 
mande Punkte feiner Lehre wenig beachtet wor: 
den, theilS weil feine Schriften felten find, — 
eine derfelben babe auch ich nicht benugen Fön: 
nen — theils weil man feiner Lehre doch nur 
eine geringere Aufmerkſamkeit geſchenkt bat. Lo: 
des Schriften fmd Jedermann zugänglich; man 
bat aber gewöhnlich nur feine Erkenntnißtheorie 
unterfucht, daß fie vorherrfchend für das praftifche 
Leben forgt, bitte dazu auffordern follen, aug 
feine Lehren über die praktifche Pbhilofophie zu 
bebenfen, follte ed auch nur dazu dienen, dem 
Berurtheile Tennemann's zu begegnen, daß man 
in der Gefchichte der neuern Philoſophie die thee: 
retifche von der praftifchen Philofophie abfondern 
fönne. Aus biefem Grunde — ich die Lehren 
Lode’s über Paͤdagogik, Politik und Religionsphi⸗ 
loſophie etwas meitläuftiger, als es gewöoͤhnlich, 
— Je weniger aber von Seiten 
der Materialien zu thun war, um fo mehr muß 
ten die Urtheile anderer Forſcher mich auffordem, 
mein eigenes Urtheil zu berichtigen oder im Ge⸗ 
genſatz gegen das ihrige geltend zu machen. Eb 
iſt dies geſchehen ohne den Faden der Geſchichte 
durch pokemiſche Auswüchſe unterbrechen. Aub 
dem Zuſammenhange der Geſchichte felbft mußte 
ſich das Urtheil ergeben; nur ſelten iſt in ben 
Anmerkungen etwas über die Auffaſſung Anderer 
gefagt worden. 
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Aber eben bei diefen erften fyftematifden Ge⸗ 
flaltungen der neuern Philofophie in ihrer aus⸗ 
gebildetern Form war von Seiten des gefchichtlis 
den Zufammenhangs viel nachzuhelfen. Dies gibt 
fi) gang bejonder& bei der eae des Descartes 
zu erkennen, welche im 1. Kap. ded 5. Buches 

“iff auseinandergeſetzt worden. Befonders die 
Sranjofen der neueften Schule haben in Lebers 
maß ihre Neuheit gepriefen; aber aud fonft bat 
man nidjt genug die grofe —— ihreb 
Grundſatzes, cogito, ergo sum, erheben koͤnnen. 
Die Zeitgenoſſen des Descartes wußten wohl, daß 
dieſer Grundſatz nicht neu war, wie nachgewieſen 
worden; ſie wußten auch andere Cntlehnungen 
der Gartefianifchen an ——— welche bei 
weitem mehr als eine Feſtſtellung herrfchender 
ahaa anzufehen iff, als fie darauf Anſpruch 
machen fann, als ein neuer Anfang in der Ents 
wicklung der Wiffenfchaft zu gelten. Die Art, wie 
Descartes den Grundfag, ich denke, alfo bin ich, 
gebrauchte, machte hauptfächlich deöwegen einen 

großen Eindrud, weil fie die dualiſtiſche Anficht 
se der Spaltung ber Belt in zwei entgegenges 
te Welten, des denkenden Geiftes und der. auss 

—— Korperwelt, thatſachlich feſtzuſtellen ſuchte. 
Er ſuchte dadurch die geiſtigen Intereſſen zu wah⸗ 
ten, während er zugleich in der Erforſchung ber 
Poyfif einen völlig materialififcjen Weg ging und 
alles anf die mathematifden Forfdungen der Mes 
chanik zurückzubringen ſtrebte. Hierdurch hat er 
— die weitern Forſchungen zwei entgegengeſetzte 

ng auf der einen Seite den Weg der 
— 2 orſchung, welche auf eine Analyſe 
— innern Anſchauungen unſerer angebornen Be⸗ 


e ausging, auf der andern Seite den 
der de Forſchung in der Natur. awe 


! 
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ſchen beiden Wegen ſchwanken feine Grundjäge 
in einer wenig geordneten Weife; daß beide, in 
feiner dualiftifchen Weife gefaßt, fic nicht mit 
einander vertragen würden, follte fic) bald zeigen; 
er felbft ging ohne Zweifel vorherrfchend den Weg 
der mechanifchen Phyſik und fein Beifpiel hat das z 
her auch viel zur Verbreitung der mechanifchen 
Anficht von der Welt beigetragen. Die Welt if 
ibm eine Mafdine. Daß er darunter nur die 
Körperwelt verftand, verhinderte ihn nicht die Bes 
wegung der Lörperlichen Geifter tief in dad fitts 
liche Getriebe unferes Leben’ eingreifen zu laffen. 
Mie Grundfäße feiner Lehre zum Occafionalié: 
mus und Spinozismus trieben, fudt an Louis de 
la Forge und an Glauberg das 2. Kap. zu zeis 
gen, welches alSdann mit der Lehre des Occafio⸗ 
nalismus wie fie Grubincx entwidelte, fidy bes 
ſchäftigt. Der Gegenfab zwifchen Körperwelt und 
Geifterwelt führte Dazu, eingugeftehn, daß beide 
nicht8 Gemeinfames mit einander haben. Die 
Befchränktheit unfere® Geiftes, welche die Erfah: 
tung zeigt, läßt und aber dad Dafein der Kor⸗ 
erwelt annehmen. Gie zu erforfchen ift Gade 
er Erfahrung, während bie Vernunft den Geifl 
uns erkennen lehrt. Die Phyfit zu unterfuchen, 
wird nur ben Hypotheſen der Grfabrungéroiffen: 
ſchaft überlaffen, während die Philoſophie fid auf 
die Erfenntnif des Gwigen wirft, die 
und ethiſchen Fragen vornimmt und in der Ans 
ſchauung der ewigen, ber angebornen Ideen lebt. 
Das Endlide ift aber nur durdy das Unenbdlide 
zu begreifen, nur eine Befchränktung, eine Weife 
des Unendliden und fo haben wir aud unfern 
befchränkten Geift nur al8 eine Weiſe oder einen 
Theil des göttlichen Geiftes zu betrachten, welder 
alles umfaßt und daher audy die durchaus paffive 
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und untheilbare Körperwelt mif dem Geifte in 
Berbindung oder Uebereinftimmung fest. Eben fo 
abhängig wie der Körper ift aber auch der Geift 
von Gott; unfere Freibeit beruht nur darauf, Daß 
wir in Demuth und ibm unterwerfen; wir blei= 
ben beffindig in der Gewalt Gottes, weil wir 
nur feine Theile find. Geulincx war ganz nahe 
daran, Ddiefelbe Lebre zu entiwideln, welche wir 
fur; nachher bei Spinoza finden. Nur daß er 
an dem Grundfaße, id) denke, alfo bin ich, feft= 
bielt, deswegen von der innern Grfabrung, aud 
der Grfabrung unferer Befchränttheit und unferer 
Sünde fid) nicht losfagte und das Geiftige höher 
ftellte als das Körperliche, hielt ihn von den pans 
theiftifchen Folgerungen Spinoza’8 zurüd. 

Die Unterfudjungen über die Lehre des Spi- 
noza, welche im 3. Kap. fic) finden, machen dare 
ar eufmerktam. wie genau feine Lehre an die 
Auffaffungsweife feiner Zeit ſich anfchliegen, an 
die pantheiftifdjen Gedanken, welche noch immer 
fic) geltend machten bis auf die Unterfcheidung 
zwiſchen natura naturans und natura naturata 
herab, an die Berwerfung der Zwedbegriffe, an 
die medhanifde NRaturlehre, an die Entwidlung 
der Gartefianifchen Schule, fo daß von Geuliner 
zu Spinoza nur ein furzer Schritt war. - Sie- 
beben alédann die zwei Standpunkte hervor, die 
Spinoza eineötheild in der Speculation, andern- 
theils in den Lehren für das praktifche Leben mi 
vollem Bewuftfein ihrer Berfchiedenheit behauptete. 
Bei einer folden Spaltung in feinem Innern 
war es wohl nicht möglich, daß er die unhedingte 
Folgerichtigkeit in feinen Lehren bewahrt hätte, 
weiche man ihm nachgerühmt bat. Die Unterfuz 
dung feines Syftemé bat dargefhan, daß febr 
wefentlidje Spaltungen in der Richtung feiner 
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Gedanken fic) finden. Indem er die mathemati- 
fhe Methode in der Auseinanderfehung feiner 
Gthif annahm, gerieth er in Streit mit feiner eis 
genen Anficht, daß die Erfenntniß der Wahrheit 
auf Anfdauung beruhte. Der unbedingte Ratic- 
naligmus, welchem er huldigte, febte ihn in Streit 
mit der Grfabrung, deren Nothivendigkeit für die 
GEntwidlung unferer Gedanten er fi dod) nicht 
leugnen fonnte. Seine Lehre von der Einheit der 
Subftanz weiß fid) mit der Annahme unendlider 
Attribute Botted nicht gut außeinanderzufeken. 
Die beiden Attribute Gottes, welche ex nun als 
unferer Erfenntniß zugänglid) annimmt, das Den- 
fen und die Ausdehnung, find nur der Erfahrung 
entnommen; ebenfo fein Begriff des Menfchen. 
Wenn er ed unternimmt nachzumweifen, daß Ans. 
dehnung und Denken fich in allen Punkten deden, 
fo zeigt fi) vielmehr, daß die Unterfuchung 0 
Seins von Seiten der Ausdehnung zu ganz ans 
dern Ergebnifien führt als die Unterſuchung deb 
Seins von Seiten des Denkens. Bereit Ale 
aus der wirkenden Urfache zu erklären, verwirſt 
er die Zweckurſachen und dab Ideal, aber feine 
Metaphyfil ift gendthigt auch die wirkende Urfade 
aufzuheben und feine Ethik fann den Swed und 
Das Ideal nicht entbebren. Wenn wir nun vom 
den Schwankungen feiner Lehre abjehen, fo weis 
den wir als den Grundgedanken feiner theoreti⸗ 
fchen Anfiht anzuerkennen haben, daß alle Bie 
beit und alles Werben der Dinge nur der ns- 
tara naturala und den verworrnen Borftellungen 
unferer Imagination angehören und daß nur cine 
wahre Subſtanz, der ewige, unueränderliche, ums 
manente Gott if. Seine Lehre leugnet wicht 
“Gott, aber die Welt.  Diefe Verneinung der Well 
Hat fie aber doch nicht durchführen Fönnen. Die 
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Annahme eines Individuums der Natur und ei- 
ned unendlichen Berftandes fucht der Welt einen 
Scyein der Wahrheit zu retten. Das Ueberges 
wicht feiner foftematifchen Beftrebungen liegt frei 
tidy auf der andern Seite und fchließt fic) der 
pantheiftifchen Richtung der neuen Ariftotelifer 
und der Bheofophen an. Diefe vorberrfchend 
theologifde Richtung hat e6 aber auch verhindert, 
dag die fuftematifhe Entwicklung feiner Lehre eine 
bedeutende Nachwirkung in der neuern Dhilofophie 
haben fonnte. Sie wurde lange vergeffen, mäh- 
rend jeine Beftreitung der orthodoren Theologie 
im Gedächtniß der folgenden Zeiten fich erhielt. 
Zur Schilderung der Nachwirkungen, weldje die 
Carteſtaniſche Bhilofophie in Frankreich hatte, find 
im 4. Kap. die Lehren Pafcal’8 und Malebran- 
che's unterfucht worden. Man wird fidy vielleicht 
darüber wundern, bier Pafcal unter den Gartefia- 
nern zu finden. Und doch gehörte er nach der 
einen Seite feiner Denkweife der Gartefianifchen 
Schule an. Ge bezeichnet beffer ald Andere, welche 
in ähnlicher Lage ſich fanden, die Zweifel, welche 
an den Dogmatismus der Karteflanifhen Schule 
fid) befteten. Die vorherrichende Richtung der 
Sartefianifchen Lehre auf die Erblärung der Ge: 
fege der Welt aus den Grundfagen der Mechanik 
bat er durchſchaut; er bat eingefehn, daß diejer 
neuere Nationalismus darauf ausging, Alles in 
der Methode der Mathematik zu erforichen und 
nag den Grundfähen der Mathematik zu beur- 
theilen; er theilt feine Ueberzeugung, daß nur die 
mafhematifche Methode Der Aufgabe geroachien fei. 
eine evidente Wiſſenſchaff zu gewährten; aber ge- 
gen die Folgerung, der er auf wiffentchaftlichem 
Wege nicht zu entgehen weiß, daß nicht fei ats 
die mathematifch zu berechnente Größe und daß 
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alles Gefdehen aus der Bewegung nad noth: 
wendigen Gefehen fließe, empört fich feine fittliche 
Anficht und feine religiöfe Weberzeugung. Hierin 
ift fein Skepticismus gegründet; er beruht auf 
dem dualiftifden Gegenfag zwifchen Wiſſenſchaft 
und Glauben, zwifchen Natur und Vernunft. Zür 
ihn macht er geltend, Daß die Natur immer nad 
denfelben Gefeßen, in demfelben Kreißlaufe der 
Dinge arbeite, daß aber die Vernunft in einer 
fortfchreitenden Entwidlung fei und einen 3wed 
der Entwidlung fordere. In diefer Weberzeugung 
denkt er die Gefchichte von feinem religidfen Stand: 
punkte aus zu begreifen, ift aber aud nit im 
Stande, die Widerfprühe zu ldfen, welde ihm 
zwifchen der mathematifd gefchulten Wiſſenſchaft 
und zwiſchen ben Ueberzeugungen des fittlichen 
Lebens beftehen. Verwandt iſt diefer Anficht die 
Lehre Malebranche's, weil audy fie von Carteſia⸗ 
nifhen Grundfäßen aus eine ethifche Richtung 
einfdjlug und fehr wohl die Schwierigkeiten ermaf, 
welche ihr hierin die Gartefianijchen Grundfate 
in den Weg legten. Bom Gegenſatz zwiſchen 
Körper und Geift ausgehend, war Malebrande 
in ähnlicher Weile wie Geulincr zu den Kehren 
des Oecafionalismus gekommen, hatte aber dide 
Lehren noch weiter außgedehnt, indem er cinfad, 
daß Fein endlider Geift mit dem andern ohne 
Vermittlung des Körperd in Verkehr fleht. Wenn 
alfo Fein gefchaffener Geift auf den Körper MM 
fen fann, fo Fann auch Fein gefchaffener 

auf audere Geifter wirken. Die Ldrpertide Sub⸗ 
ſtanz ferner iſt ihrer Ratur nach nur Inden. 
So ergibt fic), daß Feine endlide Subflanz auf 
die andere zu wirken vermag. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie von Dr. Heinrich Ritter. Elfter Theil. Auch 
unter den Titeln: Gefchichte der chriftlichen Phi: 
lofopbie. Siebenter Theil. Gefchichte der neuern 

Philofophie. Dritter Theil.” | 
Daher Fann nur Gott den urfachlichen Verkehr 
unter den Dingen vermitteln. Er thut dies noth- 
wendig, weil er ben Sufammenbang aller Dinge 
in feinem Geifte trägt und alle Dinge nur in 
rmonie unter einander bat fchaffen können. 
find bier {don alle wefentliden Züge der Leib: 
nigifden Lehre von der präflabilirten Harmonie 
jzufammen, nur’ daß Malebrande die Lehre von 
-der Subſtanz der Körper nod) nicht angriff. Wud) 
in der Unterfuhung über den Gegenſatz zwiſchen 
finnlider Wahrnehmung und Sernunftertenntnis 
fdlug Malebrandye einen Weg ein, welchen Leib: 
nix weiter verfolgt bat, indem er die Verworren⸗ 
beit der erftern ausführlich darzuthun fuchte. , Die 
Formel aber, mit, welcher er feine Erkenntnißtheo⸗ 

[124] 
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tie ſchloß, daß wir Alles in Gott fchauen, bildet 
einen der Hauptpunfte, in weldem fi auf ſchla⸗ 
gende Weife zeigt, wie der Einfluß der theofophi- 
{den Lehren dod) immer nod) in die Enhvidlung 
des neuen Rationalismus fic bereinerftrectte. 
Dabei ift es jedoch fehr merkwürdig, wie die vor: 
berifchend mathematifche und pbhyfifhe Richtung, 
welche der legtere feit Gartefius genommen batte, 
den erftern eine Schranke fegte. Sie zeigt fid 
bei Malebrande darin, dag er die Anjchauumg 
der göttlichen Sdee nur auf die Körperwelt er: 
firedt, weil wir nur davon Gefehe, Formen und 
Bewegungen durch Die Vernunft zu erfennen ver: 
möchten. Diefer Anfiht läßt Malebrande einen 
ganz andern Weg einjchlagen, alé ihn fpäter Leib⸗ 
nix verfolgte. Gr wird durch fle der Anſicht zu- 
g brt, daß die Körperwelt und viel beffer be 
annt ift, al8 die Geifterwelt, indem wir nur vom 
Dafein, aber nicht vom Wefen unferes Ich wüß: 
ten. Died würde ihn nun zu einem äbnlichen 
Sfepticismus, wie Pascal, geführt haben, inden 
er die Erfenntnig der Seele dod) viel höher ach⸗ 
tete, als die Grfenntnif der Körperwelt, wenn er 
nicht die mga: der alten Bheologie genihet 
hätte, durch die Offenbarung und die Erleuchtun⸗ 
gen der Gnade in ein tiefere Erkennen der Heils⸗ 
lehren eingeführt zu werben. - Bei ihm regt fig 
noch einmal das Beftreben, die Dogmen der Kirche 
auf philofophifchem Wege zu begreifen. Was er 
in ihm zu Stande gebradt hat, darf man zur 
Eharakteriftil feiner Denbweife nicht überfehn, obs 
glei es nur die Schwierigkeiten zeigt, in welche 
die dualiftifche Lehre und die mechanifche Griläs 
rungsweiſe der Schule jeden Verſuch das fittliche 
Leben zu begreifen, verwideln mußten. 

Che nun von Malebrande zu Leibniz überge⸗ 
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angen wurde, war ed nöfhig, die Lehren der Eng» 
der zu betrachten, auf weiche biefer ausführli 
Rüdficht mmen bat. Died geichieht im bten 
Bude. Das 1. Kap. deffelben handelt von einer 
Reihe von Männern, welde vor Lode in Gugs 
land als Pbilofophen fic) einen Namen machten. 
Ihre Berfude haben doch Feine nachhaltige Wirz 
Zungen bervorgebradjt und find daher auch nur 
kurz charatterifict worden. Der Platonismus und 
Nadwirkungen der Theofophie find bei ihnen vor: 
berrfdend, wie bei Samuel Parker, Theophilus 
Bale, Heinrich) Mone und Gudworfh. Damit vers 
bindet fich eine vorherrichende Neigung zum Prak⸗ 
tifchen, wovon Richard Gumberland zeugt, aber 
aud) eine fteigende Vorliebe für die mathematifche 
und empiriſche Naturforfchung, welche ſchon Baz 
con und Hobbe zu erkennen gegeben batten. Es 
durfte nicht ande werden, daß biefe Rich⸗ 
tung bei Dofeph Glanvill ſchon in einer ähnlichen 
Weife, wie fpäter bei David Hume, dem Stkeptis 
ciſmus zuführte. Das Kapitel ſchließt mit eini⸗ 
gen Bemerkungen über das Berhältnig Newton's 
ut Philoſophie, indem es zu zeigen ſucht, daß 
Gravitationslehre, obgleich fie von dynami⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen ausging, doch die Herrſchaft 
der mechaniſchen Naturerklaͤrung begünſtigte. 
Unter den engliſchen Philoſophen mußte die Lehre 
Lode’S am meiſten die Aufmerkſamkeit auf fi 
ziehen. Bon ihr handelt das 2. Kapitel. Es ift 
fon oben erwähnt worden, daß fie nur unter 
Borausfegung feiner vorherrfdend praktifden Denk: 
weife verftanden werden fann. Sein Gedanke, 
unfere Erkenntniß im Allgemeinen zu prüfen burch 
die Unterfuchung der Gründe, auf welchen fie be: 
rubt, iff von großem Ginfluffe auf die Entwids 
lung unferer neuern Wiffenfdaft gewefen, obgleich 
[124 *) 
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er nicht neu iff. Die Gründe unferes. Erkennens 
aber verwechjelte er mit den Anregungen, weldye 
wir für unfer Denken empfangen, und in diefer 
Verwechslung bildete fic) feine Lehre zum Sen: 
fualigmus aus, welcher nur dadurch gemildert 
wurde, daß er in der Unterfcheidung des innern 
Ginne’ oder der Reflection von dem äußern Sinne 
ein Mittel fand, der Meflection felbftändige Thaͤ⸗ 
tigfeiten ded denFenden Geiſtes unterzufchieben. 
Seine Veftreitung der angebornen Begriffe und 
Grundfage ift Daher auch nicht rein von Vorauss 
fegungen und bat nur die Bedeutung nachzuwei⸗ 
fen, daß wir allen Stoff unſeres Denkens durd 
die Sinnlichfeit empfangen ; daß wir die Form 
unſeres ‚Denkens in. freier, felbftindiger Thätigkeit 
entwideln, behält er fi vor, obgleich feine Lehre 
oft den Schein annimmt, als wollte er auch die 
Bergleihung, die Verbindung und Unterfdeidung 
der empfangenen Emdrüde oder Bozftellungen und 
bas daraus erwadfende Urtheil mit Nothrwendig: 
Feit fic) ergeben laffen. In diefem Schein, wel 
cher dem reinen Senfualigmus fi) zumendet, und 
überdied in feiner Nachgiebigkeit gegen die Ber: 
ftelungen der mechanifchenNaturlehre, deren Grund: 
fige er nicht qu begründen wufte, liegt feine Reis 
gung zum Skepticismus, welder fich befonderd in 
feiner Lehre über die Subſtanz ausfprad. Dies 
‚fer Richtung feiner Xheorie entging er nur durch 
fein Sefthalten an den praftifchen De 
en, welded ihm die Lehre von der, finnlichen 

idenz abzwang und ihn zu der Bergleidung 
unſeres theoretifchen mit unferem praftifden Ber: 
fahren trieb. Dad Ergebniß diefer Bergleichung 
ee Dod) von großer Bedeutung für die weitere 

twidlung unferer Grfenntniftheorie. Aehnlich, 
wie Kant, fam er zu der Lehre, daß wir den 
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Stoff für alles unfer Denken empfangen, aber die 
Form hinzufügen, in einer Freibeit unſeres Den- 
kens, für welche er freilich die Gefebe nicht aufs 
zumeifen wußte und welche er irriger Weife mit 
der praktiſchen Freiheit auf ganz gleichen Boden 
fiellte. G8 ift dabei nicht zu verwundern, daß 
feine Lehre über die Freiheit im Streite feiner 
Neigung für die mechanische Naturerklärung mit 
feinen praftifden Beftrebungen an Berworrenbeit 
leidet. Denfelben Streit finden wir aud) in feie 
nen praftifden ‚Lehren. wieder. Freiheit forderte 
er in der Familie, befonderd in ber Erziehung, 
im Staate, in der Kirche; aber diefe Freiheit wird 
vorherrfchend nur in verneinender Weife begriffen, 
indem die verfchiedenen SKreife des fittliden Les 
bens, die Familie, der Staat und die Kirde, uns 
abhängig von einander und abgefondert von ein- 
ander fid) entwideln follen. Die naturaliftifche 
Richtung madt fid) dabei darin geltend, dag überall 
auf eine natürliche Cntwidlung, auf Begründung 
des fittlichen Lebens, auf den Naturtrieb gedruns 
gen wird. Wie mit der Herrfchaft des Naturtries 
bes die Freiheit der BWernunft beftehen könne, 
fommt zu Feiner ernftliden Erwägung 
Raddem im 3. Kap. die Lehren Wollafton’s 
und Samuel Marke's erwähnt worden find, wird 
dem Senfualismus Locke's der Rationalidmus Shaf- 
tesbury’8 zur Seite geftellt. Shaftesbury's Frei- 
denkerei ift oft fehr unbillig beurtheilt worden ; es 
war nöthig zu zeigen, wie unter der Maske der 
fatyrifchen Laune bei ihm ein ernftes fittliches 
Streben fic verbarg. Die Skizze feiner Lehre, 
welche ev gab, war dem Eindringen der fenfualis 
Rifchen Denkweiſe ſehr ſcharf entgegengefebt. Geez 
en den Materialismus berief er fich auf die ur- 
priinglide und vor allem andern und einleuch⸗ 
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tende Wahrheit unfered Ich, der Ginheit unferer 
Seele, unferes Wefens. Mad) der Analogie dies 
fer Einheit wollte er die Ginbeit der Arten und 
Gattungen, die Einheit der. ganzen Welt begrei⸗ 
fen; fo vertheidigte er den Realiömus gegen den 
berrfchenden Nominalismus. Uber alle diefe Lehe 
ten, welche zumellen an das Theoſophiſche ſtreifen, 
flügen fic) auf den Bernunftinftinft, auf die gus 
fammenbaltende Macht der natirliden Triebe und 
Reigungen. Diefe Triebe leiten uns an das Gute 
und Schöne und in ihm unfern Genuß zu fus 
chen. Nur in unferer Harmonie mit. der übrigen 
Welt, welche Gott begründet hat, nur in der Bus 
verficht, daß fie Alles beberrfht und Alles nad 
unverbrüchlihen Geſetzen zu feinem Ziele treibt, 
konnen wir unfere Befriedigung finden. Die Bors 
ſchriften der Sittenlehre, welde an diefe allgemeis 
nen Grundfäße fi anſchloſſen, fehärfen uns ein, 
den focialen Neigungen, welche in unferer Natur 
liegen, zu folgen; ed tritt dabei ein Streit gegen 
die egoiflifchen nn hervor, welder dod 
aus den allgemeinen Orundfigen nicht abgeleitet 
werden fonnte. Go fehen wir ben Rationalißs 
muß bei den Engländern vertreten, wir Tünnen 
nicht leugnen, nur in einer fizzenhaften, nur in 
einer ſchwachen Weife, indem die Bernunft in ths 
ren Iogifchen wie in ihren ethifchen Zorberungen 
nur unter der Hülle der natürlichen Triebe ihre 
Vertretung fand. Und doch ift diefe Lehre Shafs 
teSbury’s die Fundgrube für die Idee der foges 
nannten fchottifchen Schule geworden. Schon im 
Beginn des 18. Jahrh. hatte fic deutlich gezeigt, 
daß je größere Gewicht man auf die Lehren der 
Natur legte, um fo mehr aud das Gewicht der 
Erfahrung und der finnliden Erfcheinungen wuss, 
um fo mehr die Forderungen der Vernunft an 
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Gewicht verloren. Der Senfualismus war im 
Steigen, der Rationalismus fanf. 
H. Ritter. 


Branffurt a. M. 


Druk und Verlag von H. 2. Brönner 1852. 
Das Kirchenlied in feiner GefHidte und Bedeu⸗ 
tung. Sur Beleuchtung der Gefangbuchönoth im 
GroPherjogthu.r Heffen. Cine Wedfchrift für die 
Gebildeten in der Gemeinde, von Wilhelm Baur, 
evangelifchem Pfarrvifar zu Arheiligen bei Darm: 
ſtadt. 294 ©. in Octav. 


Dab Bud) des Dr Hundeshagen über den deut» 
ſchen Proteftantismus fammelte den Berf. und 
feine Freunde wie um eine Standarte, indem ih⸗ 
nen aus demfelben das deutſcheſte und chriftlichfie 
Herz entgegenfchlug, daß, im Glauben an den 
Sohn Gottes vom heiligen Geifte neu geboren, 
die alte Liebe zum deutfchen Volke, die alte Sehn- 
fucht nach feiner nationalen Ginbeit und Kraft 
nicht zu laffen braucht, und durch baffelbe die 
ler ber evangelifchen Chriften aud) in diefer 

eit, da die fehönften Hoffnungen gewiß dadurd) 
am meiften zu nichte geworden find, daß fo viele 
chriſtliche Herzen feine deutfchen, und fo viele 
deutſche Feine chrifllichen Herzen waren, unverrüdt 
nad dem Ziele gerichtet wurden: Deutſchland 
groß und einig zu fehen Durch das Gvan- 
gelium, —— da alle menſchlichen, fleiſchli⸗ 
chen Hoffnungsanker ze 
len Hoffnungen allein 
das Wort Gottes die 
wie im Individuellen, 
das Kranke heilen, di 
das Todte lebendig ma 
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fährt der Berf. fort, datiren wir von ber Refors 
mation, die bas Wort Gottes wieder alıf den Leuch⸗ 
ter ftellte, nicht die Zeit ber Spaltung deutfcher 
Nation, fondern, troß der Anfchauung des blöden, 
natürlihen Auges und der römischen Geſchicht⸗ 
fohreibung, den Anfang wahrer geiftlider Einheit, 
nachdem die natürliche Einheit fic) ausgelebt hatte, 
und darum werden wir nidt müde, nach einma⸗ 
liger und wiederholter Enttäufchung, immer lauter 
und lebendiger dad Evangelium zu predigen, da⸗ 
mit durch daffelbe Dad deutfde Bol! wiedergebo- 
ren werde, und darum fagen wir: fofern in Dem 
legten Sabren ba’ Evangelium tiefer in’ deutfche 
Volk eingedrungen ift, iff es, troß dem Jammer, 
in dem es fich jeßt befindet, feiner Einheit näher 
gefommen, und der Herr, unfer Gott, vor dem 
taufend Sahre find wie cin- Tag, wird es ficher- 
lich diefem Ziele zuführen, wenn es anders ein 
Volk Gottes, ein evangelifched Volk werden will. 
Weil nun das Kirchenlied ein Stück der deutfchen 
Herrlidfeit, ein unvertilgbares Zeugniß ift, rie 
tief das Evangelium dem deutiden Gemüthe fid 
eingepflanzt bat, und wie reich, warm und rein 
die Quellen deffelben fprubeln, fo wird der, wel⸗ 
her dazu thut, daß dieſes Beugnif mit neuer 
Märme vom beutfchen Bolke gefungen werde, zur 
deutfchen Einheit und Größe mithelfen.“ Es madt 
und Freude, in dem Berf. einen unbe Gee 
lichen von derjenigen Midtung zu begrüßen, von 
welcher allein die Erlöfung der deutfchen evange 
lichen Kirche und des deutjchen Baterlandes zu 
erwarten ftebt. 

Die Anregung zu vorliegender Schrift ward 
dem Berf. durch den Umftand gegeben, daß er 
auf der vorjährigen Frühlingsconferenz heſſiſcher 
Geiftlicher auf dem Gandbhofe bei Sranffurt a. M. 
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mit zwei Freunden in eine Commiffion gewählt 
ward, welche den Auftrag erhielt, Schritte zur 
Hebung der beffifden Gefangbudsnoth zu thun. 
Da fie jedoch bald darauf aus ficerer Duelle 
hörten, daß das Kirchenregiment felbft bereits die 
Angelegenheit in die Hand genommen, und cine 
Gommiffion niedergelegt habe, fo flanden fie von 
allen Schritten bei der vorgefehten Behörde ab. 
Der Berf. glaubte indeffen damit der ihm aufer- 
legten Pflicht noch nicht 1evig u fein, - indem «8 
ihm ein dringendes Bebürfniß eien, daß für die 
heilige Gache unferes Kirchenliedes ein größeres 
Sntereffe erwedt würde. So entfchloß er fi zu 
der vorliegenden Schrift,. in welcher er die Ge⸗ 
fangbudj8noth im Großherzogthum Heflen zu fchil: 
dern gedachte. Aber da ihm eine Erkenntniß die= 
fer Roth für alle die unmöglich. fchien, welchen 
nicht ein Ginblid in den reihen Schatz und Die 
große Bedeutung unſeres Kirchenliedes vergönnt 
ift, fo hielt er e& für nothwendig, eine Burze Ges 
fhichte deffelben vorauszufchiden. Wir nennen 
das Unternehmen ded Verf. ein zeitgemäßed und 
nothiwendiges, bedauern aber, Daf ed ihm wegen 
der Eile, mit welcher diefe Schrift um ihres praf- 
tifchen Zweckes willen zum Drude gefordert wers 
den mußte, nicht möglich war feinen Gegenftand 
gründlicher zu behandeln. 

Im Kicchenliede, fagt der Berf., indem er fi 
über Wefen und Bedeutung deffelben ausfpricht, 
muß der Ton der Kirche u muß die Art 
und Weife, wie die befondere Kirchengemeinfchaft 
die Bibel nicht als einen Coder mecanifd an 
einander gereibter Gefebe, oder als ein Lehrbuch, 
fondern alé Geſchichte und organifdyed Leben fich 
angeeignet bat, erfannt werben, und was in ihm 
ansgefprodyen wird, muß gemeinfame Erfahrung, 


a 
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inneteée Gigenthum der Kirche fein. Der volle 
Athen ded von dem heiligen Geifle zu einem 
großen Bolfe ded Herrn zufammengefügten Kir- 
chenleibed muß in dem echten Kirchenliede wehen, 
und feine Spradye muß darum die firchliche Bolks- 
fprache fein, d. b. in wnferer deutfchsenangelifchen 
Kirche die Sprade der lutheriſchen Bibel, nicht 
nur ald die Sprache Luthers, des großen Refors 
mator8, fondern auch als die Deutfche Volksſprache 
überhaupt, in welder Der lebendige 3ufammen: 
bang mit der frühern Zeit erhalten ift, aus weds 
cher bis heute die größten Meifter unferer Sprade 
fchöpften, zu welder jeder zurüd muß, der das 
Evangelium nicht einem Stande, einer Bilbungs- 
ftufe, fondern allem Bolfe verfündigen will. Rad 
diefem Begriffe des Kirchenlieds, daß ein Lied 
feftlider Erguß innerer Erfahrung der Heilstha⸗ 
ten, wie fie die Bibel darftellt und von der Ges 
ſammtkirche erfaßt werden, fein folle, Lied in der 
Sprache: des gefammten chriſtlichen BolfeS und 
mit einem dem Bewußtfein der ganzen Kirche ent= 
nommenen Inhalte, wird die Zahl der eigentlichen 
Kirchenlieder nicht fo groß fein, al8 ed Mandem 
{deinen mag, fondern viele der vorhandenen Lies 
der werden, als Ausdruck fubjectiver, nicht jedem 
lebendigen Gliebe der Kirche gleichmäßig eigener 
Erfahrung, unter die Gattung des geiftlichen Lies 
bed fallen. Das Kirchenlied muß geiftlides Volks: 
Sieb fein, ein Xeben und Lieben, Freuen und Let 
den, Dichten und Singen mit dem Boll. Wer 
das geiftlide Volkslied verftehen will, der muß 
zuvor einen vollen Zug aus dem Borne der Volke⸗ 
poefie überhaupt thun, insbefondere ſich einmal unbes 
fangen und mit — aller Aufchauungen 
gervöänlicher moderner Poetif in das Volkbepos 
des Mittelakters und dad weltlidje Volkslied vers 
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fenten, das in allen Jahrhunderten und and 
in unfern Zagen nod gefungen wird. Gr wird 
dann erkennen, daß poetifche Freude nicht bloß 
da ift, wo ein großer Dichter mit der Kraft. fei: 
ned Genied neue tiefe Gedanken zu Tage fördert, — 
diefelben durch feine Kunft in mannichfaltigen lee 
bendigen Geftalten und vor die Augen führt und 
durch den Zauber der Sprache, den Reichtum 
der Phantafie unfere berundernde Theilnahme ere 
regt, fondern and) da, wo das Ginfachfis, aber 
an und für fid) dem Volksherzen Liebe und Theure, 
Freud und Leid, Sehnen und Hoffen, wie es je 
der in fid) fchon erfahren bat, in Zon und Sprache 
des gefammten Volks gefungen wird; er wird ers 
fennen, daß man bei der Kunftpoefie vielleicht 
mebr bewundert, bier fich aber herzlicher freuet, 
aus dem eigenen kleinen Leben dort in das große 
des Dichterifhen Genius, bier in dad frifch be 
wegte des ganzen Bolkes verfegt wird, daß die 
Kunftpoefie den Menfchen oft von dem natürlichen 
Boden wegreift, die Volkspoeſie in denfelben wurs 
t. Nur wer von. Bolkspoefie überhaupt vin 
erftändniß bat, wird das Wefen des Kirchenlies 
des recht erfaffen. Das Bolkslied Halt fih an 
das Thatfidlide, wirklich Erlebte, Geſchehene, 
Erfahrene, Gefühlte, und ſtellt es in rafdem, 
oft fprungartigem Fortgange dar, ohne aus Des 
trachtung, zu geiftreichen Bemerkungen eingubals 
tn, ohne durd lange Schilderungen den vollen 
Strom der warmen Empfindung zu hemmen; 
alles Lehrhafte, Ausmalende darf darum ebenfo 
wenig im Kirchenliede vorfommen, ald das, was 
nur der frommen Phantafie, nicht der geſchichtli⸗ 
hen Offenbarung, dem Leben angehört. Das 
Bolkslied befingt diejenigen äußerlihen und inner» 
lichen Thatſachen, Geſchichten und Empfindungen, 
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die jeder in derſelben Weife erlebt und erfahren 
A fo fann denn aud) im Kirchenliede nur die 

efchichte ded Heild, wie fie und offenbart iff, 
und jedem Chriften eigen fein muß, und nur die 
Empfindung Platz finden, die eine nothwendige 
Wirkung jener Heildgefchichte if. Und fo muß 
denn aud) Sprache und Zon allem Volke lieb 
und eigen fein, und alle Befonderheiten einer 
Dichterfchule, einer Culturridjtang, eines Zeitge⸗ 
ſchmacks find tunftatthaft. Es gibt einen Bo 
ton, den jeder in Sprache und Anfchauung des 
Volkes Heimifche fogleih erkennt, der aber nicht 
anderd angeeignet werden fann, als dur ein 
foldjeS Heimifdwerden. Er ift dem Volke ange 
boren, das feinem innern, von Gott ihm einge 
pflanzten Worte gleichartige äußere Wort, das ſich 
immer wefentlich gleichbleibt, aber am meiften 
und urfprünglichften in der Zeit vorhanden ift, da 
fremdländifche Elemente auf deutfche Sprache und 
Litteratur noch Beinen bedeutenden Einfluß hatten, 
und in den Kreifen, wo diefelben noch zu Feiner 
Yacht gekommen find. 

Rad diefem Standpunkte des Verfs muß 8 
einen faft befremden, wenn derfelbe ausdrüdlich 
erklärt, daß er das Kirchenlied nicht von dem 
Standpunkte de8 Kultus aus beurtheilen will, da 
doch gerade diefer Standpunkt das Kirchenlied erft 
. wahrhaft in der von ihm entwidelten Anficht aufs 
faffen läßt. Diefer Mifigriff gibt feiner ganzen 
Unterfuchung eine ſchiefe Ridtung, Gr handelt 
Ben von der Poefie und dem Liede in der 

ibel, als ob — der Stellung, welche dad 
geiſtliche Lied im alten Teſtamente und weilche 
daſſelbe im neuen einnimmt, kein Unterſchied Statt 
fände, da dod) das Lied im alten Teſtamente zu 
einer vollkommnen felbfändigen Geftaltung gelangt 
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it, im neuen dagegen kaum die eriten Anfänge 
zu einem folcyen gegeben find. Daraus hätte der 
Verf. leicht einfe fönnen, daß die geiftlichen 
Lieder im neuen Veftamente im Zuſammenhange 
mit dem Kirchenliede in der chriftlichen Kirche, die 
geiftlichen Lieder dagegen im alten Zeflamente felb: 
findig und für fic) behandelt werden miiffen, oder 
was DdDaffelbe ift, vom Standpunkte des jüdifchen 
Gultus aus behandelt werden miiffen. Die lyric 
ſche Porfie der Hebräer beginnt nicht mit Samuel 
und den Prophetenfchulen, und erfcheint nicht in 
ihrer reichften Entfaltung durch David ~ fondern 
David ift Begründer und Bollender derfelben zu= . 
glei, während die Prophetenfchulen zu einem 
ganz andern Zwede, al8 zu der Pflege der lyric 
fen Poefie gegründet waren. Es reicht nicht 
bin, zu fagen, daß über die Geftalt David's ein 
finer dichterifcher Glanz ausgegoſſen ift, fondern 

vid war ein Bolkskönig, er lebte im Bolfe, 
und das Volt in ihm; daher feine Feier im 
Munde des Volfes, wie von einem Alfred, Gu- 
flav Wafa. Was über den Charakter David's, 
als Iyrifchen Dichters, gefagt wird, dag ihn nicht. 
allein der Dichterifche Seif, der ibm angeboren 
war, und die Luft an dem Herrn und feinem 
Dienfte zum Gefange trieb, fondern auch die Fülle 
eines bald tief gebeugten und ſchwer geängfteten, 
bald fo bocherfreuten und begnadigten Herzens, 
das, wenn es nicht fpringen follte, feine Fülle im 
Liede ausfirsmen mußte, billigen wir durchaus, 
vermiffen aber darin gleichwohl den Grundzug 
der Davidifden Mufe, wie fie fid im achtzehnten 
Pfalme, dem Schwanengefange David’s, ausfpricht, . 
nimlid) bas erhäbene Bewußtſein dieſes Königs, 
unter göftliher Zührung al’ Werkzeug zur Begriin- 
dung der füdifchen Theofratie, zur. Verwirklichung 
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des göttlichen Endzweckes bei der Schöpfung des 
menſchlichen Geſchlechtes für diefe und jene Welt 
unter dem Bolfe Brack dazuſtehen. David, als 
BoHender des jüdifchen Eultus, gab dadurch, daß 
er ben Gefang mit demfelben in Berbindung 
brachte, der lyriſchen Poefie der Hebräer eine res 
ligidsenationale Ridtung. Der Pfalter ftellt uns 
die religiöfen Beziehungen der Geſchichte des jü- 
diſchen Volkes, reflectirend im Individuum, ver 
Augen. In den Pfalmen lebt das Individuum 
im Wolfe, und das Volf im Individuum. Die 
Pſalmen febten den jüdifchen Cultu’ mit dem 
Volfsleben in eine innige und unjertrennliche Ber⸗ 
bindung. Wenn die Karavanen zur Beit dex hos 
ben Feſte unter Leitung der Leviten Pfalmen fans 
en, tönten alle Berge und Thaler von heiligen 
Sieden wieder, war dad heilige Land in einen 
Tempel Gottes umgewandelt. Mas fiber den 
Charakter des Pfalmbuds gefagt wird, daß der 
böchfte Werth deffelben darin beftehe, daß e& aus 
allen Zonarten der menfdliden Seele heraußfinge, 
der Seele, die ihren Gott liebt, in der Trennung 
von ihm trauert, in der Gemeinfdaft mit ihm 
aufjauchzt, ift recht gut gefagt, aber viel zu indi- 
viduell, al daß ed den eigentlichen Charakter des 
Pſalmbuchs bezeichnete. 

Die innige Berbindung zwiſchen Cultus und 
Volkspoeſie bei den Hebräern hörte bei den chriſt⸗ 
lihen Volkern auf. Zwar nahm unter dem alls 
gemeinen Katholicismus die Gemeinde ſowohl im 
der morgenlindifden, wie in der abendländifchen 
Kirche an dem Cultus Antheil, aber Fas Kirchen⸗ 
lied fteht mit der Bol€spoefie in Feiner lebendigen 
Berbindung, es fehlt ihm der Lebenshauch von 
diefr. Im römifchen Katholicismus, wo aller 
Antheil der Gemeinde am Gottesdienfte aufbörte 
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erwieß fice dad Kirchenlieb fchon durch feine Ab⸗ 
faffung in einer dem chriſtlichen Bolfe fremden 
_ Spracde als der Bolöpoefie gänzlich entfrandet. 
Grft durch die Reformation wurde die urſprüng⸗ 
liche Stellung des Kirchenlieded zwiſchen Cultus 
und Bolkspoeſie wiederhergeftellt. : 
Die Nichtigkeit diefer Behauptung wird vor 
dem Berf. trefflid) in dab Licht geiekt. Es wur- 
den fchon lange vor der Reformation außer der 
Krche vom chriſtlichen Volke fchöne geiftliche Lie- 
der in deutſcher Sprache gefungen, aber in die 
Kirche follte die deutſche Sprache nicht hinein, in 
der Kirche follte das Bolk feine Stimme nicht er: 
beben bürfen, als ein Beftandtheil des Cultus 
follte das Lied der Gemeinde nicht gelten. Das 
einen felbfländigen, wefentlichen Theil des chriftls: 
den Cultus bildende Kirchenlied, worin die Chri⸗ 
fiengemeinde die großen Thaten Gotted preift, 
und das chriftlihe Glaubensleben in allen feinen 
Geſtalten ausfpricht, Haben wir vor der Reforma: 
tion wicht, Luther hat des Volkes Bedürfniß nach 
foldem Gefange befriedigt, den lebten Makel von 
Weltlichkeit, INegitimität, welder unverfennbar 
feifher auf dem aus dem Bolle ohne Zuthun ded 
Klerus und gegen feine Reigung erwadfenen Liede 
laftete, weggewiſcht, das Bol€slied zu einem wah⸗ 
ten Kircyenliede geweiht, indem er, jugleid) im 
Leben de& Volkes und der Kirche flehend, das 
Schfte im fchlichteften Bolkstone zu fingen wußte. 
deutfche Kirchenlied, welches vor der Refor⸗ 
mation entfland, ift nicht dem römifch-Fatholifchen, 
fondern dem Boden entwadfen, der aud) die Mee 
formation hervortrieb. Die Macht de8 Papismus 
war von dem Augenblide an gebrochen, als das 
Evangelium in deutfcher Zunge Jedermann juz 
ginglid) war, die Feffeln der römifchen Liturgie 
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waren gelodert, fobald aus deuffden, vom Evan⸗ 
es befruchteten Herzen ein Lied hervordrang. 
8 deutſche geiftlihe Volkslied vor Luther if 
als etwas die Reformation Ankuͤndendes und Bor: 
bereitende8 zu betrachten: 
Als die Zeit, nach Lufher8 Wort, gekommen 
war, „daß wit der Zurteltauben Stimme hörten, 
und die Blumen aufgingen in unferm andes, 
waren die Kirchenlieder, die jet gefungen wur: 
den, wahrhaftige Lieder, Volkslieder. Ihr Inhalt 
war Peine fodte Lehre, Leine Schilderung, Feine 
Reflerion, feine abfonderliche Empfindung, fondern 
die jedem Chriftenmenfhen gleich eigenthimlide 
Erfahrung der großen Thaten ded dreieinigen Got: 
fe8 an der Gemeinde, an dem einzelnen Herzen. 
Wenn Luther, P. Speratus, N. Decius, P. Chet 
ein Lied fangen, fo fangen fie aus dem Herzen 
„gemeiner Chriſtenheit / heraus, und darum flimmie 
bie gemeine Chriſtenheit fofort ein, und trug dad 
Lied über alle deutfche Gauen hin. Und fo mar 
aud) Weife und Sprache des Liedes diejenige, in 
welcher das gefammte Volk, Kurfürften und Bauern, 
der Gottesgelehrte, wie die Magd am Spinnre 
den, der Pfarrer auf der Kanzel, wie die Mutter 
an der Wiege, die Kriegeöleute und die Hand: 
werfögefellen fic) eins wußten, die Weile und 
Sprache, die, nad) Luthers Ausdruck, Jedermann 
gern bört, „weil e& fchmedt und reucht, Kraft 
und Saft bat.” Der Nationalgeift war gewedt, 
von der Idee des Heiligen durchdrungen, und 
ftellte die Bildung einer deutfchen Nationalkirche 
mit einem vollsthimliden Cultus in Ausſicht. 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Das Kirdenlied in feiner 
Gefdhidte und Bedeutung. Zur Beleuchtung der 
Gefangbudsnoth im Großherzogthum Heffen. Eine 
Weckſchrift für die Gebildeten in der Gemeinde, 
von Wilhelm Baur 


Die Sade nahm leider eine ganz andere Wen⸗ 
dung; ftatt eines deutiden Kirchenthums fam ein 
Lutherthum, und bas papierne Bekenntniß einer 
erftarrten Orthodoxie, fowie die einfeitige Gefühls- 
theologie der Spenerfchen Schule. und der im lebz 
lofen, abftracten Begriffe fid) bewegende Rationa- 
lismus waren nicht die Mächte, von benen die 
Bildung eine’ gottinnigen, feelenvollen Cultus 
mit einem vollsthämlichen Kirchenliede ausgehen 
fennte. Das in unferer Beit erwachte neue Res 
ben verfolgt nun dad Beftreben, daB, was in der 
Bdee der tmation liegt, zum Bewuftfein und 
zur Ausführung zu bringen. 

Die heffen = darmftddtifden ®efangbücher von 
1677, 1693, 1779 fanden auf dem orthoboren 

[125] 
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Standpunkte, wogegen dad Gefangbud für die 
Hofgemeinde von 1772, und das allgemeine evan- 
eliihe Gefangbud für das Großherzogthum Hef: 
en von 1514 auf dem: beterodoren Standpunkte 
fteben. Daß diefe lebten Geſangbücher unfird: 
lid) feien, beweift die Eintheilung der Lieder in 
denfelben nicht nad dem Sircenjabre, fondem 
nach einem Lehrbegriffe, wonad da8 Lied bloß 
ald Ergänzung der Predigt erfcheint, und jede 
Spur von Cultus in dem proteftantifcyen Gottes- 
dienfte verfdwindet. Wenn Berf. den Charalier 
ihrer Unkirchlichkeit auch darein febt, Daß diefe 
Gefangbücher Pflichten und Tugendlieder enthals 
ten, fo fdnnen wir ihm hierin nur ſoweit beis 
pflichten, al& Ddiefe Lieder das GSittlihe im ab: 
firacten Begriffe auffaffen, und in einer profai 
Then Reimmeife wiedergeben, halten aber Lieber, 
welche das Sittliche in der Idee faffen, und da 
bin wirken, unter dem Volke den Sinn für fitt: 
lide Reinheit und fittlihen Adel zu wecken, nidt 
nur für Pirhlich, fondern aud in unferer Zeit im 
höchften Grade für nothwendig. Daß men in 
alten Liedern an die Stelle eines veralteten Mus: 
drudes einen gebräuchlichen gefekt bat, geſchah 
aus Grfordernif® der Sache, aber daß man an 
vielen Stellen den Inhalt derfelben wefentlich ge 
ändert bat, ift nicht zu entfduldigen, nur können 
wir nicht jede Aenderung des Inhalts ſchlechthin 
mißbilligen, und mit dem Berf. unferen Gemein⸗ 
den zu fingen zumuthen: Grhalt uns, Herr, bei 
deinem Wort, und fteur des Papftes und Türken 
Mord. Die Flachbeit rationaliftifder Lieder in 
den Dingen de8 Glauben’ macht das Bebürfnif 
glauben8voller Gefänge immer fühlbarer, und im 
Sommer 1851 ift von dem heſſen-darmſtädtiſchen 
Kirchenregimente eine Commiffion zur Herftellung 
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eines befleen Gefangbuds erwählt worden. Für 
unfere Zeit ein brauchbares Geſangbuch herzuſtel⸗ 
len, ift eine Aufgabe von nicht geringer Sdwie- 
tigkeit, in welcher man bei der Wichtigkeit der 
Sade mit Flarer und ruhiger Befonnenheit zu 
Werke gehen muß. Wir find ganz der Anficht 
des Berf., daß die alten Lieder, welche dem Volke 
theuer und werth find, die Grundlage ded neuen 
Geſangbuchs bilden miffen, theilen aber die Mei- 
nung deffelben keinesweges, daß frifchweg mit Ans 
fertigung eined neuen Gefangbuds, mit Ausfchlies 
Fung unferer fittlichen -Riederdichter, vorgegangen 
werden milffe. Jedenfalls ift die in unfern Za: 
en angeregte Unternehmung, ein allgemeines Ges 
Fangbuc für die gefammte evangelifche Kirche 
uftellen, in diefer Sache von der hoͤchſten Wid: 
igkeit. Es erfcheint in diefem Beftreben ein kirch⸗ 
licher Geift, der Sectengeift wird überwunden, die 
Idee einer Kirche tritt an feine Stelle. Das Er: 
wachen einer neuen heiligen Lyrif wird davon die 
Folge fein, und aus’ ihrer Hand werden wir die 
Lieder empfangen, welche das im Volle erwadte 
religidfe Leben nähren und heben, und die Grund: 
lage zur Bildung eines neuen Kirchenthums bils 
ben werden. Holzhaufen. 


&t Petersburg 
Imprimerie de PAcadémie Impériale des Scien- 
ces 1852. Catalogue des manuscrits et xylo- 
grapbes orientaux de la Bibliotheque impériale 
publique de St. Pétersbourg. XLIV und 719 
S. in gt. Oetav. 


- Dab vorliegende Werk ift unftreitig eine der 


allerbedeutendften Ericheinungen auf dem Gebiete 
der orientalifchen Litteratur, ein (dines und herr⸗ 
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liches Monument, das feinem reichen Inhalt und 
feiner gefchmadvollen Form nad dem grofartt- 
en SInititut, Ddeffen orientalifcehe Handichriften 8 
Befehreißt, volllommen entfpridt. Ref. bat die 
öffentliche kaiſerliche Bibliothe® zu St. Petersburg 
vor Kurzem felbft gefeben nnd fann nicht genug 
rühmen, wie groß der Glanz und die Pracht ih⸗ 
rer ganzen inneren, neuen Einrichtung tft, die fie 
ihrem jehigen Director, dem NReicheratb Baron 
von Korff verdankt, mit wie einfichtövoller Um⸗ 
fiht in ibe für die Vertretung aller Facher der 
Litteratur geforgt wird und wie bebeutend die 
Anzahl der in ihr befindlichen wiftenfchaftlichen 
Schätze ift. Diefe Bibliothef, von der vor Kurs 
sem eine ruffifche Befchreibung in St. Petersburg 
erfchienen ift, ift jet eine ber größten, ihrer Gin: 
richtung nach vielleicht die glänzendfte in Europa. 
Baft zu gleicher Zeit mit der feierlichen Wiederers 
öffnung der Bibliothe®, welche zu Anfang diefes 
Jahres erfolgte und über welche dad Jodrnal de 
St. Pétersbourg mehrere audführlihe Berichte 
brachte, wurde der vorliegende Katalog von 9. 
Staatsrat} von Dorn vollendet und fpäter dem 
öffentlichen Gebrauche übergeben. 

Dem Katalog felbft ift eine ſehr intereffante 
Borrede über die Gefchidte der Manuſcripten⸗ 
fammlung vorausgeſchickt. »La bibliothéque Im- 
périale publique de St. Pétersbourg, heißt es 
©. I, doit la principale et la plus précieuse 
partie de ses trésors aux brillants exploits de 
nos armes. Monument, comme les autres 
grandes bibliothéques, du développement de 
intelligence bumaine dans toutes ses phases, 
elle est donc en méme temps, un trophée de 
nos gloires militaires.« Den erften Stamm dies 
fer reihen Sammlung bildete die im I. 1795 
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nad) St. Peterburg gebrachte Bibliothek de8 Graz 
fen Saluski, zu welder 10 Sabre fpäter die im 
Auslande erworbenen Manyjcripte des Collegienr. 
Dubrowsly Famen. Bon jener Beit an bis 
zum 3. 1813, wo die DHandfchriftenzahl fih nur 
auf 183 belief, erhielt die Bibliothek im Ganzen 
febr wenig neuen Zuwachs; als aber die Pforten 
ter Bibliothek fi dem Publicum öffneten und 
fih dadurch da8 allgemeine Sntereffe an diefer 
Anftalt fteigerte, wuchs aud) die Handichriften- 
fammlung mit jedem Sabre, bis zulegt in den 
Sahren 1828—1830 die fünf bedeutenden Samm⸗ 
lungen von Ardebil (166 Bande), von Akhalzik 
(148 Bände), von der Schule der Kathedrale 
Hayazid’s, von Erzerum und vom Dagheftan (42 

andichriften), 18 Handfchriften, welche Feth "Alt 

bab fchenkte, und 6 Bände aus dem Arfenal 
von Böfiferai au’ Adrianopel dazu Famen. Geit 
jener Zeit find noch 481 Handfchriften dazu er= 
worben worden, fo daß der jegige Beftand fich 
auf 901 Nummern beläuft. 

Staatér. v. Dorn bat den Katalog nach den 
Spraden in 24 Theile eingetheilt, deren erfter 
(Ro I— CCXLVH ©. 1—240) die arabifden 
Handfchriften enthält. Ref. nennt alé die vor 
siglidjfien derjelben ein vollftändiges Exemplar 


des berühmten Korancommentard, LAK, von 
Samakhshart (Ro XLIV); 3 „I VOyad> all 
Rei oad ilee Origine des propriétés des 
mots, ou Commentaire destiné à servir d’ex- 
plication aur pensées profondes, éneucéas: dans 
Veevrage intitalé: Fousous el ikkem, einen im 
Orient fehr berühmten Gommentar zu dem gro⸗ 
fen befannten myftifchen Werke des Ibn el— Arabi 
(Ro Lil); ferner bas bekannte Werk: „AN Sl,> 
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ndie„ Perlen deS Koran” von dem Moftifer EI- 
Gazzali. In der fünften Unterabtheilung Ddiefes 
erften Theile, der moslemifchen Philofophie ſchei⸗ 
nen Ref. vorzüglich zwei Werke befonders nenz 
nenswerih: "die „al KP „üb od Kis, 
ein Commentar zu einem der am höchflen ges 
fhätten philofophifchen Werke der Araber, den 
„Tempeln des Lichte» von Shihdb ed-din Ahul- 
Fath Jahya el-Suhrawerdi (No LXXXVI), und 
in den zwei nddften Nummern bas berühmte 
Werk des Avicenna über Metaphyfi— und Logik, 
Sit, of Lest Us in zwei Eremplaren, zum 
Theil commentirt. — Die »Histoire chretienne« 
ift nur durch 2 Handſchriften vertreten, deren eine 
aber, No CXU, deshalb großen Werth bat, weil 
fie mit dem Original felbft verglichen ift. Ge ift 
der erfle Theil von El-Makin’s befanntem Ges 
fhichtäwert: von dem Erpe 
nius (1625) den zweiten nen bat. 
Diefer erfte Theil geht bis zum J. 621 Chr. und 
iff nur nach einigen nn von Hottins 
ger und Abraham Echhellenfis bekannt. 


Bon + a a iſch Werken Ver 
ift vorzüglich dad in Europa mte von 
pay dest SUSI lik CoN seg das 
53} 35 455 pga, gu nennen, in dem El-Räst bie 
Anfidten der griechifchen Aerste über die Krank: 
beiten auseinandergefegt und mit denen der 
ern Aerzte verglichen hat, und das Werk: si 


se na ut, von demfelben El- 
von dem fi in der in Rebe fiebenden Hand: 
fdpxift (No CXXI) — nur ein Fr 
findet. Das Ganze foll 30 Bände gefüllt haben 
und erft nach dem Tode des Ei-Räst von deffen 
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Schülern nad den von diefem hinterlaffenen Pas 
pieren verfaßt worden fein. Jedenfalls dürfte die 
Geſchichte der Medicin aus diefer berühmten „Ma- 
krobiotik/ bedeutende Bereicherung gewinnen. — 
Bon den gefammelten Werken bes Averroes 
(Son Moshd) befigt die Bibliothek eine durch ihr 
Alter fehr werthvolle Handfdrift, die nur fieben- 
zig Sabre nach dem Vode des ˖ Averroes gefchrie- 
ben worden ift. (No CXXIV). 

Die Handfehriften über Mathematik (No CXxVI 
—CXXXIN) find zum größten Theil von bedeus 
tenderem Werth. 

Aus dem elften Abfchnitt: Possie (NoCXXXIV 
—CXL) find der Diwan des Mutanabbi (No 135), 
und die „Gedichte von Ibrähim el-MHiimärı (No 
139) befonders hervorzuheben, welche legteren aus 
Gerordentlich felten find. Herr v. Dorn hat in 
keinem europäifchen Bibliotheföfatalog eine Hand⸗ 
fhrift derfelben gefunden. Wal. übrigens die ge- 
lehrte und überzeugende Deduction über den Maz 
men de8 Ibrahim el Mitmar und über die Iden⸗ 
tität deffelben S. 127 ff. 

Die „philologifhen Wiſſenſchaften / (Grams 
matif :c.), No CLIH — CCXXVII fi ind fehr gut 
und vollftindig vertreten. 

Die reichſte iff vie Sammlung perf if her 
Handfchriften, welhe den zweiten Theil des 
Werkes ausmacht. Derfelbe zählt 254 Nummern 
(No CCLVUI—DI).. Ie größer und, gebaltvoller 
der Reihthum diefer ift, Defto ſchwerer wird es 
auch Ref. Werke auszuwählen, um ſie beſonders 
zu nennen. Er beſchränkt ſich des Raumes we⸗ 
gen nur auf dad Allerbedeutendſte. 

No 261 enthält das im Orient außerordentlich 
hochgeſchaͤtzte und berühmte Werk von El-Gaszäh: 
www glas der Philofophenftein des Glückes⸗; 
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No 262: d. FAS! „bie Mubfinifche Ethik⸗ 
von Muin-el-din Husein b. ‘Ali el-Kdshift. — 
No 267, wahrfcheinlich Autograph, enthält: (pos 
za wad Paradies der Annalen» von Khosré 
en— Abid, gewöhnlich Ibn-Mu'in genannt. Das 
Werk, das von Feinem der befannteren Bibliogras 
phen, nicht einmal von Hädfhi Khalfa gefannt zu 
fein fcheint und dod) fehr inhaltreich iff, behandelt 
in feinem erflen Theile die Gefchichte bis auf 
Muhammed und im zweiten die Gefchichte der 
Araber und zwar die des Propheten und der Khas 
lifer, dann die Annalen der Soffariden, Sama= 
niden, Gazneviden, Guriden, Deilemiden, Sel⸗ 
dſhukiden, der Kharesmſhah's, der Ismailiden, 
Salgarier, der Fürften von Cara Khathal, von 
Kleine und Groß⸗Luriſtan; der dritte Theil hans 
delt von der Gedichte der Mongolen und ihrer 
Dynaftien in Zuran und Stan. Der vierte Theil 
feblt. 2 v. Dorn fagt über died merkwürdige 
Werk (S. 266): »Celle production, on ne peut 
plus- curieuse sous le point de vue historique 
et littéraire, n’est pas, & proprement parier, 
une histoire suivie; mais elle se compose de 
tables chronologiques fort détaillées, qui proave 
application extraordinaire de l’auteur et son 
excellente méthode. Pour rompre la mono- 
tonie de son travail, il a joint & l'article sur 
chacun des princes et des saints persounages 
dont il parle, des tirades des meilleurs poedtes 
arabes ei persans, qui ont trait & ces hommes 
célébres et méme diverses pieces de sa pro- 
pre compositione,— Die unmittelbar auf biefe 
folgende Handfchrift, No CCLXVIU, ift ein ma- 
nuscrit de luxe«, und enthält die febr feltene 
Chronit oder Univerfalgefdichte von Hafis Abra 
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(oa) Bi l>) zu,iuct u, „la créme des chro- 
niques”. ©. 267 f. findet fidh eine ausführlichere 
Analyfe des fehr wichtigen Inhaltes diefes Wer: 
feS, an deren Schluffe e8 heißt: »Ce bean ma- 
nuscrit, destiné originairement pour la biblio- 
théque du prince anquel il était dédié (Beison 
kor Mirsa (ft. 837, == 1433], Sohn des Shäh 
Rokh, Gnfel Timur’s) et qui pourrait bien avoir 
été copié sous les yeux de l’auteur méme, A 
moins que ce ne soit son autographe, est 
d’autant plus précieax, que l’onvrage lui-méme 
est extrémement rare et qu'il donne des ren- 
seignements historiques qu'on chercherait vai- 
nement aillears.« — Die elf nächften Nummern 
(CCLXIX—CCLXXIX) enthalten ein ziemlich voll⸗ 
ftandigeS Gremplar von Mirkhond’s berühmten 
GSeſchichtswerk: Luali Ko,, Dann NOCCLXXXHU 
und CCLXXXIII zwei Eremplare von Khond emir’s 
), Ded Sohnes Mirfhond's, rots 
ER Se} la & +3) (Quintessence des 
Annales ou Fastes des grands hommes) einem 
Auszug aus dem größeren Gefchichtöwerke feines 
Baterd. — No CCLXXXIX enthält nach dem 
ſehr ausführlihen Berichte von Dorn’s ein im 
höchften Grade intereffantes gefchichtliched Werk: 
tät pal »Collection des annales« oder 
HE Sle go) »Histoire auguste de Gdsdn 
« Der Berf. diefer Gefchichte ift: Fasl 
Allah Reshid el-din jubenannt 4.b und a> 1,>, 
Gr war Bezit von drei mongolifchen Herrſchern 
Perfiews und vollendete fein Werk gegen d. 3. 
205 == 1306, »Cette histoire, heißt e8 S. 280, 
est un des ouvrages les plus complets et les 
plus détaillés sur les Mongols: et d’autant plus 
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digne de foi que d’apres les ordres de Gdsda 
Khan, lauleur fut autorisé non seulemeat a 
tirer parti des documents mongols que pouvaient 
lai fournir les archives de l’empire, mais en- 
core à profiter des conseils et des lumieres 
des savants et autres personnages marquants 
qui se troavaient & la cour du Khan, comme 
ambassadeurs et députés chinois, tibetains, 
arabes, mongols et ouigours. L’ouvrage est 
en méme lemps d'une grande importance pour 
Vhistoire de empire russe, & l’Epoque de la 
domination des Mongols.« »Lexactitude (©. 
281) scrupulease que l'on remarque dans cet oa- 
vrage, la principale source ot a puisé Abou’ 
Ghazi, et les détails étendas qu'il nous four- 
nit, provoquent le désir de voir un jour no- 
tre Bibliothéque en possession des trois au- 
tres parties, que l’on peut ranger & juste titre 
au nombre des productions les plus rares, 
méme en Orienl.a No CCXCII—CCXCVI ent 
balten fünf Gremplare eines denfelben Gegenftant, 
mongolifde Gefchichte, behandelnden und für diefe 
fehr wichtigen Werkes, des ‚uns lb Ab »Li- 
vre des victoires de Timour« von Sheref el- 
din ‘AK Jezdi (ft. 850 = 1446). Daß mit vielen 
Malereien audgeftattete Lurusmanufeript in Ro 
CCCI enthält ein Werk, das felbft Hadshi Khalfa 
nicht fennt, Das acl si tOlLs „das Bud des 
Königs der Könige, von Mewland Biadl 
(bis EI), Daffelbe ift in gereimter Proſa 
geſchrieben und beſchreibt die Eroberungen des 
Shah Isma'il I, des Grinders der Seftbendy 
naſtie. — Unſchätzbar ift das in No CCCVI 
enthaltene Werk, da’ ls 3,5 a ji „Lore 
de Cheref” von Sheref el-din b. Shems-el-din, 
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welches die Gefchichte der Kurden behandelt. »Cet 
ouvrage est inappréciable, fagt H. von Dorn 
©. 295, parce qu'il expose de la maniére la 
plus circonstanciée l'histoire d'un peuple sur 
lequel les autres auteurs ne nous fournissent 
aacon detail et remplit ainsi une trés-grande 
lacune dans les annales de l’Asie. Ce qui 
double encore la valeur intrinséque de notre 
manuscrit, c’est qu'il date de 1007 de Vhégire, 
deux ans aprés que_l’ouvrage fut termine, et 
qu'il a été revu et corrigé par l’auteur lui- 
méme, a Bedlis, en 1007 = 1598.— M. Char- 
moy avait entrepris, il y a environ vingt ans, 
de publier une traduction francaise de cet 
ouvrage important, qui, livré à la publicité, 
aurait rempli une lacune très sensible dans 
Vhistoire de l’Asie.a ef. freut fid), melden zu 
Eönnen, daß ein St. PeterEburger Orientalift, Hr 
Lerche, fic gegenwärtig mit der wichtigen Hand: 
Schrift und dem Gegenfiand, den fie behandelt, 
befdaftigt. Hr 2%. beabfichtigt eine Gefchichte der 
Kurden zu bearbeiten und bat dazu bereits theils 
aus gedrudten, theil8 aus handfchriftlichen Quel⸗ 
ten ein bedeutendes Material gefammelt, deffer 
baldiger Publication man mit großem Berlangen 
entgegenfieht. Se mehr fich die Schleier, die über 
der dunklen Gefchichte Gentral-Afiend liegen, he⸗ 
ben, in defto bedeutenderem Lichte erfcheint aud 
jener Theil Afiend, das doch höchft wahrfcheinlich 
die Wiege aller Cultur und Wiſſenſchaft ift, aber 
deffo dringender werden aud) die Anfprüche, welche 
der gegenwärtige Stand der Wiffenfchaft an die 
Drientaliften aller Nationen ftellt, die biftorifchen 
und die mit diefen zufammenhängenden geogras 
phifden, elbnographifäjen und linguiftifchen Un 
terfuchungen mit allen Kräften zu fördern. — 
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No CCCKI enthält ebenfall8 ein von Hadshi 
Khalfa nicht gekanntes Werl von Muhammed ben 
Abi Zeid b. Arabshäh b. * Zeid el-Huseial 
el-Alevt El-Verdmint ( Al, ott): — 
N Ke} nd da Schänfte der Gro: 
Ben über die Kenntniß der heiligen 
Imame«“. 9. von Dorn fagt (S. 301) über 
baffelbe, daß es von fehr großer Bedeutung fei, 
nicht allein wegen der ausführlichen Berichte über 
die 12 Imäme, fondern auch wegen der detaillir: 
ten Angaben über die erften Zeiten des Islam; 
außerdem zeichnet ſich die werthvolle Handichrift 
durch eine ziemlich große Anzahl von Malereien 
aus. Sie flammt urfpriinglid aus der Biblio⸗ 
the® des Shäh Thahmasp I. — No CCCXX 
enthält dad für die perfifde Litteraturgefchichte 
wichtigfte Werk, dies art 8,55 von Deroletshah. 
Das unmittelbar darauf folgende Werk ift eine 
ausgezeichnete, außerordentlich viel noch Unbe: 
kanntes enthaltende und jehr bedeutende Lücken 
ausfillende perfifche (poetifche) Anthologie: sols 
KEN By lardt betitelt. » Celle anthologie 
est d’autant plus précieuse, quelle remplit une 
assez grande lacune dans I’histuire des podtes 
et tient le milieu entre le Memorial de Daou- 
letshah, et celui de Sam Mirza: elle renferme 
des notices trés-étendues sur ces podtes, qui, 
& l’exception de deux, ont tous véeu au 9e 
siecle de Vhégire, et costient de numbreax 
extraits de lears diférents genres de podésies.« 
Ref. verweift für das eigentlide Detail ihres rei: 
hen Inhaltes auf die ausführliche Deduction ven 
Dorn’s (S. 809—312). — Aud) die perfifche 
Myſtik ift Durch eines der Hauptwerke, Kun 


+ 
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Kens bal} An, Kal (Verger de la vérité 
et régle de la voie & suivre, gewöhnlich Fakhri 
name genannt) von Hakim Send! und außerdem 
Durch andere vertreten, welche einzeln aufzuführen 
der Raum leider nicht verftättet. — Die Sa’di- 
Iitteratur ift fehr reich bedacht; drei Handfchriften 
(Ro CCCLXI—LXIII) enthalten die fämmtlichen 
Werke Sadl's (dan OLAS) und Ro CCCLXIV 
— LXXXIV einzelne Werke deffelben Dichters, 
zum Theil commentirt. 

Der dritte Theil enthält die türkifchen und 
tatarifhen Handfchriften (Ro DIII — DCH) und 
zerfällt in 13 Unterabtheilungen: a) Théologie 
chrétienne (Ro DIII - DVI); b) Theologie Mu- 
sulmane (Ro DVII— DXVI); c) Philosophie 
(DXVU—DXVIN; d) Histoire (DXIX—DXLIN); 
e) Médecine (No DXLIV— Vi); f) Mathémati- 
ques (DXLVII—LIl); g) Poesie (DLIN—LXXVI); 
h) Romans (DLXXVIE LXXXII); i) Contes 
morour etc. (DLXXXII—IV); k) Epistologra- 
phie (DLXXXV— DXCI); 1) Calligraphie (DXCH); 
m) Philologie (DXCIN—V); n) Recueils ei Mé- 
langes (DXCV— DEIN). 

Unter den geſchichtlichen Handfchriften fcheint 
Ref. No DXIX befonders nennenswerth. Dies 
felbe enthält eine Weberfehung des bekannten 
großen Geſchichtswerkes von Thabart in dfha:= 
gataifdem Dialeft; da diefer in Europa faft 
noch gar nicht bekannt ift, fo wäre die Berdf- 
fenflidung von geeigneten Auszügen aus diefer 
Ueberfegung in linguiftifcher Beziehung um fo 
wiinfdenswerther, als diefelbe für diefen Theil der 
Sprachwiſſenſchaft jehr bedeutende Refultate in fichere 
Ausfiht ftellt. Das tiefere ſprachliche Studium 
des Zatarifchen liegt ohnedies in Wefteuropa nody 
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ziemlih brady und fann und wird nie recht ge: 
deiben fonnen, fo lange wir nod) der Kenntnif 
der verjchiedenen Dialekte entbehren miiffen. Hof= 
fentlid) werden Boehtlingk's fo höchſt erfolg: 
reihe Bemühungen um dad Zakutifche bald aud 
dahin wirfen, dag wir Sperialarbeiten über an: 
dere Dialekte erhalten. — In demfelben Dia: 
left find die Gedichte des Dichterd Emir "AH 
Shir gefchrieben, welche No DLVIIL enthält. Diele 
Handſchrift führt den Vitel: als wLÄs, So, 
Neodf, nannte fi nämlich Emir "All Skir in 
den von ihm in jenem Dialekt verfaßten Did: 
tungen. Bgl. zugleich die 6 folgenden Rummern 
und No DXCIV, in welder werthvollen Sand: 
fohrift (glit> betitelt) die weniger ges 
braudliden dfhagataifden Wörter in den Ge 
Dichten des Neval türkifch erklärt werden. — 
Der vierte Theil (No DEI — DCVIN) ent 
bält die bebräifchen, der fünfte (No DCX 
— DCXVII die ätbiopifchen, der ſechste 
(DCXVIII — DCXXHM) die fyrifden, der fie 
bente (—DCXXX) die Foptifden, der adte 
(— DCXLI) die armenifden, der neunte 
(— DXCVI) die georgifden Handfchriften. 
In den folgenden Bheilen find in bas BVerzeich⸗ 
nif auch Berichte über Drude mit aufgenom: 
men. Der zehnte (—DCXCI) befchreibt die 
manbdfbuifden, der elfte (- DCCCXLH) 
die hinefifchen, der zwölfte (—-DCECCXLYI) 
die mongolifden, der Dreizehnte eine fal 
miififde, der vierzehnte (—DCCCLVIM) die 
tibetifchen, der fünfzehnte (—DCCCLXXU 
die japanifchen, der ſechszehnte (-DCCCL 
die Sanftrit-Handfchriften. Unter diefen 
Ießteren ift No DCCCLXXV, welde das bekannte 
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erotifde Gedicht Amardcataka enthält, befonders 
werthvoll. Dieſes Manufcript enthält nicht allein 
fehr wichtige Varianten, fondern aud) eine von 
der Galcuttaer Ausgabe völlig abweichende Ord⸗ 
nung in den Strophen. Diefe legtere wird ©. 
630 ausführlich mitgetheilt, — Der fiebens 
zehnte Theil (—DCCCLXAXXIV) befchreibt Pdli- 
Handidriften, der achtzehnte eine von Guz ez 
tat, dev neunzehnte ein bindoftanifdes, 
der zwanzigfte ein bengalifdes, der ein 
und zwanzigfte ein Malaydima-Manufcript ; 
der zweiundzmwanzigfie (— DCCCXCVII) 
zehn tamulifche, der dreiundzwangzigſte 
eine fiamefifche, der vierundzmwanzigfte 
eine javaneſiſche Handfchrift und als Nach» 
trag zu dem en Theil folgt am Schluß 
(unter No DCCCCI) der Bericht über ein tibe- 
tanifched Manufcriptenfragment, nach der Er- 
klaͤrung ded Dr Roft in England, dem ein be- 
beutender Theil der in hinterindifden DialeFten 
und Schriftcharafteren abgefaßten Handfdriften 
zur Entzifferung vorgelegt worden war, und deb 
H. Sdhiefner in St. Petersburg. 

Die Befchreibung diefer fehr bedeutenden An- 
zahl fo verfchieden fprachigen Handfchriften mußte 
natürlich auf ganz beftimmte Grenzen befchränft 
werden. Im Allgemeinen ift bei derfelben der 
Gefichtspunkt feft im Auge behalten worden, dem 
Lefer durch fie ein mdglidft treues Bild von der 
äußeren Grfcdeinung, dem Umfang fowie dem 
allgemeinen Inhalt zu geben. H. von Dorn 
bat fic) aber darauf nicht allein befchränft, er 
gibt mit einem fehr bedeutenden Aufwand von 
orientalifher Gelehrfamkeit nicht nur jened allge: 
meine Bild, fondern er geht aud) bei den feltnez 
ren Werken auf die Detaild des Inhalte ein 
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und gibt zu gleicher Zeit in den allermeiften 
Fallen die BibliotheFen an, in denn fi Hands 
fchriften derfelben finden. 

Großen Dank aber muß man e8 Hrn Reich: 
rath von Korff wiffen, daß er nicht nur die 
Bearbeitung diefes bedeutenden Werkes in ſolche 
Hände gelegt, fondern auch dafür mit folder 
Umficht Sorge getragen bat, daß daffelbe in der 
großartigen und vollendeten Form erfchienen if, 
in der es vorliegt. G8 fteht gewiß in der Ge 
fhichte der europdifden Bibliothefen einzig da, 
daß um 28 Handfchriften entziffern zu laffen, eine 
fo Eoftfpielige Reife unternommen wurde, wie die 
bed H. v. Kofföwitfch war, der von dem 
Baron von Korff den Auftrag erhielt, nad 
London und, wenn er dort Niemand fände, von 
ba auf den Gontinent zu reifen, um einen Ge 
lehrten zur Lefung derfelben ausfindig zu made. 
Wo die Wiſſenſchaft fid) fo reicher, thatkräftiger 
und einfichtövoller Unterftigung zu erfreuen bat, 
Fann fie nur herrlich blühen. 

Dresden Ludolf Krehl. 
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Rordsbaufen 


Berlag von Adolph Biidting 1850.1852. Bei- 
träge zu einer neugesfaltang der griechischen 
se von Dr. August Haacke. 1. Heft: 

ie flexion des griechischen Verbums in der 
attischen und gemeinen prosa. 2. Heft: Der 

brauch der genera des griechischen Ver- 
Jedes Heft VI u. 80 ©. in Octav. 


Das erfte Het will mit Benugung des bez 
fannten Materials und unter Hinzuziehung der 
Refultate der Spracivergleihung eine miglidft 
richtige Einficht in die Bildung der Formen des 

iechifhen Verbs gewähren und in weiteren Kreie 
em verbreiten; das zweite verfucht von dem durch 
die Betrachtung der Form gewonnenen Ausgangs- 
punkte au& den Gebrauch der Genera de8 Berbs 
wiffenfdaftlid) zu erkennen. G8 fcheint im Plane 
des Berf. zu liegen, in ähnlicher Weife auch den 
Gebrauch der Tempora und Modi zu erörtern. 
Wir wenigſtens würden, ba wir nach den vorlies 
genden Proben nur günftig über die Befähigung 

[126] 
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des Berf. zu Arbeiten diefer Art urtheilen können, 
mit rt Snterefie feine Anfichten über dem 
Gebvaud der Tempora umd Modi enigegenneh- 
men. Denn in dem einen Punkte, der die Grund⸗ 
lage für die fpntaktifchen Erörterungen des B 
bildet, find wir mit demfelben durchaus einver⸗ 
. fanden, darin nämlich, daß die Syntar ftreng ge- 
ftüßt werden miiffe auf die in der Sprache felbft 
vorliegenden Verfchiedenheiten der Formen. Wenn 
wir gleihwohl mit bem Refultate feiner Unterfu- 
‚dungen über den Gebraud) der Genera des Verbs 
nicht übereinftimmen können, fo ‘liegt der Grund 
davon darin, daß der Berf., nachdem er durd 
feine durchaus gegründete Polemik gegen die bis⸗ 
berige Praris für die Behandlung ſyntaktiſcher 
Fragen tabala rasa gemacht bat, nicht Gebraud 
hat machen wollen von dem ganzen Umfange dex 
Mittel, die die Sprachwiſſenſchaft anwenden Fann 
und muß. Der Berf. fdeint nämlich zu denjenis 
en Philologen zu gehören, die gwar die einzelnen 
efultate der Sprachvergleihhung, fo weit fie fub- 
jectiv im Stande find, fid) von deren Richtigkeit 
zu überzeugen, danfend annehmen und in ihrem 
Sinne verarbeiten (f. Heft 2, Anm. 9), die aber 
das Hauptrefultat, nämlich die Ginfiht von der 
Nothwendigkeit, daß alle Sprachforſchung bi ft o⸗ 
tifd fein müffe, nicht anerfennen. Der Ver. 
felbft fagt in einer polemifchen Anmerkung ge 
“ gen Eurtiuß (Heft 2, S. 76): „Davon abgefe: 
Den, dag ich nirgends erflärt habe, eine hiſtoriſche 
Grammatik geben zu wollen, da dod) eine folde 
daß von mir erftrebte Ziel tft, welche das Ber: 
ftändniß der Spradformen nad der laut: 
lihen wie nad der geiftigen Seite eröff 
nets xc. Cr hat alfo offenbar die Ueberzeugung 
nicht, daß das von ihm erftrebte Ziel nur auf 
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dem Wege der bifterifchen Grammatik zu ertei⸗ 
chen ifl. Das BerFennen der Nothwendigkeit dies 
fer Spricht fich fchon darin aus, Daß er im erften 
Hefte dab aftifhe Berbum zum Mittelpunfte feis 
mex Dacfiellung madt, flatt daß er hätte, wie 
wir neuerdings in Diefen Blättern von Ahrens 
zühguend anetfannt haben, vom bomerifden Bers 
baum ausgehen follem. .. 
Gb if -bier nicht der Ort, die Nothwendigkeit 
ver hiftoriichen Forfchung umſtaͤndlich yu erweifen. 
je Wahrheit Der Sache wirt fic) von felbft im: 
mehr Geltung. veridaffen, und wir find übers 
zeugt, Daß He Haade, im Berlaufe feiner eigenen 
Unterfuchungen immer mehr zur Anerkennung ber: 
felben gedrängt werden wird. Nur’möchten wir 
bitten, Widerfpruch nicht fo. ungnddig- aufzuneh⸗ 
men, wie Hr H. die, wie ed ſcheint, umgtinftige 
Mecenfion des erfien Hefts von Gurtius in. der 
Sftreidy. Symnafialgeitung 1851, ©. 551 aufges 
nommen hat. Gonft wäre zu. fürchten, Daß Durch 
perföntiche Gereiztheit Hr H. fic) gegen beffere 
Ginfid)t. fortdauernd verfchlöffe,. und. der Sache 
felbft ein riiftiger Mitarbeiter verloren ginge. : 
Unter diefer Borausfegung gehen. wir auf eine 
nähere Befprechung cin. Das etfte Heft handelt 
in der Ginleitung über die Stellung der Flexion 
und Zlerionslehre. Die Andeutungen, die der 
Berf. darin über dab Wefen der Sprade gibt, 
liegen jet in der Einleitung zum grein $e 
auSgefiibrter vor, fo daß wit bier fogleich auf jene 
Ginleitung zum zweiten Hefte (S. 1— 33) mit 
Rückſicht nehmen miiffen. Das frühere Programm 
des Berf. „Andeutungen über Sprache und Sprady: 
unterricht auf Gomnafien4, das in Nordhaufen 1848 
etfchien, ift und nicht zur Hand, aber aud ents 
behrlich, da der Iuhalt deffedben, forveit ex hierher 
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gehört, in die Einleitung zum zweiten Hefte aufs 
genommen ift. 

Der Berf. definiert, ausgehend von dem Gedan- 
ten, daß zweierlei bas Wefen der Sprache aus⸗ 
mache, ein Sinnliched (der ae Laut) und 

Geiftiges (dad menfdlide Erkennen), Die 
Sprache al8 „das durch articulirte Laute 
verleiblihte menfhlide Sriennen“ *). 
Pierin ſpricht fich fofort da& Berkennen der hiſto⸗ 

tifden Entwidelung der Sprache aus, die ohne 
Zweifel ebenfo fehr zum Weſen der Sprache ges 
birt, wie das Wahlen zum Wefen des th 
. Deganismus. Nach jener Definition erfcheint die 
Sprache als ein Fertiges, Abgefchlofienes, Todtes. 
Daher die Partic. verleibliht und articus 
lirt; fie würden richtig fein, wenn es recht wäre 
die Sprache einfad als ein Gewordenes hin 
zuſtellen. Sie ift aber vielmehr ein immerfort 
Werdendes; nur ein Hinfiliches Bannen bes 
lebendigen Zortfchritts durch wiflenfchaftliche Ab⸗ 
firaction führt zu dem Begriffe ded Sprads 
ſchatzes, d. i. der. gewordenen Spradye. Aber 
diefe für unſer menfchliche® &rkenntnigvermögen 
allerdinge nothwendige Fünftlihe Fixirung ded 
Sprachfluſſes führt fofort zu falfchen Anſchauun⸗ 
gen, wenn man fi nicht erinnert, daß diefe Firi- 


*) Heft 2, ©. a git ec diefelbe Definition cag 
führter in andern W : „Das Velen der S 

fern fie na der —** Seite eine Summe von pig A 
gebilden, nach der geiftigen die Gefammtheit der B 
eines Bolles darficllt, if nah dem Gefagten: Die A⸗⸗ 
— und Auffaffungsweife eines — mit der 
es die —* en objectives 
Welt überwindet, zur Erſcheinung zu me Sm ee 
brigen gebraucht er im zweiten Hefte ftatt des Mißver- 
fländniffen ausgef ten Ausdruds ,,€rfennen” Tieber den 
andern ,,Denten” (ſ. Hm. 6. ©. 70). 
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rung, auf verfchiebenen Stadien der fprachlichen 
Entwidelung vorgenommen, felbft wieder verfchies 
dene Sprachfchäge hervortreten laffen wird. Wir 
würden alfo unter Beibehaltung der vom Berf; 
gewählten Ausdrücke die Sprache vielmehr defi= 
niren, als „die in ftetiger Entwidelung begriffene 
Berleiblihung des menfchlichen Erkennens — 
kens) durch Articulation der Lauter *). Durch 
das hinzugefügte win fletiger Entwidelung begrif- 
fene⸗ erhalten wir die Möglichkeit einer Entwicke⸗ 
lung nach beiden Seiten bin, zum Bolfommneren 
und zum Unvollkommneren; denn aud) für lebtere 
Art der Entwidelung liefert die Gefchichte einzel- 
ner Spraden Beifpiele. Rady der von mir ge: 
gebenen Definition ift nun aud) fl eine richtige 
Auffaffung des Verhaltniffes zwiſchen „Sprechen“ 
und „rennen“ (Denken) möglid. Dem Berf. 
find dieſe Begriffe fchlechthin identifch; er würde 
Det Der Verf. polemifirt Heft 2, S. 10 auch gegen die 
uttion der Gprade als Organismus. Mit Rect, 
fofern dadurch die Sprache als etwas für ſich Exiſtiren⸗ 
des, außerhalb bes Menfhen Liggended gedadt wird. 
Der Gerf. urgirt gegen jene Definition den Zufammen« 
Yang zwiſchen Sprechen und Erkennen, der dabei vere 
wiſcht wird; wir würben ung aus demfelben Grunde, 
wonad vie Sprade nar im Thun des Menfchen ledens 
dig erſcheint, felbft Dann dagegen erklären müflen, wenn 
man bie Sprache als einen werdenden Organismus 
definteen wollte. Gie ift fein Organismus, fondern eine 
organifhe Function des Menfihengelpledhis. Sn 
die Bezeignung der Sprache ale Organismus fpielt die 
tung von Sprache und Sprachſchatz hinein. Ras 
tũrlich bleibt Hierbei anerlannt, daß wenn man einmal 
aus Grinden der wiſſenſchaftlichen Yrarie ben Begriff 
GSprachſchatz nicht entbehren Tann, man fi diefen als ete 
nen Organismus vorzuftellen hat. Sofern des Bis Pos 
— — ee oe di bie fdeint A rer 
n ’ er ja en N 
vie Gyrache vefinist. = 
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Recht haben, wenn die durch einen cin: 
maligen momentanen phusgéect zu Stande 
gefommen und feitdem in demfdben Zuftande 
verharrt wäre, und wenn ferner sine feldRandige 
Entwidelung des menfhlihen Srkennens außer 
halb und über der Spradye nicht möglich wäre. 
Letzteres fcheint nun allerdings die Anficht des 
Berf. zu fein (Heft 2, S. 12 f. S. 69, Anm. 4); 
wir wollen ¢8 den Pbhilofophen überlafften, ihn 
bier zu widerlegen; wmnfered :Erachtens ift eben 
das der oF eae cok end ig für eine 
tidtige Muffaffung des hlichen Werdeproceſſes 
Daß man allerdings die Identität des Sprechens 
und Erkennens für den jeweiligen erſten Act ſprach⸗ 
licher Schöpfung feſthält, von hier aus aber eine 
divergirende Entwicklung der Sprache cinerfeits, 
des Erfennen® andrerſeits annimmt; eine An: 
nahme, die der weiteren Annahme eines fortdau⸗ 
ernden Zufammenhanges beider Gntwidlungen und 
einer gegenfeitigen Bedingtheit durchaus nicht wis 
berfpricht. Die Entwidelung ded Erfennens wird, 
je weiter fie fi) vom Identitätspunkte entfernt, 
um fo freier und felbftindiger, bis fie endlich im 
Grlennen der Gefebe des menſchlichen Erfennens 
culminict. Die Entmwidelung der Sprache wird, 
je weiter fie fortfchreitet, defto langjamer. Jeder 
folgende Act des fprachliden Schaffens ift qn die 
Nachwirkung aller früheren gebunden. Die weis 
tere Entwidelung der Sprache hängt von ber 
Macht des in der Sprache Gewordnen ab. Se 
mehr Ddeffen wird, defto größer ift diefe Macht, 
und defto langfamer die Entwidelung. Dadurch 
Fann ed kommen, daß die Sprache auf der Hdbe 
ihrer Entwidelung ftill zu ftehen ſcheint; und die 
praftifche Richtung auf das Erlernen der Sprache, 
die für jet abgeftorbene Sprachen die Zirisung 
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dewielben. auf ein Entwidelungéftadium, bei der 
lateinifdyen 3. B. auf das Giceronianifde Zeitals 
ter, nothwendig machte, ift die Urfache gemefen 
zu dem wiffenichaftlichen Irrthume, die Sprache 
als etwas Stillſtehendes, Fertige anzufehen. 
Wenn nun aber die Entwidelung der Sprache 
bedingt ift durch die Macht der einmal in der 
Sprache gewordenen Formen, diefe aber je nady 
ihrem Alter dem urfprünglichen Identitätspunkte 
des Sprechen6 und Erkennens nahe ftehen, fo 
folgt Daraus, daß die Sprache nicht entſprechen 
Tann den Normen des abfoluten Denkens, die erft 
am Stele der Entwidelung des Erfennens gefun- 
ben werden. Das mußte Hr H. auch von feiz 
nem Standpunkte einfehen,. und er erklärt fich 
darum mit Recht gegen jeden Verfuch- die Sprade 
nad) den Rormen des DenFens erklären zu wollen. 
Während nun aber 8. F. Beer 3. B., den er 
befämpft, darin fehlte, Laß er die von ihn für 
richtig gehaltenen Normen des Denkens in der - 
Sprache wiederfinden wollte, fo fehlt Hr H. darin, 
er nur in den Spradformen die For: 
men des Erkennens wieberfintet. Beide Irrthü⸗ 
mer find formell febr verwandt, ja identifdy, ins 
fofern fie ven dem Grundgedanken der Identität 
des Denkens und Sprechend ausgehen; fie un 
terfcheiden fid) nur dadurch, daß Beder dtefe Iden⸗ 
titét in den Endpunkt der logifchen Entwidelung 
verlegt, während Hr H. fie in den Anfangspunkt 
der ſprachlichen Schöpfung fest. Dennoch fehen 
wir in Hr Haacke's Auffaffung einen erheblichen 
Sortiehritt auf dem Wege zur Wahrheit, weil we⸗ 
nigftens der Außgangdpunft richtig genommen ift. 
Alles in der Sprache Geformte repräfentirt den 
Act des Erkennens, der bei der Formung Statt 
batte. Died iff der Grund für alles Weitere; 
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aber es iff damit nicht, wie Hr Haade ment, 
alles Weitere felbft abgefchnitten. 

In Folge diefer grundfäglichen Differenz, Fann 
ich weder mit Hr Haades Syftem, nod mit ſei⸗ 
ner Methode einverftanden fein. Gin Gyftem if 
eigentlid) gar nicht möglih, da dad Werdende 
fi) überall der Syftematifirung entzieht; es iſt 
aber ein folched für die wiflenfchaftliche Praris 
nöthig; unfhädlic) wird’ 8 nur dann fein, wenn 
man fich der Einfeitigkeit des Gyftems, die ibm 
felbjt dann anflebt, wenn es gewiffe Hauptftufn 
der ſprachlichen Entwidelung abfpiegelt, frets bes 
wußt bleibt, und in einer über dem Syfteme fi 
erbebenden Spradyanfchauung da8 erforderliche Gor- 
rectiv zur Hand behält, Man Fann aud fein 
Gyftem aufftellen wollen, das für alle Sprachen 
paßt, eben weil felbft die Haupfftufen fprachlidger 
Entwidelung a bei ee diefelben 
five. Sch verweife in digfer Beziehung der Kürze 
wegen auf Steinthals Fifcattion der Spraden. 
Für die Flerionsfprachen, insbefondere für die 
Sprachen bes indogermanifden Stammes find rei 
Hauptepoden zu fiatuiren, erftené die Periode der 
Lautbildung (wenn man wil Wurzelbiſhung) 
zweitend die Periode der Wortbildung, drittens 
die Periode der Sapbildung. Auf jeder diefer 
drei Gntwidelungsftufen, deren fefibere fih in 
die fpäteren fo zu fagen bineinfchieben, foment 
der Gegenfah zwiichen dem finnlidjen und geifti- 
gen Elemente der Sprache, Form und Bedeutung, 
zur Geltung. Wenn wir aud) nichts ven der 
Lautbedeutung follten wiffen können, fo 3 die 
Erkenntniß derſelben gleichwohl als eine Forde⸗ 
rung der Wiſſenſchaft hinzuſtellen. 

(Fortſetzung folgt). 
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Rordhauſen | 
Fortfegung ber Anzeige: »Beiträge za einer 
neagestaltung der griechischen Grammatik von 
Dr. August Haacke. 1. 2. Heft.«- = 


Den drei Hauptftufen der ſprachlichen Entwicke⸗ 
entfprechen nun als Xheile des Syſtems 
Lautlehre, Wortlehre, zus Auf jedem der 
drei Gebiete ijt die Form zu Grunde zu legen, 
von ihr aus muß der urfprüngliche geiftige Se: 
belt gewonnen werben, deſſen weitere- Entwide: 
lung in. der Gefainmtentwidelung ;der Sprache 
verfolgen fi. Hr Haade dagegen kennt den 
Gegenfat zwifchen Form. und Bedeutung nur auf 
dem Gebiste des Worts. Jene fol die Flerions- 
kebse, dieſe, oder vielmehr. den Gebrauch, foll die 
Syntar darftellen; denn die Bedeutung bedarf 
nad Hy H. feiner. weiteren Darſtellung, da fie 
jurmer diefelbe bleibt. Die Sablehre, von. Beder 
allerdings über Gebühr betont, wird von H. Haacke 
Fillfhweigend ignorirt, ein Gegenfag, der fid) leicht 
auf ben oben angegebenen principiellen. Gegerifag 
[127] 
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zwifchen H. und Becer zurückführen läßt. Die 
Qautlebre ift für Hr 3 aber nur ein äußerlihe® 
Henzittel und hat die rein mechanifchen Bewe⸗ 
gungen der Laute darzuftellen, Denen fie unters 
worfen find vermäge ihrer materiellen körperlichen 
Natur. Damit iſt alſo ein Theil der Lautlehre 
zum Ganzen gemacht. — Was nun die Metbode 
anbetrifft, fo rächt ſich auch hier wieder das Ver⸗ 
kennen der hiſtoriſchen Entwickelung der Sprache. 
Trotzdem, daß ihr H. währt, die. Sprache in ih⸗ 
rem Entftehen zu ergreifen, ergreift er fie erft-auf 
der zweiten von und angenommenen Gutwidelungs- 
flufe. „Die gegliederten Laute find für ihn, man 
weiß nicht wie, da; die Wurzeln, Themen und 
Guffire find ihm nur eine wiflenfchaftliche Ab⸗ 
firaction; die Sprachbildung ruft ſofort die Fle⸗ 
riondformen ferfig, ‚und nur noch mechaniſchem 
Lautwandel ausgelegt, fervor Mir wiflen wo 
dag Hr H. mit diefer nfidt nicht allein ſteht; 
felbft W. v. Humboldt hat Anftand genommen, 
eine Exiſtenz der Wurzeln als folher m eine 
früheren Periode der Sprache zu behaupten. Wir 
müffen fagen, daß und dies nur als ein unfreis 
williges Zurückſcheuen vor den letzten Conſequen⸗ 
zen der hiſtoriſchen Sprachforfdung erfcheint. Jene 
Sonfequeng  ift aber mit Nothwendigkeit durdy die 
fprachgefchichtliche Entwidelung deb indogermante 
fchen Spradftammed geboten. Wir fonnen den 
Gang diefer Entwidelung, fo weit er unferer un 
mittelbaren Wahrnehmung entzogen ift, nur durch 
Kückfchküffe von dem unfren Mugen unterbreiteten 
Theile der Entwicelung erfennen. Barum nun 
weigert man fi), da * auf dem Gebiete der 
SGabbilbung der Fortſchritt von der äußerlichen 
Nebenfehung zur eirtheitlidjen 3ufammenfegung fo 
beftimmt zu erfennen gibt, da man ihn bei ben 
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jüngeren Gebilden der Wortbilbungsperiode deut- 
lich genug verfolgen Tann, ibn auch für die älte⸗ 
ren Gebilde derjelben Periode, d. i. für die Fle- 
zionsformen, und noch weiter zurüd für die 
Stammbildung anzuerkennen *_ Mande mögen 
glauben, daß bei einer foldyen Borftellung, wos 
nad alfo 3. B. prrıı au’ gy see yufammenges 
wachfen wäre, der Werth diefer fo volfommnen 
"Sprachen beeinträchtigt würde. Sie fehen damit 
die Flerions(praden zu den agglutinirenden bins 
abfinfen. Abgefehen davon, daß lehteres keines⸗ 

der Fall ift, da es wefentlid) aud) darauf 
anfommt, was agglutinirt wird (f. Steinthal in 
der oben citirten Schrift und vgl. unten ©. 1687 f.), 
fo möchten wir fragen, ob ed den Werth der 
Rofe — daß ſie Zellgewebe hat, wie 
das gemeinſte Unkraut? 

Wir machen Hr H. keinen Vorwurf daraus, 
daß er die letzten Confequenzen der hiſtoriſchen 
Sprachforſchung nicht giebt, da er die letztere prins 
cipiell nod) nicht anerfennt. Ebenfo feft find wir 
aber überzeugt, dag wir nur durch Anerkennung 
jener Gonfjequenz vor einfeitigen Feſtſtellungen bee 
wahrt bleiben fönnen. Die Auffaffung der Zlerion, 
der Hr H. folgt, ift weniger fchäblich für die Grs 
fenntnif der Berbalflerion foweit fie durch die 
Perfonalfuffire bedingt ift, indem beide Anfichten 
wenigftend in dem Werthe der Fleriondfuffire 
übereinflimmen, als fie 5. B. auf dem Gebiete 
der Declination fein würde, wo Hr H. wahrfchein: 
lid) die Berechtigung der. Annahme eines befon> 
dern Werthed der Gafusfuffire leugnen würde. 
Rückſichtlich der Muffaffung der Clemente der 
Tempus=- und Modusbildung iff der Unterfchied 
der Muffaffungen freilih ſchon wichtiger. 

Henn wir nun hiernad ſchon mit dex Methode 

[127 *] 
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nicht übereinſtimmen Pönnen, in. deb‘ Sr H. die 
fprachlichen Grundformen etymologiſch anatyfirt, 
am ihre Bedeutung zu ermitteln, fo können wie 
noch weniger die Art-und Weife billigen, wie er 
nun mit dem Gebrauche diefer Formen, der that- 
ſaͤchlich in der Sprache vorliegt, verfährtt. „Die 
Etymologie ift, meint er (Heft 2, ©. 17), das 
einzige Mittel, das und zu Gebote Kebt, um 
die. Kenntnig des in dem Worte verfinnlidhten Be⸗ 
griffs zu erlangen, und damit ift zugleich die 
Grenze aüdgefprochen, bié zu welder daß Ber= 
fländniß erreichbar if.” G8. fommt ihm weiter 
nur darauf an, „die Dinge und die Borgdnge an 
ihnen auszumitteln, alé deren Namen oder Zei= 
hen die einzelnen Worte dienen” (Heft 1, ©. 2). 
Das Fann natürli nur auf tein empirifdem 
Wege geſchehen; das Refultat wird. ein Regifter 
fein, das in Feiner Weife überfichtlich gemacht wer: 
den Fann, wenn man richt zurüdfällt in den Feh⸗ 
ler, den der Verf. an der heutigen Syntar rügt, 
wonad man fachliche oder begriffliche Kategerien 
der Sprache unterfchiebt. Das hat anfrer Mei: 
nung nad) Hr Haade felbft nicht einmal bei ber 
Darftelung des Gebrauchs der Genera vermieden, 
wie fic) weiter unten zeigen wird; und ebenfo ift 
8 Rumypel in :des Gafublehre ergangen, dec im 
Ganzen auf demfelben Standpunfte mit unferm 
Berf. fleht. : 

Jene Gefahren werden ‚vermieden, wens man 
auch rücfichtlich ber. Erforſchung des Gebraudhes, 
den die Sprache von ihren Wortformen (weiters 
bin natürlich auch von- den Gabformen) madht, 
ftreng biftorifd) verfibrt. Das gefchieht, wenn 
wir auf möglihft vielen und von einander nicht 
allzu entfernten Stufen der Sprachentwidelung 
den jeweiligen Ufus firiven: durch genaue ftatifti- 
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feige Analyfe von zu diefem Zwecke paffend ge 
wählten Spradproben von nicht zu geringem Um: 
fange. Stellen wir die Refultate diefer Unterfu- 
ungen nebeneinander, fo haben wie damit ein 
möglichft addquateds Bild von der Entwidelung 
Bes Ufus felbft. Der Ufus der verfdiedenen 
Spradftufen wird fic nicht allein nicht als gleich 
erweifen (eine Boxausſetzung, die bei Hn H. Me 
thode eigentlich ftillfdweigend gemacht ift), ſon⸗ 
Dern in der Berichiedenheit und im der Art der 
Aufeimanderfolge ded Berfchiedenen wird fid) eine 
gewiffe flefige organifde Entwickelung zeigen. 
Diefe befieht, fo viel ich nad meinen biöherigen 
Unterfuchungen ſehe, wefentlih darin, dafi dad 
anfänglich febr weite Gebrauchägebiet, zu dem jede 
Mort: und Fleriondsform vermöge ihrer fer allges 
meinen Urbedeutung befähigt war, fid) allmälig 
ertenfio verengert, zugleich aber intenfiv verdich⸗ 
tet. Zwei Kräfte bedingen den Gntwidelungs: 
gung 26 Ufus: eine treibende, d. i, dads forts 
DauerndD int Fortſchritt begriffene menfchliche Crs 
Fennen, das, wie ed urfprünglich mit dem Spre 
chen wWentifdy war, fo auch. fpafer die Sprache 
mit fid) zu reißen Sucht; eine zurüchaltende, d. i. 
die Macht des Gewordenen in der Sprade, der 
beftehende Uſus. Der werdende Ufus liegt 
in dex Diagowale des Parallelogramms jener Kräfte. 
Sene Kraft bewirkt die immer gefteigerte Unter: 
fcheidung uriprünglih im Weſentlichen gleichbe= 
deutender Formen. und die Ausprdgung neuer 
Sprashfermen aber neuer Berbindungen von Sprach- 
formen, 3. B. die Berbindungen von Prdyofitios 
nen mit Caſus, Die im Vergleich zu den einfachen 
Caſus ein jüngere und die Bebürfniffe de8 gei⸗ 
fligen Grfennend befler befriebigended Sprachmits 
tel find. Sie bewirkt, daß dieſe neuen Bilduns 


- 
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gen Xheile von dem Gebrauchögebiete der älteren 
Formen occupiren. Dazu baut fie die Gebrauchs 
gebiete, wenn fie aud im Umfange Fleiner wers 
den, im Innern durch Uebertragung der finnlichen - 
Vorftellungsformen auf überfinnlihde aus. Die 
retardirende Kraft des Ufus verhindert, daß jene 
andere geradezu ihr Ziel erreidjt. Sie bewirkt, 
daß die älteren Formen, troßdem daß jüngere und 
vollfommenere gefchaffen find, befteben bleiben im 
Gebraud), und halt eben dadurch die Stetigfei 
der fprachliden Entwidlung aufrecht, deren Bi 
und in den Refultaten der richtig angeftellten Bee 
obachtungen entgegentritt. Lebtere erfordern frei« 
lich unfägliche Arbeit, aber der wiflenfchaftliche 
Gewinn fteht im richtigen Berhältniffe dazu; wie 
brauchen uns nicht mit Gebraudéregiftern zu bes 
gnügen, fondern gewinnen die Möglichkeit einer 
biftorifch gegliederten Darftellung. Wir ftatuiven 
nicht, wie Hr H. eine fefte, ein für allemal bleis 
bende Bedeutung, fondern eine unter dem Gm 
fluffe des werdenden Ufus flebende fortwabrende 
Entwidelung der Bedeutung. Denn jede Form 
hat auf jeder Stufe der Sprachentwidelung bie 
Bedeutung, die für das gleichzeitige inflinctive 
Sprachbewußtſein als gemeinfamer Kern und 
Mittelpunkt des jeweiligen Gebrauchs, alé die dies 
fen Gebrauch zufammenhaltende Kraft erfcheint. 
Je weiter diefer Gebrauch, defto allgemeiner ift 
die Bedeutung, je enger er wird, defto beftimmter 
und deflo mehr firirt erfcheint die Bedeutung. 
Hiermit glaube ich meinen Standpunkt gegen: 
über dem des Hrn Verf. ausreichend charafterifirt 
zu haben; ich will nod) eine Bemerkung hinzu⸗ 
fügen, die fih in den Sufammenbang der obigen 
Darftellung nicht paffend einfügen lief. Hr 9. 
lehnt in Anm. 1 zu dem erften Hefte eine Rüds 
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Sichtnahme auf. die Dtenenforede fir die: Defün- 
tion der Sprache ab; „Sinn und Bedeutung has 
ben Mienenſpiel und. Gefticulation, wie fie aug 
Die Worte bed Gingelnen, wenn er fpricht, zu bes 
gleiten pflegen, nar- Durch die Beziehung auf die 
Worte der Sprade, weiche fie — welche 
dann gleichſam überfetzt find.“ Dead iſt ganz 
richtig für. rine ausgebildete, vollendete, fertige 
Sprache; ed fragt. ſich aber, ob. für die hiſtoriſche 
Gntwiddung: det Sprache nicht; die Gefticulation 
von größerer Bedeutung gemefen iff. Durd die 
Unterſuchungen aber die Formen. und den Ges 
brauch der Pronomina, ſowohl der. im Yolirten 
Gebsaudje; abliden, als auch der zu Flexions⸗ 
und thematiſchen Suffiren verwendeten, wird: man 
zu det Annahme getmängt, daß fein Pronomi⸗ 
nalftamm eine urfpeiagliehe ‘Mobaltlidbe Bedeutung 
bat, daß vielmehr jeder, srichté ald. dev. Iautliche 
ber Sefticuiation : (die wit uns alt: detérc 
ga denken haben) mar: 1 Gben darch dies oben 
charalteriſirt Nacht tes Bervartensn in Der Sprache 
firirten: “Aig oh “geil Deostominalfingne:: fiir, gone 
eberfchrende Gefliculationen, mah, in deme 
felben ‘@rave wie das Geberdenfpic aks, eit) uns 
volllommenered Mikiel binter.: der Syrache, Dem 
volllomumeneren (fie ift ja Weperlich hetrachtet auch 
eine Geſticalation, fichtbar.: and; hirbars migleih), 
guctiditent, ging dab, wad: eigentlich. Sinn der Ges 
flitulation wer, auf den: fautlicben Begleiter. dets 
felben über: .. rf unter diefer Boraubfetzung kann 
man ‚nor Bedentungen dev: Pronominolßamme, 
smd xonfequem der Gleriomds und” thenvasifdyen 
Gaffire ſprechen. Es ift. Dieb aber. cin, meiner 
Anſicht nad, äußerft wichtiger Pumtt. für die riche 
tige Auffaflung bed: Bans | der in ae hay 
= Die Wolifomimenheit:: m beruht 
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een auf der glucklichen Scheidung eines bedeu⸗ 
fungbvollen und eines bedeutungsleeren, und eben 
dadurch zur Formbildung in hohem Grade ver⸗ 
wendbaren Sprachmateriais. Es gehört zu Bopps 
größten Berdienſten, jene Schetbung des Sprach⸗ 
materials außerlich wiedererkaunt zu haben; fie 


wird trotz mancher Berſchied ee —— 
im Sn ie fest von —— entlichen Linguiften 
allgemein anerkannt, und thal hat in der 


erwähnten Schrift diefe —* ut gehbrigen 
Geltung gebracht für bie bie Glafafcation = &pras 
chen. Es gilt nim, bie —— jener Schei⸗ 
dung fur den urſpramglichen Werth dev Prond⸗ 
minalwurzeln und ‚bie. anf: diefen welentlid) berus 
hende Flexionsbildung, fo wie auch für die von 
legtever abhängige ſogenannte ſyntaktiſche —2 
celung der Sprüchen zu ziehen. 

Sind wir nun biecsady wit. Be nicht eins 
verftanden rückſichtlich dex Auffaflang Det Sprache, 
und. der. Daraus reſultirenden Kethode, fo find 
wis es in um “fo Höheren Srade ‘mitt {einer 
wandten ‘und ſcharfen Yolemif gegen die age 
Praxis — Dadkelung. . Ge —— 

dev! Einleitung zum" zweilen Hefte; wie 
Gris als. et Thun * Grammatikers * 
wird, während ‘der Grammatifer nichts zu than 
hat, “als dae Thuw bes: Sprechenden — 
Gr. ‚afenntıben Fehler/ dex ;bißhetigen. Prag 
Recht: in dem Beurthodlen Der Erfiheinungen 
fremtber Spenche nach Den :Rategerien : der ge 
tevfpradje;inubent: Ucbertvagen vein Tachlicger Ka⸗ 
tegoriew auf die Sprache, welche Fehler anf einem 
Berleangy: des Zuſammenhanges — Cores 
eet und: Erkennen beruhen. Er. — 
Recht: dir Anwendung deb. VBeckerſchen Softens 
Auf vie Sprache, freilich bw: DaB die: Polemik 


169.170. St., Ben' 21. Ottober 1852. 1689 


immer von richtigen. Geßchespunkten ausginge. 
Aeberall Ba ift er aber entidjieden im Rechte, we 
e die aus der Berfchiedenheit der fprachlichen 
Formen gefundenen fprachlichen Kategorien Denen 
Beckers gegenüberftelt. Wir find überzeugt, Daß 
Diefe Partien ded zweiten Heftes ſehr anvegend 
und -etwedend wirken müffen auf Solche, Die. obue 
fefofiindiges Nachdenken über : fpradlide Erſchei⸗ 
nungen in bem — üblichen Gedankenkreiſe bes 
fangen geweſen ſin 
Wir gehen auf = weiteren Inhalt der beiden 
e naͤher ein. Die das erſte Heft einleitenden 
fchnitte über den attiſchen Dialekt und die 
Zeemindiogie beanfprudyen keinen ſelbſtaͤndigen 
Berth. Die Dacfiellang der Flexion zerfällt in 
soci Abtheilungen. Bn. der erfien wird die Ent⸗ 
ſtehung dev Berbalthemen auseinanbergefekt, und 
dann Die Bildung der Flegionsformen unabhänz 
gig von der Berfdhedenteit bed thematischen Aus⸗ 
ganged der Verba dargeffellt. Wie die lehtren 
ben Antritt der Flerionselemente un nab 
bildet den Inhalt der zweiten Abtheilung, worin 
nach ' einander Verba. para, hiquida, labielis, 
deutalie, gulturalla behandelt werden; denn fe 
— ber. Berf. nach des Berfchiebenheit. ded Kens 
lauts em, Bir billigen für die praktiſche Dare 
fielung der Conjugation die dufeslithe -Cintheis 
tang ber Verbalſtaͤmme ‘nad. ihren Keunlauten 
durchaus; jedoch finnen mir :e8 nicht billigen, 
— weil bier mur bie praktiſche Räckſicht maßge⸗ 
bend fein muß, daß Per Berf. die Eintheilung in 
a. und. et Konjugation, d. i. die Anerkennung: ded 
Uncerſchiedes der. fog. bindewofalifden und bindes 
vetaliofen Flexion (ſ. S. 24) fie Dad Prafensfys 
fen, Yerfcymäht, ba fie mit fetter Ginthedung nad 
ben Kennlauten ſehr gut vereinigt werden ‚kann, 
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und in den üblichen Schulgrammatiken vereinigt 
werd, indem man fle der anbern überorbnet. Statt 
defien ordnet der Berf. die Berba der zu Conjus 
ation denen feiner Gintheilung in die fünf Klafs 
En ein. Ich verweife in diefer Beziehung auf 
das, was ich neulich in diefen Blättern GS. 835 f. 
bei Gelegenheit ber. Darftellung des Berbs im 
Ahrens homerifder Formenlehre geäußert babe. 
Ebendaſelbſt S. 829 f. habe ih mich ausgeſpro⸗ 
chen über die Art, wie bei der ‚Darfiellung der 
Verbalflerion die Rüdfichten der Wiffenfchaftlichkeit 
und dex Prarid vereinigt werden können in Be 
ziehung auf die Kormationsfyfteme ded Präſens 
einerfeit8 und der übrigen Zempora andrerfects. 
Hr H. meint, „die Bildung des Themas an fich 
ift Gegenftand der BWortbilbungsiehre und wird 
von ber Flexionslehre voraudgejeht: nur infofern 
fommt fie in Diefer zur Sprache, als innerhalb 
der Flerion eines Berbumt. das Thema einer Ber 
Anderung fähig if.» Die fith daran —— 
Bemerkungen zeigen, daß Hr H. dem 

Formations ſyſteme ſehr nahe gekommen iſt. & 
kann, wenn er feinem eigenen Princip treu bleibt, 
nichts Dagegen einzwivenden haben, wenn men 
auch die fdyeindar innerhalb der Flerion fid 
fundgedenden thematifden Beränderungen gary 
der Wortbildungslehre zuweiſt. 

Die eigene ——— — des Berf. über 
die Modificationen der Wurzeln innerhalb der Flexion 
(wie wir ſagen würden „Über die primitive Bers 
balſtammbildung«) leiden an den Folgen der irr⸗ 
thümlichen Auffaffungen von den Wefen des Bis 
dungsptoceſſes ber lichen Formen, die wir 
oben charaftertfirt haben. Als eine dufierliche 
Beichreibung des Beftehenden Fann man fie fed 
gefallen laffen, fie ift zwar nicht voli@dndig, ine 
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bef verdient fie in diefer ‚Beziehung dad Prédicat 
der Klarheit und Deutlichkeit. Aber eine Einſicht 
in da8 Cntfieben, in dad Werden der Formen 
gewährt fie nicht. Der Berf. gibt zunädft die 
Beränderungen an, die ‚nicht als Berftirfungen 
und Weiterbildungen angefehen werden Tönnen. 
Er rechnet dahin den Wedfel der Bolale a, z, 0, 
und die Metathefis, vergißt dabei aber die Syn⸗ 
fope. Die beiden lehtern find entfdieden auf 
lautmechanifche Urfachen zurüdzuführen, deren Wir: 
tungen dem Unterfcheibungsbedürfnifie der Sprache - 
zu Statten gefommen find. | 

Bei jenem Wechſel zwifchen a, e, o ift daß 
auch der Fall, indeffen hätte hier dod) gefchieden 
werden müflen zwifchen dem Gegenfage, in dem 
fid) ⸗ und o zu a befinden, und dem, in dem fie 
fic zu einander befinden; legterer hätte mit dem 
Wechſel von sz und or, cv und ov yparallelifirt 
werden milffen. | 

Ben den Berftärkungen und Weiterbildungen: . 
behauptet der Berf. (1, 14), daß fie „zunädfl 
wohl der Richtung des in voller Kraft ſtehenden 
Bildungstriebes auf Lautfille und: Volltsnigkeit 
ihren Urfprimg verdanfen.“ Damit iſt eben nichts 
gefagt. Hätte der Werf. nicht. die oben erwähnte 
Scheu vor den Confequenjen der etymologifchen 
Analyfe, fo würde ex in den Berfidrfungen (Vo⸗ 
falverlingerung, Diphthongifirung, Rafalirung, Re: 
duplication) dynamifche Lautmittel erkannt haben, 
deren Werth die Lauilehre (aber nicht die rein 
mechanifche Lautlehre bed Verfs) aus einer Com⸗ 
bination der einzelnen Erſcheinungen, die zu Schlüſ⸗ 
fen über dad Gerhältnig von Laut und Bedeu: 
tung auf der erften Stufe der Sprachbildung fabs 
ren, zu ermitteln bat. Gbenjo würde er in den 
Weiterbildungen angefügte Pronominalftdmme ers 


"1 
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Bennen, die an fich bedemtungéleer wenigſtens in: 
fofern bedeutungsvoll werben, al& fie dem Stre⸗ 
ben der Unterſcheidung zwilchen dauernden und 
ohne Rüdficht. auf Dauer aufgefaßten Handlun⸗ 
gen Ddienfibar werden*). Hiermit foll nicht ge 
fagt fein, daß alle Weiterbildungen. auf Prono⸗ 
minalflämme zurüdzuführen find; die ichkei 
iſt einzuräumen, Daß aud) an und für ſich bee 
deutungsvolle Wurzeln zum. Werthe der rein fors 
mativen Bildungselemente herabſinken; das ift 
3. B. unferer Anſicht nach bei dem weiterbilden⸗ 
den 3 (eigentlih Ha oder Fe) der Fall, das aus 
bie Wurzel Fe (449 ype) ſich erklärt; während 
. He H. fi begnügt, für dad weiterbildende & und 
der Wurzel Fe einen analogen Bildungbtrieb ans 
zunehmen. Rann hierin nod) ein relatio Richtie 
ges gefunden werden, fo müflen wir die Zurück⸗ 
führung des weltesbildenden oxo und des Bers 
bums efxw (foxw) auf einen analogen Bildungé- 
trieb gänzlich verwerfen, da das Suffiz ase fo- 
wohl in der Rominal⸗ als in der Berbalbildung 
als eine Hänfung der beiden Pronominalſtämme 
ba und ka erfcheint. Als ein folched: ucfpring- 
lich bedeutungſleeres Pronominalfuffir if auch der 
fog. Bindevofal anzufehen; im Gegenfag zu den 
übrigen Pronominalfuffiren blieb er bedeutungs- 
jeer, amd dient allerdingd fartifch nur lautmeche- 
nifchen Bequemlichkeitbrückſichten; ee ift nicht, wie 
He H. 8.21 annimmt, urfprünglih zum Binde⸗ 
vokal beftimmt, -fondern im Sufammenbange der 
Formentiidelung dazu geworden. 

*) So urtheilt / in Wefentfiden and Cuxtius; ded Bis 
Polemil gegen diefen in Rote 5 fcheint theils aus Miß- 
verſiändniß, theils aus grundfäßlicher Differenz hervorge⸗ 
gangen zu fein. Mißverfländni war unvermefdlid, da 
ber Berf. den Unterſchied primitiver und fecundbärer Ab⸗ 
leitung zu ignoriren ſcheint. 


- 
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Derfelbe allgemeine Febler, den wit bier ers 
fannt baben, zeigt fic) aud) in den folgenden 
Abfchnitten. Wir beguiigen und Daher Einzelne 
hervorzuheben. Perfonalfuffire und Perfonalpro- 
nomina „find, wie fie auf derjelben Aufchauung 
beruben, fo auch berfelben Wurzel entſptoſſen; 
daß aber weder an eine Zufammenfehung des 
BVerbalthemas mit dem ausgebildeten Perfonalpro= 
nomen zu Denken it, noch an ein Entſtehen dies 
fed durch Mblifung der Perfonalfuffire vem Were 
bum, daß beibe vielmehr unabhängig von. einan⸗ 
der aus einem analogen Bildungstriebe hervorge⸗ 
gangen find, ergibt fidy befonderd aus der Bez 
tradtung des Duals und. Plurals, dern Bildung 
bei beiden auf verfchiedenen Wegen erfolgt it~ *). 
Daraus ergibt fic) aber eigentlih nur, daß die 
äußerliche Anfügung des Pronaminalflammes nur 
im Singular Statt hatte; der Dual und Plural, 
fdyon Deshalb jüngere Bildungen, weil das Be⸗ 
dürfniß fie zu gebrauchen, nicht gleich ftarf war, 
bauten fid) auf den Singularformen durch Anwen⸗ 
dung theilé lautdynamifcher, theil8 fuffiraler Mit- 
tel auf, während in der Declination der ifelirten 
Pronominalftdmme andere theilé einfache, theils ge⸗ 
häufte Pronominalftimme für Dual und. Plural 
verwendet wurden. | 

Beim Dual zeigt fich der Mangel des Berl. an 
biftorifcher Auffaffung febr deutlich. Der Ducat 
ift ibm nur eine Modification. des Plurals. Gtatt 
weiterer Wiberlegung verweilen wir dem Berf. auf 
Humboldt's Aufjak über den Dual. Die Formen 
so» und adow für die 2te und dte Perfon des 
Duals find nach He H. nur. einmal zu fegen. 
Sie bezeichnen nicht Ihr Beide, Sie Beide, fons 

*) Bergl. die gang ähnliche Argumentation gegen Die 
Herleitung ded Sqr von Bm 1,©.76. j 
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dern nur im Gegenſatz ju dem Wir das „Nidht- 
wir.’ Dies tft :angefichts der Thatſache, daß in 
den älteften Sprachperioden eine volle dualiſche 
Flexion beſtand, wie für die Nebentempora im 
Griechiſchen die Unterſcheidung zwiſchen 2ter und 
Ster Perſon wicklich noch beſteht, fo wie des feſt⸗ 
ſtehenden — daß urſprünglich verſchiedene 
Formen in Folge lautmecyanifcher Beränderung 
äußerlich identifd) werden können, nichts alé eine 
unerwiefene Behauptung, abgejshen. daven, daß 
die Annahme einer Bedeutung „Nicht wir für 
die Seit der Sprachbildung ganz unzuläffig er= 
fcheint, und daß diefe Bedeutung ‚nicht bloß auf 
das nicht differenziirte Ihr Beide, Sie Beide, fons 
dern aud) auf Du, Gr, Ihr, Sie paßt. Hr 9. 
hätte diefe unglüdliche Bermuthung gegen Gur: 
tas Boeslvead (Het 3, ©. 75 1) wit fo 


balten 

Das Verhältniß zwifchen den fogenannten me 
dialen und activifhen Perfonalendungen war von 
Curtius richtig dahin beftimmt, daß jene alé eine 
Berflärfung diefer durch lautdynamifde Mittel 
anzufehen feien, die in fombolifder Weife das Ber: 
halten ded Subjects zur Thätigkeit bezeichneten. 
Daf Hr H. die Auseinandecfegung von Gurtius 
bei dem grundfäglichen Widerfprude, in dem er 
ſich zu biefem befindet, nicht recht gewärdigt bat, 
begreifen wir; wie er aber Curtius die Abge⸗ 
ſchmacktheit zumuthen mag (1,73. 2,76), ex habe 
behauptet odor 3. B. fei aus zus doch julautens 
bes a, wie seae aud sre. gebildet, gefteben wir 
nicht zu begreifen. Auf bas, wads Hr H. über 
Bedeutung und Gebraud der Geneva Werbi du: 
Bert, kommen wir bei der Befprechung des zwei⸗ 
ten Hefts zurüd. 

Was be der Tempusbildung über Die Identi⸗ 
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tät ded Bildungselements des Mor. I auf ce mit 
der in der Sten Perfon auch anderes Tempora 
erfcheinenden Endung cay bemerft iff, ift richtig, 
nur daß auch hier wieder im Sntereffe der bifto= 
rifchen Auffaffung das aorifliiche oa ald das Friis 
bere, jened cay ald daB Spätere, Gingedrungene 
hätte bezeichnet werden miiffen. Uebrigen’ ift es 
bemerkenswerth, daß Hr H. bier durd die Ans 
nahme einer Anfügung von Formen des Verbums 
de feiner eigenen Grandanfdjauung vom Entſte⸗ 
ben der Flerionsformen ungetreu wird. Warum 
läßt er nit auch bier car aus demfelben Bils 
dungötriebe mit der Wurzel dc entfliehen? Die: 
felbe Inconfequenz zeigt fid) bei der Erklaͤrung des 
futurifchen os ald des Optativthemas der Wurs 


zel ee. 

In der Benennung ded Mor. I und II Paffivi 
als Mor. UI und IV Activi ift He H. mit Ahrens — 
zufammengefroffen. Lebterer hat aber neuerdings 
die Namen aus praftifden Rüdfichten geopfert, 
ohne darum die Sache felbft, daß nämlich jene 
Formen jum Activ gehören ihrer Flexion nach, 
aufzugeben. In dem Fe und e jener Formen 
erkennt Hr H. Beiterbildungen derjelben Arf, wie 
fie in sroyFeém, spopréw, Gosew fid finden. Die 
Wurzeln Fe und = find ibm natirlid) nur aus 
analogen Bildungdtrieben entftanden. Wir beken⸗ 
nen und zu der vortrefflihen von Gurtiud in 
Aufrechts Zeitſchrift gegebenen Erklärung jener 
Formen. Was Herr H. 2, 55 dagegen erinnert, 

ebt theil8 aus der principiell verſchiedenen Auf: 
Faffung von der Entftehung der Flerionsformen 
hervor, wonad ihm die Erklärung von Gurtius 
medanifh und Pünftlich erfcheint, theild aus der 
unbegründeten Borausfebung, daß die Sprade 
babe bas Paffiv im Gegenfab zum Activ begeich- 
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nen wollen, und-daß fie. bas nur auf eine 
Weiſe babe thun können. Daß jenes nidt vera 
ausgeſetzt werden darf, werden wir unten zeigen 5 
was aber das Lebtere betrifft, fo ift es überauß 
häufig, daß die Sprache durch verſchiedene Mittel 
daffelbe bezeichnet; aud) wir nehmen mit Hr H. 
an, daß der Sinn der Formen auf Gow und ae 
keineswegd urfprünglich paffinifch war. Aber daß, 
worauf fid) ter diefe Formen paffivifdy wendende 
Gebrauch ſtützt, iff bei ihnen eben. Fy und » (wie 
fi) 3. B. dev paffive Gebrauch von veneo und 
pereo gegen vendo und perdo, auf das Geben 
bedeutende ep frligt), während er font Die Laut: 
dynamiſch verfchiedenen Perforalendungen fig 
dienjtbar madte. Eine Häufung beider Mittel. in 
dem Futur auf Ironsae und goosrae hat für 
den nichts Schwieriges, der aus. der fprachgefchicht: 
lichen Entwidelung weiß, wie fehr die Sprache 
den Werth ihrer urfprünglihen Bildungsmittel 
vergißt. - 

Die Auffaffung des Futurum eractum als eines 
Futurd bes Futurs ift entfchieden falfch, da die 
Reduplication wie die Bedeutung darauf führen 
— es als ein Futurum des Perfects anzu⸗ 
ehen. 

Die Auffaſſung des Optativcharakters in der 
urſprünglichen Form ı, Die durch ⸗ zu vs weiters 
ebildet, und dann in «7 verlängert fei, bat den 
prachhiftoriichen Thatfachen gegenüber Teine Be: 
rechtigung. Webrigens halt Hr H. das optativi- 
fhe « für identifd mit dem z.in gidcog, Koo- 
viov 2; ald ein felbflänbiges Werbum Habe et 
fidy in eye ausgeprägt. 

Schluß folgt). 


— — —— — mee ee 


1697 
Gittingifde u 
gelchrte Anzeigen 
unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. | 





171. Stüd. 
Den 23. Detober 1852, 





Nordhauſen 


Schluß der Anzeige: »Beiträge za einer neu- 
gestaltung der et Grammatik von Dr. 
A. Haacke. 1. 2, Heft.« 


Bei rales Methode ift Dagegen bas za von 

giliog ald ein aus dem Pronominalftamm ja 
Griehifch jo, das fid) in so und o-¢ fpaltet) ge: 
bildetes Suffir angufeben, während es für das 
optativifde ja (v7) zweifelhaft bleibt, ob man «8 
für einen Gonjunctiv der Wurzel i gehen, oder 1 
wänjchen, halten foll, wofern ſich nicht der Zwei⸗ 
fel auflöft in der Annahme der principiellen Iden⸗ 
tität beider Wurzeln, die von Seiten der Bedeus 
tung sh si nichts gegen fid) bat, da der Bez 
deutungsübergang von geben zu winfden fid 
mebrfads beftat läßt (vgl. peto). 

Daß der Bert auch Infinitiv und Particip bes 
handelt, verargen wir ihm nicht; daß er aber be- 
hauptet, bas VBerbum habe auf diefe Formationen 
ein größeres Recht, ald da’ Nomen, ift falfch. 
Denn die Form, und die liegt im Suffire, muß 


[128] 
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nad Haacke's eigenem Princip den Ausſchlag ge= 
ben. M18 Nomina aufgefaßt unterfcheiden fie ſich 
von den übrigen Nomintus nur dadurch, daß fie 
fih an die verfchiedbenen Formationsſyſteme anz 
fohließen, während die andern Nomina fic) ftets 
nur an ein Formationsſyſtem anfchließen, in Folge 
wovon eben jenen die größere verbale Beweglich⸗ 
Feit erhalten blieb, während diefe in flarten Ges 
genfag zum Berbum traten. Wir enthalten uns, 
weitere Ginzelnheiten , die Berichtigung erheifchen, 
hervorzuheben, da es und vorzugsweiſe nur dar⸗ 
auf ankam, die grundfähliche Verſchiedenheit in 
der Auffaffung der Spradye in einigen Confequen- 
zen berdorfreten zu laffen. Jedoch wollen wir 
anetfennend hervorheben, daß im Gingelnen ſich 
mancher gefunde Blick findet. Die zur Erflärung 
ded & Im Perfect von Berbis puris vorgefchlagene 
Annahme eines dutd T-laute erweiterten Berbal: 
fhemaés verdient ohne Zweifel nähere Prüfung; 
nur muß man fih hüten, das Vorkommen eines 
6 in allen Bien auf defen Erklärungsgrund zus 
rückzuführen. Kerner ift mir die age Grhla- 
tung der Namen dec Spiele auf ivda al& Accuſ. 
Ging. von Subftantiven auf ic, dos mit Rafas 
lirung, eine Erflärung, von det ith mid nicht er⸗ 
innete, fie fonft wo aufgeftellt gefunden Ce 
durchaus genügend etidienen. Wm verbienftlich- 
fen iff e&, daß der Berf. im Bergleih zu feinen 
Oppofitionen gegen Refultate der hiſtoriſchen Gram: 
mat? eine bei weitem größere Zahl derfelben 
adoptirt und fie durch feine Schrift dem philologi⸗ 
fen Hudlicum näher bringt. 

Im zweiten Hefte führt ber Verf. bas im eve 
ften 2% S. 23 fury Angedeutete fiber den Ges 
braudy der Genera weiter aus. Mit Recht bes 
bauptet er, Daf angeſichts der Kormperfchiedenhei= 


Y 
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tm nur ie Genera angenommen werden büts 
Der Gegenfag beider beruht lediglich auf 
den Perfonalendungen (was für und nur mit der 
oben rückſichtlich der fog. pa affiven Aoriſte gegebes 
nen Ginfdranfung gilt); da aber, meint er, das 
- iB zwifchen den activifden und paſſivi⸗ 
{den erfonalendungen nicht außreichend erfläxt 
werden fann, fo ift auf ein außreichendes Wer: 
ſtändniß ber Genera vorerfi zu verzichten; 8 
muß genügen, wenigfiens ana rth der 
ehr zu folgen. Mas der deutfden Mut⸗ 
terſprache dürfen wir keinen Aufſchluß erwarten. 
„So bleibt uns nichts übrig, als uns an die Bee 
griffe thun und leiden zu wenden, an welche 
Die Unterfcheivung der beiden Genera naw dem 
Borgange des Ariftoteles gefniipft worden ift, fo 
longe men fic) mit Erforfehung der —— 
Sprache beſchaftigt ai u Heißt dab, der Sprache 
folgen? Es seigt fich hierin, wie wir fon oben 
andeufeten, cin Rüdfall des Bers in den von 
ibm prt "gerügten Sebler De’ Uebertragen’ fach» 
der oder begrifflicher Kategorien auf die Sprache. 
Sone Kategorien nimmt Hr H. nicht aus der Syrashe, 
fondern aus der Reflerion über die Sprache und 
über die Borgänge der Außenwelt. Es wire mög⸗ 
lich, daß dieſe Reflerion das Ridtige getroffen 
gätte; aber daß dab wirklich der Fall ift, finnte 
nur aus dem Bedeutungsinhalte der entgegenge- 
feßten Formen erkannt werben, den zu beftimumen 
Gr H. für unmöglid hält. Daf Thun und Leis 
den gegenfäßliche Begriffe des menfdliden Gr- 
bennens find, ift richtig; wichtig auch, Daß fie 
micht fit außichließende Gegenfäge find, daß viel 
mehr jedes Thun ein Leiden und jedes Leiden ein 
Thun involvirt. Aber wer fagt und, daß jene 
Gegenfage, die allerdings feit Ariſtoteles allgemein 
(128 *] 
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geläufig find, dem Tprachfihaffenden Menſchengeiſte 
bewußt waren? Und dad müßte doch der Fall 
fein, wenn er fic) im Gegenfabe der activifchen 
und paffivifden Fleriöndformen hätte abfpiegeln 
follen. Hr H. kommt allerdings dadurch, Daß er, 
die bißherige Auffaffung befämpfend, die Begriffe 
de Thund und Leidend nidt als fic ausſchlie⸗ 
fiende Gegenfähe auffaßt, einen Schritt der Urbe⸗ 
deutung jener fprachlichen Formen näher. Er bat 
vollfommen Rect, von diefem feinen Standpuntte 
aus alle Confequenzen der bißherigen Auffaffung 
zu verwerfen. Wir verwerfen fie wie er; aber 
wir verwerfen zugleich den Gegenfah zroifchen 
Thun und Leiden, Activ und Paffiv felbft. Die 
beiden Genera Flexionis find urfprünglich mit 
gleichem Rechte Activa (diefen Ausdrud bitte ich 
für fid), nicht im Gegenſatze zum Paffiv zu faf: 
fen); nur mit dem Unterfdiede, daß von den 
beiden in jeder Berbalform enthaltenen Elementen 
bas fubjective in der fogenannten Medialform, dab 
prädicative in der fogenannten Xctivferm über: 
wiegt, (Deshalb nennt auch Ahrens daB fogen. 
Medium Subjectivum, das Activ Objertivum, Aus⸗ 
driide, die allerdings der richtigen Nuffaffung nabe 
ftehen, nur daß im leßteren wieder zu viel ent- 
halten ift). Bon diefem Unterfchiede aus geſtal⸗ 
tete fid) die Bedeutungdentwidelung beider Gee 
nera im Gebrauch, der eine immer ftrengere Scheis 
bung hervortief, ohne jedod) die Ausflüffe aus der 
urfpriingliden Bedeutungsidentitat ganz befeitigen 
zu Fénnen. Dadurh wird die Medialform vors 
zugsweiſe im intranfitiven, die Activform vorzugss 
weife im tranfitiven Gebraucde verwendet, jene 
vorzugsmeife im paffivifchen, Ddiefe im activifden. 
Die Reflerivitdt nehmen wir gar nicht als ein 
befonderes Entwidelungsftadium an. GS kommt 
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nun sur Darauf an, nachzumweifen, wie ſich bei 
fortbauernd gefteigerter Entwidelung die Gegen 
füge fchärfer und ſchärfer herausgefiellt haben. 
Und das eben würde nur Durch Die oben befchrie: 
bene fatiftifche Methode zu erreichen fein. 

So wenig Hın HE Anfiht von dem in der 
Sprache urfpriinglid) beftehenden Gegenfabe zwi⸗ 
fchen Thun und Leiden ſprachlich bewiefen ift, fo 
beftimmt läßt fid) das Nichtbeftehen jene® Gegen⸗ 
fageS von vorm herein beweifen. Denn in der 
entwidelten Sprache findet fich jener Gegenfak 
nicht bloß auf dem Gebiete der Verbalbildung, 
fondern aud) auf dem Gebiete der Nominalbil- 
dung. Während aodog, ayos 3. B. activifchen 
Ginn hat, hat Aoyor, nudog, donos entſchieden 
paffivifden Sinn. Während. dux activifd ift, ift 
redux paffivifd. Wm deutlichften tritt died bei 
den Participialnominibus hervor, bei denen denn 
auch eben ihres Zufammenhangd mit der Verbal⸗ 
bildung ‚wegen fich eine analoge, aber ebenſowe⸗ 
nig fireng durchgeführte Unterfcheidung im Ge⸗ 
brauch zu erkennen gibt. - Suffir ent im Latein. 
(Mart. Praf. Act.) hat actiwifche Bedeutung, dad 
Daraus durch ein lautlich gänzlich indifferentes 
Mittel erweiterte Suffir endo (Gerundiv) bat 
vorzugsweiſe paffivifchen Sinn, ohne indeß feinen 
activifden Urfprung ganz zu verleugnen (vergl. 
secundus, oriundus, volvenda dies, die Bedeu⸗ 
tung der Cas. obl. des Gerundiums und die rein 
activifd) gebliebenen an das Futur ſich anfchlie © 
fenden Formen auf bundus). Guffir ta, so, to 
ift im berrfchenden Gebrauch paffivifdh. Seine 
Activität beweifen Formen wie co donesov,, to 
ngofutor, Otatog, VNONIOF, pransas, coena- 
tus, potus, caulas etc. Suffig srevoc ift im 
Partic. für vorzugsweiſe paffivifeyer Gebraud; fta- 
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bilirt ; in dem versandten Infin. auf sievar zeigt 
es rein artivifchen Sinn. Derfelbe Gegeniaggper 
Activitdt und Paffivität zeigt fid aud in dem 
entwidelten Gebraude des RNominativ’ (Casus 
subjectivus; adclivus) und des Accufativs (Casus 
objectivus; passtvas); daß er aber auch bier Fein 
von vornherein gegebener war, berveift die Feineh- 
wegs gewordene, fondern — Synem⸗ 
ptoſid von Nominativ und Accufatio im Neutrum 
— in * im Dual. des Mase. und 
Jemin. ¢ Thatſachen ntögen genuͤgen, um 
zu zeigen, baß felbft ohne alle Formycrinderung 
der ehfab der vität und Paffivitat fid 
entwideln fonnte. Wir werden demnach den als 
lerdings an den Generibus Rlerionis zur Entwi⸗ 
delung gekommenen Gegenfab nicht alé einen urs 
ſprünglichen auffaffen, um fo weniger, da er aus 
der Formverſchiedenheit ſich nicht erweifen läßt. 
Hiernach konnen wit alfo den vom Berf. ans 
genommenen Ausgangspunkt nicht billigen, leug⸗ 
nen jedoch keineswegs, daß innerhalb der Gebrauchee 
entwidelung das vom Berf. hervorgehobene Hins 
überfpielen der Activitat und Pafftvität in einan⸗ 
der alle Beachtung verbdient. Wir flimmen 9m 
von unfetem Standpunkte aus vollfommen bei, 
wenn er in opasas das gezwungene, itt ope dad 
ungezwungene Sehen bejeichnet findet. Die Fors 
. men find bier zu einem Gegenfake benugt, der 
‚noch hicht det eigentliche & ſah der Activi⸗ 
tät und Paffivitat it, aber auf dem Wege dazu 
fich befindet. Wir flimmen ferner mit hm in der 
rung der Futurformen axzovoonas x. Übers 
ein, infofern die Wahl der volleren Endungen bier 
im Gegenfage zu den rein aetivifchen Endungen 
die Gebundenheit bes Subjects und feine Abhan⸗ 
gigteit von Außen Umftänden bezeichnet, woran 
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ber Gedanfe bei Unsfagen über bie Zeitfphäre | 
Zukunft näher liegen mußte, als bei Ausſag 
von vergangenen Borgängen. (Umgekehrt wi 
im Deutfchen bas eigentlich futurifche, weil i 
djeative werde aud) zur Umfcreibung der Haf 
vität benugt). 

Bortrefflich ift Die Zurückweiſung der feit la 
ges Zeit tradirten Lehre vom oe und D 
ponens. Dr. &. Lange. 


Paris 
Chez J.-B. Bailliére 1852. Mémoires ı 
l’acade&mie nationale de médecine, T.16. GX 
u. 824 ©. in Quart. 


Ref. bebt aus diefem Bande nur die umfan 
reiche Abhandlung über die pathelogifde Anat 
mie des Krebſes (Anatomie pathologique « 
cancer, par — le Dr, Paul Broca, Prosecte 
de er fsewitd de médecine. Mémoire couroni 
par l’académig de médecine dans la séance « 
47 Décembre 1850) herupr, welde zu den b 
deutenderen Acbeites in ‘Diefem Gebiet gehört ur 

wegen der gungen Sabi guter Beobachtungen ur 

der ber Sründichleit , mt Ane alle — 
Bragen ——— find, alle Berückſichtigung 

dient. Der Berf. fchließt fid) zunaͤchſt an ‘on web 

n, Dod) fußt er dunchgängig — eignen gel 

— von der rs peril jt & 

— die franzoͤſiſche, dann die engl 

eutichen Fennt er nur fehr wenig, und A 

— 18 ex mit der gebührenden Superiorit 

— Hinſichtlich der Hiſßologie des Krebi 

folgt ber Verf. faſt ganz Lebert, dev Krebs 

igus Ducd cin Clement Garabtesifict, welds vi 

lig cingig und ohne Analogic in dex Delanem 
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des Körperd dafteht, dieſes Krebselement iſt der 
befannte aus den meiften Carcinomen auspreßbare 
Saft, welcher wiederum durch gewiffe freie Kerne 
und Zellen carafterifirt wird, welche ohne Außs 
nahme von Kernen und Zellen anderer Reubels 
dungen unterfchieden werden finnen und gar Beine 
Analogie mit den normalen Elementen de Orga⸗ 
nismus haben. Die freien Kerne find rund, ha⸗ 
ben einen mittleren Durchmeffer von 0,0iw.a., eine 
opafe, granulirte Subflanz, große und glänzende 
Kernlörperchen, die auch fehlen Finnen. Die Zel⸗ 
len find von fehr verfchiedener Form, Größe und 
Inhalt, was für fie gerade recht charakteriftifch 
ift, ihr mittlerer Durchmeſſer beträgt 0,01 —0,04m.m., 
fie enthalten einen Kern von derfelben Ratur wie 
bie freien. Neben diefen Kernzellen finden fid 
foldye ohne Kerne, mit mebreren Kernen und mit 
endoggnen Sellen, diefe legteren find,. wenn fie 
a en find, außerordentlich charakteriſtiſch, da 
in Teiner anderen Neubilbung folde Mutterzellen 
vorkommen. (Ref. Fann nad) feinen eignen Bes 
obadtungen diefer Anficht von der Specifitdt der 
Krebskerne und Zellen nicht beiftimmen, es muß 
erſtens zugegeben werben, daß in vielen, vieleicht 
der Renall der Garcineme, Kerne und Zellen 
die Größe und fonftige Befchaffenheit haben, wie 
fie von Sebert und von Broca befdrieben wers 
den, aber es finden fid) in Geſchwülſten, die in 
jeder Hinficht als Krebfe betrachtet werden miifs 
fen, Kerne und Bellen, weldge nit von der Ras 
tur der Lebertichen find; es muß zweitens Auges 
geben werden, daß in folden Maffen und in eis 
nem folden Safte derartige Kerne und Zellen m 
anderen Neubildungen nicht vorkommen, aber in 
geringerer Zahl finden fich ganz diefelben Zellen 
aud) in Sarcomen, Granulationen, Gonbylomen 
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und Papillargefchwülften, und es gibt Carcinome, 
in weldyen der. Saft fehlt; e8 muß entſchieden 
geleugnet werden, daß die Krebözellen ohne Ana⸗ 
logie im normalen Körper feien, indem unter an⸗ 
deren die Zelten der Leber, die Pflafter= und Ue— 
bergangésepithelien der meiften Schleimhäute Kerne 
und Zellen zeigen, welche in jeder Hinficht mit 
den fogen. fpecififden Krebszellen identifch find. 
Bei der Diagnofe eines Carcinoms Fann alfo die 
Natur der Kerne und Zellen von Wichtigkeit, nie 
aber das einzige Kriterium fein). 

_ Die verichiedenen Formen des Krebjed verdan:- 
fen nad) dem Berf. ihre Befchaffenheit gewiffen 
accefiorifchen Elementen, welde im Ganzen bei 
der mifroffopifden Unterfudung irrelevant find, 
diefe find 1. ein mehr oder weniger feftes, enges 
oder weite,’ fibröfes Maſchenwerk, welded den 
Krebs ſaft einſchließt, 2. dem Saft beigemifchte Kör: 
perchen jeder Art: Pigments, Fett=, Eiter:, Blut⸗, 
fibroplaftifche Körper, 3. eine gallertartige Sub: 
fanz. Je nad) dem. verfchiedenen Berhältniß, 
nach welchem das fefte Gerüft und der Saft be- 
ſchaffen oder gegenfeitig angeordnet find, bat man 
Scirrhus, Encephaloid oder Colloid, die drei Haupt- 
fypen ded Krebſes. Die nähere Gharakterifti® der⸗ 
felben folgt unten. (Ref. Fann dad gefäßhaltige 
Hindegewebsgeriift des Krebfed nicht ald acceſſo⸗ 
riſches Glement anfehen, fondern muß ed für et 
nen wefentliden Theil der Neubildung halten, 
denn es findet fic) in allen Krebſen fo conftant, 
dag man geradezu als das Hauptkennzeichen eined 
Krebfes die Anwefenbett eines alveolaren Mafchens 
gerüfte® mit Kernen und Zellen in den Mafchen 
anfeben kann, ed entwidelt fid) aus demfelben 
Blaſtem, aus weldem fid) Kerne und Zellen ent: 
wideln und gleichzeitig mit diefen). 
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Die Bildung des Krebſes beginnt mit der Aus⸗ 
—— eines Blaſtems aus den Capillaren zwi⸗ 
chen die normalen Gewebstheile, dieſes Blaſtem 
organiſirt ſogleich zu Kernen und Zellen, in jun⸗ 
gen Krebſen findet man in vorwiegend großer 

Menge freie Kerne, die Zellen find febr flein, F 
dlteren Krebfen nimmt die Zahl und Größe der 
Sellen zu. Die Sellen verändern. fih 1. burdy 
. Bildung von Pigmentlörnden oder 2. von Fett⸗ 

Eörnchen in ihnen, und 3. durch Bildung ungdh- 
liger Molecüle von unbeFannter Natur, fie find 
dunkel, aber nicht gefärbt, find unlöslich in Kali, 
Eifigf faure, Alcohol und überhaupt unempfindlich 
gegen alle Reagentien, entwideln fid in felchen 
une: daß die Rerme dadurch verdeckt werben. 
Für die Entwicklung des Krebſes und eine ets 
waige Rüdbildung beffelben find diefe Berinde: 
rungen ohne Bedeutu — (Die Fettmetamorphoſe 
des Krebſes, die Reti ⸗Bildung und ihre Be 
deutung für die partielle Bernarbung oder Hoͤh⸗ 
lenbildung find dem Berf. vollſtaͤndig — 
ebenſo die ſogen. Tuberculiſirung des Krebſes, die 
fabelhaften Moleckle * Ref. niemals geſehen. 
S. unten: Erweichung 

Der Krebs bildet fe Fr nie zurück, er bat frets 
das Streben zu wadfen, das Wachsthum beruht 
auf gleichzeitiger Bermehrung der fperififchen Glee 
mente in der ganzen Dide der Geichwulf. Der 
Krebs hat ferner das Streben fid — 
dies geſchieht, indem in den a enden Geweben 
ebenfalls ein Blaſtem ausgeſchieden wird, ans 
welchem fi Kerne und Zellen bilden, worauf die 

- nermalen Gewebstheile alimälig ſchwinden. Se 
"  foderer die umgebenden Gewebe find, defte leich⸗ 
ter verbreitet fic) dex Krebs auf fie Zurveilen 
wird die Verbreitung bed Krebſes eine Zeit lang 
durch eine chronifche Entzündung des Umgebung 
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aufgebatten. Hinfidtlid) der Eirizelheiten müflen 
wir auf das Bud felbft verweifen. 

Der Krebs heilt niemals, alle Fälle von foge> 
nannter Heilung localer Krebje find dem Werf. 
verdächtig und unzureichend, er wächft unaufhoͤr⸗ 
lich, breitet fid) aus, geht dann unvermeidlich in 
Erweichung über und fehr oft in Berfchwärung. 
Die wahre Erweichung des Krebfes ift naMMPoem 
Perf. bedingt durdy die maffenbafte Vermehrung 
der Kerne und Bellen, durch welche das fibröfe 
Gerüſt tomprimirt und desorganifirt wird, fo fei 
nes fibrdfen Skeletts ganz oder theilweife beraubt, 
erweicht die Geſchwulſt. Die Erweichung findet 
bald in der ganzen Gefhwulft, bald nur im Gen- 
trum Statt, wabhrfdeinlid) gebt fie immer vom 
legteren aus. Die erweichten Stellen beflehen 
aus einem grauen, balbdurdfdeinenden, dünnen 
Saft, der fehr viel große Bellen, weniger fteie 
Kerne und Meine Zellen, Fettfugeln und molecu⸗ 
lare Kornchen in enormer Menge enthält, die fi 
aud in den Zellen felbft finden und unlöslich in 
Effigfäure find, bem ermweichten Krebs aber nicht 

enthimlid find. Der Berf. glaubt, daß diefe 

enchen in Folge der rapiden Ausſcheidung von 
berrühren, welches Feine Zeit zur Orga: 

nifation bat, fondern bloß moleculare Niederfchläge 
producirt. In den erweidhten Stellen findet man 
hat nod ſeht wenig, zuweilen gar Feine Gefäße 
mehr, die gefäßlofen teilen werden dann durch 
Imbibition emährt. Außer diefer wahren Erwei- 
Hung findet fi) noch eine fcheinbare, welche durch 
maffenbafte Kern: und Zellenbildung in der Pez 
etie wuthernder Markſchwaͤmme gebildet wird. 

( Berf. ift Aber die Natur der Crveidung 
unflar umd ſeine darüber aufgeftellte Theorie, fo 
wie feine Angaben fiber die molecularen Kömchen 
find ſehr canfus. Die centrale Srweichung deb 
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Krebfes ift einmal bedingt durd) Fettmetamorphoſe 
ber Zellen und gleichzeitige Obliteration der Ge 
fife und Atrophie de8 Geriifte’, es entftehen gelb: 
liche Pünktchen oder negartige Zeichnungen, welde 


allmälig zu größeren Fleden zufammenfliegen, in 


biefen treten dann Beine Erweiungsherbe auf, 
die fih durch weiteren Zerfall der fettig entarteten 
Main der Peripherie allmälig vergrößern, den 
Inhalt folder Herde bildet eine emulfive Flüſſig⸗ 
keit, in welcher Zellen in allen möglichen Stufen 
der Fettentartung und freie Zettfügelchen die Haupt 
elemente bilden. Das anderemal ift die centrale 
Grweidung bedingt durch Berfchrumpfung der 
Zellen, Zerfall derfelben zu Fleinen und größeren 
Fragmenten, und endlich zu molecularen Kornchen, 
in den Erweichungsherden fieht man die genanns 
ten Elemente. Diefe legtere Art der Erweichung 
ift ganz identifd) mit der Erweichung vieler tu 
berculös entarteter Stellen normaler Gewebe. Durd 
die Fetimetamorphofe und vieleicht auch die Zus 
berculifirung wird juweilen nicht centrale Erwei⸗ 
dung, fondern partielle narbenartige Einziehung 
des Krebje3 bewirkt, indem nach Schwinden ber 
Zellen das Fafergerüft fich zufammenzieht, der grös 
Gere Theil der als Scirrhus befchriebenen Krebfe 
gehören zu diefen fo verbärteten Formen). 

Die Ulceration ded Krebſes befteht naw dem 
Verf. bald in einem fortfchreitenden Zerfall der 
Glementartheile zu Molerülen, bald in einer nt 
zündäng der Oberfläche des Krebfes mit Giter 
und Iauchebildung. Auf der Oberfläche entfichen 
neue Krebsmaffen, bald in Form von Granulatio- 
nen, bald als ſchwammartige Auswüchſe. In der 
Geſchwulſt felbft findet unterdeffen rapide Sellen: 
bildung Statt. Durch die Ulceration fann eine 
Krebsgeſchwulſt wohl zuweilen faft ganz zerftört 
werden, eine Heilung findet aber bid par 
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tiell Statt, in der Regel geht die Ulceration un⸗ 
begrenzt weiter, bis der Kranke flirbt. 

Seder Krebs befigt Gefäße, fie find meift neu- 
gebildet und haben den Bau der Capillargefäße, 
bilden Netze, die fi von Arterien und Venen 
aus injiciren laffen. Größere Gefäße finden ſich 
im Innern der Gefehmwulft nicht, wohl aber er: 
weitern fich die Gefäße in ihrer Umgebung, von 
denen aus dann-die Gapillaren in dad Snnere 
fich vertheilen. 

Die Gefäße der Organe, in welchen fic) der 
Krebs entwidelt oder mit welchen er bei feiner 
Berbreitung in Berührung kommt, erleiden mans 
cherlei Veränderungen. Die Arterien widerftehen 
lange, werden comprimirt oder ihre Wände mit 
Krebs infiltrirt, zumeilen berften fie und es ent= 
fieben pamorrhagitche Herde, der Faferftoff derfel- 
ben bleibt oft als robe Maffe und ed entfliehen 
gelbliche Fleden auf der Schnittfläche, zumeilen 
entfteben aus den Herden Eyfien. Der Fungus 
haematodes entftebt fo: Wenn die Arterien in 
die Geſchwulſt mit aufgenommen werden, erwei⸗ 
tern fie fih und berften dann öfter, jede Ruptur 
bedingt ein Eleined falfches Aneurysma, diefé Fün- 
nen fic untereinander in Verbindung fegen, das 
Blut gerinnt nicht, fondern circulirt in Arterien 
und Aneurysmen fort, wodurd) eine ſchwammige 
pulfirende Geſchwulſt entfieht. Die Benen leiften 
— Widerftand, werden bald zerſtört und 
der Krebs dringt in ihr Gavum ein, gunddft ents 
ſteht ein bernienartiges Bortreiben der Innenhaut, 
dann berfiet diefe und ber Krebs fommt mit dem 
Blutſtrom in Berührung, der einzelne feiner Cle: 
mente mit fortreißt, es entflehen nun ſchwammar⸗ 
ige Bildungen in die Bene hinein, von denen 
Stide losgeriffen und große Streden mit dem 
Blutfirom fortgeführt werden können, endlich ents 
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fiebt Stodung des. Blutfiromes, ein Gerinnid 
ildet fich, welches allmälig nad) dem Herzen und 
nach der Peripherie zu zunimmt, wenn die Spike 
des Gerinnfel& in eine größere nod) durchgängige 
Bene einragt, wird fie zumeilen loögefpült, abge 
viffen und weiter tranéportirt. Sn Betreff der 
Einzelheiten diefer Beobadtungen muß auf des 
Buch felbft verwiefen werden. 

Der Berf. befdreibt dann bie Gntzünbuug im 
der Umgebung der Krebfe mit oder ohne 
die Entzündung der. oberflädylicden Schichten des 
Krebfes felbft, einen Fall von Giterung und ends 
lid) den Sphacelus ded Krebfes. 

Der Werf. geht nun auf den Krankheits verlauf 
Des Krebfes über. Der primitive Krebs’ entficht 
meift al8 eine ifolirte einzige Geſchwulſt, dieſer 
vergrößert fic) anfangs durch Bildung neuer Ge 
mente in feinem Innern, fpäter Durch Berbrei⸗ 
tung auf benachbarte Theile. Dann folgen bie 
- confecutiven Krebfe in den nähft liegenden —* 
drüſen, bedingt durch Transport ven Kernen usd 
Zellen. Später tritt regelmaßig eine Gposhe ei, 
in welcher die Krankheit fich verallgemeimert, bie 
Säfte erkranken, vielfache a entfichen, 
alle Functionen leiden und der Tod unvermeidlich 
eintritt, diefe Epoche beruht in der — 
Die ganze Geſchichte verläuft fo: zuerſt wird dad 
befteffente Individuum von ber Krebddiatheſe be 
fallen, Ddiefe, ihrer Natur nad unbekannte alige⸗ 
meine Beränderung ber Organifation bedingt den 
primitiven Krebs; diefer bedingt num weiter bie 
frebfige Snfection, berubend auf ber Aufnahme 
von Krebsmaſſe in das Blut und Zerfall derfd: 

ben im Blute. Dieſe Infection vergiftet das Blut 
und fann den Kranken tödten, ehe fecunddre Krebfe 
entfliehen, ober fie bedingt außer der Blutentar: 
tung nod nielfache Krebfe; worin nun eigentlich 
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diefe Blutoergiftung befbeht, wie fie fecumbidre Krebfe 
bervesbringt, — weiß man nicht, man denkt ſich 
eben Oren bie ganze Sache fo. 

Rad der Erftirpation find NRecidive außerors 
dentlich häufig, fie find bedingt entweder durd) 
WahSthum zurückgelaſſener a daha oder afficirter 
Lymphdrüſen, oder durd) Sle noch fortwirkende 
Kreberiathefe. Die legtere bringt auch zuweilen 
außer dem erflen Krebs noch einige Spätlinge 
hervor, die Dawn nicht mit den in Folge der Krebs- 
infection entftandenen Krebſen zu verwedfeln find. 

Bon den Hauptformen des Krebſes befpridt 
der Berf. zunächft das Encephaloid, im 3uftand 
der Rohheit hat e8 eine homogene, fpedige, halb⸗ 
ag und zuweilen blauliche Schnittflädhe, 
aus welcher Fein oder nur wenig Saft bervors 

itt, Kerne und Sellen in einem Geriift von 
Be Ugewebsfafern bilden die Geſchwulſt, {pater neh⸗ 
men isp und Sellen in Maffe zu, die Geſchwulſt 
wird mebulär, endlich. zerflieBend. Der Seirrhus 
iſt ararieriſict durch das Vorwiegen des Faſer⸗ 
gerüſtes, welches bier aus Bafergemebe beſteht, 
wahrend er beim Encephaloid aus Zellgewebsfa⸗ 
fern befteht, Unterſcheidungen, die der Berf. felbft 
an einer anderen Stelle aufbebt, indem ex die 
beiden Faferarten für identifch erflärt. Der Gols 
loſdkrebs iff bedingt durch die Ablagerung von — 
Golloimaffe im den Krebs’, Das Colloid ift weder 
ein — ein anatemi{dées Gement, es 
bat weder r wod) Geftattung, es ift eine 
leimähnliche Maffe, volla tout. Diefe Maffe nun 
findet fit) bald fpacfam, bald in großer Menge in 

Krebfen, reiner Collbidktebs ift Fehr selten. Die 
Gollertmafe enthält nur wenig Faſern, viel Sel- 
len von enormer Größe und zahlreichen einge: 
ſchloſſenen Kernen, fie find regelmäß fphärifch 
oder elliptifch. Verf fab den Collolddkrebs nur im 
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Darmfanal und Peritoneum, er fab primitive und 
fecundäre. — In der lebten Abtheilung befpridt 
Der Bf. die Neubildungen, welche möglicher Weile 
mit Krebs vermwechfelt werden fönnten, wir heben 
nur Das hervor, wads er über die Gancroide fagt: 
Gpithelialjellen häufen fic) in den Interſtitien der 
Cutis oder Schleimhäute an und bilden Gefchwülfe, 
deren Entwidlung mit der des Krebſes viel Anas 
loged bat. Sie wachen allmälig, bleiben wohl 
zeitweiß ftehen, bilden fid) aber nie zurüd; fie 
breiten fid) wie der Krebs auf ihre Umgebung 
aus, gehen endlich in Ulceration, über, wachfen dann 
fehr rafd, und wenn es einmal fo weit if, folgt 
der Zod faft unvermeidlih. Nach der Operation 
ehren fie oft wieder, fie geben auf die nddften 
Lymphdrüſen über, dod gefchiebt dies felten. Das 
Ganeroid befteht aus Epithelialzelen und bat fein 
Zafergerüft, e8 hat Eeinen Saft, beim Kragen an 
der Oberfläche erhält man nur eine gelbliche, Ta 
fige, aus Gpithelialzellen beftehende Maffe. . 

Dies ift fury dad Gerippe des Inhaltes diefer 
Abhandlung, bei der Reichhaltigkeit des Inhalte 
war eine ausführliche Mitthetlung und Befprechung 
von Ginzelheiten unmöglich. Für die praftijde 
Chirurgie ftellt der Berf. ald Refultat feiner Ans 
fichten über die Krebskrankheit den Gag auf, daß 
die Operation der dem Meffer zugänglichen Krebfe 
nothivendig unternominen werden muß, jo lange 
" Der Krebs ein primärer ift und noch Leine Kreb6s 
infection eingetreten ift, denn, obgleich durch die 
Erflirpation die Krebsdiathefe nicht entfernt wird, 
fo wird doch das Leben des Kranken gefriftet; für 
bas Leben gefährlich ift nur die Infection, fo lange 
man alfo durch wiederholte Operationen primäre 
Krebfe die Infection aufhalten fann, foll man & 
thun. — Eine Tafel zeigt Abbildungen von Ket- 
nen und Zellen. . Förfter. 
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Entzifferung der uenpunifgen Suidviften. 


Aus der altphönififchen Schrift, welche auch in 
Sarthago und feinen Zöchterfläbten blühete, bat 
fid) auf bem eigentlich Farthagifchen Boden eine 
Ba: entwidelt, welche von jener nad) vielen 

Seiten bin fo fart abweicht und Dazu allmälig 
nod) immer weiter fo entartet, daß fie eher einer 
ganz befondern Schrift ähnlich ſieht. Sie legt 
Jedem, der in altphönikifcher ift noch fo gut 
bewanbert ift, ganz neue und meiſtens nicht ge: 
tinge Schwierigkeiten in den Weg: und biefe ſtei⸗ 
gen noch bis ins Unen 
in ihrer Eigenthümlichkeii 
det bat; fo Daß. man fi 
Anblicke gar nicht meh: 
halten follte, batten fid 
nod) immer einige wie u 
res Urſprunges erhalten. 
die — ry echtphoͤnikiſchen y und drechnen 
muß. Diele Schrift war den erſten Giger 
der en einem Barthelemy u. A., noch 

[129] 
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völlig unbekannt, und taucht erfk feit deir betzten Jahr⸗ 
‚ zehenden allmälig aus dem Dunkel der Sahrtauz 

feride wieder auf, jeitdem man den Beben Afri⸗ 
ka's eifriger zu durchfuchen angefangen bat: ins 
deffen mehren fidy die Steininfchriften, welche aus 
diefem lange verwitterten Zelde wieder ans Tas 
geslicht fommen, und nicht wenige von ihnen find 
vorzüglih in der jüngften Zeit auch durch den 
Drud bekannt geworden. 

Die Gefchichte der BeFanntwerdung und Ent: 
zifferung diefer Schrift ift daher noch Feine fo 
lange wie bie der altphönififhen. Als Hamaker 
und dann Gefenius in ihren befannten Werken 
die erften Snfdriften Diefer Art veröffentlichten 
und fie fowohl den Schriftzügen ald dem fprad: 
lichen Inhalte nad) zu erflären unternahmen, blie 
ben ihre VBerfuche fo höchſt unvolllommen, daß 
man fid) nur wundern muß, wie fie denned 
vollftändige Ueberfegungen und weitläufige Erflé 
rungen diefer geben mochten. Zwar zeigt fi in 
dem mehrere Fabre fpäter erfdienenen Werke Ge: 
fenins’ allerdings einiger Fortſchritt gegen ded 
a da er wenigftend zerſtreut fdbon einige 

üge und Worte wie durch glückIchen 3ufall rid: 
tig errieth; auch ift unzweifelhaft, daß wie überall 
bei Schriften unbefannter Art und werig genau 
befannterSprache, fo vorzüglich bei diefen Infchriften 
nur die Bergleidung möglichft vieler die Entziffe⸗ 
tung erleichtern und fichern Tann; es ift unmoͤg⸗ 
lich und eine hoͤchſt unbillige Erwartung, daß hier 
fogleid) die erften Berfucher nirgends anftofen 
und nirgends fich täufchen follten; denn fogat, 
wenn man in foldjen Gntzifferungen fehon ziem- 
lich weit gefommen und den unumftößlichen Ans 
fang zu größerer Sicherheit gefunden bat, bleibt 
noch immer febr viel zu ergänzen und zu verbefs 
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fen je wie die Hülfsmittel fich mehren ober Die 
frühen nody genauer verglichen und nod) fchärfer 
verftanden werden. Allein es gibt doch ein Mit: 
tel, woran man bei folchen erften Berfuchen die 
Wahrfcheinlicykeit ermefjen fann: die Angemeffen- 
beit ded Inhaltes felbft, den man in folchen: vere 
witterten Denkmaͤlern entziffert zu haben meint. 
Eben diefes Merkmal fprad on jene Berfuche, 
was ich heute Faum noch bemerken würde, wenn 
ich ed nicht ſogleich damals bei Ham maker's wie 
fpäter bei. Geſenius Merle öffentlich. bemerkt aid 
dieſe Bemerkung damals: nicht fo viel ganz. un= 
ey Zorn erregt hätte. 

1847 machte fid) dann Hr 4-6. Ju⸗ 
— zu Haris Durch Veröffentlichung einer Menge 
— Inſchriften dieſer Art verdient: bie Inſchrif⸗ 
ten find hier, ſo viel ich aus vielerlei Merkmalen 
ſchließen kann, ſehr treu und deutlich in Stein⸗ 
druck wiedergegeben, was ich deſto lieber anmerke, 
da die Erklaͤrungsverſuche dieſes Liebhabers pho⸗ 
nikiſchen Schriftenthumes Meift. bad Richtige vere 
fehlen und fic) nur in elwigen durch ‘fleifige Ber: 
gleihung leichter zu verſtehenden Einzelnheiten 
fiber die feiner Borsänger, an Sicherheit und Ge 
wißheit erheben. Gine fiderere Entzifferung bie 
fer etwa 18 re if meines m nod 
nicht verfucht. 

Sndeffen find nun ‘fo ‘eben in biefem Jahre 38 
neue SInfehriften diefer Art durch den Abbe Bours 
gabe zu Paris veröffentliht*). Ich verdanke ihre 
Kenntnignabme dem Profeffor an der Gorbonne 


*) — der ſeliſamen Auffeift: 
: Toison dor de la langue Phesicienne. Paris bei 

. Duprat 1852. in fol. - 
Das gibt 41 Inſchriften, a nn 2 een und 
Die 19te fine altphönitifch. 
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Mode Barges, welcher die Güte hatte, mix eine 
— Schrift *) zuzufenden, worin er ihre — 
ung gründlicher als ihr Verdffentlicher v 
che th und wirklich aud) Manches viel tidy tiger 
befrachtet als diefer. — naͤmlich Hrn Bour⸗ 
gabe orl fo muß man eb zwar gern anerlien- 
nen, bag er als von Louis Philippe an der Ka: 
pelle bed h. Louis auf dem Boden des alten Rare 
thago’s angeftellter Geiftlidjer feit vielen Jahren 
neben feinen" amtlichen Geſchäften ſich aud wm 
die Sammlung und Grwerbung folder Alterthür 
mer verdient made: und fo feine feltene gün- 
flige Stellung aud) für die Wiffenfehaft — A 
nufte. Wein die Lefung und eal ily aia 
und anberer Infchriften, welche ev auf 
feiten feinem dem „Achmet Bey 4, Bürken oon 
Tunis, gewidmeten Werke beifügt, Er fo vet 
daß er fie unftreitig beffer 88 
Kawa man aber biefe Buga eit ae ee fe fo 
iff doch weit mehr zu a daß er nicht mur 
die zum Theile ziemlich rohen Bilder, welche die 
Snfösiften begleiten und. uns =. 
biefer ſowie ded phinififden 
immer mande Aufklaͤrung — gfe aud 
die Inſchriften ſelbſt nur .febhr unvolifsmmen in 
Steindruck darftellt. Es kommt und vor alb hätte 
man die meiſten Inſchriften nur in dünnen kurzen 
Strichen abgezeichnet, wobei leicht manches Fei⸗ 
neve fiberfeben, Manches Auch gang verfehlt werden 
fonnte. Wir können died wenigſtens nach Bers 
gleihung der von feinen Borgängern gegebenen 


*) Paris bei Beni. D 1852. Mémoire sur tren- 
te-neuf nouvelles ptions Puniques expliquées 
et commentées par Pabbe Barges , 
‘d’hebteu. et ds chaldaique a la Sorbonne etc. 28 
S. in Quart. 


172. St., den 25. October 1852. 1717 


weit genügenderen und ſichtbar gefreueren Abbil⸗ 
dungen nicht anders betrachten, und möchten ſchon 
jeßt einige Fehler, welche wir nicht unbemerkt laf- 
fen fonnten, aber unten ftillfchweigend verbeffer- 
ten, diefer Diirftigen Wiedergabe der ſchon an fid) 
fo Ars zu verftehenden Infchriften zufchreiben. 
Was den paffenden Namen diefer ganzen Art 

von Inſchriften betrifft, fo möchten wir fie weder 
mit Gefenius und Judas numidifde, nod mit 
Bourgade tunififche Infchriften nennen, da diefer 
Rame von dem bloßen Fundorte zu neugeitig und 
einfettig iff, jener aber weit beffer für die urs 
ſprünglich afrikaniſche Schrift aufgefpart wird, 
weiche Gefenius die Liby'fde zu nennen anfing. 
Wir nennen fie neukartha ife oder neupunifche, 
und meinen, daß biefer ame fowohl mit ihrem 
Urfprunge als mit der Gigenthimlidfeit und Ges 
fchichte rer Schriftart am richtigſten übereinflimmf. 
Denn diefe Schriftart ging ficher, wie fo viele 
andre etwas jüngeren Alters, aus einer Berflüd)s 
tigung der phönikifchen hervor, und fann im 
— als — Schnellſchrift be⸗ 
ae leich fie die Art ihrer Ab⸗ 
f bob | rave fe halt, daß fie der — 
aͤhnlich keine Berbindungen weder der Buchſtaben, 


noch der Worte liebt; wodurch ſie für das Lefen 


bei ihrer fonfligen großen Berflüchtigung freilich 
nur noch fchwieriger geworben ift als andre fe 
mitiſche Schriftarten. Nur felten bemerkt man 
zwei Burhftaben enger in einander verfchlungen, 
und nur fehr zerfireut einen Punft, welcher daß 
Wortende anzudenten fcheint. Sie mag daher im 
gemeinen Leben der Karthager, zunächſt für Hans 
dels- und Gefchäftszwede, ſchon früh genug ne= 
ben ihrer Mutter eftanden haben, ähnlich wie 
man jest weiß, daß das arabifche Neskhf und 
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die griechifche Minuslel bei weitem früher für ge 
wiffe Swede in Gebraud waren, al6 man unter 
und ehemals meinte: bié fie endlich auch zu In— 
fehriften angewandt, auf Steinen verewigt wurde. 
Aud fann man vielfach auf einzelnen Infchriften 
den allmäligen Uebergang aus der alten in Ddiefe 
neue Schrift verfolgen *). Aber naddem fie eins 
mal aud in Infchriften berrfchend geworden, wie 
man denn bis jet aus’ jenem Boden weit mehr 
Infchriften diefer neueren als der älteren Art wie 
dergefunden hat, fcheint ihr Berfall ziemlich reis 
fend gewefen zu fein, wohl gleichen Schritt mit 
dem Berfalle alles Earthagifchen Lebens haltend, 
welches feit der römischen Oberherrſchaft, obgleich 
nod) Sahrhunderte lang fic) webrend, dod) unauf- 
baltfam tiefer fant. Im Einzelnen findet man 
fie auf den Steinen zwar höchft verfchieden je 
nach den Orten und Zeiten, auch wohl nad dem 
Stande der Kanfiler, morüber unten etwas weis 
ter zu reden ift: allein im Allgemeinen ftehen die 
jüngften unverfennbar aud in künſtleriſcher Aus: 
führung am tiefften, und in einige diefer jüngſten 
mifcht ſich bisweilen ſchon Lateinifdes mehr oder 
weniger ein. Nicht wenige aber find in ihrer Art 
auch fehr fhön zu nennen, und fichtbar mit vie⸗ 
ler Liebe und Kunft ausgeführt. | 

Im Allgemeinen find die Eigenthümlichkeiten 
diefer Schriftart folgende. Zunächft ift bei ibe 
die Gewohnheit eingeriffen, die meiften Züge von 
Budftaben fehr flar® nad) unten binablaufen zu 
Taffen, eine Gewohnheit, welche fich zerftreuter ang 
fhon bei einigen farthagifden Infchriften der alts 

*) Man ſehe befonders die zwei bei Judas pl. 28 umd 
29 zufammengeflellten Infepriften von Sulcis, einer far 
thagifipen Riederiafiung in Sardinien; fowie nod einige 
andere. 
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phönikifchen Art zeigt*), bier aber gerade bei den 
am forgfältigften ausgeführten am beftändigften 
geworden iff. Alddann find die fo vielfachen und 
fo verfchränften Züge der meiften Budflaben der 
alten Schrift hier äußerft vereinfacht und fo viel 
als möglich zufemmengezögen: woraus fid) im 
Gingelnen vielfach die feltfamften Veränderungen 
ah teh haben. Umgekehrt aber bat fich gerade 
‘ber dem rı, defien Zeichen allerdings ſchon in der 
alten Schrift etwas weitjchichtiger geblieben ift **), 
die Gewohnheit fefigefest, die 3 Züge, aus’ denen 
es als zufammengefeßt angenommen wird, ganz 
weit aué einander gu reißen, indem awifden zwei 
große meift oben nad) innen gefebrte Stride ein 
mehr geichlängelter in die Mitte gefewt wird ***): 
eine feltfame Gewohnheit, welche bewirkt hat, daß 
in den meiften bisherigen Gntzifferungen diefer 
eine Buchſtab für 3 Buchſtaben gehalten und die 
Worte demgemäß unrichtig gelefen wurden. Aber 
bei der vorherrfchenden Reigung diefer Schrift zur 


*) Wie bei der fehr zierlichen (nur leider verffümmel- 
aid welde Judas anf pl. 9 als die 15te Tarthagifihe 
gibt. 

**) Bie man denn gerade in diefer Sarift bei mo p 
und yp nog die Hingufiigung eines Strides gu = nr 
und 7 zu erfennen meint, wodurch urfprünglich ihre fär- 
fere Ansfprace unterfchleden zu fein fcheint. Achnliches 
lift fic bei der Sanfkritfchrift noch deutlicher bemerken: 
und daß man fpäter auch diefe urlpriingliden Doppel- 
buchſlaben als einfache betrachtete und benannte, iſt nicht 
zu auffallend. 

ost) In der That find es befonders Zahl⸗ and andere 
häufig wiederkehrende Worte, woran man das py; am leich- 
tefien exfennt; 3. B. in ben auffallend großen Zügen des 

som auf der Leider fehr verſtümmelten Inſchrift 
pl. 25 bei Judas. 
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Bereinfachung der Züge find weiter fogar bie 
Köpfe, wodurd) viele Buchflaben der alten Schrift 
nod) am meiften unterfchieden werden, bier nod 
weit mehr vereinfadt und verkürzt: oder endlid 
fogar ganz binmweggelaffen ; fo daß viele Buchſta⸗ 
ben bier noch" weit ſchwerer unterfcheidbar find 
oder gar ganz zufammenfallen. Inbeflen, fo groß 
die Schwierigkeit diefer Schrift für das Lefen fl 
fo muß man doch bei näherer Unterfuchung fa 
en, daß in den genaueren Infchriften die Buch: 
Haben immer noch durch feinere Merkmale ziem⸗ 
lich deutlich unterfchieden werden, und die ſtaͤrk⸗ 
ften Verftümmelungen mehr nur bei gewiffen haw: 
fig wieberfehrenden und daher von den erften Les 
fern leicht richtig wiederzuerfennenden Wörtern fid 
nden. 

Died vorausgefegt, Finnen die einzelnen Buds 
ftaben ziemlidy deutlih fein, fobald man ridtig 
von ihren Boreltern ausgeht und jeden ſcharf 
- aus dem entfprechenden altphönikifchen zu erken⸗ 
nen fudjt. Dunkel bleibt mancher Zug an fid, 
bis man ihn im Zufammenhange des ganzen 
Sinnes fiherer erfennt. Dazu feheinen unter den 
Zifdylauten die 
Snfchriften, wie 
gen nod flärke 
unten in den U 
einen ober ande: 
übrigens ein Zu 
Urfache zweifelh: 

Umfchreibung ei 
ih aud) in der 
felhaftere Durd) | 
(Zortfegung folgt). 


— —— — — — — 
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Sortjegung der Anzeige: „Entzifferung ber neue 
punifchen Infchriften.« 


Faſt ebenfo groß wie die äußern find die inne⸗ 
sen Beränd en, welche die alte Schrift hier 
erfahren hat. ie Kehllaute, noch in der gro- 
fen maffilifchen Infchrift genau und fietig uns 
terfchieden, werden bier fo ſtark verwechielt wie 
nicht leicht in irgend einer andern femitifchen 
Schrift, felbft nicht im Samarifchen, Talmudi⸗ 
ſchen und Yethiopifchen. Berhältnigmäßig weniger 
werden Die andern ähnlichen Laute verwecfelt. — 
Der Gebrauch einiger Buchflaben als Wokalzei⸗ 


den, in der altphönikifchen Schrift fo fireng auf” 


die nothiwendigften Falle befchränkt, reißt hier etwa 
ebenfo ein, wie in dev gewöhnlichen hebräifchen. 
Am feltfamfien aber ift, daf da’ 9 oder dafür 
auch feltener x fogar in foldyen Stellen, wo das 
Hebräifche nie einen Buchflaben gebrauchen würde, 


als Bolalzeichen eingefegt werden fann. Fragen — 


wir, welcher beftimmtere Laut durch » bezeichnet 
[130] 


— 
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werden follte; fo würden wir zunädft an ein o 
denken, theild aus allgemeinen Gründen, thes 
aus befondern. Denn der bekannte Cigenname 
Bomilkar, wahrſcheinlich aus Bodmilfar verkürzt, 
wird fdon in der alten Schrift mit > bezeichnet 
napoasa*); und dad > in 8390, womit die 
Grabinſchriften fo oft anfangen, foll ficher bie 
paffive Ausſprache töna, d.i. errichtet ift, aus⸗ 
drüden, da das Wort nach den bißherigen Beob⸗ 
achtungen da, wo bas reine Actioum gemeint if, 
ſtets ohne » erjcheint. Doch dDrüdt es in andern 
Wörtern eher unfer a aus, wie ber Eigenname 
yon>u>° B. 35, 1 in der Iateinifchen Unterfchrift 
durch IASVCTA wiedergegeben wird. Indeſſen 
zeigt eben die Endung —édn, womit diefer und fo 
viele andre Eigennamen eigentlich fdliefen und 
welche dod) deutlich der Endung bed befannten 
Namens Sanchuniathon entfpridt, wie leicht im 
Phoönikiſchen diefe Laute in einander übergingen. 

Sogar um die Unterfchiede des Starflautes 
(Tones) im Phönikifchen, wenigftené fo wie es 
damals im Karthagifchen gefprochen wurde, zu ers 
fennen, Bann und diefer einreißende Gebrauch ded 
9 dienen. Wir finden ndmlid), daß in folden 
Snfchriften, welche überhaupt das » fo Häufig 
einfeßen, die Schreibart As) n’ddr das Selbſt⸗ 
wort Gelübde, hingegen die A792 nddar oder 
aud) se bas Thatwort geloben ausbrüdt; 
wenigften8 erfcheint dtefer Unterfchieb bis jeht bes 
fländig, und es würden ſich daraus viele wich⸗ 
tige Folgerungen ergeben. 

Denn was die bier zu Tage kommende Sprade 
betrifft, fo ne auch Ddiefe Infchriften den 
Sag, welchen ich bereits 1841 auffteltte, daB daB 


*) J. pl. 9, vgl. B. 32, 1. 


173.174, St., den 28. October 1852. 1723 


Phönikifche, obgleih dem Hebrdifden am näch⸗ 
fien fiebend, dennoch in den Worten, Bildungen 
und Lauten fehr ftarE von Diefem abwich und als 
eine nur entfernt mit dem Hebräifchen näher ver: 
wandte Sprache zu betrachten tft; fo daß nies 
mand in fo große Srrthiimer verfällt als wer bier 
nur vom Hebräifchen ausgeht. Wir heben hier 
nur Einiges hervor. 

Das Thatwort wird für die vergangene Beit, 
wie ſchon gefagt, aud) durch ein vor den zweiten 
Wurzellaut eingefehtes x oder » in der Schrift 
verdeutlicht: befto weniger wird man Finftig bei 
Der Klarheit folder Wortfäße wie A792 we 73 
den Ginn des we verFennen Finnen, obgleich dies 
bier nod) fowohl von Hn Bourgade ald von Hn 
Bargds gefchieht. Etwas weiter ift darüber nod 
unten bet den Dankinſchriften geredet. 

Das Weibliche wird in der dritten Perfon des 
Thatwortes beftändig dur) x-, im Nennworte 
durch n- außgedrüdt: darin nähert fid) das Phö- 
nikiſche allerdings ziemlich ſtark dem Hebräifchen 
im Gegenfage zu allen übrigen femitifhen Spra- 
chen, wiewobl auch dem Hebräifchen nicht gänzlich. 
Allein defto weniger ſtimmt die Bildung derfelben 
Perfon im Thatworte von Wurzeln md zum Hes 
bräifchen: das Phönikifche halt auch hier einfach 
pen Laut -a am Ende feft; da jedoch in den 
meiften Fallen für er lebte deyy oder san, xi 
für fie lebte s19 gejchrieben wird (feltene Auß- 
nahmen davon f. B. 21. 22. 30. 32), fo fcheint 
man dennoch in diefer befondern Bildung für das 
Weiblihe mehr -6, für das Männliche mehr -a 
gefprochen zu haben, als wäre jenes -d aus -aa 
ufammengefallen. Denn daß der Unterfchied zwi⸗ 
een weiblicher und männlicher Endung im All⸗ 
gemeinen nod) wenig verwifcht fei, zeigt auch der 

[130 *) 
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Gebrauch der Zahlwörter bei naw Schr: defer 
ift in den vielen Infchriften überall richtig, weit 
Ausnahme von B. 24, Wenn man fid) bei diefer 
einzigen Ausnahme anf die Treue der Abſchrift 
verlaffen Fann. : 

Als angelehntes Fiirwort der dritten sg. ers 
fceint befländig n- für beide Gefchlechter, als 
bas des pl. wie im Hebr. o-. Dene’ x- ift alfo 
für das Männliche wahrfcheinlich wie im Arama: 
fehen -e, für das Weibliche -A zu lefen: die männ⸗ 
lihe Ausfprache und Schreibart weicht alfo bier 
vom Hebr. weit ab. Da diefed alles nun bier 
unbezweifelbar vorliegt, fo wird man die zuleßt 
in der Abhandlung über die maſſiliſche Inſchrift 
(Göttingen 1849) ©. 12 f. befprochenen alle, 
wo dad angelehnte Fürwort der dritten msc. sg. 
anders zu lauten feheint, aud auf andere Art be 
tradten milffen.— Daß diefes x- als angelehntes 
Fürwort wie -e lautete, erhellt aud) aus der 
auffallenden als ficheren Schreibart x— für ben 
stat. constr. pl.: denn Ddiefer lautete doch gewiß 
aud -e. 

Der Artifel -7, wohl wie im Hebr. lautend, 
ift im Phönikifchen welt feltener al& im Hebr. ges 
brdudjlid, und erfcheint mehr nur bei gewiſſen 
Wörtern wie von Alter her feſtſtehend. Dage- 
gen erfcheint ein hinten angelehnte® 7-, aus ıx es 
verkürzt, nicht felten als ein fehr leichtes Hinwei⸗ 
fewörtchen und faft dem Artikel an Bedeutung 
leih: doch wechſelt mit dem häufigen rane bie 
ber Stein aud wohl der flärkere Ausdruck Tau 
nw vgl. B. 34 mit 32. 33. 35. 

Gehen wir nun näher auf den Inhalt aller 
diefer vielen Infchriften ein, fo miffen wir fagen 
bag fie nach dem Grgebniffe aller Unterfuchungen 


Se VT O40 8 
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entweder Dank= oder auge find. Wir 
fangen bier aber mit 
Brabinferiften 

an, weil fie im Allgemeinen nicht nur leichter zu 
verfteben, fondesn auch beffer ausgeführt find. Es 
ift wirklich denkwürdig, daß das Aeußere der Dank: 
infchriften an Schönheit und Deutlichleit im Alls 
emeinen binter dem ber Grabinfchriften zurück⸗ 
—* es gibt auch unter jenen einige ſehr wohl 
anzuſchauende, im Ganzen aber ſtehen ſie in der 
kunſtvollen Ausführung dieſen nach. Der Grund 
davon liegt wohl gewiß darin, daß fene von je 
dern ausgeführt wurden ald biefe: 
Dankinfdriften nämlich wahrſcheinlich von is 
Prieftern — ihre beſondern Künftler an ber 


nd ha 

Die Grabinfchrift beginnt beftändig mit Wor⸗ 
ten wie rae RID (oder 190, PING) verrichtet 
ift diefer Stein dem und dem. Wir halien. hier 
alfo beftändig wiederkehrend daſſelbe rein phoͤniki⸗ 
{de a3, — ich 1841 zuerſt in der Kit. 2 
nachwies (Zeitſch. f. ale K. d. De IV, ©. 418), 
und welches nun fo vielfach befidtigt vorliegt. 
Bisweilen wird dann weiter bem wer den 
Stein hem Teodten gums Andenken gefebt babe. 

Der ibe wird im Mligemeinen febr 
einfach: beyeichnet, felten feine örtliche Abkunft, 
meift aber fein Lebensalter: Dabei iff. kebuch febr 
auffallend, dag wiederum im den 
das Lebensalter, zumal das über 20, hur nad 
vollen oder halben Zahrzehenden Keftimhmt wid: 
go 3 Zufällig wenigfiend kann dieſe io befkändig 
wiederkehrende Sitte nicht ſein, . mag Me Urfache 
Davon fen wie man fie fi denlen w 

Gtwas um Lobe des Beinthenen Es felten 
beigefügt, B. 21. 27. 35. Deflo. denbwiirdiger 
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und für Tarthagifches Leben bezeichnender ift der 
furze, halb dichterifche Nachruf, welcher nad fie 
bender Redensart bisweilen hinzugefügt wird, B. 
32 — 35. Die Entzifferung ift bei ihm etwas 
{dwieriger, doch fiheint hier dad Ergebniß nicht 
zweifelhaft. 

Die einzelnen find *): 

1.'G. tab. 25. 


7 — 
jynyn PON IRA INI nyepnd 0739 aD 
| VW 939 MAND NW son 72 

„Errichtet ift diefer Stein der Tafrät, Xochter 
Aut’s Vorfteherd des Unten Tasiz Sohnes 
Mazlian’s, dem Weibe Farama’s; fie lebte ..... 
Fahre.“ — Die Zahl der Sabre fehlt. Der erfte 
Gigenname ift durch Beichädigung des Steines 
etwas unficher; die Ausſprache der übrigen ebenfo 
wie die Bedeutung des ar ift bloß errathen. 

2. G. tab. 26. 
NI9V eis dsyatws7 73 dSysonnd WIR son 

van 07 
„Errichtet ift d. St. bem Mutunbal Sohne Jasad- 
bal’s; er lebte 15 Sabre. 

3. J. pl. 16. 


Ny ainda 73 yORIWwWA MWR 25SNd W339 RU 

wns? DIID nw 
„E. i. d. St. der Tabra dem Weibe Massiais- 
sa’s Sohnes Mutunbal’s 5 lebte 75 Jahre.“ Der 
ee Gigenname Massinissa fehrt wieder 
G. . 


’ 
4,.J. pl. 17. 
wor bas NIIW 019 mb 73 awd U 2 
w&. St. dem Sadrar, Sohne Selidia’s; lebte 
45 Jahre.« Borne ift bie Redensart in ber Ins 


*) Wir bezeichnen mit G. J. B. die Werke von Beles 
ning, Judas, Bourgade. 
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ſchrift felbft abgelürzt. Ueber den Namen Seli- 
dia f. gu B. 35. 
5. J. pl. 18. 
DWR myn 919 busn na nbawd 390 wo» 
$9 72 WINwWD NWR Way? 
„Diefer Stein ift errichtet der Sibilat Tochter 
Molal’s; lebte 25 Sabre; Weib Maschonad’s 
Sohnes Riäl’s.v Auffallend ift bei allen diefen 
5 Snfchriften die kleinere Zahl 5 ſtets diefelbe: 
aber man hüte fi) daraus unridtige Schlüffe 
über die riehtige Lefung zu ziehen ; vgl. oben ©. 1725. 
. J. pl. 19. 


Sh DWD nsw Ni NIYKSIIN 33 BNA" 9390 way 
wD. St. ie. dem Jortan. Sohne Monikfat’s; 
lebte 61 Sabre” Die Bedeutung der Pleineren 
Zahl ift bis jetzt nicht ganz ficher, Doch wahr⸗ 
ſcheinlich. 

7. 3. pl. 20. 

OIA ja wa w 73 swnd 56 Jar 
wD. St. e. dem Mesed Sohne Sermes Soh—⸗ 
nes Chomes,/ 

8. J. pl. 21. . | 
n w,C n wen 7pb° rue 95255 3390 TAN 
„D. St. i. e. der Nabra Meibe Jalqan’s ....4 
Die legten Worte find im Steine abfidtlid gan 
verkürzt gelaffen. Für Nabra erwartet man nate 
J. pl. 16 Tabra. | 

9. J. pl. 22. 
ndsÄn RD 92D RWI 72 ——— MISO yay 

bn> jo wWx0PI NON 
wD. St. i.e. dem Baljathan Sohne Ba'ſa's; 
errichtet ihm von Thialti dem Weibe Mobfas 
von Latham.4 Die Lesart ynvdo2 entſcheidet 
fiber die Ausfprache des fonft yrrdea gefchriebenen 
re ws ganz wie 1 Kin. 15, 27 fi. 
und unten B. 22, 
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10. J. pl. 22. 

19 182329 7039 WN pwnd wp ws 
wd. St. i.e. dem .... Abdßiad; leb —“. Hin: 
ten fehlt bie Jahreszahl; ba nun Abdßiad deut- 
lid) der Mannesname tft, fo fcheinen die dazwi⸗ 
fchenftehenden Worte etwa feinen Rang angudeus 
ten. Gie find aber duferft dunkel: und das 
nächſt Gewiffe fcheint, daß unter den Bud 
das or ebenfo zu deuten fei wie in den freilich 
ähnlich) bunkeln Worten der Dankinfchriften J. pl. 10. 


11. 3. pl. 26. 
ROy3N na N43 19099 339 > 930 KE In Ymya 
„Gaijal von SsA: ¢8 errichtete ihm den Stein 
feiner Beftattung Byryct Tochter Raga'tha’s.» 
Das aısoy2 ift hier nur nad Bergleichung des 
arab. Ass fo aufgefaßt; ed wäre dann ein 
Selbſtwort feltener Bildung. Daß TA ein phös 
nitifcher Gott war, erhellt aud aus aon me G. 
tab. 23, 59 und "uswan B. 29. 

12. B. 12. 

NTO 72 JIwWIINd DIOR MID 

— i. d. St. dem Magedſchan Sohne Seli⸗ 
ia’8.4 


13. B. 13. 
WOINZD JIA NDIVoD> DIT MO 
„E. t. d. St. dem I Sohne Mor- 
usha’s.4 Diefelbe | t unverkennbar 
als B. 15 wieder, n ier vielfad ent: 
ftellter und unfenntli ‚ja aud B. 23 
ſcheint uns kaum da m. 
14. B, 14. 


Rop¥ID 73 VOSOd VIR MU 
w&. i. d. St. bem Soter Sohne Masqala’s.“ 
Den ee Buchſtab von wyo lefen wir 1 nad 
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15. B. 16. : 
D we MID 939 WNW na ya) IN Fu 
- wn 
„E. d. St. der Barikbal Tochter Jasuddiu’s; fie 
lebte 25 Jahre.» Das Sana fcheint falſch fie 
Yyaana; aber aswysı enihält wohl im legten 
eile den Gotlesnamen a oder 17, vergl. G. 
. 26 und unten B. 35. 


16. B. 17. 


. mye ja 819 yedpwsn 7a snwbyab WIN N39H 
paw 
„E. i. d. St. dem Balsama Sohne Masgalan’s; 
er lebte 70 Jahre alt.” Der Bufak des walt 
ift ſonderbar; der Batername nur volllautender 
al8 bei B. 14. 
17. B. 18. | 
pon msd 19 asberw 73 Rbnnıb 1929 20 
„&. i. d. St. bem Gämala Sohne Selidia’s; er 
x eee el. ganz denfelben Mann 
nn e . 33. 
“fern, 20. 
3M 9191 JON na ROADS 7339 NH 
„@. i. d. St. der Tertalla Tochter Jortan’s; und 
fie lebte ..,..4 Da der Name Jortan J. pl. 19 
wiederfebrt, fo Eönnte man meinen, das ı fei zum 
folgenden Gage di ziehen ; died tft pri eng 
nicht gegen den ®ebrauch, vgl. B. 30. 34. 32, 
19. B. 21. | 


Nn VIA DIS ...... 91 BW MID RI... . 


w..ee lebte 95 Sabre; ...... im Leben 
eebrt.“ An pwn, wobei man Übrigens das w 
elpft erft wieberherftellen muß, für Down flogen 
wir uns nicht: aber bie übrige ftarke Verſtüm⸗ 
melung des Steines bedauern? wir defto mehr, da 
das Ende auf ein Weib, die Schreibart xo für 
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339 aber nad) ‚fonft ziemlich feſtſtehender Gewohn⸗ 
ai 0B. ey Mann hinweifen mwürbe. 


wan nıyo 819 Nova na 9205 7339 820 
„E. i. d. St. der Sandn Tochter Baasa’s; lebte 
50 Jahre.“ ‚ 

B. 23: A 13. 

21. B. 
=>) — nw MR wh 7a 13935 ar aD 
„E. i. d. St. Dem Balkaz Gobne Chasat's; 
lebte 43 Sabres Die Lesart der Eigennamen 


ift ſehr unficher. 
22. B. 25. 
NID MI... Ja DOM ...... 38 9390 
Dsav 
„E. t. d. St. dem ..... arsam Sohne.. 


aie 70 Sabre Die Schrift ift fehr verftümmelt. 


Sty = — nwy Byaınn na Twby3b 7329 wo 

.. 97 2399 mv ym 
„8. i. db. St. der Balsad Zodter Mutunbal's, 
Weibe Ssidig’s Sohnes Mutunbal’s; fie lebte 45 
Sabre. Dies ift eine der am leichteſten lesba⸗ 
ren en 


= ee ..... MID TANIWD RI TR JR 
tas) mw 53 9201 
„D. St. i. €. dem Sura Sohne Gaija ....; et 
lebte 17 Jahre, guten Ruf yabend.« Der Stein 
iff in der Mitte verflümmelt; ein Name wie 
Gaija— fand fid) J. pl. 26. 
25. B. 28. 


pay xd 920 NPHA 72 PI) TIA wed 
„B. i. d. St. dem Laqi Sohne Rochqa’s, et 
richtet ibm von feiner Mutter, Das lebte 
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Wort ift in der Schrift unficher: dod) liegt meas 
„fein Vater/ von den Zügen wohl noch weiter ab. 
26. B. 29. | 
was xd 920 NuOswand JUN wD 
„&. i. der St. dem Tasdter; errichtet ibm von 
feinem Bater.“ 
27. B. 30. 


UWI MA NIUINNDOR 73 yodyd a9 MID 
„E. i. d. St. dem Zilika Sohne Asem’s; und 
er lebte 46 Sabre. Die erfte Jahrszahl nad 
Bermuthung hergeftellt; der Eigenname erinnert 
an die Stadt Gulci ©. 1718. 
28. B. 31. 

SI MIO M191 97593 Fa dpa ad FIIR wD 
„E. i, d. St. dem Barigbal Sohne Balfama’s ; 
und er lebte 40 Zahre.” - 


29. B. 32. 
PNET ID 
vom mww nw mm Dnsnanm 573 NNd3n 73 
nap nw Jar nnn nay nD 
o& i. d. St. der Achöt-milkat Tochter Bomil= 
qatt8, Weibe laguktän’s Sohnes Tubaldia's Biir- 
ers von Hamaktaram; und fie lebte 65 Sabre. 
ur Rube Famft du bift geborgen, unter diefem 
Steine begraben! Der Name Achotmilcat, 
vgl. B. 34, welcher freilich erft gang Ba len 
ftellen ift, wäre gebildet wie mene, Moan; denn 
Milcat war fider eine Göttin. Eine Stadt Ha- 
maktaram findet fid) audy Ges. tab. 21. B. 10. 
33: fie Fann mit dem jegigen Orte Makhter dies 
felbe fein. Am merkwürdigſten find die legten 
Borte: ich halte fie für einen frommen Nachruf 
zum Grabe, wie ihn die den Stein feßenden Ber: 
wandten lieben; moa mag ein Hof‘al fein in 
gleicher Bedeutung mit nrum vgl. Kit. 2, 25 may 


1732 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Fann nady „> bie Bedeutung „verwahren“ tras 
gen, und die Möglichkeit paffiver Ausſprache ſol⸗ 
der Worte zeigt die Schreibart wıso mit av 
wechielnd; auch mag dies Wort abſichtlich ge: 
wählt fein, um auf jan Stein anzufpielen, wie 
B. 34 und 35 nod) deutlicher wird; nw ift 4 
Poen. 5: 1, 1. Gin ganz gleicher, nut in der 
Bechtfhreibung abweichender Anruf findet fic B. 
wei offenbar ähnliche B. 34 und 35: aber 
* — Gebraus ift merkwürdig, und zeigt, warum 
die Phoͤniken im Gegenſatze zu den Derfern fo 
viel auf ehrenvolles Begräbniß hielten. Die ganze 
Snfeeif ee gewiß eine der dlteften und beften. 


x(" isn 32 — nor soMay na no7d> yar wo 
noa9 Na DRM DOW) nw — —AA 572 
Aw an myn 
„&. i. d. St. der Lailah * Abdchaman'b, 
Weibes Gamala's Sohnes Selidia’s Bürgers von. 
Hamaktaram; fie lebte 25 Sabre. Zur rk 
famft du bift geborgen, unter diefem Steine be 
— Das lebte > in yaarı fcheint fehlerhaft 
wiederholt. 
31. B. 34. 
noe ytond 939 Tbn na nsbianreb war RIO 
N37 VSO NIW oI PINDEI 73 222590 
may PAX OM nwy 
„E. i. d. Gt. dex Achdt-mflkat Tochter Imilk’s 
Bürgers Lambada’s, Weibe Selikokab's Sohnes 
Jaſuktan's; fie lebte 30 Sabre. Du bift zu 
Ruhe geFommen bift beftellt, unter diefem Steine 
geborgen!” Dad mere ift paffive Ausſprache 
von ax — x, und fonn febr wohl diefe Be: 
deutung haben. Die lebten pee Budftaben * 
Ramens Selikokab find in der Schrift ſehr 
ſammengezogen. Derter mit Lam- anfangend 
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echt libyſch und um das alte Rarihago febr 
häufig. 
32. B. 35._ 

Sa%p nam basnsän 592 nmbym 73 pone 
wns pn Bon n(3)o Dow now (n)J39 nz Jax nnn 
„Jaſuktan Sohn Selidia’s Barger von Hamakta⸗ 
tam. Du bift zur Rube gekommen begraben, 
unter biefem Steine geborgen! Im 63ſten Jahre; 
unbefcholten in fenem Leben. Diefe Infchrift 
liegt in einem fibeln Zuflande vor, und man 
finnte obne die Hülfe der drei vorigen Manches 
in ihr Faum irgend deutlich erfennen. Wenn vor 
nin nicht ein m abgefallen ift, und dieſes zu 
nap gehört, fo daf > die paffive Ausſprache 
Se nen würde: fo müßte man “arp für einen 
inf. absol. nad) 2B. § 280a nehmen ; dod ift 
daB erftere wahrfcheinliher. In den-legten Buch» 
flaben find die 3ablworte und zum Schluffe das 
ara on am leidteften zu erkennen. Bezeichnet 
nun der Sah mit den Bablworten an fic) ganz 
nad) 2B. § 287k nichts als dab Gäfte Lebens: 
jahr ald in welchem er (wie fic) bier von felbft 
verfteht) geftorben fei, fo ftehbt mit dem Phöniki> 
ſchen die lateinifche Beifchrift nicht In Widerfpruch, 
weiche bier fo lautet: 

IASVCTA. SFLIDIV. F 

VIXIT. ANNIS. IXJI. HONESTE 
wobei fic) von felbft verftebt, Daß F in der er- 
fien und I in der zweiten Zeile bloße Febler für | 
E und L find, und daß das Lateinifche dem 
Phonikiſchen nicht wörtlich zu entfprechen braudt.. 
Bir fehen aber, daß ed ihm genug entipricht.. 


Dantinfchriften. 


Sie ericheinen, foviel man erfennen fann, im: 
mer auf Steinen weldye außerdem fchon mebs 
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oder weniger fprechende Bilder von Gel&bde und 
erhörender Gottheit vor die Augen ftellen; und 
der Name des Gotted, dem für die Crhdrung des 
Gelübdes gedankt wird, fleht bei ihnen faft ohne 
Ausnahme voran. Noch merkwiirdiger ift, def 
auf allen bier vorliegenden Steinen nidjt zwei 
®ottheiten (wie auf fo vielen mit altphönikifchen 
Budftaben) oder mehreren, fondern immer nur 
einem und demfelben gedankt wird, al& hätte fid 
der Eingotteödienft in diefen fpäteren Zeiten aud 
unter"den Heiden felbft immer entfdiedener feftge- 
fest. Diefer eine Gott nun ift der Baal, welder 
einmal J. pl. 24 beftimmter der Baal der Stadt 
genannt wird; alfo gewiß bes große Parthagifce 
Landesgott, welcher urfprünglihd als Schußgott 
der Stadt Karthago verehrt wurde. In den mei- 
ften Infchriften trägt er den Bunamen yom, wee 
mit auf einigen Steinen yo wedfelt: diefes kann 
alfo nur eine Abkürzung aus jenem Worte fein; 
und ed fragt fi) danach, ob man Ddiefen auch mit 
den altphönikifchen Zügen fo oft gefundenen Zu: 
namen des Gottes Chamman außfprechen folle, 
oder Ch'man (Ch'moͤn); in legterem Kalle verfteht 
fid) wenigftens die Berfürzung vorneleichter. Rod) 
denfwürdiger ift, daß auf dieſes Zn oder zur in 
einigen Infchriften ein Wort der oder avr, auch 
Mat, 837, Napr gefchrieben folge: nad dem Zu⸗ 
fammenbange worin ¢8 fteht, follte man es für 
eine nähere Beichreibung ves Zunamend halten; 
aber feine beftimmtere Grflärung ift ſchwierig. 
Sollte e8 mit dem Hebr. aw „Wlter“ zu verglei- 
chen fein, fo daß es diefen Gott Ch'man als den 
Welteren einem gleichgenannten mar Fe entgegens 
fegte? Allein von einem folden Gegenfage wils 
fen wir bis jetzt nichts; und die vollere Schreib: 
art war oder mayr fcheint vielmehr die urfpriing: 


oe wa 


= a 24 ri 
—R eg 


ba 
— ie 


173.174. St., den 28. October 1852. 1735 


lichen Laute treuer wiederzugeben. Wir alten 
daher bid feet für ficherer, das Wort als einem 
Hebr. mss entfprechend zu betrachten und auf 
die Borftellung von dem HimmelBheere zu bezie⸗ 
ben, worin diefer Gott al& der Alles leitende gölte. 
Daf das Gelübde erhört fei und daher der 
Dank dem Gotte jest bezahlt werde, wird auf den 
bei weitem meiften SInfchriften durd einen Gab 
quégedriidt, welder unter geringem Wechfel im⸗ 
mer fo lautet: woman bp WS „weil er feine 
(ihre) Stimme hörte thn (fie) fegnend.“ Bei dies 
fem Gage ſteht nämlidy por allem feft, dag man 
die zwei Bhatworte ald vergangener Zeit faffen 
muß: die’ liegt an fid) am nddften, und Dazu 
wird oft saxw oder unsw, einmal B. 8 aud 
72 geichrieben. Das Fehlen des verbindenden 
und men den beiden gleichzeitigen Thatwor⸗ 
ten erflärt fi) aus 2B. § 285b hinreichend : dod 
findet fich feltener das 9 wirflid) vor dem zwei⸗ 
ten hinzugefügt, B. 6; vgl. etwas Aehnliches J. 
pl 11, wo hinten einmal ein anderes Thatwort . 
gewählt ift. Es verfteht fi) nun weiter, d 
man eine fo ftebende heilige Redensart überall, 
wo fie fich zeigt im Wefentliden ebenfo auffaffen 
muß: wenn alfo in der Melit. 1 für == viel- 
mehr 37 flieht, fo muß man fidy wohl häten, 
died ald Imperf. zu erklären; und follte woher 
diefed -ı Tomme uns bid fest noch fo unver: 
flindlidy fein, fo kann es wenigften’ nicht das 
Smyperf. bedeuten; eher Fann man in der Kit. 2 
dad mean vergleichen, welches nad) ©. 1725 
unftreitig ebenfalls Perf. und zwar wahrfcheinlich 
von dem . gefisigerten Zhatworte fein muß, ald 
hätte man in gewiffen Gegenden das Steigerungs= 
thatwort aud) tina, tbrak für tanna, barrak ge= 
fproden. — Haben wir hier nun Perf., fo ver: 
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fleht fic) weiter, daß man bas vorgefehte -> nicht 
als bloße Präpofition fafien darf: wirklich wed: 
felt sei auf vielen Snfchrifien »>. Aber am 
feltfamften ift, daß fogar mit diefem einmal B. 7 
die weit längere Reihe mmD nrı> wedfelt: und 
da eine andre Erklärung an diefer Stelle un: 
möglich fcheint, fo with man an das Hebr. sins 
nun und das’ chald. n39> *) denken müflen; fe 
daß das gufammengefegte Worthen ny> und 
weiter verkurzt s> (diefes Dann gar “> geichrieben) 
eigentlih nun, dann auch an det Spike eines 
ganzen Sages bezüglich gebraudt nun da oder 
weil bedeutete; die mögliche Wiederholung eines 
ſolchen Wörtchend verfteht fi) aber aus LB. 
§ 302b. — Jn vielen Infäriften fehlt aber ein 
ſolches Vorſatzwoͤrtchen ganz: dies verfteht fid 
aus dem Streben folder Infchriften nach mögs 
Lich fter une ; nur muß der Sak dann nid, 
wie nicht felten, in die Mitte eingewebt , fondern 
ganz einzeln ans Gube geftellt fein. 
Die Rune find folgende: 
1. G. tab. 21. 
'mby2 a en sn® 9D Jon Sea md 
132 Jnoz94 — j2 DO .ı7 pssnson 
Ysab wow nm “wo puwsD 
„Dem Heren Baal Gh’man, weil er ihre Stimme 
börte fie fegnend, Die Bürger Hamaktaram's Wg. 
arfdam Sohn Raficdn’s und Jaßuktan Sohn 
Mafigran’s. Sm 103. I. Baal’s.« 


*) Dies Worthen Halte i als Ezr. 4, 11 au unrech⸗ 
ter Stelle Rebend, v. 12. 17. 7, 12 aber vielmepr als 
Unfangswörthen des Briefindalies zum — zu alee 
‘bend, fo daß n39 >51 ganz dent mn» 2 
Ypricht und may nach bekannter aramätfcher Weite — 


erwachſen iR. 
(Schluß folgt). 
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. unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





175. Stüd. 
Den 80. October 1852. 





Schloß der Anzeige: „Entzifferung der neupus 
nifchen Infchriften.” 


- Die Schrift ift im Allgemeinen deutlich: in dem 
Namen des erften der beiden Brüder find jedoch 
ein oder zwei Budfiaben verflümmelt; und das 
zweifelhafte 7 des zweiten ift vielleicht eine Zu⸗ 
fammenziehung von 79. Die hier and Ende ges 
fiellte Jahrszahl ift mit Pleineren Buchftaben in 
den rechten Winkel gefchrieben: die Entzifferung 
diefer Züge ift freilich fehe ſchwierig, zumal mir 
von einer folchen Zeitrechnung bis jetzt aus Ddiefen 
Snfchriften nichts weiter wiffen. Man bemerke 
nod) die ſtark numidifche Farbe des Vaternamens, 
welcher an den noch heute geltenden Namen Ama⸗ 
jirghen für die Dablien erinnert. 
2. G. tab. 22: 
j2 NWI NONI Np saw 95 yon dea PWD 
“93197 ja 593393 
„Dem H. B. Gh., weil ex feine Stimme hörte 
ibn feqnend, Sfidada Sohn Barifbaal’s Sohnes 
[131] 
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Mazgaran's.“ Auch bier fieht man an dem Na: 
men des Grofvater8 wie numidifche Gefchlechter 
in Earthagifche dibexgingen. Die Lesart wumız 
ift bei den beiden = etwas zweifelhaft: dod) fcheint 
weiter nichtd übrig qu bleiben. 
3. G. tab. 23, 59. 
j2 mm mans ap yow 95 Jan Soa ud 
| MU .... NOIR 
wD. H. B. Sh., weil —, Mazran Sohn Adirta’s 
Sohnes Vataktia's.« Das Ende ift befchä 
digt; da indeffen bas lebte Glied des Baterd- und 
das des Grofvaternamens nad S. 1728.33 kartha⸗ 
gifche Götter bedeutete, fo ift das erfte des letzteren 
vielleicht mit (35, zu vergleidjen. Der auffallende 
Zug für + im Hauptnamen ift vielleiht aus ar 
sufammengesogen, vgl. G. tab. 22. 
4. G. tab. 23, 60. 
PMID I> S93 PIN Ja JIM ja ya 
8553 Np ynd yon dyad 892 NUR 772 
wMaffiniffa Sohn Zarufs Sohnes Mafgaran 
Bürger von Caesarea Mauritaniae Gelübde wel: 
de’ er dem Baal Eh. gelobte: er hörte feine 
Stimme ihn fegnend.« Das Zeichen für > iff 
zwar an ben bemerften Stellen auffallend, fetod 
wohl nicht zweifelhaft. Ebenſo ift faum zu bes 
jean, dag unter aAr9> Caesarea gemeint ift: 
ie folgende Nebenbeflimmung dazu ift dagegen 
eifelbaft, da man vorne eher mann lefen und 
p an die Mauren denken könnte; ſollte aber 
Term möglich fein, fo ware ſehr gut an ben 
einbeimifden Volksnamen jenes Landes Massae- 
syli zu denfen. Dad we für we iſt wenig auf 
fallend. =. 2 
5. G. tab. 24. | 
byainn ya mn TI) wee WT 
Det 2 We yap wT 
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„Gelübde welches gelobte Channa Sohn Mutun: 
bal’s Gifas fga von Ramahes. In den Zügen 
der zweiten Zeile läßt fi) vor allem der Ort une 
terfheiden, welcher auch J. pl. 10. 12—15 wies 
derfebrt und wovon unten zu reden ift; die Züge 
der Infchriften laſſen jedoch bis jetzt zweifelhaft, 
ob der Ort Rähes oder Ramahes hieß. Die zwei 
ziemlich losgetrennten Gruppen vor wa find nicht 
etwa als Name eines Großvater Syfax erfenns 
bar, bezeichnen alfo vielleicht nur den Ort näher, 
Daß der Gott des Gelübdes nicht genannt wird, 
darf nicht auffallen: ex verfteht fid) aus fo vielen 
ähnlihen Inſchriften, welche diefer vorangegangen 
waren, von felbft. 
6. J. pl. 10. 

bup n(R)937 bean p ras’ Tora ayr 7a bya, p19 
„Dem Herrn Baal dem bimmlifchen Man im 
Gebiete von Ramahes Daithbaal; er hörte feine 
Stimme.+ Die Infchrift iff, wenn auch vielleicht 
fon durch des Künftlers Schuld, nicht fehr les⸗ 
bar; am Ende ift dap wohl blofer Fehler für 
wp, wenn hinten nicht pie übrigen befannten 
Budftaben mangeln. Das Wort Tbna fleht 
ebenfo wie bier auch J. pl. 12—15 vor dem nad) 
G. tab. 24 aud allein möglihen Stadtnamen: 
ned) B. 6 Fann aber ww Tora aud) ohne jened 
nachfolgende Wort vorlommen, fcheint alfo etwa 
fo viel al8 das (died) Gebiet zu bedeuten und 
eine nur zu allgemeine Ortébeftimmung zu geben; 
welches dann auch zu J. 24, wo Tb ganz allein 
fiehend vorkäme, gut fimmen würde, — Made 
fräglih muß ich bier bemerken, daß Herr Judas 
fpäter in der Rovae archéologique IV, 1 p.189 
flatt des Namens, den ich hier Ropop lefe, viel- 
mehr nad) genauerer Anficht des Steines Soop 
la8: indeß ändert died in der Hauptſache nichts. 


(134 *] 


1740 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


7. 3. pl. 11. 
yop? Nop REITS ar 92 “pw 
nD. H. B. Ch., weil er feine Stimme börte und 
ibn ftdrfte ....4 Der Stein iff unten ver- 
ſtümmelt.“ op fcheint bier in der Bedeutung 
von ‚AS zu fliehen; und die Einſetzung eines » 
vor den letzten Wurzellaut ift zwar fehr feltfam, 
weift aber wohl nur auf einen Steigerungsftamm 
"on bin, worin ber Endoofal ebenfo wie im 
Hebr. Hiftl verlängert ift. 
8. J. pl. 12. 
TR oma ymsbsa 3a poss> "a "say m twa zu 
NIP MR NRBVTD OWN 
nD. H. B. dem bimmlifhen Man Milifaman 
Sohn Baljathan’s im Gebiete von Ra hes, weil 
er feine Stimme hörte.» Der Gigenname ift aus 
a may ae ober Ch'man zufammengefekt. 
. 3. pl. 13. 
mm TR Tor Maya "mar pon Da PRO 
Nip MX KDI 
nD. H. DB. dem himmliſchen Ch'man Bamana 
im Gebiete von Ra hes, weil er feine Stimme 
hörte.“ Der Hauptname Finnte aud) Bümäre 
gelefen werden. 
10. J. pi. 14. 


en TR hi: SrFay ar yo bya Tb 
nD. H. B. d. 5. M. Abdſhad im Gebiete von 
Se u“ Die Schrift ift hinten nicht weiter et 


fennbar. 
11. J. pl. 15. 

TaN TR Toa pre P mn Ant Hs da 119 
oz RUDD DRO 

wR. & B. b. h. M. Tana n Maffinam’s 

im Gebiete von Ra hes in Rafam, well & 

feine Stimme börte .. .4 Die Schriftzüge lie 

gen bier zum Xheile fehr unkenntlich ver; ift ins 
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deffen vor br ein 5 zu lefen, fo wiirde man an 
Dad Land der Nafamonen erinnert, Was das bs 
EN yo und ar fein folle, ift bis jekt un⸗ 

ar: vielleicht ift nox zu Tefen al8 gleichbedeu- 
tend, vgl. den Mannesnamen asymrs J. pl. 13. 


12. J. pl. 24. 

Ton ds gan npr bb pw 
wD. H. dem Baal der Stadt Ch’man das Bolt 
des Gebietes.“ Der Stein fcheint vollftändig zu 
fein; nur bei dem Zeichen, welches bier ñ gelefen 
ift, zeigt fic) eine Pleine Verſtümmelung; dod 
geht ed wohl an, bier bei „der Stadt’ entweder 
an Sarthago oder an Girtha zu denken. Die 
beiden legten Worte Finnte man als einzelnen Manz 
neönamen Abl-milik faffen: doch da eine fo ganz 
kurze Bezeichnung fonft nicht vorfommt, fo bes 
deuten fie vielleicht QUI LS}, und der Stein wäre 
dann von der ganzen Gemeinde errichtet. Dann 
würde J. pl. 26bis ein ähnliches Beifpiel reichen. 

13. J. pl. 25. 


— NOM FINI... wank yor bya.... 

nn. ee TINA 
vw... Baal Ch’man ..... Rama Sohn Ch’ta 
— — Der Stein iſt rechts und unten zu ver 


ſtümmelt, um weiter etwas Zuſammenhangendes 
in ihm zu erkennen. 

14. J. pl. 26bis. 

“Wa nop Nya 7a bya byab 

„Dem Baal Baal Ch’man die Bürger OQelama’s 
am Fluſſe.“ Die Infchrift fdeint vollftindig und 
bat gute Schriftzüge. Gewiß ift die heutige Stadt 
Selma gemeint: fie wäre dann zur Unterjcheidung 
von andern gleichnamigen durch den Zuſatz unters 
fdieden, vgl. J. pl. 15 und Ptol. geogr. 4, 2 

15. B. 4 


R273 ep yoo CRES, 7) we S72 ab pW 
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wD. H. DB. Gelübde welded Crescens gelobte: er 
hörte 20.0 Der lateinifche Name wäre etwa _fe 


N. 

ge . ma RANTS RT we ST nn Lo 
Rp SW 

„D. H. B. Gelübde gelobt von "Kidilaga Tod: 

ter de... . . ; weil er ihre Stimme ꝛc.“ Der 


Stein ift unten links verflümmelt; die Züge wie 
bei B. ee ſehr unfenntlich. 

17. 

» ans 773 we 7) dad 
„D. H. B. g. g. von Datura! Sohne ee 
rg — find nicht fides genug. 
1 

— me na amen KI wR 3 Web pwd 
wD. H. B. g. g. von Baalatag Tochter Baal 
sam ....4 Links und unten ganz verftfimmelt. 

19. B. 5. 

33 tors 32 mapdaay 79) we 13 deb i 

ROI MDP IM ..... 

"D. H. B . g. g. von Abdmelqatt Sobne Saale 
channa's Sohnes . ., weil er 2.4 Die bier 
Buchftaben find unfenntlid. 


ga won ws Tom FR wR AT bod Tab 

NOT NP mW 7955 a wasn 
D. H.B. g.g. in diefem Gebiete von Hasdrubal 
Sohne Manikbaal's Sohnes Kal'an's; er hörte 
feine Stimme ihn fegnend.4 Für Manikdaal 
nn oo (efen ſcheint zu Fühn. 


73 — 73 De 335 we was yd 
sa nn> n> Prns | 

wd. H 2% — Baalßeſchan Sohne Barik⸗ 

baal Sins amatfian’s, alldieweil er feine 
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Stimme eas ada fegnend.” Ueber nnd nno f. 
oben S, 1 
22. B. * 

yaınn (n)a . se 8992 wer me Pan Sw PIs 

a NP MN MIO 8.2.2 yrvdsa 7a 
wD. H. B. GH. g. g. von Ana... Tochter ape 
tunbaal’s Sohnes Paakathan’s Soh . 
hörte 2.4 Der Hauptname und der des Gres: 
es er unkenntlich. 


a)” nm (N)a — NT 75 Ww ANd 

“S xdp vows modyo 
„D. H. B. M. g. g. von abn Tochter Selihec 
lal Sohnes Seliah 6, weil er 2.4 Diefe Ins 
mat liegt in äußerft unfenntliden Zügen vor; 
doch ift unverkennbar, daß fie den Dank eines 
Weibes ausdrüdt; fie 'iſt demnach hier hergeſtellt. 


24. B. 10. 
ten Base Shp nd 95 yon ba pW 
PR MAM JnoNV 72 Paws pny po wnsanm 
‘wo 73 Fowhya ja ny>pwn 
wD. H. DB. Gh. weil er ihre zc., die Bürger Ha- 
maktaram’s Ataf Sohn Xzerman’s Sohnes 
Jaßtatan's und Jaßurdai Sohn Masgalat’s 
Sohnes Baalſchilik Sohnes Jafſchar's.« Mandye 
Züge find bier etwas zweifelhaft; das ganze aber 
ift Har, namentlich daß die Danfenden nur zwei 
find , obgleich die Ausdehnung des Geſchlechtes 
des zweiten bis in die vierte Stufe ſonſt nicht 

leicht vorkommt. 

26. B. 11. 
NO SOT 72 MD 72 pey oR Snaad 7195 
re5oa mbp 
wD. H. B. Gh. Afaq Sohn Ta's — Bods 
bal's; ee bérte ꝛc.“ 
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26. B. 37. | 
Ramwo ANINT AS moms mq 5935 FIND 


m... mdp 
wD. H. DB. gelobt von Ahna Tochter Seliach's, 
weil er 2.” Diefe Infchrift, welche der Abbe 
Bourgade mit den zmei folgenden ald völlig von 
anderer Art ganz and Ende gefchoben hat und 
bie aud Hr Barges für einzigartig und fafl 
ganz unentzifferbar hält, erklärt fic) Hinreichend 
a ae andern oben Fur; erlduterten. 


a 


napbsatm TI bsab 785 
„Dem H. B. Abdmelqart.“ Scheint nur Bruch 
ſtück zu fein. 
28. B. 39. 
mtw beds .... na MOAR min dead med 
SI Nop FR 
„D. H.B. gelobt von Ahanna Tochter... hes 
lal’8; er hörte 2.4 Much diefe Infchrift, fo vers 
ftümmelt und höchſt unfenntlich fie an fig if, 
bleibt doch nach Bergleihung aller vorerklärten 
noch deutlich genug. Bus 
29. Revae archéologique IV, 1 p. 188 (mir 
erft nachträglich befannt geworden): 

TINT TNS Toa ya Syn 7795 NII mer. 
„Nozaz Dibir dem H. B. M. im Gebiete von 
Ramais.” Diefe Infchrift machte Hr Judas erft 
nad) der Herausgabe feines Werkes bekannt: und 
da er ausdrücklich verfichert, fie fei bei Gelma 
gefunden, fo würde fic) daraus Die Rage des oben 
befprodjenen Ortes Ramais nod beftimmter erge= 
ben. Die erften 8 Budftaben find zwar ihrer 
befondern Ausſprache nad febr unficher: allein 
daß fie den Namen des Dankenden enthalten 
müffen, zeigt der Zufammenhang und bas obige 
Beifpiel G. tab. 23, 60, wo der Name bes Men: 


Ca zu v zz 
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{den ebenfo auf feltene Weife bem des Gottes 
vorangeftellt ift. 

Nak diefen Ergebniffen wird man die Entzif- 
ferung der ganzen Gattung neufarthagifcher In⸗ 
fchriften für gefichert halten, und bei andern, 
welche flinftig ferner and Tageslicht kommen, nicht 
mehr weit irren koͤnnen. 3u wünfchen ift vor= 
züglih nur, daß man den Ort, wo jede Infchrift 
gefunden, immer genau bemerfe: dann werden 
auch die alten Ortönamen, welche nad Obigem 
bid jeßt nod) am meiften dunkel find, immer 
ficherer wiedererfannt werden Eönnen. 

Nachträglich werde bier noch Eur, bemerkt, daß 
Hr de Saulcy zwar in den Annales de l’Institut 
archéologique T. 17 (1845) ©. 68—97 die oben 
erläuterten Snfdjriften G. tab. 22. J. pl. 11. 12. 
13 febr ausführlich erflirt und nebenbei noch ei⸗ 
nige andre befpricht, feine Cntzifferungen aber, 
fobald man über daß leichter zu Erkennende bins 
mwegfieht, höchſt unbefriedigend find. Daffelbe gilt 
von feinen Auffäten ebenda T. 19 (1847), ſowie 
von feinem Auffage über die (nicht zwei, fondern 
drei) altphönififchen Infchriften an dem aͤgypti⸗ 
ſchen Kolofie ze Spfambul (in der Revue archéo- 
logique IV, 2, p. 757— 62), weldye wegen bed 
Ortes, wo fie fic) finden, noch befonder8 merk⸗ 
würdig find. | H. €. 


2Zeyden 


©. u.3. Luchtmans 1845. 1846. Handboek 
der Geschiedenis van het vaderland door Mr. 
G. Groen van Prinsterer. Sierte und 
fünfte (legte) Lieferung. 

Es iff ein im Allgemeinen gewiß nieht unrich⸗ 
tiger Vorwurf, daß die holländifche Litteratur, 
welche doch in febr vielen Fächern der Willen: 
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fdjaft fo Bortreffliches geliefert hat und nod im: 
mer liefert, bei weitem weniger in Deutichland 
befannt und anerkannt ift, als fie es zu fein 
verdient. Der Grund liegt wohl größtentheils, 
fowohl in der bisherigen politifchen Abgeſchlofſen⸗ 
Heit der Niederlande gegen Deutfchland, al6 and 
in der bei und fehr geringen Bekanntſchaft mit 
der bolländifchen Sprache, welche Lebtere um fa 
auffallender ift, da doch die aus der Stammper: 
wandtfchaft leicht erflärbare große Aehnlichkeit der 
beiberfeitigen Sprachen die Grlernung derfelben fe 
ungemein erleichtert. 

Ref. ergreift daher mit um fo größerem Bergnügen 
die Gelegenheit eine Weberfiht von einer Meibe 
fehr ſchätzenswerther und intereffanter bollanbdifder 
Werke im Gebiete der Geſchichte und Alterthumss 
Funde zu geben, an deren fchon früherern Beröf 
fentlihung er lediglich durch eine mehrjährige wils 
fenfchaftlihe Reife im ſüdlichen Europa behindert 
wurde, und zwar mit Recht zuerfi mit dem oben⸗ 
genannten Werke beginnend, meld;ed eine fo aude 

zeichnete Stelle in der neueren holländijcden 

itteratur einnimmt. 

Bereit im erfien Bande der Göttingenfchen 
gelehrten Anzeigen d. 3. 1844 p. BOL Ff. iff von 
den erften drei Lieferungen eine ange Fi 
fhienen, welche natürlih nur lobend aus 
fonnte und dabei erwähnt, daß die vierte Liefe- 


rung, al8 lebte, erwartet würde. — Diefe und 
auch noch eine fünfte, alB Beſchluß, ift feitdem 
etſchienen. — 


Die vierte Lieferung enthält, außer zwei Seiten 
Vorbericht, in welchem der. Grund der Berfpätung 
angeführt und eine Fortfehung des Berzeichniſſes 
der vom Hn Bf. angeführten Schriften (bis em: 
fhließlich der T4ften) gegeben wird, von S. 643 


wir N WEHT 


—— 
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—1060 die inhaltreiche Geſchichte der Niederlande 
vom Frieden von Utrecht bis zu Ende der Repu⸗ 
blif (Ondergang van het Gemeenebest) von 1713 
bis 1795; und die fünfte Lieferung, nächſt 14 
Seiten Borrede und 21 Seiten, audgefüllt durch 
das Inhaltsverzeichniß des ganzen Werkes und 
durch eine UUeberfidt aller angeführten Schriften, 
89 an der Zahl, von ©. 1061—1395 die höchft 
merkwürdige Landesgeſchichte von 1795 — 1840. 
Indem Ref. den Lefer in Betreff der erften 
drei Lieferungen auf jene frühere Recenfion vers 
weiſen darf, erwähnt er bier nur im Allgemeinen, 
daf Hr Groen van Prinfterer, welcher durch fo 
viele gediegene Werke fich bereits einen unbeftrits_ 
tenen Ruhm erworben hat, vorzugsweife geeignet 
war, ein gutes Handbuch der Geſchichte feines 
Baterlanded zu fchreiben. Seine weitgreifenden 
Studien auf dem Gebiete der Theologie, Philolos 
gie, Rechts⸗ und Staats-Wiffenfchaft und Gefchichte 
find befannt. Wie fehr er feiner biftorifhen Auf: 
gabe gewachſen ift, beweift unter andern fein frü⸗ 
bered echt klaſſiſches Werk: Archives ou Corre- 


‘spondance inédite de la maison d’Orange — 


Nassau, von 1552—1581, weiches befanntlid) eine 
wahre Fundgrube für den Hifloriker iff, und durch 
deffen Fortfegung der hochgeehrte Herr Verf. fic 
ein nened großed Berdienft um fein Vaterland im 
Speciellen und um die Wiffenfchaft im Generellen 
erwerben würde. — Wie fehr verdienftlich Die 
vorliegende Publication ift, welche leichtbegreiflich 
nur durch die größten Dpfer von Zeit und Mühe 
bewerfftelligt werden konnte — denn die Gefchichte 
ber Niederlande, eine der wichtigften und lehrreiche 
fien, iff unfireitig auch eine der ſchwierigſien für . 
eine gelebrte Bearbeitung — Fann eigentlich bloß 
derjenige richtig exrmeffen, weichem befannt ift, daß 
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Gefühl, Liebe und Begeifterung für eine Sache 
nur aus der Grfenntnif von deren rühmlichen 
Gigenfchaften und Vorzügen fprießen, daher Liebe 
zum Baterlande und aufopfernde Hingebung für 
deſſen Intereffen lediglich die Ergebniffe Der ge 
nauen Kenntniß von dem Lande und Bolke, dem 
man angehört, find. Nächft diefem gewedten 
Nationalgefühle und diefer erhöhten Baterlands- 
liebe gibt uns eine folche fpecielle Landesgefchichte 
aber auch die gerade in unfern Tagen hoͤchſt wich: 
tige Erfenntniß, daß eine jede Reform nur mit 
größter Befonnenheit ausgeführt und bierbei der 
biftorifche Boden, wenn nicht Gefahr und Rad: 
theil entftehen foll, nie verlaffen werden darf, daß 
vielmehr die Lehren der Geſchichte bei der Reini 
gung und Umgeftaltung deflen, was bisher be 
ftanden, wohl zu beachten find, nicht aber nad 
dem Gelüfte phantaftifcher Staatöverbefferer oder 
ftürmifcher Dränger und Wühler gänzlich überfe 
ben werden dürfen. — 

Ueberall begegnen wir in vorliegenbem Berke 
dem audgezeichneten Gefchichtsforfcher, welder mit 
Gelehrfamleit, Gründlichkeit, Umficht, Kürze, Klar 
heit, Wabhrhaftigfeit und regftem unermüdlichen 
Eifer eine anfprechende, geeignete Sprache verbinde. 

Welche Belefenheit und welcher Fleiß, wovon 
ſchon allein die große Anzahl der von ihm ange: 
führten Schriften einen glänzenden Beweis gibt, 
welche fcharfe, lichévolle Auffaffung ber Berhälts 
niffe, und welche Tiefe der Ideen, nur möglid 
für einen fo audgezeichneten Staat&mann wie et, 
welcher Reichtbum bis jest unbekannter Thatſa⸗ 
hen, nur erflärlich durch die fehr glüdliche per 

¢ fönliche Stellung deffelben als Borftand des fs 
niglihen Archivs und als Xheilnehmer an ben 
häufig geheimen Berathſchlagungen zur Zeit Ke 
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nigs Wilhelm des Grften! — Diefed ift auch 
der natürliche Grund vieler Abweichungen gegen 
andere Schriftfteller, namentlich zur Zeit Wilhelms 
des Erften von Oranien, Wilhelms des Dritten, 
während der ganzen "Seit von 1747 bis 1795 
und der Regierungsperiode Könige Wilhelm des 
Grften. — — Aber 8 iff nod) etwas, was dies 
ſes intereffante Werf vor allen andern derartigen 
auszeichnet: ich meine, daß der hochgeſchätzte Hr 
Berf. fid) überall auf den religiöfen Standpunft 
geftellt bat, indem er alle Dhatfaden in Kürze 
auf die Religion zurückgeführt. — Schon im 
Borworte hat er bemerkt, daß feine Schrift vor- 
zugsweife für Proteftanten beflimmt fei. In ei- 
ner Zeit, wo die Uebergriffe der Fatholifden Reli- 
gion und der Atheismus als Ertreme in manchen 
Ländern fic) berühren, ift ein folthes Werf dop- 
pelt erfreulih und befonders geeignet für ein 
Bolt, deffen Grundzug des Charakters Religiofität, 
von echter Vaterlandsliebe unzertrennlich, ift. — 
3a, auf das blutig errungene Fundament religid- 
fer und politifcher Freiheit haben des Hn Autors 
beidenmütbige Boretlern ihr Staatsgebäude ge- 
gründet. Die holldndifde Nation verdankt ihrer 
moralifhen Größe ihre Unabhängigkeit vom frem- 
den Zoche, fie verdankt ihr auch ihre weitere Eri- 
ften;, fo ernftlich feit bem Jahre 1830 bedroht. 
Möge der Niederländer wach bleiben! Sehr rich- 
tig wird auf der letzten Blattfeite (im Abſatze 
1105) gelagt »De toekomst is meer dan ooit 
in donkere wolken gehuld.« Dieſes wahrhaft 
pees Wort vom Jahre 1846 follte fic 
ald genug, fchon im Sabre 1848, erfüllen, und 
auch jeßt find nod) nicht alle fchwarzen Wolfen 
binweggezogen. Möge bas hochachtbare hollän= 
difche Volk daher um fo mehr die feltenen Zus 
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enden feiner Vorahnen nicht vergeffen: Fleiß, 
Susbauer, Muth und vor Allem wahre Religiofität! 
Sc glaube daher nicht beffer, als mit des all 
verehrten Hn Berf. eigenen fchönen Worten fchlies 
Gen zu Eönnen: »Welgelukzalig is het volk 
wiens God de Heer is!« 


Baron Earl v. Eftorff. 


Göttingen 
bei Bandenhoed und Ruprecht 1852. Ueber Bis 
chersGorrectur von Dr. Albert Lion, Privatdoc 
in Göttingen. IV und 15 ©. in Octav. 


Es mögen wohl nicht viele Schriftchen von fo 
geringem Umfange und über einen fo einfachen 
und von Bielen für geringfügig geachteten Gegen: 
ftand, wie das vorliegende behandelt, in biefen 
Blättern feit ihrem mehr denn hundertjährigen 
Beftehen angezeigt worden fein. Es wird aber 
eine Furze Anzeige von dem Dafein deffelben um 
fo mehr eine Entfehuldigung finden, als aud 
diefe Blätter ftets — corrigirt worden find 
und nod) fortwährend corrigirt werden miiffen, und 
mandyer Einer, und namentlid der Berfaffer die 
fe8 Schriftchens, welcher feit mehreren Jahren die 
erfte Gorrectur liedt, bei ber Gorrectur derfelben 
die Schwierigfeiten, womit das Gefdhaft verbun- 
den ift, empfunden bat und empfinden wird, und 
fid) beftrebt bat und ficy wird beftreben müflen 
diefe möglihft zu überwinden. Und für fe gan; 
geringfügig bürfte der behandelte Gegenftand webl 
auch nicht angefehen werden, weil auf Correctheit 
eines Buches fo fehr viel beim Lefen deſſelben 
anfommt, daß man diefelbe für den „fchönften 
Shmud eines Buches erklärt hat, und es vice 
Lefer gibt, welche das Gegentheil bavon, Ina 
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rectheit, fo leidjt nicht verzeihen, ja Mande, welche, 
über viele fogen. Drudfehler unwillig, ein fonft 
gute Buch lieber aus der Hand legen und uns 
gelefen laffen. Nicht Biele mögen wohl mit 
BGöthe einem Buche gar manden Drudfehler 
verzeihen, indem fie fid) durch deffen Entdeckung 
gefchmeichelt fühlen. — Der Werf. hat es ſich 
nun angelegen fein laffen, auf den wenigen Seis 
ten den Gegenftand in möglichfler Kürze zu bez 
fpreden, die Grforderniffe, welde man an den _ 
Gorrector, und die, weiche man an den Verfaſſer 
eines Werks fiellen Fann, außeinanderzufeßen und 
dabei gelegentlid) Anweifung zu ertheilen, wie 
man beim Gorrigiren zu verfahren habe, um ein 
Druckwerk möglichft rein von fogen. Drucdfehlern 
zu liefern. Ich fage möglichft rein; denn ab⸗ 
folut vollfommen rein wird fo leicht nit, wenn 
nicht alle Umftände (namentlih gutes Manu⸗ 
feript, guter Gag, gute Gorrectur zc.) günftig zu⸗ 
fammenttreffen, wads leider fo Außerft felten ber 
Fall ift, irgend ein Werf von auch nur geringem 
Umfange and Tageslicht gefördert werden. Die 
jahrhundertlange Erfahrung beftätigt dieſes bin- 
länglih, die Ausſprüche Bieler aus allen Jahr⸗ 
hunderten feit Erfindung der Buchdruderfunft be⸗ 
Träftigen es, und aus eiqner fehr reicher Erfah: 
tung von mehr alé 30 Sabren bei ber. Gorrectur 
eigner Werke und der Werke Anderer, Fann ich 
leider nicht umbin, in das alte Lied einzuftimmen 
Quis liber a mendis liber? vix ullus in orbe 
Semper habent mendas devia prela suas. 
Es möchte aber wohl maucher Lefer dieſes 
Schriftchen unbefriedigt aus ber Hand legen und 
denken, er babe nichts Neues darin gefunden, es 
fei daffelbe fchon oft genug gefagt worden und 
Alles beim Alten geblieben. Ich räume died im 
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Ganzen gern ein; ed iff das Meifte in manden 
Büchern fehon gefagt worden. Aber wer nimmt 
fih wohl die Zeit und gibt fi) die Mühe ans 
verfchiedenen Büchern über Budjdruderfunft und 
fonftwoher fid) die nothivendigen Kenntniffe in 
diefem Zache zu erwerben? C8 fdien demnad 
dem Berf. nicht überflüffig, dad zwar ſchon oft, 
aber zerfireut Gefagte und nicht oft genug zu 
Miederholende auf wenigen Seiten in einem be 
fondern Büchlein zufammenzutragen, in der Hoff: 
nung, daß der Gegenftand dadurch auf irgend 
eine Weife etwas mehr ind Reine gebracht werde. 
Möchte dad Gefagte wenigftend etwas dazu bei 
tragen, den ewigen, oft ungerechten Klagen über 
Geger und Gorrector mbglidft ein Ende zu me 
hen! Mud) iväre es meines Bebünfens zu wün- 
chen, daß diefe Seiten, die id) al8 Berfuch angefe 
ben wiffen möchte, Beranlaffung würden, irgend 
etwas an die Hand zu geben, wodurch dad Ae 
canum enthüllt würde, daß gar Feine Drudfehler 
mebr vorfamen! — 

Mad diefen allgemeinen Bemerkungen fe & 
mir erlaubt, den Hauptinhalt dieſes Schriftchens 
Fur; einzeln anzugeben. Nach einigen litteraris 
fhen Notizen auf ©. IV folgen ©. 1 ff. § 1 
u. 2: Allgemeine Erforderniffe eines Sorrectors 
(Sprachkenntniß, fonftige allgemeine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung, Vorliebe zum Gefchäft, gefunde 
Augen zc.), ©. 4 ff. $ 3. Befondere Borfchriften 
für den Corrector (Aufmerkſamkeit, Manuferipten: 
vergleichung, gehöriger Zeitaufwand zc.), S. 10 Ff. 
§ 4. Anforderungen an den Berfaffer (gutes Wa: 
nufeript, Nachſicht zc.). Lion. 
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Göttingen 


in der Dieterihichen Buchhandlung 1852. Stue 
dien des Göttin ne Vereins Bergmännifcher 

Sreunde. Im Namen deffelben in 
en Sriedr. Ludw. Hausmann. Seds- 
ten Bandes erſtes und zweites Heft. 258 ©. in 
Octav. Mit einer geognoftifchen Charte, nebft 
Gebirgsproflien. 

L Die Mineral: Regionen der oberen Halbinfel 
Midigan’s (N. A.) am Lake Superior und die 
Ile Royal, von Fr. ©. L. Er Herzogl. Braun: 
ſchw. Bergrathe. S. 1 — 24 

Der Verf. diefer —— welche auch als 
beſondere Schrift erſchienen iſt, hat die Vollen⸗ 
dung ihres Druckes leider nicht erlebt. Der viel⸗ 
ſeitig und Bisons thätige Mann wurde am 12ten - 
März d. J. durch einen unerwarteten Bod feinem 

fen, fchonen Wirkungskreiſe, feiner trefflichen 

amilie, und ſeinen zahlreichen Freunden entriſſen. 

Im Gommer 1850 unternahm er, zunächſt in 

Samilienangelegenheiten, eine Reife nach Nord» 
[132] 
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amerifa, welche er zugleich für wiſſenſchaftliche 
Zwecke ausbeutete. Diefe führten ihn fowobl zu 
den Gifen= und Kupfer » Regionen an den Ufern 
des Obernfees und auf Isle Royal, als auch zu 
den Blei= Diftricten am Miffiffippi. Bald nad 
feiner Rückkehr gab er zwei Eleine Schriften her: 
auß, durch welche er die auf feiner Reife gefam- 
melten Erfahrungen über die norbamerifanifden 
Zuftände für ein größeres vaterländifches Yubli- 
cum niiglid) zu madden fuchte. Die eine derſel⸗ 
ben bezieht fic) bauptfadlid) auf die landwirth⸗ 
fdyaftliden Berbhaltniffe im mittleren Midigan, und - 
führt den Vitel: - 
„Die deutfchen Golonien in der Nähe des Sa- 
ginawfluſſes. Gin Leitfaden für deutfche Aus- 
wanderer nad) dem Staate Michigan in Nord: 
Amerika. Cntworfen nach eigener Anfdauung 
und Erfahrung von Fr. ©. L. Kod. Mit ei: 
ner Karte und einem Plan. Braunfdweig, 
Dru und Berlag von Georg Weftermann 1851.4 
Qn der anderen Schrift find Beobadtungen und 
Grfabrungen über die Bergmwerköverhältniffe in 
Nordamerifa in Beziehung auf Auswanderung 
niedergelegt. Ihr Vitel ift: 
„Die MineraleGegenden der Bereinigten Staa- 
ten Nord:Amerifad am Lake Superior, Richi⸗ 
gan, und am oben Miffiffippi, Wisconfin, Il⸗ 
linois, Jowa zc. Entworfen nad) eigener Ans 
ſchauung und Erfahrung von Fr. €. L. Kod. 
Gittingen, bei Bandenhoed und Ruprecht 1851.* 
Auf den Wunſch mehrerer Freunde, Denen der 
vererwigte Koch feine Reifebemerfungen mitgetheilt 
hatte, entichloß er fid) auch nod) zur Bearbeitung 
der vorliegenden Schrift, welche eine ausführliche, 
geognoftifch = bergminnifde Schilderung ber fehr 
merkwürdigen MineralsRegionen am Lake Supe: 


“ 
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rior und auf Isle Royal enthält, Die in neuerer 
Zeit mit Redt die Aufmerkſamkeit in Rordames 
tifa im hoben Grade auf fid) gezogen haben, aber 
in Guropa bis jest nod) wenig befannt geworden 
waren. Da der Berf. in jenen Gegenden nicht 
fo lange .weilen fonnte, als erforderlich gewefen 
ware, um felbft überall erfchöpfende Beobadjtun: 
gen anzuftellen, und er noch dazu die Bereifung 
der zum Theil unwirthbaren Landftriche in einem 
Zörperlich leidenden Zuſtande ausführen mußte, fo 
fah er ſich gendthigt, das litterarifde Material, 
welches er fi in Amerifa verfchaffen fonnte, zu 
benugen, um in geognoftifcher, mineralogifcher 
und .technijcher Beziehung etwas nur einigerma= 
fen Bollftindiged zu liefern. In den Borbes 
merfungen gibt der Berf. Rechenfdaft über 
die von ihm benußten Hülfsmittel, und theilt au⸗ 
ferdem Notizen über die in Nordamerifa gebräuch- 
lichen Maaße und Gewichte, fo wie über das 
dort bei den Landedvermeflungen eingeführte Ver: 
fahren mit, um dadurch mande auf die Bermef- 
fung fich beziehende Angaben werftändlich zu mas 
then. Sn eine Einleitung ift darauf von 
dem Umfange der Mineral-Regionen im Staate 
Midigan die Rede. Sie umfaflen den nördlichen 
Theil der oberen Halbinfel deffelben mit Einſchluß 
der Isle Royal. Sie ziehen fich mehrere Meilen 
vom füdlihen Ufer des. Obern Gees mehr und 
weniger der Küfte parallel, und zerfallen in zwei 
natürliche Gruppen, fowohl binfichtlich des mine: 
talogifchstechnifchen Charakters, als auch hinficht- 
lich der geognoftifchen Verhältniffe. In der ſüd⸗ 
licheren Region find Gifenminern faft ausfchließ: 
lich der technifch wichtige Gegenftand des foge- 
nannten Mineral-Landes, während die nördliche 
Küfte mit Einfchluß der Bele Royal reich an 
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Kupfer, Faft nur im gebiegenen Zuſtande, iſt. 
Diefes intereffante Vorkommen ift früher befannt 
geworden, als die Eifenberge der füblicheren Region. 
Der erfte Abfchnitt der Befehreibung Der 
Minerals®egenden Michigan's ift der Gifen te 
gion gewidmet. Sie befteht größtentheild aus 
tyftallinifdem Schiefergebirge, aus welchem fe- 
wohl Trapp⸗ al’ aud) Granitmaffen auffteigen. 
Zu den widtigften Einlagerungen des kryſtallini⸗ 
schen Schiefergebirges gehören Dolomitmaffen, welche 
in Der Rabe von Duarzmaflen in mehreren lang: 
geftredtten Rüden fi) daraus erheben. Der De 
lomit tft mehr und weniger mit Quarz gemengt. 
Die Eifenminern kommen lagerartig vor, und bils 
den zum Theil wie im europäifchen Norden, ganze 
Bergmaflen. Die Gefammtausdehnung der Gis 
jenfteinslager kann zu reichlid 5000 Aeres — 
nommen werden. Nach den von dem Berf. an⸗ 
geſtellten Beobachtungen find die Eiſenminern 
überall von derſelben Art, und nur im 
zuſtande und binfichtlich der oft beigemengten 
ſelſubſtanz abweichend. Sie beſtehen nämlich — 
whence» welches ſich bald als Giſenglanz, bald 
Rotheifenftein, und oft als eine aus Magnets 
sient bervorgegangene — Bil⸗ 
dung darſtellt, indem die Maſſe ein Aggregat re⸗ 
gulärer Oftaeder, das Pulver aber von rother 
Farbe ift: eine Bildung, die beFanntlidh auch in 
Brafilien verfommt. Gs verdient Beadtung, def 
diefe Eifenfteinslager in genauer — mit 
den Erhebungen von Trapp⸗ und Quarzfelsmaſ⸗ 
fen fteben, eine Berfnüpfung, die ja a on 
Weife aud in anderen Bega, ove 
wahrgenommen wird. 845 bat * 
angefangen, den großen “Sane, von Gifenminers 
außzubenten. Im Thal des Carp⸗River if ein 
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Sehmelzwerk eingerichtet, wo nicht etwa in einem 
Hobofen Roheifen erzeugt, fondern in catalonifchen 
Seuern aus dem reichen Eifenftein unmittelbar 
gefchmeidiged Eifen gewonnen wird. Der Berf. 
gibt eine genaue Nachricht über ein in feinem 
Beifein angeftelltes Probefchmelzen. Später hat 
eine reiche Gefelfchaft, die Marquette-Company, 
ein großartiged Eifenwert am Lake Superior ges 
gründet, bei welchem die Einrichtung zu 18 cata= 
lonifchen Feuern gemacht worden war. Auch war 
eine Kreißfägemühle angelegt, von welcher eine 
Beſchreibung gegeben ift. 

Die Kupfer Region, von welder im zwei⸗ 
ten Abfchnitte gehandelt wird, nimmt den 
größeren Theil der -fühlichen Ufer des Lake Suc 
petior ein und erfiredt fic) vom Montreal River, 
der weftliden Grenze der oberen Halbinfel Mi- 
chigan's gegen Wisconfin unter 900 42’ weftlicher 
Länge bis zu dem äußerften Punkte des Keewe⸗ 
naw Point unter 870 54’ well. Länge von Green: 
wich, und umfaßt aud) außer einigen kleinen Sn- 
fein, die nahe ter canadifchen Küfte gelegene, nocd 
zum Gtaate Midigan gehörende Isle Royal, 
weiche fid) von 890 30’ bis 880 38° weftl. Länge 
von Greenwich ausdebnt. Mit Einfchluß diejer 
Infel ift die KupfersMegion zwijchen 46° 30’ und 
480 12} nördl. Breite belegen. Die Längser: 
firedung vom Montreal River bis zum äußerften 
Punkte des Keewenaw Point beträgt an 150 engl. 
Meilen. Das Hauptgeftein diefes Diſtrictes ift 
Sandftein, der durchſchnittlich eine Breitenaus: 
dehnung von 15. bis 30 engl. Meilen bat. Dies 
fer wird der ganzen Längenerftredung nad) faft 
in der Mitte von einer zufammenhängenden, 14 
bi6 8 Meilen mächtigen Zrappmaffe durd= 
brochen. Kleinere Trappgebirgszüge finden fic 
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außerdem am norböftlihen Ende der Kupfer: Re 
gion, wo aud) mehrfältig Conglomeratma fs 
jen auftreten, die ſich auch noch weftlid) und in 
der Mitte, wenn aud) weniger midtig finden. 
Südlich von der Haupttrappmaffe ded Keewenaw 
Point fommt auf der Grenze derfelben ein ſchma⸗ 
ler Streifen einer hloritifhen Maffe vor. 
SGiidweftlid) fließt fid) ein mächtiger Ausläufer 
der Prappmaffe unmittelbar an Granit; weiter 
öftlich ift kryſtalliniſches Schiefergebirge, zwiſchen 
weldyem und dem Granite der Gandftein verbrei⸗ 
tet iff. Isle Royal befteht faft nur aus Trapp: 
geftein, an welded fich jedoch ſüdweſtlich einige 
bedeutende Conglomerats und Gandfteinmaffen leh⸗ 
nen, fo wie man denn auch an anderen Stellen 
des füdlichen Ufer. der Snfel Spuren diefer Ge: 
fteine findet. Die Conglomeratmaffen dienen in 
der Kupfer-Region zum großen Theil dem Sands 
ftein zur Unterlage, wechjeln aber auch zumeilen 
mit ihm, fo wie mit den Trappgefeinen, und has 
ben große Aehnlichfeit mit dem Rothliegenden ded 
Thüringer Waldes. Weder Lagerungsverhältnifle, 
noch organische Refte geben Aufſchluß über dab 
relative” Alter de8 Conglomerates. Dem Berf. 
fcheint es aber durch die petrographifde Aehnlich⸗ 
feit gerechtfertigt zu fein, daffelbe für ein dem 
deutfchen Rothliegenden analoges Gebilde zu bals 
ten, worin Ref. ihm beipflichtet. Dagegen fcheint 
dem Referenten die Meinung des Verfs, daß der 
Sandftein der Kupfer: Region unferem bunten 
Sandftein gleich zu ftellen fei, weniger für fich zu 
haben, indem fein Verhalten jowohl zu den Gow 
glomerat:, al8 aud) zu den Xrappmaflen weit 
mehr dafür fprechen dürfte, daß er die Stelle ded 
Sandfteind des Rothliegenden einnimmt. 

Was die Zrappmaffen der Rupfer=Region 
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betrifft, fo zeigen foldye eine nicht unbedeutende 
Mannichfaltigkeit. Wo dad Gemenge deutlich er: 
fcheint, find nach den Unterfucdhungen des Berfs 
—-bdie der Ref. beftätigen kann, indem ihm der 
verewigte Kod die gefammelten Feldarten zur 
Bergleichung mittheilte — Augit und Labradorit 
zu erkennen, Ddaber das Gemenge eigentlicher 
Trapp ift, der von dem Grobkörnigen durd) das 
Keinkdrnige bis in das Dichte verläuft. Zuweilen 
wird das Geflein durd) Aufnahme von Magnet: 
eifenftein dDoleritartig, und zuweilen dem 
Anamefite und Bafalte ähnlih. Durch por: 
phyrartige Ausfonderung des Feldipathfoffild wer: 
den Gefteine gebildet, die mit dem eigentlichen 
Melaphyr übereinflimmen; fo wie der Trapp 
auch nicht felten ald Mandelftein mit man- 
nichfaltigen Einfchlüffen in den Blafenräumen ers 
ſcheint, wobei die Grundmaffe oft von Eifenoryd 
oder aud) von chloritifcher Subftanz durchdrungen 
ift. Ob wahrer Grünftein (Diorit), nämlid) 
ein Gemenge von Hornblende und Albit, der von 
amerifanifchen Geognoften häufig angeführt wird, 
unter den XZrappgebirgsarten der Kupfer = Region 
vorkommt, läßt der Verf. dahin geftellt fein. Der 
Ueberbli€ der ganzen Folge der dortigen Trapp⸗ 
gefteine bat auf den Referenten den Eindrud eis 
ner großen Hehnlichkeit derfelben mit den deut: 
fen Zrappgebirgsarten gemadt. Wenn nun die 
Annahme richtig fein follte, dag die Conglomerat⸗ 
und Sandfteinbildung am Obernfee dem deutfchen 
Rothliegenden gleichtomme, fo würden auc hin: 
fihtlih des relativen Alters die dortigen Trapp: 
gebirgsmaſſen mit den Ddeutichen übereinflimmen. 
Zu den Begleitern der Zrappmaffen der Kupfer: 
Region gehören J— Geſteine nebſt 
Jaspis und Epidotfels, der allmaͤlig in Trapp 
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verläuft, gewöhnlich innig mit Quarz verbunden 
ift, zuweilen einen manbelfteinartigen Charakter 
annimmt, und in. verfchiedener Ausdehnung , zu: 
weilen beinahe in ‚ganzen Bergmaffen auftritt. 
Die Kupfererzlagerflätten flehen in eis 
nem genauen Sufammenbange mit den Trappge⸗ 
birgsmaſſen. Theils erfcheinen fie als wahre Gänge, 
indem fie den Trappzug quer durchſetzen, theils 
nehmen fie einen lagerartigen Charakter an, indem 
fie dem Trappzuge parallel find. Hierin fcheint 
indeffen in Beziehung auf ihre Bildung fein we: 
fentlidjer Unterfchied zu liegen. Zuweilen befin: 
den fie fic) auf der Grenze der Trapp⸗ und Con: 
glomeratmaflen ; oder fie verbreiten fi aus den 
Trappmaſſen in die Conglomerats und Gandftein: 
maflen, in welchem Falle fie fich aber wefentlich 
zu verändern, namentlich) zu verunedeln pflegen. 
Die Gänge find ſowohl hinſichtlich ihres Fortftrei: 
hend, als aud) in Wnfehung ihrer Mächtigkeit 
höchft verfcieden. Mande Gänge laffen fi mei: 
lenweit verfolgen, wogegen andere mehr nefterar 
tig erfcheinen. Unter den metallifchen Foffilien 
ift gebiegene® Kupfer bei weiten am verbreitetften 
und in den größten Maflen auf den Kagerflätten 
vorhanden. Erze, in welchen dad Kupfer geſchwe⸗ 
felt oder orydirt vorhanden ift, find verkälfnigmäs 
fig von geringer Bedeutung. Befonders merk: 
würdig iff das Vorkommen von gediegenem Sil: 
ber in der Begleitung des Kupfer’, wobei fic die 
auffallende Erſcheinung zeigt, daß das mit dem - 
Silber verwadfene Kupfer keine Spur von einem 
Silbergehalte hat. In Begleitung bes Kupfers 
finden fi) mannichfaltige Gangarten: außer Quay 
und Kalkſpath vorzüglid zeolithartige Foffilien, 
die zuweilen in fchönen Kryftallifationen erfcheinen. 
(Schluß folgt). 


— — — — — 
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gelebrte Anzeigen 
unter der Aufficht 
ber Königl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 


177. 178. Stud. 
Den 4 November 1852 


Göttingen 


Schluß der Anzeige: „Studien des Göttingifchen 
Bereins Bergmännifcher Freunde. Im Namen 
deffelben herausgegeben von 3. Fr. L. Hausmann. 
Schften Bandes erftes und zweites Heft” 

Der Grubenbetri 
den verfchiedener Compa 
drei Dauptgruppen ver 
Point, 2. am Mntonago 
Royal. Was die Au 
werden die größeren K 
100 Pfund herunter n 
und mit dem Zeichen 
unverpadt verfandt. J 7 - 
yferbaltigen Ganggeftein’ wird mürbe gebrannt, 
gepocht, und dann verwafden. Die Hütten⸗ 
werte, auf welchen das Ausſchmelzen in Flam: 
mendfen vorgenommen wird, befinden fich in größe: 
ren Städten, u. a. in Pittsburg, in New⸗Vork. 
Gir das Bahr 1850 vechnete man im Ganzen 
von allen Gruben einen Ertrag von 1600 bis 
1700 Tonnen Kupfer. 





[133] 


1762 Gottingifde gel. Anzeigen 


In einem Anhange theilt der Berf. Bemer- 
fungen über einige einfade Minerallörper 
mit, die in der fogenannten Kupfer » Region am 
Rate Superior vorkommen. 

Eine zweite Abtheilung liefert eine Ueber⸗ 
fegung der Charter and By-Laws of the Mine- 
sota Mining Company of New-York, deren Mit- 
theilung für das deutfche bergmännifche Publicum 
von Sntereffe fein wird. 

Begleitet wird die hier angezeigte Schrift von 
einer großen lithographirten geognoftifhen 
Gharte der Mineral-Regionen am Lafe Supes 
tior, auf weicher außer den durch Barbendrud bes 
zeichneten Gebirgsarten aud) die Gruben bemerft 
find, und deren [cere Räume mit einigen Anfid= 
ten von Gegenden und geogroftifden Durchſchnit⸗ 
ten ausgefüllt worden. Dieſe Charte, welche auch 
für ſich im Handel zu haben iſt, wurde aus vier 
nach RN Mapftäben — *5* Eharten 
der Herren J. W. Foſter und I.D. Whitney, 
Geologen der Bereinigten Staaten, unter der Seis 
tung ded Bergrathes Koch, von ‘Heren C. Re 
fenbaum mit grofer Genauigkeit zufammenges 


Eine Nachſchrift von dem Herausgeber 
enthält einige Worte zur Erinnerung an feinen 
verewigten Freund Ko d. 

11. Chemiſch⸗ mineralogiſche Notizen vom Fü rs 
fien zu Salm-Horfimar. . 249. Sie 
betreffen die Auffindung von einem Zitanfäures 
Gehalt im Thon von Groß⸗Almerode in Heffen 
und von Burgfteinfurt bei Münfter; fo wie die 
Entdeckung eines Gehalte von Chlor:Kaltum und 
Chlor-Natrium im Bergkryſtall verfchiedener Ges 
genden. 

II. Bemerkungen über das Xellurwismuth aus 
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Brafilien von J. Fr. L. Hausmann,’ S. 252, 
Sie dienen zur Bervollftändigung und Berichtigung 
der von Hn von Kobell und Hn Dufrenoy 
berriibrenden Angaben über die Eigenfchaften dies 
fed feltenen und ausgezeichneten Minerallörpers. 

| 9. 


Beipzig 

Avenarius et Mendelssohn MDCCCLI. Acta 
Apostolorum apocrypha ex triginta au- 
Uquis codicibas graecis vel nunc primum eruit 
vel secundum atque emendatius edidit Con- 
stantinus Tischendorf Theol. et Philos, 
Dr. Theol. P. Ord. Lip. LXXX und 276 
©. in Octav. | 
. Nidyt minder reichhaltig als die apokryphiſche 
Gvangelienlitteratur, mit der die bildende Sage, 
die abfichtlihe Dichtung, der Havetifer und der 
fogenannte fromme Betrug der Katholiker den Fas 
nonifchen Kern evangelifder Schriften umgaben, 
ift Die Litteratur dex apofryphifdyen Apoftelgefchich= 
ten. Es bezeugen da8 die mannichfaltigen zer⸗ 
ftreuten Angaben und Anführungen der Väter, die, 
Notizen des Cufebius, mehr ald alles Andere das 
Gelafianifde Decret. Wirkten doch hier diefelben 
Urfacen, welche die apokryphiſche Cvangelicnlittes 
ratur. hervochrachten, nur zum Sheil in nod ver: 
flärktem Grade. Weniger noch als die Evange- 
lien befriedigen die einzige fanonifde ‚Apoftelge 
ſchichte die begebrlidje Neugier;. hier blieben dex 


Sage und Dichtung nod) viel H aus: 
zufüllen. Konnte fie dort fic wr an 
den Lebendanfang und das Le Hein, 
an die Kindheits- und Leide nſchlie⸗ 
ßen, 6 fand fie bier überall § e Apo⸗ 
Relgeichichte des Lucad fich faſt nur mit zwei 
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Apoſteln befchäftigte, felbft aus derra⸗Lebensge⸗ 
ſchichte elgentlid) nur Brucdftiide mittheilte und 
bird, ihren auffallendes Schluß geradezu zur 
Fortſetzung aufzufordern fihien, wie eS denn nicht 
unwabrfdjeinlidy ift, daß die Acta Petri et Pauli 
eine folcye Fortſetzung einen zgiroc Aoyog zu dem 
devregog deb Lucas’ geben wollen. Go fann e& 
nicht Wunder nehmen, wenn in ber älteften Zeit 
Yas -Anteteffe fid) ebenfo fehr, ja faft noch mehr 
den apokryphifchen Apoftälgefchichten, ald den apoc 
kryphifchen Evangelien — Sie wurden eben 
fo viel benutzt, Bearbeitet, der Orthodorie anges 
paßt, aus haͤretiſchen Producten, denn aud bier 
wiegt in der Dichtung bab Häretifche-bei weiten 
vor, zu katholiſchem umgearbeitet, zufammenges 
ftellt und tompilirt. Man Tönnte faft auf den 
Gedanken kommen; als habe diefes Sntereffe an 
den apokryphiſchen Apoftelgefchichten die Aufmerk⸗ 
farhfeit’ von dem einzigen kanoniſchen Buche abe 
gezogen; was fa nach der befannten Auge des 
Ehryfoftomus am wenigſten von allen Büchern 
des N. %. beadytef wurde. Dagegen bat fidh in 
ber neueren Seit dab Sntereffe entſchieden mehr 
den apokryphiſchen Evangelien zugewandt al’ den 
Apoftelgefichten.- Bor dem Gricheinen des Fa⸗ 
bricianifdjen Codex Apocryphus waten nur 
einzelne wenige und gerade bie minder bedeutens 
den und fpäteren Producte, von den Übrigen nur 
Notizen und Fragmente befanht. Nur die Acta 
Pault et Theclae hatte Grabe in femem Spi- 
cilegtam mitgetheilt. In Fabricius Codex Apo- 
phas treten die Apoftelgefchichten vec den Evans 
‚gelien bedeutend zurüd. -Bon 36 Acten gibt er 
otizen und Fragmente, aber nur unwichtigere, 
des Pſeudo-Abdias geiſtloſe Compilation, dB 
Pfeudo-Melito Passio Johannis, das Bud des 
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Marcellus und ähnliche: theilt er vollſtaͤndig mit. 
Zu dem bisher Bekannten Lamen dann durd 
Woog die » Epistola encyclica presbytero- 
ram et diaconoram Achaiae de martyrig S. 
Aadreace (Lipsiae 1749); erft feit Thilo, auf 
diefem Gebiete arbeitete, floffen die Quellen reich 
lider. Im Jahre 1823 geb diefer dje Acta S. 
Thomae Aposteli berauß, nicht nur bedeutend 
als die erſte Ausgabe diefer wirhtigen Schrift und 
durch den trefflichen Gommentar, mit dew fie be- 
gleitet iff, fondern heipnderd aud) durch die por⸗ 
aufgefchisfte: » Notitia uberior novae codicis 
spocryphi Fabriciani edilienis.« Diefe enthielt 
Ye exften genaueren Mittheilungen über die Schätze, 
die bier befonders in Pariser Handfchriften noch 
enthalten waren, Nachrichten über die Acta Petri 
et Pauli, Pauli" et. Theclag, Phalippi,; Andgeae 
et Thomae und Johannis. Bon dem bier por: 
.. Codex apocryphas erſchien dann 1832 
ber erfie Band, Die (Evangelion enthaltend, der 

zweite follte bald. folgen und idie apokryphiſchen 
Apoſtelgeſchichten mittheileg. ‚Bein dieſer exfchien 
leider nick, und fo traten aud bier wieder Burd 
ein ungiinftiges Geſchick die Apoſtelgeſchichten vor. 
den Gvangelion zurüd. Mur Einzelnes and fei- 
nem zeichen Schage theilte TH ito fpfiter freilich 
in der trefflichften Weife in Feftprogrammen der 
Univerfität Halle mit: £837 amd 1938 die Acta 
Petri et Pauli, 1846 bie Acta Andrege es Mal- 
thiae. 

So viel von den feäpern Yußgaben ‘apetiy: 
—* Apoſtelgeſchichten. Die poxliegende Samm⸗ 

Sung übertrifft alles bisher Nitgetheilte an Reich⸗ 
thum um das Doppelte. Che wir im Wllgemd- 
nen davon reden, gehen wis die in un ent: 
haltenen Schriften einzeln ‚Durch: 
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1. Die Acta Petri et Pauli. Schon in 
‘dem: Stteit, der am Ende ded 15. Jahrh. über 
den Ort, wo Paulus Schiffbruch gelitten, geführt 
‚wurde, kamen einzelne Stüde diefer acta zum 
Vorſchein. Du Fresne im Gloffar, Cotelter 
in den Anmerkungen zu den, apoftolifden Confti- 
tutionen theilte andre Fragmente mit, Thilo gab 

e zuerft, wie ſchon erwähnt, im 3ufammenbange 
‚heraus. Ginen nod genaueren Zert nebft einem 
größeren Errifchen Apparat liefert jeht der Her⸗ 
außg., indem er außer den zwei griechifchen und 
zwei lateintfchen Handfehriften, welche Thilo be 
nutzte, nod 4 andere, zwei Parifer, eine aus Be: 
nedig und eine Wiener, die fchon von Thilo er: 
en die Acta in Homilien abtheilt, vergleichen 

onnte. - > 

‘2. Die Acta Pauli et Theclae. Als 
Grabe diefe auerft in fein Spicilegium aufnahm, 
ftellte er die Behauptung auf, ed feien diefelben 
im Wlterthum oft genannten acta, von deren Fa 
fhung Tertullian in der intereffanten Stelle 
‘de bapt. c. 17 berichtet. Dagegen wurde diefes 
in den Actis SS. von dem Berf. der Abhandlung 
über die h. Thecla (mens. Sept. t. VI, p. 546) 
geleugnet, obwohl er zugab, daß fie in jenem fal- 
fen Werke ihre Quelle hitter. Es fann wehl 
nicht zweifelhaft fein, daß Grabe im Allgemeinen 
t hatte, wenn auc nicht geleugnet werben 
Darf, daß: wit dad Wer? gewiß nicht mehr in fet- 
ner älteften Geftalt unverändert befigen. Grabe 
hatte zu feiner Ausgabe außer einer lateinifchen 
Ueberfegung nur eine einzige griechifche Handfchrift 
benugen Eönnen, tiefe aber nad) bem Zeugniffe 
Thile's, der die Hanbfchrift in Orford gefehen, 
FeinediwegS genau und forgfältig abgefchrieben. 
Außerdem war in feiner Ausgabe eine Lüde ge 
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blieben, die jedoch fpäter von Thomas. Hearne 
ausgefüllt wurde. Der Herausgeber theilt fomit 
eigentlih zum erſtenmale diefe Acta vollftändig 
und nad) forgfältiger Bergleidung der Handfchrif- 
ten mit. Gr bat dazu neben genauer Berückſich⸗ 
tigung Grabe's und Hearne’s drei Parifer Hand- 
Schriften aus dem 10. und 11. Jahrh. benugen 
Eönnen. Befonderd am Schluß weichen. feine 
Handichriften bedeutend von der Grabe's ab, die 
c. 44 und 45 viel weilläufiger, wie es feheint in 
einer ſpaͤteren Recenfion, enthält. 

3. Die Acta Barnabae auctore Marco 

"oder wie fie nah der Handichrift des Herausg. 
genauer heißen die. »Ilsgiodo: zul pagsvgoy 
cov ayioy Bagvafa tov anoorodov.« Diefe 
erfchienen zuerft in den Act. SS. (mens, Junii 
T. U, p. 431—36) nad) einer griechifchen Hand: 
ſchrift aus dev vaticanifchen Bibliothe® und der 
lateinifehen Urberfegung ded Sirletus. Allein diefe 
legters. hing ganz von demjelben ‚griechifchen Texte 
ab, der nicht nur. eft unrichtig_ war, fondern aud 
ba c. 6 u. 7 eine nicht anbepentende Lücke. hatte. 
Der, Herausg. theilt fie aus’ einer alten Hand» 
{dyvift (aus Dem 3. 890) mit, derfelben, der Thilo 
die Acta Petri et Pauli entnommen,. mit Hinzu⸗ 
fügung der Barianten Hes Cod. Vat. bei Pape 
brod in den Actis SS. 

4. Die Acta Philippi. Weber diefe fchon 
aus einer Stelle bes Anaftafius Sinaita und aus 
Grabe's Mittheilungen bekannte Schrift find von 
Thilo in der erwähnten »nolitia uberior« (p, LX) 

auere Mittheilungen gemacht. Dev Heraudge- 

ex macht zuerft den Dert felbft bekannt. Gr bat 
denfelben zwei mit einander ziemlich übereinftim: 
menden Handfchriften einer Parifer und einer Bes 
netianifdjen entnommen ‚umfes Berückſichtigung eis 
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nes dritten, aber verftämmelten und 

gen Parifer Manuſcripts. Den ven Thao benuk« 
ten Godep, der freilich nur Fragmente bietet, aber 
nad) dem was Thilo mittheilt, bedeutend abweicht 
und eine ältere Recenfion zu enthalten fcheint, bat 
et leider nicht vergleichen PSunen. Ebenfo wenig 
ven von den Bollandiften erwähnten Cod. Vat. 
‘num, S08 und den von Grabe aus ber Bedle⸗ 
janiſchen Bibliothek. 

Was der Herausgeber mittheilt, ift offenbar nur 
ein Fragment längerer Acta Philippi. Das be 
yeugt ſchon ber Titel bes Cod. Ven.: » Es vor 
nepıodur Bulinnov tev enon: Ohov. — "Ano 
pabeng mevrexardexdenc Beyer sel er iv = 
7) — « — fa "fe Dar 
den Angaben der Act. SS. mehr, * 
nen Manches als darin enthalten, was ſich in 
Band fdjriften bes Herausgebers nicht findet. "oe 
Nid ſcheint aud) Pſeudo⸗Abdias, der offenbar die 
vorliegenden Acta Fannte und auszog, diefelben 
vollftindiger befeffen zu haben, da das was er 
fonft über Philtppud —2 hochſt wahrſchein⸗ 
lich daher entlehnt iſt. Klein vbwohl nur Frage 
ment gehören diefe Acten dod) —X den —— — 
der ganzen Sammlung, dedha ge men 
gnoſtiſchen Befprungs Rhile dats 
gethan bat. wy cine ine) eberarbeitung, 
die fie evfitten ben 'fcheinen, Haben die Spu= 
ven gnoftifdher auungen nicht vertilgen Tön« 
a Dahin gehören befonders auch die allerdings 

— Unkenntlichen corrumpirten chalbätfchen 

, beſonders die Fluchformel c. 26. Am 

Ani werden die gnooftifchen Spuren en gegen das 

Ende, obwohl Her awh die uaa ng fi 
deutlicher: zeigt, mter ee in c. 

5. Die: Acta Philippi in Helinda (Mea- 
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kere cov ayiou Gilinnev tot dnoctodoyv ore 
sich ASev sic ırv “Biada sav üro). Da fie 
aud derfelben Handfchrift entnommen find (dem 
teidjbattigen oft benugten Cod. Reg. nunc Nat. 
881), der einzigen, die Bem Herausyg. zu Gebote 
fand, fo liegt bei der Berwandtſchaft des Inhalts 
die Bermuthung nahe, Daß fie ein anderes Stüd 
deſſelben Ganzen find, von dem die acta Philippi 
ja aud nur ein Fragment zu fein (deinen. 
diefe Bermuthang würde auch Manches fonft Bere 
weudie in beiden Schriften fprechen, fo kommen 
im beiden jene muftiichen, fyrifchen oder .haldäi- 
fen Formeln vor. Allein im Ganzen fcheinen 
fie uns dod -einen ſpaͤteren Urfprung zu verrac 
then als die unter 4. aufgeführten. Pfeudo- Ab- 
dias bietet hier keinen Anhaltspunkt. Den Bol- 
landiften fdyeint nod eine andere Reeenfion zu 
Gebote geftanden zu haben. GB. Henfden erz 
(l. mens. Maii p.9) acta Philippi, welche 
die Bhaten dieſes Apoftels in Athen, ober wie er 
fieber twill, in Aden in Arabten enthielten; ges 
nauern Bericht gt Papebrod (VI. mens. 
Janii p. 620) ‚über eine Baticawlide Handſchrift 
mit dem Ziel: oTFeaterc cov ayiov Diinnov 
vou uzoevsioyv to B sic env “Bidada coy 
"Möyvar.a Die Angaden Beider wollen weder 
unter emander nod mit unfern Acten recht flim: 
men. Vielleicht daß eine genauere Bekanntſchaft 
mit Ddiefer Retenfion die eben berührte Frage loͤſen 
helfen Sönnte. 

6. Die Acta Andreae. Es bat nicht an 
Solchen gefehlt, welche dieſe zuerft wie ſchon ober: 
erwähnt iff von Ehe Woog (nachdem fdon 
Grabe die Herausgabe beabſichtigt) herausgege⸗ 
benen Acta, die in orm eines Briefed der. Pres⸗ 
byter und Diaconen von Mdjaja auftreten, für echt 
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gehalten haben. Go Baronius, Bellarmin 
u. A. Gelbft Woog vertheidigte gegen Tilles 
mont aufs beftigfte, daß die Acta um 80 ge 
fehrieben fein. Thilo dagegen, der in der us- 
titia aberior Woogs Anſicht verwirft, aber obme 
fi ſelbſt beftimmter audzufprechen, Halt fie in 
den Prolegomenen zu feiner Ausgabe der Actea 
de8 Andreas und Matthias’ für ein Fragment ber 
Acta bed Leucius,-da8 von einem Katholifer übers 
arbeitet und in die Form eines Briefes gebradt 
wurde, eine Anficht, die wir für jehr wahrſchein⸗ 
lich halten. Der Dee hat aud) Ddiefe Acta 
in einer weit correcteren Geftalt geben fonnen als 
bie Ausgabe Woog's, da er neben diefer Ausgabe 
zwei weit genauere Parifer Handfchriften benugt 
und außerdem den von 2. Surius in den Vitis 
SS. (Colon. 1617 tom. VI) herausgegebenen la: 
teinifden Vert verglichen hat. Befonderd gegen 
das Ende ift feine Ausgabe viel vpllkändiger al’ 
die von Wong. 

7. Die Acta Andreae et Matthiae find, 
nachdem fihon Jacob Grimm in feiner Ausgabe 
des angelfächfifchen Gedichtes Andreas Darauf auf 
merkſam gemacht, durch Thilo 6 Ausgabe, die gus 
gleich eine Unterfuchung über ihren Urfprung ent 
hält, bekannt genug geworden. Wir geben nur 
an, wie fich die neue Ausgabe in der vorliegen: 
den Sammlung zu der Thilo's verhält. 
benußte drei Parifer Handfchriften, von denen jes 
bod) zwei nicht von ihm felbft collationirt wur: 
ben, fo daß wenigftend die eine und gwar bie 
-wichtigfte, nicht genau benußt iff. Diefe bat num 
der Herausgeber genau verglichen und fann jo 
“den, Vert an manden Stellen berichtigen. Au⸗ 
ferdem benußte er, wenn aud) nicht durchgehend, 
zwei italiäniſche Handſchriften. 
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8. Acta et Martyrium Matthaei. De 
eben befprochenen Acta Andreae et Matthiae be 
ben zwei verfchiedene Bortfehungen gefunden, die 
Acta Petri et Androae, Die der Herausg. in feine 
Sammlung nidt aufgenommen hat, von denen 
aber Thilo ein Fragment. nah Woog als Anhang 
zu - feinen. Act. Andr. et Matth. bat abdruden 
laffen (a. a. O. ©. 30). und .diefe Acta et Mar- 
tyr. Maithaei, die bisher faft ganz unbekannt, 
obwohl von Ricephorus’ Calliſtus citirt, hier zum 
erftenmale milgetheilt werben. Daß hier Mat» 
thaͤus nicht Matthias. genannt wird, darf nicht 
befremden, Da beide Namen fehr oft mit einander — 
verwechfelt werden. Uebrigens hat die Handichrift, - 
aus der die Acta entnommen find, aud) in d 
Act. Andr. et Matihiae, die fie ebenfalld enthält, 
oft flatt Mardeiag » Mardatos«. Sie Eniipfen_ 
beftimmt an die früheren Acta an, freilich nicht 
an das Ende, fondern anc. 21 und fegen überall 
das in jmen Erzählte voraus. Gin Theil des 
Volkes der Unthropophagen iff {don befehrt und 
e8 findet fih dort ein geordnetes Kirchenmwefen 
mit Bifdbfen. Sie erzählen nämlid wie Mats 
thdus von bem Herin, der ihm als ein Kind ers 
fiheint, not einmal zu den Anthropophagen ge⸗ 
fendet wird und zwar in die Stadt Myra, dort 
einen Baum zu pflanzen, dev dem Volke eine rei- 
ere Nahrung bieten fol. Dieſes gefchieht und 
zugleich heilt Matthäus die Frau des Könige, 
defien Sohn mit feiner Frau von einem böfen 
Dämon und befehrt Biele, bis er nad) manden 
wunderbaren Schidfalen fein Ende findet. Wuns 
ber und Erfcheinungen nad) feinem Tode bekeh⸗ 
ren dann aud den König. Gonft (deinen fie 
in manden Stüden, foweit das Fragment bas 
zu beartheilen erlaubt, ben Act. Petri et An- 
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dreae verwandt zu fein; wenigften’ erfdeint Gort. 
ſtus aut dert ale Kind und im beiden Acten ſteht 
Petrus in überaus hohem Anfebn. Daß unfere 
Acta alé Fortfekung der Acta Andr. et Matth. 
gelten wollen, * wohl kaum fraglich ſein, da⸗ 
gegen möchten wir kaum glauben, DaB fie mit 
demfelben ein Ganzes ansgemadt hätten, da fie 
einen weit jüngeren Charakter tragen, obwohl fie 
diefen aud) durch eine größere Ueberarbeitung est 
pfangen haben könnten. Pyeubortlbdied, Der ded 
die Acta Andr. et Matth. fennt und benußt, fenat 
die in Rede fiehenden Acta nidjt. Er gibt einen 
ganz anderen Bericht von dem Ende deb Mat- 
thdus, ein Bericht, der freilich auffallender * 
bei aller Abweichung ‘mande Sige enibält, 

an unfere Acta eriniurn. Ueberhaupt — 
die Sage über die Thaten und das Lebensende 

ded Matthäus befonderd ſchwankend, was yam 
Sheil wohl feinen Grund hat in der vielfach ver: 
fommenbden Berwechfelung mit Matthies. — Her 
Herausgeb. hat feinen ert zei Hondhipifen 
entnommen, eier Barifer ant de cnet Wiener, 
freilich ziemlich ſtark vou einander abweichen. ‘spe 
ft ex der goer As gefolgt alé dex Altern und hat 
don Bert ber enderen in den Anmerkungen mit- 
getheilt. 

9. Die Acta Thomas verdant wir be 
kauntlich zuerſt dem Fleiße Thilo's, deffen Aub⸗ 
gabe vom J. 1823 wegen ihrer großen Berdeus 
tung für die apotrypy ifthe Litteratur überhaupt 
ſchon mebrfad) genannt werden mußte. Diefe 
Acta find gerabe Deshalb von fo groper Beden⸗ 
tung, weil fie uchprünglich gnoſtiſch weit weniger 
as alle anbern gnoflifchen Acten durch fpätere 
Patholifde Ueberarbei und Gmendationen ih⸗ 
ven urſprünglichen Charakter eingebüßt haben. Bet 
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Diefer geoßen Bedeutung der Schrift ift 8 um 
fo erfreulicher dich den Herausgeber einen nod 

auesen Dert als den der Musgabe Thilo's, dei- 
In Arbeit bier grundlegend ift, zu erhalten. Gr 
hat allerdings nur eine neue Handfdrift aus’ dem 
15. Jahrh. benugen koͤnnen, die noch dazu eine 
Patholifche Recenfion liefert, allein ex bat audy die 
übrigen Codd. forgfaltig von Neuem verglichen 
und fo den Test an manden Stellen emendiren 
koͤnnen. 

10. Die Consummatio Thomae (A «:- 
Asiworge Oma Tod anonsodor) erfcheint bier 
zum erftenmale aus dem fchon mebrfad) genann- 
ten Cod. reg. nunc Nat. 861. Sie erzählt das 
Gude ded Apoftels ganz entiprechend der Erzaͤh⸗ 
lung bei PfeudosMbvias 1. IX c. 15—25, der 
Afenbar aus diefer Schrift gefchöpft hat. Schon 
der Umftand, daß im der genannten Handichrift 
fid dieſes Stud unmittelbar an die Acta Tho- 
mae anfchließt und nur durd eine Randbemer: 
tung davon unterfchieben wird, macht e8 wahr⸗ 
fheinlich, daß wir bier nur ein anderes Fragment 
deſſelben größeren Ganzen vor uns haben, aus 


dem auch die Acta Thomae, die fid) übrigens - 


deutlich genug, als Fragment verrathen, entnom> 
men find. ne Bergleidung von lib. IX bei 
Pfeudo » Abdias macht diefed nod Flarer. Bon 
ce 1—7 find unfere fehigen Acta Thomae bes 
nußt, die Benugung unferer Consummatio Tho- 
mae begismt mit c. 15 und reicht bis zu Ende. 
Gonft bemerkt man aber, was das dazwiſchenlie⸗ 
gende Stück c. 7—15 anlangt, nicht daß etwas 
Grembartiges eingefchoben wire. Hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich gehörte aud diefed Stüd zu dem ur 
nein Ganzen und verband beide Theile, 
den Anfang die acla Thomae (denn daß diefe 
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den Anfang bildete, ergibt fic aus c. I) and dex 
Schluß, die Consummatio., Vielleicht daß auch 
diefes nod fehlende Stick fpäter aufgefunden mir. 

11. Das Martyrium Barthelomaei, eben 
falls bisher ungedrudt. Der Inhalt dveffelben 
findet fich übrigens im achten Burke des Pfeudes 
Abdiad wieder, mit eingelnen. Abweichungen be= 
fonders am Schluß, wo der griechliche Vert ges 
nauer berichtet, Daf die Gebeine des Apoſtels nad 
der Inſel Lipari’ gebracht fein. Der Herawég. 
ſchwankt, ob er annehmen foll, daß. der urfprüngs 
liche Zert griechiſch war oder lateiniih, da fi 
- für beide Annahmen beſtätigende Stellen zu fine 
den fcheinen. Im lebteren. Falle iff dann aber 
fchwerli anzunehmen, daß dad Martyriam den 
Pfeudo-Mbdias benuwt babe, fondern beide fchäpfs 
“ten aus einer gemeinfchaftlichen Quelle, — Der 
Bert ift einer Benetianifchen Handſchrift entnoms 
men, jugleid) der Zert deß Pſeudo⸗Abdias zur 
Bergleihung beigefügt, 

12. Die Acta Thaddaei (IIgakıc sev 
ayiov anoorolor Buddurav svog sur ıß). 
Mud) diefe erfcheinen bier zum erflenmale und 
zwar aus zwei Handfihriften, einer Parijer und 
einer in Wien befindlihen. Sie gehören dem 
Sagenkreife von dem Briefmechfel Chrifti mit Ab⸗ 
garus von Edeſſa an, Diefen erzählen fie, theis 
len die Briefe mit und berichten dann voriter Die 
Sendung des Thaddaäus nad Edeffa und die Bes 
februng des Abgarus; endlich gang kurz die weis 
tere Bhatigheit des Thaddäus und feinen Zed. 
Die Briefe find allerdings einfacher-nld die, weiche 
Eufebius mittheilt, allein gegen die Bermuthung, 
daß fie vieleicht eine urfprünglichere Form hietem, 
fpricht fohon die Ramennennung des Zhaddäus 
am Schluß des Briefes Chrifti, die gewiß (pater 
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eft, doch auch eingefchoben fein Fénnte. Won den 
Acten felbft Fann es keinen Augenblick zweifelhaft 
fein, daß fie weit jünger fein miiffen ald Eufes 
bins. Bei Eufebius werden nämlih nur die | 
Briefe erwähnt, nody nicht dad wunderbare Bild 
» PEOTEVRT OL sinay«, wie es Evagrius nennt, »79 
avrduunev ysipsc ovx elgydoarzo«, um deffen 
Beiit ſich jest stom und Genua ftreiten. Unſere 
Acta berichten dagegen ſchon, Abgarus habe dem 
Boten, Ananias, den er mit dem Briefe zu Ghrifto - 
fendet, aud) aufgetragen, ihm genau über dad 
Musfehn derfelben zu berichten. Als er hinkommt 
vermag er aber Ehriftum anfdauend bad Geſicht 
nicht zu etfaffen. » O & ag xapdeoyvworzc 
yrovs Yıroa viyaodar zul énedooy avım 
sergadınov xal vewu servo anssusaTo any 
oyır avtov. Evydunadsiong dt te sinörog 
aurov dv ty awdorı inedwxey Tu ' Avavig 
sinwy* “Anoddog Hal anayyeı)ov tw anoossi- 
Javed oz.e Wenn wir nicht irren, fommt das 
Bild zuerft in der oben berührten Stelle bei Eva- 
geiud vor, dann wird es im Bilderftreite oft ges 
nannt. Jedenfalls kennt Eufebiuß die Gage nod) 
nicht. Auch die Wunbderkraft, die die Acta dem 
Bilde beilegen, indem fie erzählen, Abgarus fei 
durch daß Bild, ver dem er nieberfällt, geheilt, 
ehe Thaddaͤus zu ihm fam, gehört der jpäteren 
Geftaltung der Sage an; denn die frühere läßt 
ihn erfi durch Thadddus geheilt werden. Sonſt 
find die Acta einfach, aber e8-ift mehr die Gin- 
fachheit der Armuth als die der Urfprünglichkeit. 

13..Die Acta Johannis (Mouge vou ayiov 
anoorolov xalsvayysiistov [wavvoy 10V ‚eo- 
Aoyov. — Legh sic eogiag xai pisraoraoswg 
avrev) gehören zu den von den Bätesn am häufig« 
ften genannten. Sie waren, wie aus der Stichometrie © 
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des Ricephorud erhellt, eine ziemlich ausgedehnte 
Schrift, die ald häretiſches Product ven Gnoſti⸗ 
Bern und Manichäern viel benutzt von den Mei: 
fien bem Leucius Charinus, dem Berfaffer fo vie- 
lee Acta, zugefchrieben wurden. Gingelne Frage 
mente bei Muguftin, Ephraim Xheopolitanus u. 
a. a. D. bat Thilo im Haller Ofterprogramm von 
1847 gefammelt und erläutert. Außerdem befigen 
wir eine Passio Joannis, deren Verfaſſer fid 
Melläus Episcopus Laudociae (wahrfcheinlich rill 
er für Melito von Garded gelten) nennt (b. Fa- 
bric. HL, 604). Diefe ift nach ihrer eigenen Am 
gabe aus dem Leuciués geichöpft. Wergleichen wir 
nun mit den Fragmenten und der gengnnten Pas- 
sie bie vom Herausg. zum erftenmale mitgetheils 
ten Acta, fo läßt fich ihr Wefen leicht beftimmen. 
Sie find ohne Zweifel aus’ dem Buche des Leu⸗ 
aus geihöpft; denn die Fragmente finden fh 
wieder und ein großer Theil ber von Pſeudo⸗Me⸗ 
lito erwähnten. Allein wir haben nicht etwa das 
ganze Buch des Leuciuß in einer Ueb i 

vor uns, ſondern nur Fragmente, und zwar zwei 
Fragmente, deren erſtes (e. 1—15) bie Berban⸗ 
nung des Johannes nad Pathmos, deren zweites 
(c. 15—22) den Dod oder richtiger bas Hinweg⸗ 
genommenwerden ded Apoftels mit Bezug auf Sod. 
21, 22 erzählt. Eine Bergleichung mit Pſeudo⸗ 
Melito bietet noch genauere Auskunft. Diefer evs 
wähnt die im erften Fragmente berichtete Berban« 
nung ganz fur; im Eingange feiner Passio, dann 
gibt er Bericht von Greigniffen in Cphefus bet 
der Rückkehr des Sohanned, endlich erzählt er def- 
fen Hinwegnahme, ziemlidy übereinftimmend mit 
den Acten, befonders was die legte Rede des Jo⸗ 


hannes anlangt. 
(Schluß folgt). 
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Leipzig 
Schluß der Anzeige: »Acta Apostolorum 
apocrypha ex triginta antiquis codicibus vel 
nune primum eruit vel secundum atque emen- 
datias edidit C. Tischendorf.« 


Dffenbar benutzte PfeudosMeli 
des Buches von Leucius, die 
Schluß und swifden die beiden 
mente ift die andere Erzählung 
lito einzufchalten. Darnad 1d 
des Leucius was den Gang t 
trifft ziemlich reconftruiren. X 
fehlende Fragment mit der 3 


werden. 

Das find die 13 vom Herausgeber mitgetheils 
ten apofrypbifden Acta Apostolorum. G8 wart ~ 
keineswegs feine Abficht, einen neuen Codex apo- 
eryphus beraußzugeben, eine vollftindige Samm⸗ 
lung der bis jeßt befannt gewordenen apokryphi⸗ 
ſchen Apoftelgefchichten, der Fragmente und Noti⸗ 
zen, dann hätte er ja vieles Andre noch aufneh⸗ 

[134] 
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men müffen. Gr wollte vielmehr nur mittheilen, 
‘was fid in feinen Sammlungen der Mittheilung 
Werthes vorfand, fei ed bisher ganz Ungedrudtes 
oder nur nicht vollfländig und genau Herausge⸗ 
gebenes. Die Sammlung ift dennoch febr reich ge: 
worden. Bon den 13 mitgetheilten Acten find 
mehr ald die Hälfte, fieben, bishber ganz unge: . 
drudt, die andern zum Theil vollftindiger, alle 
nad) neuer BVergleidung der Handfchriften her⸗ 
audgegeben. Die intereffanteften der mitgetheilten 
Acta find ohne Frage die, welche noch deutliche 
Spuren ihres häretifchen Urfprungs tragen, die 
Acta Philippi, Acta Philippi in Hellade und 
die Acta Johannis, die fid) in ihrer Art ganz den 
fhon früher befannten befonderd den Act. An- 
dreae et Matthiae und den A. Thomae anrei- 
ben. G8 -fann wohl faum einem Zweifel unters 
worfen fein, daß diefe alle in den Schriften ihre 
Duelle haben, welche die Vater dem Lencius Cha: 
rinus zufchreiben, mag-diefer nun eine wirkliche 
Perfon gewefen fein, oder nur ein Sammelname 
für die apofryphifchen Apoftelgefchichten,; dem Na⸗ 
men des Lucas nadgebildet. Bon einzelnen ließ 
es fidy ja fogleich beftimmt nachweifen. Wir möch⸗ 
ten aud) glauben, daß wir jebt fo ziemlich Den 
ganzen Stoff jened dem Leucius’ zugefhriebenen 
Buches, wenn aud) bedeutend überarbeitet, bei⸗ 
fammen haben. Denn wenn Photius Bibl. Cod. 
CXIV als Inhalt der nepiodor tov’ Anocroley 
des Leucius Charinus angibt noakers Jlerpov, 
"Taavvov, Aydosov, Sana, TTaviov, fo finden 
wir dieſe alle in den befannten Apoftelgefchichten 
wieder. Doch bier eröffnet die Sammlung des 
Herausgebers ein ganz neues Arbeitsfeld. Es 
wird ndthig fein, alle von ibm mitgetheilten Apo 
ftelgefchichten in ähnlicher Weife zu unterfuden, 
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wie bas Thilo fchen in Bezug auf einzene ges 
than bat. Dann wird fid) auf Grund folder 
Borarbeiten ein neuer Codex apocryphas zufams 
menftellen laffen 

Einen folchen fdeint der Herausgeber felbft 
fpäter zu beabfidjtigen. Dod) zuvor verfpricht er 
nod) neue Beiträge, eine Sammlung der apofrys 
phifden Gvangelign und der apokryphifden Apo⸗ 
Falypfen, die nad) ander&wo gegebenen Mittheiluns 
gen auc) viel Neues zum Theil noch Ungedruck⸗ 
tes enthalten follen. Möchten fie der vorliegen» 
den Sammlung bald folgen. 

Licentiat Ublborn. 


Halle 
3. &. Lippert 1851. 1852. Arica scripsit 
Paulus Bétticher Art. liber. mag. Philos. 
Doct. in Academia Halensi Priv. Doc. Societ. 
Orient. Germ. Sodalis. 116 ©. in Octav. 
In demfelben Berlag 1852. Warzelforschun- 
gen von Paul Bötticher.« Hu. 48 ©. Oct. 


Der Hr Berf. hat fi) mit einer großen Ans 
abl Sprachen befchäftigt und fich eine nicht uns 
etrddtlide Kenntniß im Bereich der indogerma= 

nifchen, der femitifden und des Koptifchen erwor⸗ 
bens Seine Arbeiten zeugen von regem ftrebfa- 
men Geift und laffen * die Zukunft, je mehr 
fie mit wachſender Beſonnenheit und Genauigkeit 
werden geführt werden, deſto mehr die Wiſſen⸗ 
ſchaft Foͤrderndes auf dem Gebiete feiner Thätig⸗ 
keit erwarten. In der erſten der oben genannten 
Schriften beſchaäftigt er ſich insbeſondre mit den 
Sprachen, welche in ihren charakteriſtiſchen Eigen⸗ 
heiten ſich an das Zend lehnen. Die Schrift zer⸗ 
faͤllt in zwei Abtheilungen; die erſte derſelben 
[134*)] 
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gibt die in den Werken der klaffiſchen Sprachen 
erhaltenen Refte der bieher mit Sicherheit, oder 
größerer oder geringerer WBahrfcheinlichleit zu rech⸗ 
nenden Sprachen; fie zerfällt in eine Einleitung, 
welche zugleich die wenigen Gloffen der carifchen, 
Pycifchen, pamphyliſchen, ciliciſchen, cappadocifden, 
pontifchen, paphlagenifchen, mariandynifden, bis 
thynifchen Spradyen mittheilt und in 5 größre Ab⸗ 
fdnitte, welche nach der Reihe: perfifde, phrygis 
fche, Indische, thracifche und feythifde Gloffen ents 
halten. Mehrfach find fie von Berfuden zur Er⸗ 
Märung aué dem Zend und den verwandten 
Sprachen begleitet. Da die Griechen ſowohl als 
Römer beFanntlid) wenig Genauigkeit in der Wie⸗ 
dergabe fremder barbarifcher Wörter befafen, fo 
find diefe Berfuche gewöhnlich mit großer Schwie- 
tigkeit begleitet, und es iff anzuerkennen, daß dem 
Hrn Berk Manche’ gelungen ift; daß er im Be 
fireben, ih möchte faft fangen per fas et nefas 
zu ertlären fick bißweilen über die Grenzen eis 
ner befonnenen Forfdung bat fortreigen laufen, 
muß man überhaupt bei derartigen Arbeiten, wenn 
es nicht zu oft vorkommt, geneigt fein zu verzei- 
ben; zu weit gebt er aber fidjerlid), wenn er 
(S. 55), um dab feythifche corsa mit zend. ai- 
ryaman, dem er ganz willfürlich die Bed. „erfter« 
ibt, zu identificiren, behauptet, daß Heredot ſich 
e, wenn er es durch „ein“ überfeße; auch die 
Annahme, daß copay Krieg” (S. 30, 6) aus 
end. hamarana —vedifd) samarana umgeſetzt fei, 
ift febr bedenklih; war aud wohl unnsthig, 
wenn man bedenft, daß samarana aus dem Ber: 
bum fffr. r mit dem Präfir sam gebildet ift; daß 
ferner ftatt sam, dem Mecufat. Ntr. de’ Prono⸗ 
minalthbema sa, in alten 3ffegen, ebenfo wie in 
nominalen, dad Thema allein eintrat; Daß Fr aber 
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einen vorhergehenden Vokal leicht abforbirte, fe 
dag aus sar sr entitand, welches in dem lateiz 
nifchen Refler ser-ere zeigt, wie leicht ein Moz 
men mit der Bed. „Krieg“ daraus entftehn fonnte 
(vgl. manus conserere). Die 2te Abtheilung 
enthält Collectanea de Consonantibus aricis 
und zwar zunächft eine Collectio verborum quae 
certe eadem dici posse videantur, indbefondre 
aus dem Armenifchen, Afghanifchen und Offetis 
fen, verglihen mit Zend und Sanffrit; weiter 
dann eine Tabula comparationem litteraram 
exhibens. Den Schluß bilden Indices. 

Das 2te Werkdhen ift, wie der Hr Berf. in 
der Borrede dazu angibt, dadurch entitanden, daß. 
derfelbe durch Borlefungen veranlagt wurde „ſich 
über dad Verhältniß ernftlid) Rechenſchaft zu ges 
ben, in weldem das Koptifche zum Semitifchen 
und dies Dann weiter zum indogermanifchen Sprach⸗ 
gebiet ſteht.“ 1&8 handelt fih“, heißt e& ©. 1, 
„darum, aufzumeifen, wie die. Völker, welchen die 
heilige Urkunde der Hebräer eine gemeinfame Wur⸗ 
zei des Sein’ gibt, aud) in ihren Sprachen ges 
meinfame Wurzeln haben und ferner — da ägye 
ptifch, femitifd) und japhetitifch für einander ur- 
verwandte Formen menfdlicer Rede zu halten 
nur einen ſehr ftarfen Glauben oder einen fehr 
ſchwachen Individualitätsfinn befunden Fann — 
eben mit dem Nachweis der Wurzelgemeinfchaft 
ben Sag zu begründen, daß eine folche noch Feine 
Sprachgemeinichaft iſt In der Vorrede wird 
diefer Sag nod flärker hervorgehoben. Der Hr 
Werf. fagt da: „Meine Arbeit unterfcheibet 
von den vielen vorangegangenen 7. . ., fodann 
dadurch, Daf ich den ganz unbeflimmten und ge: 
dankenlofen Begriff rachverwandtſchaft (eine 
foldye wurde ja behauptet) dahin näher beſtimmt habe, 
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dag eine gute Anzahl agyptiſcher, femitifcher und 
japhetitifcher Wurzeln diefen, wie ich fage noachi⸗ 
tifchen Sprachen gemeinfam if, während die Gram: 
matif völlig audseinandergebt.4 Die Sage find 
dunkel und vag gefchrieben, allein man wird ſchwer⸗ 
lid) irre gehn, wenn man annimmt, daß zwei Bes 
hauptungen barin liegen: 1. Sprachen fonnen 
meine gute Anzahle Wurzeln gemeinſchaftlich ha⸗ 
‚ ben, ohne darum mit einander verwandt zu fein; 
2. Sprachen, welche in ihrem grammatifchen Prin: 
cip von einander verfdieden find, find einander 
nicht verwandt, felbft, wenn fie „eine gute Ans 
zahl Wurzeln“ gemeinfchaftlich haben.“ Es würbe 
an dieſem Orte zu weit führen, ſolche Sage, zus 
mal wenn ſie wie hier, gar nicht verſucht werden 
bewieſen zu werden — denn ber Hr Berf. ſucht 
in der Schrift nur die —ã zu ets 
haͤrten, waͤhrend er die Folgerung der Nichtver⸗ 
wanbtfchaft aus ber bekannten grammatifchen Dis⸗ 
crepanz al8 eine unbezweifelbare vorausfeßt — 
genauer eingehend zu bißcutiren; ich erlaube mir 
Daher nur zwei Bemerkungen. Für den am tief 
ſten erforfchten Sprahflamm, den indogermani- 
hen, hat ſich theild ſchon heraudgeftellt, theils 
ſtellt es fid) immer beutlicher heraus, daß feine 
grammafifche Geftaltung nichts weniger als mit 
einem Schlage entfland, daß die Spratjlategerien, 
die grammatifden Modificationen, Feineswege’s im 
Sprachbewuftfein urfprünglich lebendig waren, daß 
fie vielmehr erft an der Hand des Bediirfniffes 
nad und nad zum Bewußtfein famen, daß die 
Spradhe urfprünglich fehr verfchiedenartige Wege 
einfhlug, um die verfchiedenartigen Movificatie: 
nen, welche in dem vollendeten Spradyuftand eine 
einzige Gorm fubfumirt, auf die allerfpeciell fte Weife 
auszudrücken, daß erſt in der weitern Entwicke⸗ 
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kung der Sprache die innere grammatiſch⸗katego⸗ 
wide Berwandtſchaft folder fpeciellen Ausdrucks⸗ 
weifen im Sprachbewußtiein lebendig ward, in 
Folge defien dann eine diefer Ausdrucksweiſen fid 
als die für Die nun lebendig gewordene Kategorie 
angemefjenfte feitjeßte, die übrigen Anfäge zum 
Ausdrud derfelben ald grammatifche Bildungen 
aufgegeben würden, während danach gebildete und 
im Gebraud) fchon firirte Formen ſich vielfach er- 
hielten, «ber nun den Charakter individueller Bil- 
dungen annehmen -- , dag endlid) — und dads 
ift für und bier’ das Widhtigfte — alle gramma= 
tifchen Formationen in legter Snftang — das 
beißt nach Ablöfung aller Durch Analogie als be- 
griffsmodifieirend erkennbarer Grfcheinungen — auf 
Burzein, d. h. vollbegriffliche Laute ober Laut⸗ 
complere beruhen, alfo der grammatifchen Entwis 
delung der Sprache thatfidlid) ein Suftand vor- 
berging, in welchem fie nur aus Wurzeln beftand. 
Sind diefe Säße richlig, fo ift es ſehr gut denk⸗ 
bar, daß Sprachen, troß der größten grammati- 
fchen Discrepanz, der principiellen nämlich, dennod 
einer biftorifch gemeinfamen Quelle entfprungen find, 
indem fid) welcheimUebrigen eine gemeinfame Grund⸗ 
lage Fund geben, entweder noch vor Geftaltung oder 
Firirung eines grammatifchen Princips von ein: 
ander trennten. Go viel gegen die 2te Behaup= 
tung; in Betreff der erften erlaube ich mir nur 
folgende Bemerkung: ift wirklich die Identität et- 
ner (wie der Hr Berf. fid) ausdrüdt) guten An- 
zahl der Wurzeln für fonft differente Sprachſtämme 
nachgemwiefen, fo Fann das Zufammentreffen ein 
zufälligeö fein, oder nicht. Iſt ed ein zufälliges 
— wofür wir ed nehmen dürfen, fobald der ganze 
Bau der in der Form zufammenftoßenden Spra⸗ 
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cen und zugleich die dberwiegend größte Anzahl 
der Wurzeln differirt — fo erklaͤrt es fid) anf 
bem jetzigen Standpurkt der Spracdwifienfchaft 
aus Der geringen Anzahl wefentlid verſchiedner 
Laute der menschlihen Sprade, Fann nicht bie 
Grundlage zu weitern Folgerungen büden, vers 
dient jedoch bemerkt zu werden, da unfre nur 
- aus dem jehigen Standpunkt der Sprachwiſſen⸗ 
Schaft geichöpfte Erklaͤrung vor tieferer Einficht in 
den 3ufammenbang alles menſchlichen Sprachſtaͤmme 
in näherer ober fernerer Zeit vielleicht zu fallen 
beftimmt if. Iſt es nicht zufällig, wir wollen 
jagen wefentlid, fo bieten fid) zur defs 
felben nur zwei Wege dar; entweder rührt e& 
daher, daß diefen Sprachen eine und diefelbe in 
einem mehr oder minder entwidelten Suftand einft 
zu Grunde lag, aus welder fie fic) losgelSft und 
nad ihrer Sndividualifirung verfchisden geftaltet 
haben, in ben Identitäten alfo nocd ber: einftige 
ra Sufammenbang zu Tage liegt, oder das 
ufammentreffen ift der Gleichheit der geis 
fligen und N Beichaffenbeit des Menfchen, 
welche für gleiche Unfchauungen in gleichen Lauten 
einen Ausdrud gefunden hätte, aljo um mich fo 
auszudrücken, ein rein phyfiſches. In beiden Fal⸗ 
fen aber trate zwijchen fo zufammentreffenden 
Sprachen eine wenn aud) befchränkte Gemein 
(haft der Sprache und natürlich auch Berwandt⸗ 
fhaft ein; denn fo wenig als der Begriff Ges 
Be — 
eiten bedingt, o wenig i : 
Berwandtfchaft auf einen beftimmten Sead der: 
felben befchräntt. 
Die Schrift felbft gibt nun eine ziemliche Anz 
zahl eiymologifcher Zufaunmenftellungen, von des 
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nen ich gern anesfenne, daß manche alle 
tung verdienen, andre fogar billigenswerth erfchei« 
nen; allein id fann nicht umbin, zu bemerken, 
daß des Hrn Berf. Berfahren wenig geeignet ijt, 
Bertrauen einzuflößen. Er nimmt Bedeutungs- 
übergänge an, von welden eine befonnene Kor- 
ſchung fic) nie wird leiten laffen dürfen, 3. B. 
beift es S. 7: „Mit pad (fffr. „trinken“, hängt 
auf jeden Fall — ich weiß freilich nicht genau 
anzugeben wie — pyai (fffr.) „fett fein” al8 Er- 
ebniß des Eſſens und Trinkens zufammen“ *); 
S. 13: „bedenken wir, daß o deiva zu dervog 
gehört“; ©. 17 »bandh (fifr.) „binden“ woher 
Badu did, tief, fett». Ebenſo willfürlich geht es 
mit den Lautverhältniffen; fifr. nu „gehn“ und 
nt „führen“ follen (©. 33) ſchwerlich wefentlid 
verfchieden fein; lat. fod-ere wird von fffr. bhid 
wfpaltens abgeleitet, deffen Refler bekanntlich fid 
(findere) ift; fir. hi „Ichiden“ wird mit griech. 
yésey identificict, ohne Rüdficht darauf, daß die 
ihematifche Form debs lekteren yu iſt. Sogenannte 
W ngen, deren nd und Natur 
wenigften8 auf indogermanifdem Boden nicht 
mehr fo unbefannt fein follte, werden auf Gründe 
bin angenommen, die man im jegigen Stadium 


der Sprachwiffenfchaft nicht mehr für möglich ges 


*) Daf ich nist diefen Zufammenpang angenommen 
babe, wie Hr Bötticher in feiner Amikritik gegen Herrn 
Prof. Spiegel augibt fann Seder in ber von ihm citix« 
ten delle meined Sama⸗Beda S. 117 fehn. Aud file. 
soma, Ddeffen Erklärung aus file. ma mir ©. 24 zuge 
fchrieben wird, if von mir weber an ber daſelbft anges 
führten Stelle nod fonftwo fo erflärt; ich habe nicht gee 
wagt, defen ma von dem in adha-ma ıc. (vgl. Sant.. 
Gr. ©. 239) zu trennen. 


1786  Gattingifde gel. Anzeigen 


halten hätte; fo 3. B. beißt 8 S. 24 »uvside 
und in Mark beweifen wohl, daß (fftr.) maggana 
== flav. mozg’ von einer Wurzel audgeht, die 
nur Weiterbildung von (fffr.) mA („meffen“) war.“ 
Andrerfeits verfennt der Hr Verf. die einfachften 
Bildungen und läßt fi dadurch zu ganz un 

techtfertigten Zufammenftellungen verleiten, fo 3. 

wird (Arica ©. 32) fffr. vata x. „Wind“ natürs 
lich zu ſſtr. va „wehen“ gezogen; aber goth. winds 
lat. venlus zc. foll von vad = fffr. ud und „naß 
fein’ abjtammen, während ebenfowobl vät-a alg 
vent-u 2c. nichts find als Ptep. Praf. von va, an 
welche nach einer unzähligen Menge von Analo- 
gien das fecunddre Suff. ffir. a getreten tft und 
zwifchen vat-a und vent-a nur der Unterſchied 
befteht, daß diefeds von der organifcheren (ftarfen), 
jened von der fchwachen Form des Ptc. flammt; 
ebenfo läßt er fic) durch die fffr. Nominative 
pindkadhrk khadgadhrk, in deren binterem Glied 
{don Bopp richtig das Verbum dhrsh erkannt 
bat, verführen ein Thema (er nennt e8 Wurzel) 
dhrg in ter Bed. „tragen® anzunehmen, für 
welches er fogar in bem ganz bebeutungßverfchie: 
denen griechifchen Fely-ecw eine Befldtigung fins 
det (Ar. ©. 11 u. Add. ©. 92). Wahrhaft wie 
ein Mühlrad geht ed einem im Kopf herum, wenn 
man in fo wenigen Worten, wie S. 24 — w(Fope 
tifch) mei „lieben“ (fffr.) mitra Freund und wenn 
* recht ſehe lat. amare und amicus (a aus 
(ſſtr.) 4) gehören eben dahin” (nämlih zu fir. 
ma „mefien” „gehn“ ähnlich fein”) „lieben ift 
mitgehn ober ähnlich fein« -- die Hauptfebler 
des. Heren Verfs gewiffermaßen vereinigt findet; 
mitra, Defjen efymologifch richtige Schreibweife 
mittra ift, ift mit allem Grund von fffr. mid 
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„lieben“ abgeleitet; lat. am-are entfpridt, bem 
im Latein nicht ungewöhnlichen Abfall anlautens 
den c gemäß (vgl. ubi mit ali-cubi vom Prono- 
men interrogat. quo, co), dem fifr. kam „lieben“, 
welche& auch darin mit dem Latein übereinflimmt, 
daß es fein Präſensſyſtem aus einem durch aya 
derivirten Thema (kämaya — amaja — ama) 
bildet; gewiß find beide ſchon allbefannte Annah⸗ 
men aud) dem Berf. nicht unbelannt, und unbe: 
greiflich, wie er ihnen gegenüber, auf folche ſchwache 
Stütze hin, etwas Andres, Neues’ aufzuftellen ver: 
ſuchen mochte. 

Schließlich erlaube ich mir auch nod) eine Aeu⸗ 
ferlidjFeit anzumerfen. Es ift in der That für 
die Wiflenfchaft gleichgültig, von wen fördernde 
oder hemmende Momente ausgegangen find, nicht 
fo aber für die innerhalb berfetben thätigen, in8- 
befondre, wo es auf die Beurtheilung der wiffen= | 
ſchaftlichen Stellung derfelben anfommt. Der 
Hr Berf. citirt nur ganz überaus felten irgend 
einen feirter Vorgänger ; für den ganz Unfundi- 
gen möchte daburd) leicht die Anficht entftehn, 
dag alles Gegebene fein Gigenthum fei; allein 
Dem mehr oder minder Kundigen begegnet fo viel 
Bekanntes, vielleicht ihm felbft Berdanktes, daß 
er am Ende fid) gar nicht im Stande fühlt, fid 
ein beftimmtes Bild von des Hn Verf. befondrem 
Berdienft zu maden. G8 Fann died für diefen 
fogar den Nachtheil haben, daß der Lefer Daß 
Gute was er findet dem Berf. abipricht und nur 
das Schlechte ihm zufchreibt; daher möchte, was 
Ätterarifche Höflichkeit fchon empfiehlt, und Ges 
techtigfeit eigentlich gebietet, die Befolgung der 
Marime suum cuique, insbefmdre in Schriften, 
welche eigne Forfdungen und fremde Ergebnifie 


* 
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mit einander vermifden, auch für den Berf. felbft 
das Dienlichfte fein. - 8h. Benfey. 


; Kiel 
Carl Schröder u. Comp. 1852. Feldzug der 
Schleswig Holfteinfchen Armee und Marine im 
Sabre 1850. Bon WM. Lütgen, Major a. D. 
Mit drei Karten von O.Q.⸗M. Geerz. VIH u. 
487 ©. in gr. Octav. 


Der Hr VBerfaffer hat fic durch das vorliegende 
Werk im Intereffe der Gefdhichte und der Kriegs⸗ 
lehren ein Berdienft erworben, welches um fo bö- 
ber anzufchlagen ift al8 die Sammlung der Ma: 

oterialien bei der unbegreiflihen Thatfache, daß in 
dem re ae General - Commande 
und mithin auch wol bei den Zruppen im Sahre 
1850. Fein Tagebuch geführt ift, gewiß ſehr ſchwie⸗ 
tig und mühfam gewefen fein muß. Iſt es nad 
dem Vorworte auch nicht moͤglich gewefen bienfts 
liche Papiere zur Beichreibung mancher Borfalle, 
befonders feindlicher, af’ benugen und ift Ddiefer 
Mangel aud nur theilweife burch die Mittheilun- 
gen der betheiligten Perfonen erfegt worden; fo 
ift Doch im Allgemeinen die Geſchichte des Feld: 
zugeö und befonbers in den Hauptaffairer von 
Idſtedt, Meffunde und FriedridSftadt, auf amt⸗ 
lide Berichte und Rapporte geftüßt. 

Bon den gedrudten Quellen hat der Hr Berf.: 
„die Beiträge“ x. von Major Wyneken, die „Er: 
lebniſſe/ 2c. von General von Wiffel und „bie 
Dperationen in der Landfchaft Stapelbolm x. 
yom Oberfileut. v. Gagern benugt, fo wie ihm 
denn auch die fpeciellen Dänifchen Berichte und 
andere Schriften vorlagen. Daf der Hr Berf. 


Fa 
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bei Bearbeitung feined Werked fic im Allgemei⸗ 
nen auf die reine Darftellung der Thatſachen bes 
fchränft und nur da Bemerkungen eingefchaltet 
bat, wo fie zum befferen Berftändnig nöthig ere 
fchienen oder auf den eigenen Augenfdein fid 
gründeten, und, daß die darin audgefprochene Kris 
tif dann eine febr befonnene. und leidenfchaftlofe ift, 
wird Sedem willfommen fein, der aus der Erz 
fahrung weiß, wie oft die fubjectiven Anfichten 
fic) auf Koften der Thatfachen geltend zu machen 
fucjen und hierdurch zugleich dem Lefer in deffen 
Urtheile auf eine wahrlich nicht erwünfchte Art vors 

Sehr angemefien giebt der Hr Berf. als Gine 
leitung zunaͤchſt eine idjt fowol der Schlede - 
wig=Holfteinifden ald ber activen Dänifchen Arz 
mee undMarine im Juni 1850, dann eine allge: 
meine militairifche Befchreibung des Herzogthums 
Schleswig mit Hinblid auf die innerhalb- des 
DOperationdfeldes zur Bertheidigung geeigneter Po⸗ 
fitionen und einer fpeciellen Würdigung der von 
Idſtedt, welche die Schleswig-Holfteinifche Armee 
zum nädften Rampfplag gewählt hatte. 

Die Begebenheiten vom 12ten Juli 1850 bid 
um Iten April 1851 werden nun in fünf Ab⸗ 

nitten in Form eines Tagebuchs befrhrieben. 
Durch eine genaue Prüfung und Bergleichung 
der neueften Ouellen iff ed denn aud) dem Hr 
Berf. möglich — einige Angaben in den 
benutzten Druckſchriften berichtigen und dadurch 
wieder manche Vorfälle in cin helleres Licht ſtel⸗ 
len zu koͤnnen. Wenn aber ungeachtet aller Mühe, 
die fich der Hr Berf. gegeben, nod) immer einzelne 
Punkte vorfommen, fiber welche ber Fragende ohne 
Antwort bleibt; fo fann diefes Niemanden bes 
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fiemden, der da weiß, wie außerorbentlich ſchwie⸗ 
tig es tft, gerade über folche Momente, weldye als 
entjcheidende anzufehen find, fichere Aufichlüffe zu 
erhalten ; denn gerade dann ift für ben Kämpfenden 
gewöhnlich ein Zuftand eingetreten, in welchem 
eine nad Urſach und Wirkung unterfcheidende, 
ruhige Auffaflung der Begebenheiten nur felten 
möglich ift — und wo durch den rafchen Wedfel 
derfelben die Wahrnehmungen auch nach der Zeit 
Faum feflzubalten find. | 

Die Urfachen des Verluſts der Schlacht von 
Idſtedt, de8 verfehlten Angriffs auf Meffunde und 
der mißglüdten Wiedereroberung von Friedrichſtadt 
liegen Flax vor. Gin auf die Grundfäge der 
Kriegführung geftügte umfafjende Kritik, wozu der 
befchriebene Feldzug fo reichlichen Stoff darbietet, 
erfcheint zur Lehre und Warnung febr wünſchens⸗ 
werth, dürfte aber erft dann möglich werden, wenn 
zuvor mehrere noch vorhandene Zweifel und uns 
beftimmte Zeitangaben befeitigt fein werben. 

Als Anlagen find dem Werke beigegeben: 1, die 
Ordre de bataille vom 23ten Juli und 6ten Au: 
guft 1850 — dann die Formation und Starke der 
Liniens InfanteriesBataillene und Jäger: Corps. 
2, die Stellung der Infanterie auf zwei Glieder 
und Formation der Bataillone und Ydger-Gorps 
in zwei Abtheilungen. 3, die Etats der einzelnen 
Zruppentheile der Schleswig: Holfteinihen Armee 
am iten December 1850. 4, die Compagnie⸗Kar⸗ 
ren und Bataillond=Bagagemagen. 5, die Fors 
mation der Erfah» Brigade. 6, die Formation 
der Jager⸗Corps in je zwei Bataillone im Moz 
vember 1850. 

Die Mittheilungen über die Organifation der 
Schleswig: Holfteinifchen Armee, beſonders unter 
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dem Eommando des General’ v. Bonin, geben 
viel Sntereffantes und im Verwaltungswefen kommt 
manches Beadtungswerthe vor, doch ift und dab 
militairiſche Geridjtéverfabren, namentlich für die 
Kriegszeit gedacht, fehr unzweckmäßig erfchienen. 

Bei der großen Zahl der Betheiligten und der 
für die Schleswig⸗Holſteiniſche Gache ſich Interefe 
firenden, dürfte e8 Faum zu bezweifeln fein, daß 
von dem vorliegenden Werke bald eine neue Auf⸗ 
lage erforderlich fein wird — und für diefen mehr 
als wahrfcheinlichen Fall, möchten wir wünfchen, 
Daß der Hr Verf. fih durch Anerkennung feiner 
verdienfiliden Arbeit veranlagt fühlen möchte, bis 
dahin feine Forfchung und Vergleihung zur Auf- 
Färung der noch zweifelhaften Punkte fortzufegen, - 
um fo feinem Werke in einer neuen Auflage den 
migtidften Grad von Beftimmtbheit bei Darftels 
lung der Begebenheiten geben zu Fünnen. 

Die dem Werke beigegebenen drei Karten von 
Schleswig⸗Idſtedt⸗Meſſunde, von Rendsburg und 
Sriedridftadt, find vom Dber-Duartiermeifter Geerz - 
— {don vortheilbaft befannt durch andre Fartos 
graphifche Arbeiten — mit Zleiß theild nad) Daz 
nifhens und Flurfarten, tbeild nach eigener 
Aufnahme bearbeitet; doch bat leider wegen Man 
gel an brauchbarem Material dad Terrain nicht 
überall vollftändig gegeben werben können. Diefe 
Karten find in einem Mafftabe von 1:40,000 
ausgeführt — und geftattete derfelbe, daß ſowohl 
die proviforifchen Berjchanzungen von Rendsburg 
und Friedridftadt, alé die Stellungen in der 
Schlacht von Idſtedt noch mit Deutlichkeit einge: 
tragen werden fonnten, wenn aud in Beziehung 
auf letztere ein in‘ größerem Maßſtabe gefertigter 
Plan wünfchenswerther gewefen ware. Es find 
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Bier dic Stellungen ber zwei Schlacht « Momente 
des 25. Juli zwiſchen 6 und 7 Uhr und zwi⸗ 
fehen 11 und 12 Uhr Morgen’ bei der Schles⸗ 
wig » Holfteinfchen Armee vollftdndig eingetragen, 
bei der Dänifchen nur durch Linien, welche bie 
Ziralleurs inne hatten, bezeichnet — und tritt hie⸗ 
bei die LängensYusdehnung des Raumes von beis 
nahe 24 Meilen, auf weldem bie S | 
Holfteinfchen Streitkräfte zerfplittert waren, recht 
anſchaulich hervor. Und dennod möchten wir die 
Ichte Stellung noch Feine verzieifelte nennen, 
wenn man fi nicht ohne Noth um den Rüden 
geängfligt und die an einigen Punkten ded rech⸗ 
ten Flügels — nachdem durch die völlige Iſoli⸗ 
rung der auf Gbereinftimmendes Handeln ange: 
wiefenen Brigaden, die Offenfive verunglüdt war 
— entbehrlich gewordenen Truppen zeitig an dem 
Brennpunkt herangezogen hatte. Doch wit wol⸗ 
fen und den vom Rathhaus Kommenden nicht 
zugejellen und die Beurtheilung deffen, was hatte 
Gefheben miiffen, vielmehr denen fiberlaffen, welde 
den Ausgang der Schlacht in der eingetretenen 
Art herbeigeführt haben. — 
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Hriedrid Schleiermachers Briefwedhfel 
mit 3. © Chr. Gaff. Mit einer biographis 
ſchen Borrede herausgegeben von Dr. BW. GaF 
a. 0. Profeffor d. Theologie zu Greif—walde. XC 
u. 232 S. in Octav. 


Bei der Epoche madenden Bedeutung Sdleiers 

macherß für die neuere Theolegie und Kirche if 
jeder Beitrag zur näheren Kenntniß feimes Pers 
fönlichkeit wichtig und wilfemmen, vor Allem ein 
folcher, role der vorliegende, den wir nach Juriſten 
Art eine Acte nebft wobhlgeordneter pragmatiicher 
Relation nennen möchten. 
Ze Spode machender ein Manu in feinem: bes 
fonderen Berufs: und Lebensgebiete erfcheint, deſto 
hervorragender ift feine Perſoͤnlichkeit in allen ibs 
ren Beziehungen, defie mehr diefe ein wefentlider 
Sactor zur richtigen Beurtheilung feines Werked 
und Berdienſtes. Schleesmacerd Theologie und 
Derfönlicykeit hangen aufs innigſte mit einander 

(135] . 
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o mit ihren Fehlen, wie Zugenden ganz aus 
diefer hervor. Ihre polemifche, ober werm man 
will, revolutionäre Seite im guten Sinne war 
allerdings Durch die Zuftände und Verbdltniffe der 
Zeit bedingt, aber ihre eigentliche geiftige, ethifche 
Wurzel lag in feiner perfünlichen Eigenthümlich⸗ 
Feit. Seine Theologie ift ein radicaler Sprung, 
fein deus ex machina, vielmehr eine organifde 
Weiterbildung der gefchichtlich gegebenen Elemente, 
fo dag man fagen Fann, daß Niemand biftorifder 
neugebilbet bat, als Schleiermader, aber eben 
diefe Art feines theologifchen und Firchlichen Den: 
kens und Wirfend hing mit feiner Perfönlichkeit 
aufs genauefte zufammen, ging daraus hervor. 
Kurz, er ift der perfönlichfte wie eigenthümlichſte 
unter den neueren Theologen. 

Seine Schriften tragen nad Inhalt und Form 
von Anfang an fo fehr das Gepräge feiner pers 
fünlihen Begabung und Berhältniffe, dag fo oft 
er audy verfuchte unter dem Schleier der Anony- 
mität oder Pfeudonymie unerfannt zu bleiben, er 
body, wie er felbft Flagt, alfobald an Stil und 
Art erkannt wurde. Allein, wie unverholen er 
fid) auch in feinen Schriften Fund’ gab und feis 
nen Namen Lügen firafte, fe ftellen doch diefe 
eben nur die nach außen gefebrte, gleihfam df= 
fentlide Seite feined eigenthümlichen Weſens dar 
und enthalten manded Raͤthſel. Er hatte, wie 
jeder geniale Mann, auch eine der Welt verbor: 
gene, gleichfam verfchwiegene perfönliche Art, welche 
eben nur dem engeren Kreife feiner Familie und 
Sreunde offen ftand und erkennbar war. Und in 
diefer lag der eigentliche Kern, -da8 Centrum feis 
ned eigenthümlichen Weſens. Wer ibn in feinem 
Haufe, im ernften und heitern Berkehe mit Freuns 
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den nicht näher gefannt bat, dem fehlt der eigent- 
lich lebte Schlüffel zum Berftändniß feiner: Art 
und Weife und feiner innerften Lebensmotive. 
Mie im mündlichen Berkehr, jo gab er fid 
aud in feinem Briefwechſel mit Freunden rück⸗ 
baltélos bin, mit kindlicher unbefangener Offense 
beit, fo daß wer 3. B. in feinen Streitfchriften 
bie und da den Beift der Liebe vermißte, ja ihn 
darnach für boshaft halten mochte, im engeren 
‚ Umgange fehr- bald erkannte, daß er in der That 
ein fchlichter und einfacher, ein heiter wohlwollen⸗ 
der, über Andere gutmüthig und mild urtheilen- 
der Mann, ein treuer, herzlich theilnehmenbder 
‘Freund war, der aber freilich, wo ed darauf ans | 
fam, Wahrheit und Recht öffentlich zu vertreten, 
die ihm verliehenen Waffen im rechtmäßigen Kriege 
fcharf au gebrauchen wußte und fich nicht Tcheuete, 
felbft blutig zu verwunden. Weidlide Zimper⸗ 
lichkeit, ſcheues Rückſichtnehmen und - furdtfame 
‘ Berfdoriung waren im öffentlichen Fampfoolien 
Leben feine Sache nicht. ua 
In diefer Beziehung iſt feine Freundfdaftscor= 
severe Bay roßer Wichtigkeit, umd wie miffen 
dem Hn Berf. Dank’ fagen, daß er fi) nicht ges 
fdyenet hat, den fehr vertrauten Briefwechſel fei- 
nes vortrefflichen Baterd mit Sdlelermader, der 
mit jenem in innigfter Freundfchaft und jahrelan= 
gem freundichaftlidyen Briefverkehr ftand, heraud⸗ 
zugeben; und dad um fo mehr, da er in 
Herausgabe des Briefmechfeld diejenige Discretion 
beobachtet hat, welche weder zu viel nod) zu we⸗ 
nig fecretirt. Außerdem bat der Herausgeber in 
der Borrede die beiden Freunde biographifch näs- 
her charakterifirt, fo, daß man ein deutliches Bid 
von ihnen und ihren Privat: und ‚öffentlichen Les 
bensverhältniffen zur Lectüre der Briefe mitbringt 
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und fic) darugd leicht im Einzelnen vrientirem 
Foun. Wud hat ex nicht unterlafies, den betrefs 
fenden Briefſteller durch hiſtoriſche und litterari« 
fhe Erläuterungen für jüngere und mit den litte: 
rarifchen und biftorifden Verhaͤltniſſen der Zeit 
unbefanntere Lefern verftändlich zu maden. Ge 
wird das Buch ein bedeutender Beitrag zu einer 
voljtändigen Biggraphie Schleiermachers, zu der 
die Zeit vielleicht noch nicht völlig reif ift, aud 
wohl nod) Actenſtücke fehlen, Whey man möge 
fie nicht gu lange auffdieben, bamit nicht die Ges 
ſchichte unſerer Kirche und Theologie einer zeitges 
noffifchen Darftelung des merkwürdigen Mannes 
aus unmittelbarer lebendiger — 
feiner Perſonlichkeit verluſtig gebe! 

Der Briefwechſel beginnt mit einem Briefe 
Schl. vem 13. Nov, 1804 aus Halle, kurz a 
dem ex feine theol. Profeffur und Univerfitälspres 
bigerftelle daſelbſt angetreten hatte und fepliegt 
mit einem Briefe yon Gaf am 29. Dec 1830 
von Breslau aus, wo derfelbe feit 1811 zuerſt 
als Mitglied des dortigen Confifteriums, bald aud 
ala ordentlicher —— der Theologie an der 
neuen vereinigten Breslauer und Fraukfurter Uni⸗ 
verfitäf nzig wer long thaͤtig * Gaß 
tate 1831 am 19. Febr. und Schleisswader am 

2. Febr, 1834. Der Briefiwechfel umfaßt ei 
einen Seitraum von mehr ale 25 ne 
blühendſte Zeit der männlichen Thätigkeit b 
Bene zugleich die Zeit bed Umſchwungt = 
der mannichfaltigften Krifen in ber Theologie und 
Kirche, wie in dem — ſchen, ja überhaupt deut⸗ 
ore Molföichen, Man fieht, wie —8 Manner, 

ereift, als fie befreundet wyshen, in ihrer 
: mu Hen Birkſemkeit mil einander wachſen. eins 
andes foͤrdern und helfen tg; Sanıpfe mit den man⸗ 
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cherlei feindlichen Mächten, welde dad Gedeihen dex 
Reformen in Theologie und Kirche befehden und 
bemmen. Daß in diefem Werhältnifle Schleier: 
macher der Bahn brechende und anregende ge= 
niale Meifter ift, verfteht fid). Aber das iſt das 
Seine und Eremplariihe darin, daß Gap in 
aller Becheibenheit und Demuth den Größeren : 
in Schleiermacher anerkennt, .und nur fein aufe 
merffamer und eifrig jernender Schüler fein will, 
Schleiermacher aber niemald und nirgends diefes 
Borrangs sr Uebergewichts fich rühmt, ja kaum 
bewußt wird, und ben Freund als volifommen 
ebenbürtigen Geiftes= und erzenöfreund eget und — 
liebt, DdDeffen Urtheil und Rath er in allen fei- 
nen Arbeiten adjtet. Bei aller Thaͤtigkeit und 
Sicherheit in feinem Denken und aller Äbweiſung 
des Fremden ift er Doch gern mittheilend, auf 
Andere börend ynd von Hudern lernend, und 
un gar nicht zu jenen fich ſelbſt allgenugfas 
en Pbantaften, — von Keinem lernen wollen, 
ais fih felbfi. Ge theilt den Freunden unaufges 
fordert feine handſchriftlichen Arbeiten für feine 
Borlefungen und Schriften zur Prüfung mit und 
geht auf ihre Urtheile bariber getu ein. Ries 
mals bemerft man in dem Briefwechſel etwas 
von Migftimmung und Schmollen. Has Freund: 
ſchaftsverhaͤltniß bleibt gleich ehrlich, iunig und 
offenhergig bid and Ende, und if em märmlich 
ernfled von Anfang an, fern von aller Grtravas 
ome und Gentimentalitét, welche die gegen- 
eitige Anerkennung der Individualität bemmt 
und ftört und das Berhdlinif verſchiebt und 
verdunkelt. 
Bon gan — Interaſſe für die Ent⸗ 
—* te Schleierviacheeb, als alndami⸗ 
ſchen Fr iſt der Briefivesd fel aus der Zeit 
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ſeines Lebens und Wirkens in Halle. Wir heben 
daraus Folgendes hervor. 

Er fängt bier als außerorbentlicher. Profeffor 
mit 3 Borlefungen an, mit der theologifchen Ens 
cyklopadie, der Gregefe des N. ZT. und dem Sys 
ftem der ‘philofophifden Ethik, zu welder legs 
teren er ſich durch feine bereitd erfchienene Kri⸗ 
tif vorbereitet und gleichfam legitimirt hatte, in 
allen Dingen neu und eigenthümlid. Man fiedt, 
wie er lernt, indem er lehrt. Er nimmt zum 
Behuf feiner encyklopaͤdiſchen Vorleſungen Röffelts 
und Plancks Eneyklopädie vor, allein sed hilft 
ah wenig; aus fremder rt und Weiſe kommt, 

wie er ſagt, einmal nidts-in ſeme hinein. Er 
lieft die Encykiopadie aus einem neuen Geiſt, in 
ſeiner rege Weiſe, aber mit fleter Sof 
kritik und eifrigem idealen Streben. „Mit ihrem 
Geift und Gehalte ift er, wie ey fchreibt, leidlich 
zufrieden, mit dem Bortrage weit weniger; er fin- 
det ihn noch nicht fließend gemug und wenn er 
vorbei iff zu. wenig detaillirt, fe baß ihm bang 
wird, wie er mit feiner zu wenig detaillirten Art 
bad garige Halbjahr. damit ausfüllen fole.r ber 
er weiß e8, daß in feiner Muffaffung bes theoles 
gischen Syftems ein neuer, veformatorifcher Geift 
tft, welcher fid) je län a je mehr Cingang  ver= 
fhaffen werde. Auf die Methode fommt thm. 
überall viel an. Unzufrieden mit dem hergebrach⸗ 
ten Schlendrian der alademifchen eregetifchen Curfe 
überlegt er mit Dem Freunde, wie er am beften 
feine exegetiſchen Borträge einridte, um die Zu⸗ 
Dir A felbfländigen Interpreten zu bilden. 3u 

nde findet ee es am geratbenften, einen 
en von 4 Hauptoorlefungen einzurichten, von 
denen Die — eine — Theorie ent⸗ 
halten ſolle. bibliſche Hermeneutik wutde in 
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Halle damalé gar nicht gelefen; fie lag in ver aka⸗ 
demifchen Rumpellammer. Auch war fie zu einer ei« 
entlichen Xheorie überhaupt nod) nicht gelangt ; was 
Ernefi in feiner institalio interpretis batik qe 
than, ging fiber die bloße Obfervation und Noti⸗ 
zenfammlung nicht hinaus. Schl. verfuchte zus 
erft eine auf die Wurzeln ded Verſtehens zurüds 
gehende Theorie. — Darauf wollte er eine cur= 
ſotiſche Lection über WEN. T. in cinem Fabre 
folgen lafien, „worin er die Zuhörer auf die Anz | 
wendung der hermeneutifchen Hauptregeln aufs 
merffam zu maden und fie an dad Achégeben 
auf den 3ufammenbang im Ganzen fo wie an 
die Rachconftruction des Buches zu gewöhnen 
fuden miiffe.” In dem darauf folgenden Seme⸗ 
fter des Curſus würde er ein biftorifdyes und ein 
didaktiſches Bud) flatarifch durchgehen und zuleßt 
feine Zuhörer felbft eregetifche Webungen anftellen 
lafien, und fi fo gleidfam ein eregetifche Ses 
minar bilden, da er von der Mitdirection de8 bez. 
flebenden theologifden Seminar ausgeſchloſſen 
war. Die curforifche Lection hat er fpäter wohl 
ganz aufgegeben, obwohl er in feinen überwiegend 
ftatarifchen eregetifchen Borträgen nicht Alles gleich 
behandelte, fondern Gile mit Weile zu verbinden 
fuchte, allezeit aber vor allem darauf bedadt, Ges 
danken und Ausdeud des Schriftftellers im Zus 
fammenbange nadjucenfiruiren. Die Borlefung 
über die Gthi® macht ibm anfangs viel zu fchafs 
fen. „Es gebe darin, fagt er, doch noch mans 
herlei Rüffe zu knacken und felbft bei mandem 
ganz Ungweifelhaften fei er wegen der Stellung 
und ded Ausdrucks bedenklich.“ Wer Sel. Hefte 
fiber feine Borlefungen Fennt, weiß, daß er als 
ein reicher, aber fuchender Geift, in den fyftemas 
tifchen Disciplinen wiederholt neue Anordnungen 


and 


od 
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verſuche und fo die befte aubprobirte. Bei der 
Philofophifden Eihik aber bleibt er in fofern fei: 
nem urfprünglichen Entwurf v. 3. 1804 geteeu, 
baf er die Lehre vom höchften Gut boranftellte © 
Allmaͤlig erweiterte er, befonderé feit er in Folge 
eined Rufed nad) Bremen, den ex bei aller Neis 
gung aufgab, Ordinarins geworben war, feinen 
theologifden Garfus immer mehr. Gr nabm die 
praftifche Theologie, fo wie eine Pritifde Bez 
handlung der Dogmatit in denfelben auf; nur 
auf Die Kirchenge oe wen et fi, wie ex fagt, 
ver dex Hand nicht ein. Aber überall, wohin ex 
in dem theologischen Gebiete tritt, (hofft er Rewes 
und Eigenthümliches. Die fahigeren Studenten 
erfannten fehr bald, daß in feinen Borlefungen 
ein neuer frifcher weiſt wehte und obwohl er nicht 
Allen verſtändlich war — (das — — 
tige Popularifiren und geſchwaͤtzige 
treten war feine Sache nicht; er muthete — 
Zuhbrern etwas zu und fuchte ſie emporzuheben 
— Anſtrengung) — angeregh, begeiſtert hat er 
von Anfang an, nicht durch irgend welches Pa⸗ 
thos im Lehren, ſondern durch neue, ſcharf eins 
dringende, — aber ſehr ruhige Grörterung. 
Ref. erinnert fich fehr wohl, wie in den Jahren 
1805 und 1806 ehemalige "Shullameraden von 
igm, die ihn in Halle gehört, gan, vell feines 
Robes waren und das Rene, Belebende, Ideale 
in feien Bortrigen rühmtn. Die Authebung 
det Univerfität Halle nad) der Schlacht bei Sean 
war Bielen befonders aud darum fo betritbend, 
weil fie nun ibs nicht mehr hören Fonnten. 


(Schluß folgt). 
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GWerlin 
Schluß der Anzeige: „Friedrich Schleiermachers 
Briefwechfel mit J. Chr. Gas. Mit einer biogra⸗ 
phifchen Borrede herausgegeben von Dr. W. Ga.“ 
Das ältere Geſchlecht der Gelehrten dagegen 
fand fich durch feine Schriften, insbejondere durch 
feine Predigten, vielfach verlegt und abgeftoßen. 
„Man Iauerte ihm, wie er fagt, nicht ſchlecht auf 
Den Dienſt. Man nannte ihn einen Spinoziſten, 
Atheiften und Herrenhuter in einem Athem. Und 
als er in einer Gedächtnigpredigt auf die verwitt⸗ 
wete Königin geflagt hatte, „daß es fein gute’ 
Seiden zu fein foheine, daß man fih nad und 
nach alles Bedeutfamen im äußeren Cultus ents 
ledige, bieß e&, ex fei ein Kryptofatholif und 
befchüße den Aberglauben.“ Seltfame Zeit! Den- 
felben Mann, der dem duferer — 
von einem Reformirten zu er 
Wort redete, ſcheuete man ſi 
des akad. Gottesdienſtes in einer 
kirche predigen zu laffen, obs 
[136] 
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Stadtfirden damals vom lufher. Befenntniß eben 
nichts mehr aufwiefen. — Wie tft und wird es 
denn jegt werden, wenn die Fabel der Zeloten von 
dem Teufelswerk der Union Eingang findet! — 
Gr ftand anfangs in Halle ziemlich allein mit 
feiner neue Bahnen brechenden wifjenfchaftlichen 
Richtung. Nur an Steffens gewinnt er bald 
einen Gleidgefinnten und Gleidgeftimmten, mit 
welchem er engeren freundfchaftlichen Umgang hatte. 
Bei aller Verfchiedenheit ihrer Art zu denken und 
zu forfchen, fchloffen doch beide Männer einen 
engeren $reundfchaftöbund für das Leben, der von 
Schleiermadherd Seite auch dann noch zart und 
treu gehalten wurde, ald in der Beurtheilung 
und Behandlung der affentliden politifhen und 
Firchlichen Angelegenheiten Beide auf ganz entge- 
. gengefegten Seiten ftanden. Mit feinen näheren 
Kachcollegen fland er in einem guten Bernehmen; 
aber während er mit Niemeyer am meiften in 
dem Gefühl der Nothwendigkeit einen religiöfen 
Ginn unter den jungen Theologen zu weden, 
mit Bater am meiften in den Anfichten über 
die Einrihtung des afad. Studiums Harmonirte, 
hatte er mit Nöffelt, dem damaligen Senior 
der Facultät, und -mit Knapp fo gut mie gar 
Feine Berährungspunfte. Als er fpäter in die 
Facultät einrlickte, war er ein fo gutmithiger Gols 
lege, daß als die Facultdt wegen ihrer Anweifung 
für angehende Theologen zur Ueberficht ihre Stu: 
diums zc. 1805, woran er, damals nod) außerors 
dentlicher Profeffor, gar Beinen Antheil hatte, in 
der Sen. Allgem. 2. 3. fehr arg mitgenommen 
wurde, Schleiermacher, obwohl ex dem Recenfens 
ten in vielen Stüden beiflimmte, Doch die von 
Knapp abgefaßte Gegenerflarung mit unterfchrieb, 
weil fie, wie er fagte, eben-nur gegen die bosli⸗ 
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den Snfinuationen bed Sec. gerichtet war, er 
aud) in der Hauptfache übereinfiimmte, und fid 
nicht gleich) im Anfang mit der Facultät entzweien 
wollte. Unterdeſſen freilich war er durch: feine 
Encyklopäbdie bemiibet, sinen fteieren wiſſenſchaft⸗ 
licheren Geift im. theol. Studium zu verbreiten, 
als in jener Anweiſung ffch zeigte. : ... 

Er befuchte zuweilen auch den alten, ‚damals: 
ſchon fehr —— Eberhard und forinte fidy 
mit ibm über, Sprache und alte Philoſophie recht 
gut unterhalten. „Über an ihm, wie ec bemerkt, _ 
und an Röffett wurde ihm Har, daß man im © 
dem akad. Amte nicht alt werden müfle; nad: 
dem 45ften Sabre, meinte er damals, werde ex 
fi bemühen, aus der Profeffur beraus und: in 
das ruhige Predigtamt zu kommen.“ Gr hielt 
aber nody.volle 20 Sabre darüber binaus in ſei⸗ 
ner Profeffur auß. 

Wir heben aus diefer Zeit nod). Folgendes her- 
vor. Einmal, dag Sal. fid) je länger je mehr. 
feiner Differenz, wie mit Fichte, fo auch mit Schel-. 
ling bewußt wurde, obwohl er mit dem entſchie⸗ 
denen Anhänger der Schellingihen Philofophie, 
Steffens, viel zufammen philofophirte. Den 
Gegenſatz gegen diefen bezeichnet ex fo, daB jener. 
von der Natur, er von der Geſchichte (thik). 
ausgehe, aber in mefentlich ‚gleicher Gefinnung. 
Bon Schelling dagegen trennt ihe die, Ver— 
ſchiedenheit der philoſophiſchen Geſinnung im: Prinz. 
cip. Dieſe Verſchiedenheit hinderte ihn jedoch 
nicht, dad große philoſophiſche Genie Schelſings 
anzuerkennen, fo wie binwiederum diefer’ pad 
Schleiermachers Lode in der anerkennendften Weife 
goldene, unvergeßlihe Worte über thn: in. — 
Münchner Akademie geſprochen hat. 

Das Andere iſt, daß Schl. in einem Briefe tis 

[136 *] 
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ner Recenfion ber Schellinge Methode ded Afad. 
Studiums gedenkt. Wir fragen, wo ift diefe ge⸗ 
drudt? Sn der Sen. 2. 3.2 In diefer hat er 
in der Zeit mehrere Auffebn machende Recenfto: 
nen gefchrieben. Ref. kennt von diefen nur die 
über Spaldings Lebensbeichreibung. Zwei andere 
aber, die eine v. 3. 1805 über Zöllners Ideen 
über Nationalerziehung mit der Unterfchrift P. p. 
8. a » worin er Das vielfach anftößig 
gefundene charakteriſtiſche Paradoron ausipricht, 
dab unfer Streben darauf gerichtet fein miiffe, 
das Ghriftenthum unabhängig von feinen Urkun⸗ 
den berzuftellen wie es urfprünglicy vor denjelben 
vorhanden geweſen; Die andere vom 3. 1807 
über Fichtes —— des gegenwaͤrtigen Zeit⸗ 
alters, „welche charakteriſtiſch für Schl's kritiſches 
und ironiſches Talent und für das betreffende 
Werk beinahe vernichtend mar,“ — weift der Here 
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und Weiſungen Der göttlichen Provideng zu ihre 
Heile und zur Belehrung Anderer Denen! 
Died genüge, um auf den in vielfacher Hinſicht 
bedeutenden Briefwedfel aufmerkfam zu machen. 
Wen Sdleiermader, der Gang feiner Entrwids 
lung, feine perfönlichen Berhältniffe und feine 
mannichfachen Eonflicte mit der Beit intereffiren, 
der darf-denfelben nicht ungelefen laffen. aig 
tide. 


London 


1850. Illustrations of the remains 
of Roman art in Cirencester, the site 
of antient Corinium by professor Buck- 
man and C. H. Newmarch. XXXII u. 155 
©. in gr. Octav mit 44 in den Lert gebrudten 
eh ri 11 Kupfertafeln und einem Plane 


Unter obigem Titel liegt ein Bud) vor uns, 
daB fic) die Aufgabe flelkt, die durchaus nicht uns 
bedeutenden Denkmäler römifcher Kunft, weiche - 
u verſchiedenen Seiten in Girencefter, einer englis 
Ehen Stadt in Gloucefterfbire, ——i 4s find, 
zufammenzuftellen und als ein Ganzes bem ars 
chaͤologiſchen Yublicum as Nun find 
einerfeitö die Gegenflände ſ großen Ins 
tereſſe und andererfeitd ift bie Baal derfels 
ben nad) allen Seiten bin durchaus gründlich 
und erfddpfend; beshald bedarf - es wobl Feiner 

Rechtfertigung, wenn wir im Folgenden den In⸗ 
bald des ausführlichen, mitunter fogar etwas weit: 
fdjweifigen englifchen Werkes in gedrängter Kürze 
wiedergeben. 

S. 1—12 handeln von ber Lage und den Be⸗ 
feftigungen von Corisium Debanerum. Die Got« 
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teswoldhügelreihe tm Herzen Englands bot den 
Britten Dre erfte, natürliche Schutzwehr gegen die‘ 
pon Stidpft eindringenden Römer, welche dab flache 
Land bis zu diefen Hügeln leicht: fich unterworfen 
hatten. Bier aber fließen fie auf die Priegerifden 
Siluren, welthe fid) jenfeit des Severnfluffes zus 
rückzogen und. auf der dafigen Hügelreihe fo feft 
verfchanzten,: ja felbft die Römer von da aud der 
geftalt beunrubigten, Daß diefe lange Zeit den 
Severn ald Grenze ihres Reiches anfehen und 
auch ibrerfeits die.Dieffeitige Hügelkette, die Cottes⸗ 
woldé, Durch zahlreiche Berichanzungen zu einem 
feften Bollwerk gegen etwaige Angriffe der unrus 
higen Siluren machen mußten. Dieſe Berfchan: 
ungen waren anf; allen wichtigen Punkten pris 
hen Gtifton Down ‚nahe bei Briltel und den 
ügeln bei Cleeve Cloud -und Nottingham ange: 
egt. Man erkennt noch jebt mehr oder weniger 
bedeutende Spuren von 25 derfelben, aber es ift 
auger Sweifel, dag noch mande andre eriflirten, 
deren "Spuren die lange Reihe‘ fo vieler Jahr⸗ 
banderte gänzlich ‘verlé{dt hat. Die eingeinen 
feften Plähe ftanden ‘init zinander in Verdi 
wodurch die angegebene Befeftigungslinie fehr 
flarf wurde. Angelegt find aber diefe Pläge nicht 
von den: Britten, fondern von den Römern, das 
für zeugt Die ganze Bauart derfelben, fo mandes 
Andre, was fpäter zu entwideln ift, und danrPdie 
Thatſache, Daß die: Römer lange Zeit die fragliche 
Hügelkette als Grenze ihres Reiche in Britans 
mech zu betrachten batten: -— Erſt viel fpäter 
eroberten: die Römer Colonia Glevam (Gloucefter) 
und machten es dadurch möglich, die Siluren zu 
unterjochen und ihre Groberungen weiter fortzus 
fegth.no+ Bm bedeutendſten unter jenen Befefti« 
gunzen in den Cottebwolds was die frühere Haupt 
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fiadt der Dobuner: Caerceri, Bedeutend war 
Diefer Punkt einmal wegen feiner giinftigen Lage 
für den Berkehr mit dem Weften, dann aud) wes 
gen des reidjlid) vorhandenen Wafers im Churns 
fluffe, welcher durch Caerceri fließt. Diefen Nac 
men Caerceri romanifirten hernach die Römer, fo — 
wie die Niederlaffung felbft, und machten daraus 
Corinium. Sm Alterthume wird diefer Ort al 
Corinium Dobunoram erwähnt bei Ptolemdos, 
welcher jagt, daß Aquae calidae (Bath) nicht weit 
fabdlid) davon liege. Dadurch wird es außer als 
len Bweifel geftellt, daß das heutige Cirencefter 
eben da liegt, wo dad alte Corinium. Aus Co- 
riniam wurde im Sächfifchen Cyrenceaster und 
Daraus entftand Cirencester. 

Zeit und Menjdenband haben viele römifche 
Kunftwerke zu Cirenceſter vernichtet, indeffen ift 
genug davon übrig geblieben, um zu zeigen, wie 
bedeutend diefer Plag für die Römer war. &os 
tinium ift wahrfcheinlich unter dem Kaifer Claus 
dius von dem römischen Feldherrn Plautius, dem 
fid) zuerft die Boduner ergaben, angelegt und 
war unter Gonftantin mit Stadtmauern und ei= 
ner Burg verfehen, überhaupt ſehr feft. Daß 
Gorinium unter Conſtantin am widtigften war, 
dafür zeugt der Umſtand, dag von allen dort ges 
fundenen römifhen Münzen ber fünfte Theil das 
Bildniß Conftantin& oder feines Sohnes trägt. 
Die alten Mauern find faft ganz zerflört, aber 
aus den vorhandenen Spuren erkennt man leicht, 
dag eine die, fefte Mauer rings um Corinium 
Castrum lief, gebildet nad) außen durch bebauene, 
nad innen durch raube Baufteine, welche durch 
Mörtel feft verbunden waren. Die Höhe der 
Mauer beitrug etwa 15°, die Dide 6-8. Daran 
lehnte fi von innen ein abſchüſſiger Aufwurf 
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von Steinen und Erde. Answärts fchloß fich am 
die Mauer ein Graben an, theilweife durch den 
Fluß Churn gebildet. Der Umfang der Mauer 
betrug nad) Rudder (Hist. of Gloucestershire p. 
315) ‚zwei Meilen (gewiß englifche), bildete cin 
an den Eden abgeflumpftes Harallelogram und 
+ umfchloß etwa 340 Morgen Landes (a 4840 Quad. 
Yards). Der Raum innerhalb der Mauern war 
nad) Norden zu am bedeutendften, und liegt dert 
faft die ganze jehige Stadt; dagegen zeigen bie 
Orte, wo die alten Fufbdden. ze. gefunden find, 
daß das alte Gorinium viel mehr Raum einnahm. 
Wo fet Feldex und Wiefen find, da fcheint das 
mals nad) den dort gefundenen architektoniſchen 
Trümmern das Prätorium oder Capitol der Stadt 
gelegen zu haben, umgeben von den chönften 
Bilen. Gorinium hatte auch ein Amphitheater, 
dDeffen Umriffe noch fehr wohl erfennbar, die Sigs 
reihen aber verfchwunden find. Rudder jedoch 
unterfhied auch diefe nod. Das Gebäude maß 
von Süden nad Rorden 134’, von Often nad) 
Weſten 148’; die Gingdnge waren 28’ breit. 

Die römifchen Straßen geben ſtets einen zus 
verläffigen Beleg für die Wichtigkeit eines Ortes, 
da ihre Anlage den großen Brundfak der Römer, 
um Länder zu unterjochen, bildete. Golder Stra⸗ 
Air * nae a — * Corinium — 
—17), unter denen der enweg (fo 
weil die bei allen römifchen Straßen — 
den Seitengräben bier befonders find) zu 
den beſten römifchen Straßen in Großbritannien 
. gehört. — Zum Schutze für ihre Armen auf 
dem Marfche, fowie für die Bewohner der umlie⸗ 
genden Landhaͤuſer, legten die Römer fefte Plage 
an ihren Straßen an. Bei Girencefter finden fid 
deren vier, "und auch diefer Umſtand ſpricht wie⸗ 
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bes für die militairifde Bedeutung des Ortes, fo 
wie dafür, daß de Umgegend didt bevölkert war. 
Andrerfeit aber zeugen m adhe Kunftwerke 
für dab verfeinerte Leben und den langen Auf; 
enthalt der Römer dafelbfi. So war alfo Eori- 
nium in Krieg8-, wie in Friedendseiten gleich bes 
deutend, zugänglid von allen Theilen der Infel, 
und auf der einzigen ſchwachen Seite durch eine 
Kette von Befeftigungswerken trefflich geſchützt. 
: Die wenigen Refte römifcher Baulunft zu Ci⸗ 
rencefter (S. 18—25) find fo großartig, daß man 
um fo mehr die abfichtliche Zerſtörung derfelben 
in früheren Seiten, wo man die Steme zu Maus 
en, Fahrſtraßen, Krippen ıc.. verwandte, bedauern 
muß. Am meiften davon findet fid) noch in den 
»Leauses«, dem vermuthliden Mittelpunkt des 
alten Gorinium. Da eine planmäßige Aufſuchung 
von Baudentmilern erft in Ausſicht fteht, wird in- 
unferm Werke nur ein Eurzer Ueberblid des Ges 
fundenen gegeben, unter dem wir ein Gapitell mit 
Alanthusblättern und vier Büften bacchiſcher Fis 
uren bemerken. — ÜBezeichnender für den hohen 
Sm der an im alten Gorinium ift der 
Umftand, daß unter den Stüken aus’ Badfteinen 
und Mauerfteinen, welche den Zußboden in Dyer 
fireet tragen, fih 4 Bafen von Säulen finden, 
cf. pl.2. Drei davon waren römifchsiontfche oder 
attiiche Bafen — f. die Mbbilbung S. 22. — 
Die vierte Bafe ift in zufammengefehtem Stil 
febe elegant gearbeitet. Man bat fie offenbar bes . 
nugt, weil fie, wahrſcheinlich Nefte eines frühern 
Gebäudes, einmal daflanden; aber dag man fo 
feine Steinarbeit zu jenem Zwecke verwenden 
mochte, betveifet eben, daß dergleichen gam, etwas 
SGewshnliges zu Gorinium war. — Werner zeia 
gen folche a onifche Weberrefte, daß in Cori⸗ 
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nium neben dem Friegerifden Lärm auch bie 
Künfte des Friedens blühten, während Glevum 
ein tein militairifcher Poften war, aber von aller= 
größter Wichtigkeit als Schlüffel zum Lande der 
Giluren. — Bon gewdhulider Steinarbeit fins 
den fi) nur nod) Mauergrundlagen unter dem 
jebigen Boden. Diefe find duferft folide und feft 
angelegt. Die Mauer felbft hat nach außen bes 
hauene Steine, Me Innenfeite ift Durch Mörtel 
glatt gemacht, welcher aud) daB Ganze feft zufam- 
menhält. Die Dide Beträgt 2— 3. Das Aen⸗ 
Bere römischer Wohnhäuſer pflegte einfach zu fein, 
und fo finden wir, daß Die Thürpfoften meift aus 
langen Steinen ohne Berzierung beftehen. Die 
Dächer Scheint man aus’ dem Schiefer der dorti= 
gen Gegend gemacht zu haben. Badfteine find 
überall in den verfchtedenften Geftalten zu aflen 
Sweden verwandt. Das praefurnium in den 
Leauses beftand aus diden, fehr harten Thon⸗ 
ziegeln. Meiftens findet man alle mégliden Bau⸗ 
materialien: Steine, Ziegeln, Mörtel 2c. in größe 
ter Gonfufion auf den Fußböden aufgehäuft. 

Bon den getäfelten Fußböden von Coriniam 
wird S. 26-48 gefproden. Bon altem Mofaik= — 
wert zu Gorinium fpricht fchon Leland (unter 
Heinrid) VOL). Seit dem Anfange des achtzehn⸗ 
ten Sabrhundests find bier nachwelslih mehrere 
Moſaikfußboden gefunden, weldye aber meift ver= 
nichtet oder verfchwunden find. Zwei findet man 
in dem Werfe von ©. Lyfon’: The Reliquiae 
Britannico-Romanae pl. 5 u. 33 und Vol. U, 
pl. 7 abgedtudt. Die Abbildung eines anderen, 
vor dem Jahre 1849 ausgegrabenen Mofaikfuß- 
bodens, deffen bildliche Darftellung den Orpheus 
in phrygifcher Tracht mit dem Saiteninftrumente 
unter allerhand Thieren zeigt, gibt pl. 7 unferes 
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Werkes. In jenem Jahre wurden in demfelben 
Gebäude zwei Fußböden gefunden, vgl. pl. 2—6, 
von denen der eine, obgleich die Ausführung in 
mechanifcher und technifcher Beziehung unterges 
ordnet ift, doch was Erfindung und Yuffafjung 
einiger bildtidyen Darftellungen anbelangt, namentlich 
ded von feinen Hunden angegriffenen Aktäon und 
ber Büſten der Tahrözeitögättinnen Hes Frühlings 
(audy intereffant durch die Schwalbe auf der Schuls 
ter), Sommers und Herbftes, felbſt von einem 
Künftler wie Weſtmacott höchlichft gepriefen wird. 


Zuder macht im Archaeological Journal Vol.VI, | 


p. 330 auf die Aehnlichkeit aller in Glouceiterfhire 
gefundenen Mofaitböden unter einander in Anlage 
und Behandhung aufmerffam und daß fie alle 
auf die Zeit ded Hadrian hinfichtlich ihrer Anfers 
tigung bimpeifen. Er hält es für möglih, Daß 
Künftler von Rom nadj Woodcheſter gebracht tours 
den, um dort das Fatferlide Palais mit Mofaifs 
böden zu verfeben, dann aber fo viel Aufträge 
und Beifall fanden, daß fie ganz blieben. 

Ueber die Befiandtheile der Würfel und die 
Bauart der Mofaikböden gibt der Baf. S. 49 
— 70 weitere Auskunft. Nur wenige Steinarten 
von verfchiedenen Schattirungen benußte man zu 
den Würfeln und verwandte die größte Sorgfalt 
darauf, die Stellen zu fuchen, wo fich die paffendfte 
Scattirung fand. Faft alle Schattirungen von 
gelb gehören dem Colithgeftein, von Schieferfar: 
ben: verfdjiebenen Lagen van Liasfelfen. Daß 
bie Barbe den Hauptgeficdhtspunkt bei der Wahl 
bilbete, fieht man daraus, daß die Würfel von 
einigen beflimmten Karbentönen immer weich und 
zerbrechlich find, fo daß fie in. jeder andern Hin⸗ 
fiht durchaus nicht geeiguet exfcheinen fonnten. 
Uebrigens exfcheint diefe Mofallarbeit fo planmäßig 


= 
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und jeded Einzelne fügt fich fo wohl in das Ganze 
hinein, daß man fafl gezwungen wird zu der An⸗ 
nahme: jene Würfel wurden nad einer colorirs 
ten Borzeihnung, einer Art Garton, gelegt. — 
Nach einer folchen Borzeichnung fuchte man dann 
wohl zuerft die paflenden Materialien maſſenweiſe 
herbei‘ zu fchaffen und formte dann je nach dem 
Bedürfniß größere und Fleinere Würfel, fo daß 
man felbft frummen Linien einen leichten, anges 
nehmen Schwung geben -fonnte. Nach Maßgabe 
der Borzeihnung fegte man Hann die fertigen 
Würfel und zwar in einen fo feften itt, 

die Steine noch jet ebenfo leicht mitten v 
als im Kitte brechen. War dad Ganze fertig, fo 
erhielt ed durch Glatten einen neuen indem 
ed fcheint, daß man die Steine fo ‚dab 
manche davon viel, andre wenig Glanz annabs 
men. So nehmen ‘bie grauen und cremefarbigen 
Würfel fehr viel Glanz an, während die rothen 
aus Terracotta matt bleiben. Wefentlidy ift aud 
für die Darftellungen auf folden Boden ihre hos 
tizontale Lage; denn wenn man von fehr Häßfchen 
Derfelben auch gan genaue Seikhnungen abnahm, 
fo nahmen fi die t an eine Wand — ſehr 
mittelmäßig aus. Unter den Stoffen unterfcheis 
den wir: natürliche und kunſtlich zubereitet, Pers 
tacotta und Glas. Jene find meift von nüch⸗ 
ternem Done und zu Nebenpartien, Randverzies 
rungen 26. verwandt. Die lebhafteren Kerratots 
tenfarben finden wir an den Köpfen vc. NRatürs 
lid) nahm man die entfprecdenden Stoffe ba, we 
man fie am nadften haben konnte — Bei den 
Moſaikfußboden er — ‚finden wir i 


haupt folgende Stoffe : 1. weißen 
a MWeichheit w tur —— ſelten — 
2. Grdmefarbe. wee, feinfSrnige Steine von dic 
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fer Farbe finden ſich lagerweife faft in allen Qua⸗ 
derfiembrücen bei Givencefter. Diefer Stein foll 
dem italidnifden Polombino febr ähnlich fein. 
(Unfer Zuffftein). 3. Grau, durch diefelben Steine 
gebildet, wie No 2, aber dadurd), daß diefe Steine 
einer ftarfen Hike ausgeſetzt wurden und dann 
ihre Zarbe entfprechend änderten, erzielt. 4. Gelb. 

Meift aus Kiesgeftein; auch einige Oolithenlagen, 
die an der Luft gelb werden, verwandte man 
gern, um Ddiefe Farbe herzufiellen 5. Choco⸗ 
labenfarbe: aus altem, rothem Gandffeine. 6. 
Schieferfarbe: aus Liabgefiein und bei tiefen 
Schattirungen rc. verwandt. 7. und 8. Rothe 
Farben. Hiezu verwandte man Zöpferthon, wel 
her durch das Gifenoryd darin fi in der Hige 
mehr ober weniger roth färbt. 9. Schwarz. Bes 
fiebt aus dunfelm, mit einem jchwarzen Pigment 
verfegten Thon. Miele Würfel wurden des Eifen- 
oxyds wegen nicht im Ofen, fondern an ber Luft 
oder im Sonnenfchein getrodnet, und find, febr 
brödelig. 10. Glas. Findet fich in England febr 
felten, auf dem Gontinente häufiger; ift vielleicht 
aber auch oft nicht erfannt, da diefer Stoff in der 
Länge der Zeit fehr afficirt with, So bat man 
in Girencefter nur an dem Kopfe der Frühlings: 
öttin Glas gefunden. Und zwar erging eb bamit 
6. Der Kranz an diefem Kopfe erſchien zuerſt 
in einem wirren Chaos von mehrern grünen Far⸗ 
bentönen ohne allen Geſchmack. Da nun aber 
alle andern gefundenen Mofaitböden fehr viel 
Farbenfinn beurkundeten, fo mußte man mit Recht 
vermuthen, daß bier etwas Sefonderes Grund fei. 
Und dur (harffinnige Berfuche entdedte man 
dann aud, daß ein großer Xheil der vorher uns 
anſehnlich grünen Birfel urſprünglich wunders 
fhön rubinroth ausgefeben, mit der Zeit aber ſich 
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mit einem grünlichen, vxydirten Weberzuge bedeckt 
hatte. Dadurch gewann felbft der ganze Kopf 
erft feine wahre Schönheit. — Eine Abhandlung 
vom Dr Bölker über das Farben des Glafes bei 
den Alten mit Gijen= und Kupferoryd fo wie 
über die chemiſche Zufammenfegung ihres Glafes 
übergehen wir. 

G8 gibt zwei Arten römischer Moſaikfußböden: 
1. Suspensurae, Böden, welche von Kleinen Stüß- 
pfeilern (pilae) getragen werden; Diefe find am 
feinften behandelt. 2. Bußböden auf flacher, fefter 
Erde; meift ohne Mofailarbeit, und überhaupt 
weit niederern Ranges als jene. 

Suspensyrae deuten immer auf die beften Theile 
des Haufes, nicht, wie man früher filjdlid an⸗ 
nahm, darauf, daß füch dafelbfi Baderäume bes 
funden batten. — Bei einem fehr inftructiven 
Mofaikboden zu Girencefter war die Bauart fo. 
Der natürlihe Boden war durch feftgeftampften 
Schutt geeignet gemacht, die pilae zu tragen, 
welche in gleichen Zwifchenräumen angebracht wur: 
den. Sie beftehen meift aus Badfteinen, mande 
aber auch theilweife, manche ganz aus behauenen 
Steinen, und find 8” did. Oben auf jeder pila 
liegt ein breiterer Backftein von 12” Quadr. Dar: 
über liegen dann flache -Ziegeln mit Hochrändern, 
weiche nahe zufammenftoßen, alg Grundlage für 
den fünftlihen Boden. Bene Ränder find bald 
aufs, bald abwärts gekehrt bei den verſchiedenen 
suspensuris, je nad) dem Hauptzweck: jened näm⸗ 
lich bewirkte größere Feitigkeit, dieſes, daß der 
Boden um fo trodener war. — In einem ans 
dern Falle lag der Fußboden halb auf der feften 
Erde, balb auf pilis, von denen die duferften 
hohl waren und als Leitröhren für Luft, Hike 
und Rauch dienten. Der Hauptgefichtspunft aber 
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bei diefer Bauart, auf Pfeilern den Boden angus 
legen, ift der, freien Durchgang unter demfetben 
bin für Luft und Wärme zu eröffnen: eine Rück⸗ 
ficht, die bei dem Falten, feuchten Klima Englands 
ſehr wefentlidy if. Daß übrigens Ddiefe suspen- 
surae keineswegs auf Baderdume deuten, zeigt 
der Boden, welcher halb auf Pfeilern, halb auf 
der feften Erde aufliegt, denn für ein Badezimmer 
wäre eine folcye Einrichtung ganz ſinnlos; neh 
men wir dagegen an, Daß jened Zimmer ein Spei- 
fefaal war, fo fieht man nicht allein fofort die 
Zweckmäßigkeit jener doppelten Bauart ein, indem 
der heizbare Theil im Winter, der kühle im Som⸗ 
mer benußt wurde, fondern zu diefer Erklärung 
paffen aud) die Darftelungen auf dem Boden 
vortrefflih. — Riegel, Backiteine und andere 
Baumaterialien find in allen möglichen Formen 
enorm viel von den Römern verbraudt. Die 
Badfleine find fo hart und woblerbalten als Faz 
men fie eben aus dem Ofen. Man fertigte fie 
mit großer Sorgfalt an und zwar miiffen fte im⸗ 
portirt fein, denn bei Girencefter findet ſich Fein 
fo guter Thon. Deshalb hatten fie wahrfcheinlich 
ziemlihen Werth und der Anfertiger mußte für 
die Güte feiner Waare garantiren. Um daher 
vor Fälfhungen gefichert zu fein, finden wir auf 
faft allen Ziegeln und Backſteinen verfchiedene 
Stempel, meift mit einzelnen Budftaben. Das 
bier Angegebené gilt mit geringen Abweichungen 
von allen suspensoris. — Die Fußböden auf 
flacher Erde find nicht fo fein behandelt, al8 die 
suspensurae, allein auch” bier ift alle Sorgfalt 
angewandt, um Beuchtigkeit abzuhalten. Zuerft 
wurde der Erdboden geftampft, darauf fam eine 
‚Rage von zerbrochenen Backfteinen und Ziegeln 
und Grand. Diefe Maffe wurde ebenfalld dicht 
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und feft gemadt. Dann fam ein 4— 6” dikes 
Gemiſch von grob zerftampften Badfteinen, Kell 
und Gand, und zwar fe verbunden, daß Alles 
eine fefte Maffe bildete, die man dann möglichk 
eben zu machen fudte, fo dag von dem feinen 
Mörtel nur nod eine Dünne Lage erforderlich 
war, um den Boden für die Aufnahme von Wür- 
feln geeignet zu machen. Jene drei Lagen ents 
fprehen Dem, was Bitruy » ruderalio« nennt. 

ie Würfel fehlen aud) oft bei diefen Biden, 
- dagegen fcheinen fie mitunter al fresco gemalt 
worden zu fein. Died ift jedoch unzweckmaͤßig 
weil folde Gemälde zu leicht leiden; deshalb 
fcheint diefe Sitte auch nicht allgemein angenom: 
men worden zu fein. : 

GS. 71— 76 werden einige Bemerkungen über 
die Mauern römifcher Billen und ihre Berzierun⸗ 
gen mitgetheilt. Die Billa in der Dyerfiraße if 
nod) nicht gehörig unterfudt, doch feheint «8 ein 
fehe anfehnlicher Wobhnfig geweſen zu fen Die 
Mauern felbft find fehr folde und ſtark gebaut. 
Der Mörtel, den man bei ihnen angewandt findet, 
befteht aus Grand, zerftoßenen Badfteinen, Kal, 
Gand und Hält fehr feft. Die fertige Mauer 
wurde mit einer gröbern und einer feinem 
‘Lage Gyps überzogen, fo daß man eine glatte 
Dberfläche erhielt. Daranf machte man dann bie 
Mauerverzierungen. Die Grundlage derfelben und 
die breitern Partien wurden al fresco, d. 6. mit 
der Mauerkelle ausgeführt. Auf diefe Weiſe legte 
man namentlich blaue, rothe, grüne und fchwarze 
Streifen an und trennte fie dann durch ſchwarze 
Rinien. Darüber hin wurden dann mit dem Pins 
‘fel agp gi un. — redet 
zogen und bie und da ma inſel a tt. 

Schluß folgt). 
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Schluß det Anzeige: »Illustrations of the re- 
mains of Romain art in Cirencester, the site 
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Diefe Manier ſcheint allgemein befolgt zu fein: 
im Gingelnen weicht jeder Fall von den andern 
ab. — Die Farben, namentlich der Frescopars 
tien, find fehr glänzend, trog der ungünfligen 
Lage, worin fie fid) Jahrhunderte lang befanden. 
Der Grund davon liegt in der gefdidten Mis 
{dung und Zubereitung der Farben. Go ift 5.8. 
das Blau fo glänzend wie Lafurftein, den man 
aud) zuerſt darin fuchte, allen forgfiltige Rade 
forfcyungen haben serigt, dag die Farbe ans 
blauem, zerriebenem Glafe angefertigt warı tle 
berhaupt verftanden ſich die Römer darauf, koſt⸗ 
bare Stoffe durd) weniger werthvolle zu erfegen. 
Roth fiellte man durch Gifenoryd her. Grün er; 
bielt man aus einem Naturprobuct, der Grünerde. 
Schwarz bekam man aus foblenartigen Stoffen, 
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in der Art wahrſcheinlich wie unfer Kienruß. 
Diefe Farbe allen, welche nicht mineralifche Be⸗ 
fandtheile hat, iſt wenigedamergaft. Nach dem 
brenzelihen Geruche beim Röſten foldjer farbigen 
Stüde ift Leim oder Kleifter darunter. Solche 
Farben eigneten fic) natürlich fehr gut zu Fredco⸗ 
malereien. — Die Zußböden find beim Wuffin: 
den ſtets einige Boll hoch mit einem feinen Schutt 
bededt. Dies ift die gefärbte Mafle,. welde fich 
mit der- Zeit abgeblättert hat. Diefer Neberzug 
bat die Zußböden wahrfcheinlid vor der Zerftés 
rung gerettet, denn die Mauern, Säulen 2. riffen 
die Nachfolger der Römer ein, um dad Bauma- 
terial anderweitig zu benußen. 

S. 77— 82 beipriht der Verf. die romiſchen 
Bafen aus Gorinium. Das irdene Gefthirr iſt 
frühzeitig bei allen Völkern, von denen wir Grem= 
plate befigen, fo charakteriflifch gearbeitet, daß 
man in England leicht die römifchen Bafen von 
den celtifchen und angelfidfifden unterjcheidet. — 
Mir unterfcheiden 6 Arten römifcher Bafen: 1. 
ſchwarze, 2. braune, 3. rothe au’ gewöhnlichen 
Vopferthon; 4. graue; 5. unedte famifde, aus 
feinem Thone; 6. echte famifche: ausländifche Ar- 
beit. Die erften drei Arten wurden in der Um⸗ 
gegend von Girencefter gemacht, wie aud) jest 
noch dafelbft in Geanham. Die Verſchiedenheit 
der Farben erzielte man Durd dad Brennen, ins 
dem man den Ofen plößlich ſchloß und fo die 
Bafen dem Raudye ausfegte, wenn fie fchieferfars 
big oder braun werden follten. Die rothe Karbe 
nämlich entfteht dadurch, dag das dunfle Gifen- 
protoryd in der Hige zu Peroryd wird. Wird 
nan der Dfen zugemacht, fo verhindert bas Hy⸗ 
drogengas aus den verbrennenden Kohlen jene 
Peiterorydation und fo erhält mah dunklen Then 
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Diefe Bafen, namentlich die ganz dunfeln, find — 
auGerorhentlid) mürbe. — Aus einem fo gewöhns 
lichen Stoffe gemacht waren diefe Bafen ganz 
[nn in Gebraud, und in Ginzelnheiten 
find fie fo verfcyieden, wie auch in Form und 
Größe, daß kaum zwei. davon gleid find. Alle 
aber- beurfunden Kunftfinn. — Fig. 2 u. 3, ©. 
77 find Vodtenutnen; bemerFendwerth ift an Fig. 5, 
daß an diefer Schüffel ein Griff fikt. — Graue 
Gefäße find meift aus Lehm zubereitet und von 
großer, pfannenartiger Geftalt. Sie gehörten meift 
um er Eine andre Art von Gefäßen, 
* eſtes Steingut, bezogen die Roͤmer wahr⸗ 
ſcheinlich aus Staffordſhire, denn nur dort findet 
ſich der erforderliche Thon dazu. Aus dieſem 
Thon wurden meiſt die Amphoren gemacht, in 
der Form, die S. 81 dargeſtellt iſt. Dieſe Ama 
phoren dienten zum Aufbewahren des Weines, und 
ſind darauf eingerichtet, in eine weiche Maſſe ge⸗ 
ftellt zu werden. Kleinere Amphoren wurden auf 
Dreifüße geſtellt und bei Feſteſſen gebraucht. 

Bon ſamiſchen (beſſer: aretiniſchen) Vaſen fins 
den fich zu Cirenceſter zahlreiche Scherben. Dieſe 
glänzend korallenrothen Gefäße von eleganter Form 
und mit ſehr feinen Darſtellungen geſchmückt, wur⸗ 
den auswaͤrts angefertigt. Sie mußten ſehr theuer 
fein, denn man bat: viel Fleiß darauf verwandt, 
fie nachzuahmen. — Die famifden Vaſen wur⸗ 
den zuerft und vorzugsweiſe auf Samos arigefer- 
tigt, dann aber verfertigte man aud) anderwirts 
Gefäße derfelben Art; 3. B. in Stalien und Gat: 
lien fee Journal of the British Archaeol. Asso- 
ciation IV, p. 1— 20). — .In England jedod 
ift Feine famifche Bafe angefertigt, dad lehren die 
rohen Berfuche der Nachahmung fehr deutlich. — 
Wirkliche famifche Gefäße find frets für die Größe 
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derfelben dik. Sie beſtehen and einem fein zu⸗ 
bereiteten Thon, welder durch dab Brennen hart 
mad fpeöde wird. Die Farbe deſſelben ift ein 
matted Hellroth, während die Außenfetten etwas 
dunkler und glänzend forallenreth find. Manche 
@efäße find nicht verziert, Bie größern aber ftets; 
und zwar find die kunſtvollen Darfiellungen mit 
Formen oufgehridt, hod -fo, daß inwenbig Peine 
Unebenheit dadurch entflanben iff, während bei 
den unechten famifchen Bafen died der Fell iſt. — 
Der geößere Glanz und dunklere Thon der äu⸗ 
fern’ Tarbung iff nicht etwa Glafur ober einge: 
mifchter Farbſtoff, vielmehr zeigen chemilche Unter⸗ 
fuhungen, daß vie Aufenfeiten ganz von derſel⸗ 
ben Bufammenfekung, wie das Innere, find und 
bie roche Farbe aud bier von der 9 dation 
des Gifens ftammt. Der Unterfchied zwiſchen dem 
Innern und Aeußern in ber Färbung cithet lea 
diglid) von einem Drude ber, den man bei der 
Anfertigung auf die Gefäße ausübte. And gee 
nauer Betrachtung ſamiſcher Gekiße nämlich wer. 
man darauf geführt, folgende Behandlung derſel⸗ 
ben anzunehmen. Zuerſt wurden fie auf einem 
Modell gefermt, barauf mit Stempeln alle mög⸗ 
lichen ierungen aufgebrüdt, und dann binges 
fiellt zum Trockenwerden. Bevor Died jedoch ganz 
gefäahen war, nahm man fie auf eine Drechſel⸗ 
ant und machte alle flachen Theile glatt, webti 
natürlich aud Drud Statt fand. Die Berxe 
rungen wurden von vornherein angepreßt und 
außerdem die Stellen, wohin fle kommen follten, 
fowie fie ſelbſt, mit einer funchten Bürfte überge: 
en. Die Spuren der Bürfte. erfeunt max 
nod) oft an dieſen Berzierungen, und we von 
legtern Stücke abgebrochen find, da freht man 
zugleich, daß dieſelben cinmal an dad fertige Gee 
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fäß angebrückt find, und dann, daß erſt nach diez 
fem Andrüden das Blätten vorgenommen wurde, 
indem die Oberfläche unter ben Derzierungen stvat 
die Form des Gefaßes zeigt, aber —* iſt. — 
Aus dem Geſagten erfahren wir nun, bag alle 
echten famifchen il ausländifch find, denn in 
England findet fid Fein fo feiner, oder fo gut 
zubereiteter Thon. Man Fannte die Wirkung der. 
Drechſeldank nicht, und wollte die äußere ante 
durch eingemiſchte Bardftoffe erreichen. — 
Geſtalten und ande der famifchen Base 
find meift febe geſchmackvoll, und fo verſchieden 
fle find, namentlich der Grd e nad, fo ift dod 
ein iffed conventionelles Glement Satin vore 
b end. Sie fcheinen vorzüglich benugt zu 
fein al Gffigkannen, Sclsfäßchen und Weinbe⸗ 
Get. Ihr Gebrauch wat fi allgemein, daß eben 
dabur eine Allgemeine Rorm für ihre Geftalt 
herbeigeführt ward, whe bet unfern Zaffen ıc. 
Bal. hierzu auf &. 83 die Meinen Gefäße. Ane 
dre Gefäße find flag und mochten is Obftteller rc. 
dienen. — Die größeren Gefäße haben viele Bere 
ferungert, welche aufs Gerachewohl zufammenge- 
—* und off wieder Surd) perlenfärmige, gerade 
and gebogene Linien getvennt find. — Gis 
gentiimlidfeit an bet ſamiſchen Baim aud 
nod, daß in jeder derſelben imeendig in ber Mitte 
des Bodens fis Cee Name und Scempel des 
Zopfers ſindet. S. 94 find mehrete von deren, 


die it Givencefter gefunden fir, abgebildet. — 


Bon ben nachgemachten famifeent Baers bemets - 
fen wir nur noch, ett i viel ſchlechter, als die 
echten und aus genähmlihen, nut beffer zuberel⸗ 
tetem Thone Sanat fa find. Buärbt bat man fie 
vielleicht weit einer Auflb ung von Sdnoef defen, 
das in dey Hite roth ; diets Facbnaſſe Fann 
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man leicht abfchälen. Dtefe unechten Gefäße find 
bei weitem nicht fo gemöhnlih, als die echten, 
pon denen große Maffen nad England eingeführt 
fein miiffen, fo daß fie verbaltnifmapiq billig wur⸗ 
den, während fie Doch koſtbar genug erfchienen, 
um forgfältig bewahrt zu werden. — Ein Fall 
lehrt uns aud), daß man zerbrochene echte fami- 
jche Gefäße wieder nietete oder Fittete. 

Bon Reften römifchen Glaſes findet fich wenig 
au Girencefter (S. 96—100). In den Reliquiae 

rit.-Rom. vol. H, pl. 10 ift eine gläferne vier: 
edige Podtenurne ohne Henkel abgebildet, welche 
man zu Girencefter gefunden bat. Andre Glas- 
gefäße find. rund, Furg und gedrungen; fie find 
‘ohne Verzierungen. Die Bajen ven Glas dage⸗ 
gen haben nicht felten Verzierungen, welche ans 
gegofien ober angepreft find; f. ©. 97 ein Stüd 
von einer grün gefärbten Glasvafe. Aber nicht 
nur al8 ZTodtenurnen vertreten Glasgefäße die irs, 
denen: wit finden gläferne Gefäße als Hausge⸗ 
räth zu verfchiedenen Siveden, fehr oft in Geftalt 
unfrer Medicingläfer, mitunter auch eine Lippe 
daran zum Ausgiefen. — Die Römer madten 
ihr Glas aus feinem Sand und Pottafde, und 
da ſich darin meift Eifen, wenn aud nod fo wes 
nig, findet, fo finden wir felbft die hellern Glass 
arten mit einem grünlichen Anfluge; einige Stü⸗ 
den freilich find fo rein, Daf man annehmen muß, 
die Römer verflanden die Kunft, da8 Glas durch 
Schwarzoxyd von Braunftein- zu entfärben. — 
Figur a, p. 98, ift ein Thränenfrug von fchöner 
bläulieher Purpurfarbe, mit einer gemundenen wei 
fen Linie daran und einem doppelten Glaésfireifen 
oben an dem Munde. — Die Kunft, verfchies 
denfarbige Glasfifide in demfelben Gefäße zu vers 
binden, verflanden die Römer fehr wohl. Das bee 
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zeugen verfchiebene Pleine Gefäße (vielleicht Ried) 
fldfdydyen), vgl. die oe en ©. 99 in. nattire 
Tider Größe. Fig. 1 if Surslrfäcben mit Fure 
hen in Kugelform; ebenfo ift 2 Eugelförmig und 
ganz farblos burchfichtig. Die beiden andern Ges 
fäße find indeffen weit merfwürdiger und kunſt⸗ 
voller. Rig. 3 ift eine Kugel von glängend grü= 
nem @lafe mit fdjwarzen Streifen darin, was 
fid) fehr gut ausnimmt. Fig. 4 flellt eins der 
merkwürdigſten Glafer in der ganzen Gegend von 
Girencefter dar. Es befteht aus blauem Glafe, 
ft hübſch geformt und auf den ‚Seiten find 3 
Reihen dunkler Kügelchen mit. weißen Stippen 
darauf. Sywifden beiden Reihen liegt ein bichft 
kunſtveller, taufitmiger Streifen von gelbgrüner 
Farbe mit einer Art Neb oon dunkler Purpur⸗ 
farbe darüber. 

Keine Denkmäler eines Volkes find fo inftruc: 
tiv für deffen Geſchichte and Entiidlung, als die 
in Metall. Die Metallarbeiten, die zu Girencefter 
gefunden find (©. 101 — 112), fallen. unter fols 

ende Rubrifen: 1. Waffen und fonftige Gegen=. 
Rande det — 2. Hausgeräth. 3. 
Schmuckſachen. 4. Penaten und Statuetten. 

1. ‘Waffen und dergleichen findet man in Giren= 
cefter faft gar nicht, worin ein neuer Beweis, daß 
diefer Ort unter zdmifcher Herrichaft —— 
der Ruhe eines verfeinerten, friedlichen Lebens ge⸗ 
widmet war. Speer- und. Pfeilköpfe find. gele— 
gentlich gefunden; von erſtern iſt einer im Mu⸗ 
ſeum zu Cirenceſter mit dem Nagel, der die Spitze 
an dem Schafte befeſtigte; eben dort ſind auch 

mehrere Pfeilſpitzen mit Widerhaken. Einige dort 
— Schildbuckel find angelſachſiſchen Ur⸗ 


2. arr größer iſt die Menge von metallenen 
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Modeartifeln zu Corintum. Die meiften befichen 
aus Kupfer und Zinn, In verfchiedenen Berhält- 
niſſen zufammengefeht. Ganz verichieden davon 
ift das „Grz«, welded ans Kupfer und Zink bes 
fiebt. Die allgemeine Anwendung von Bronze 
aus Kupfer und Zinn kann nicht Wunder nebs 
men, wenn man bedenkt, daß jene Metalle zuerſt 
befannt wurden, am leichteften von ihrem Gry 
chieden werden, und, allein zwar weich, vers 
unden fo hart alg &tahl gemacht werden Fonz 
nen. Das Angenehmſte aber bei dtefer Harte 
ſcheint die Leichtflüffigfeit gewefen zu fen. Haft 
alle Küchengeräthe find aus folder Brome anges 
fertigt. Derartige Sachen wurden von den. Rad 
folgern der Römer leicht verftanden und gern be 
nudt, Daher findet man fie wenig. Mitunter fins 
den wir auch bronzene Griffe an eifernen Inftrus 
menten, f. Big. 33, G. 104. Big. 34 fiellt einen 
Zirkel dar, dev unfern heutigen fo ähnlich ficht, 
daß man ibn nicht für alt halten follte, wenn er 
nicht von oe demfelben Stoffe wire, wie ans 
dre fichere & [<= fe ee 
von Bronze 
verziert. € 
wenigſtens 


Kanten, auf 

findet ſich auch an dieſer alten Wage ein zwieſa⸗ 
cher Auhangehaken, der nach der Mitte zu für 
ſchwerere, der andre für leichtere Sachen. Durch 
bie verfdicdene Art dei Aufhaͤngens iſt unfree 
Wage genauer, die alte aber ftabiler. In unſerm 
Palle N der WBagsbalfen 64” lang, dad Gewicht 
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von Blei und 3,240 Gran ſchwer, fo bas man 
an beiden Hafen zufammengenommen von 2 Uns 
zen bis 4 Pfund wiegen fonnte. Die. meiften 
alten Wagen diefer Art find für weit Tleinere 
Gerichte eingerihtet. Das Gewichtſtück bildet 
meift einen Kopf, 3. B. eines Satyın und des 
Gered in Beifpiclen zu Cirenceſter. Dieſe Ges 
widyte wiegen genau jedes 460 Gran und find 
wahrfcheinlich beftimmt, Münzen oder RKoftbarkeis 
fen zu wiegen. 

3. Schmudfachen, meift aus Bronze Der 
mögen viele gefunden, aber ohne Kenntniß ihres 
antiquatifden Werthes vermandt oder umgefchmols 
zen fein. Außerdem ift bis jekt noch nicht plans 
mäßig geforfcht nach dergleichen. Ringe von Gold, 
Süber, Brome oder Gifen find unter rim. 
Schmuckſachen gan; befonders werthvoll, denn 
abgefeben vom Werthe des Metalle enthalten fie 
oft noch intereffante Sntaglios von Olas oder 
Bofibaren Steinen. Ge gehört bier vor Wllem 
ein goldener Ring ber mit einem Sntaglio in Glas, 

er noch als 
aus einer 
ater, um 
n. Eben 
chnittenen 
uckſachen 
n Werthe 

. en F »fibulae« 
datunter intereffiren durch ihre mannichfachen, ges 
fchmadvollen Formen. — Armbänder find zu 
Givenceftex aud edlen Metallen nicht gefunden, 
deſto mehr aber und mannidfaltiger aus Bronze. 

4. -Gtatwetten, namentlich Penaten. Dahim 
gehört (S. 111) dle Diana, eine vortuefflich ges 
arbeitete Figur, und (SG Mil, Fig. 43 eine 
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EIERN, fauber gehaltene Statue bes 
ercur. 

Bon römifhen Grabhügeln finden ſich bei Ci⸗ 
renceſter noch zwei oder drei (S. 113—118), die 
nod) unterfucht werden müſſen. Wie in Stalien 
verbrannten die Römer aud) in England ihre 
Todten und fegten die Aſche in Urnen ganz eins 
fad) oder in Steinfammern, bei und warfen einen 
H darüber auf. Oft find die Urnen auch 
nod in einen Garfophag aus mebrern oder einem 
Steine gefegt, welder oft verziert iff, In Ciren⸗ 
cefter find nur ganz einfache gefunden. — Das 
Berbrennen war indeffen nicht ausſchließliche Sitte, 
vielmehr finden wir Gerippe, die durch ihre Arm⸗ 
bänder fich als römifeh und aus Dderfelben Zeit 
mit den gefundenen Urnen ftammend ausmeifen. 

Eine der größten Merkwürdigkeiten von Gori 
nium bildet ein dafelbft gefundener römifcher ärzt- 
lider Stempel (S. 119—121). -Diefer Stempel 
— des Arztes Minervalis — ift aus’ Webfteis 
pder Webfchiefer gemacht, beinahe 2 Boll lang, 
$" breit und nicht ganz 4” did. An zmei Sets 
ten ift eine eingefchnittene, zurüdlaufende Juſchrift, 
jo daß der Stempel jedenfalls zum Aufprägen 
diente. In der Snfdrift wird ein Mittel gegen 
triefende Mugen, dealebanum, und eine Salbe 
aus Quittens und Apfelbliithen, melinum, erwähnt. 
- Römifhe Münzen findet man überall bet 
Gotinium (S. 122) und fogar in ganzen Par- 
tien beifammen, was wohl dbaker kommt, daß 
bie Befigesr ihr Geld vergruben, wenn fie 8 nicht 
fiher anderd aufbewahren fonnten. Gine außer: 
“ prdentlihe Menge gebört, außer dem Gonftantin, 
dem Hadrian und Zrajau an. Goldmünzen find 
wenige Dazunter, Silbermünzen und ebenfo eberne 
Münzen der erften und zweiten Klaffe, meiſi gut 
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- erhalten. Der Reft fchlechte Erzmünzen aus ſpä⸗ 
terer Beil. 


Greifswald 
Berlag ven G. Herwig 1852. Ueber den 
Durchfall der Kinder, von Dr. C.F. Eich- 
stedt. HI u. 131 ©. in Octav. 


Der Berf. glaubt, daß die Diarrhoe der Kin- 
der in den Handbiidern der Kinderkrankheiten 
zu fur; abgehandelt werde und daß deshalb eine 
nähere Betrachtung derfelben nicht unzweckmäßig 
fet, fein Beftreben war nur dahin gerichtet, eine 

edmäßige Behandlung anzugeben. Unter Durch⸗ 
al verfteht der Berf. „die häufige Ausleerung 
flüffiger ercrementitieller Stoffe aus dem After“, 
und es fdjeint ibm weine nähere Betrachtung 
und Zufammenftellung derjenigen 3ujtinde, bei 
welden der Durchfall als das hauptfächlichfte 
Kranfheitsfympfom auftritt, für die Praxis van 
Wichtigkeit zu fein.” Die Darftellung beginnt 
mit der Anatomie und Pbyfiologie des Darm: 
Fanaled (G. 2—14), welche. fiiglid) hätten weg- 
bleiben koͤnnen, ba fie ganz unzureichend find 
und nichts Neues enthalten. (Hervorzuheben ift 

efähr die Angabe ded Berfaffers, daß er im 
Diddarm eines 3- und eines Smonatliden 
Kalbsfétus Zotten fand, deren Structur gleich 
der der Dünndarmzotten war, und daß er aud 
bei einem Smonatligen menfdliden Fötus dafz 
felbe wahrgenommen zu haben glaubt, doch es 
nicht mit voller Gewißheit behaupten Tann, da 
der Fötus durch die lange Aufbewahrung in Spi« 
rituß zu biefer Unterfuchung nicht mehr recht pafs 
fend war). Hieran fchließt fid) eine Betrachtung 
der Darmausleerungen (GS. 15—27), welche bie 


- 
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Mittheilung enthält, Daß fid) nad) dem Berfaffer 


alle Bandwurmeier leicht ausbrüten laffer 
und man fich Durch dieſes Fünftlihe Ausbrüten 
leicht junge Bandbwürmer verfchaffen fann, 
weitere Angaben fiber Bau und Metamorphofen 
diefer jungen Bandwürmer finden fid nicht. ©. 
27 folgt eine furze Befchreibung der Krankheit 
und ihres Berlauf—, ©. 31 der Leichenbefund, ©. 
32 eine Reihe von VBerfuchen mit Kaninchen, 
welhen Draftica verabreicht wurden; bei diefer 
Gelegenheit ſah Werfaffer die. Entftefung von 
Antusfusdceptionen, einem Kaninchen, wel 
des eine und eine balbe Drachme Rad. Rhei 
erhalten hatte und mit Wether betäubt worden 
war, wurde ber Leib geöffnet und es zeigte ſich 
Folgendes: „Eine Stelle bes Dünndarms 3098 
fid) ganz eng gufammen und verharste längere 
Zeit in diefem contrabirten Suffande, dann fing 
das obere Ende des Darms an flärkere 

tide Bewegungen zu machen und bale Yaranf 
begann der zunächft unter der contrahirten Stelle 
gelegene Darmtbeil ſich antiperiftaltifd zu bewe 
gen und fo ward, da die periftaltifchen. Wewegun⸗ 
gen ſtarker ald die antiperiftaltifden waren, Die 
verengerte Stelle in den ſich antiperiflaltifd be 
wegenden Darmtheil bineingetriehen.. Golde Yue 
tußfusceptionen entftanten unter meinen Augen 
fünf, bei allen war der Hergang berfelbe, nad 
einiger Zeit Töften die Intufusceptionen fic wie 
der anf. An einer Stee ward die verengerte 
einen guten Soll tief ind untete Darmrohr bie 
emgetricberns ©. 40--56 enthält die haat 
aus welder die Anſicht bed Berf. 

wäre, Bag die Schweißdrüfen ber Haut 
dab bauptfadlide Fett abfenderude Ovgan der 
Haut feien, Schweißergan aber sie ganze Hawt 
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fet, wobei fic Berfaffer theils auf Kölikers 
Unterfuchungen, theild auf die Thatſache ſtützt, 
dag man von der Haut der Hanbdteller und 
FuGfoblen Fett abftreifen kann, mährend dod 
an diefen Stellen eine Xalgbrüfen zu finden 
find. — [4 ‘ 
GS. 57 geht der Berf. zur fpeciellen Darftels 
lung über, gibt erft die Gintheilungen des Durch⸗ 
fall8 nad) Stoll, Roſen von Rofenftein und 
Trouffeau und dann ©. 69 — 131 die eigentliche 
Symptomatif und Therapie des Durchfalls. Die 
Durchfallsſpecies des Verfaſſers find folgende: 1. 
Die Durcfälle vor der Zahnung, a) der 
einfahe Durdfall durch Sndigeftion, krankhafte 
Neigung zur Säurebildung oder durch Erfäls 
tung; b) der entzündlide Duvdfall. 2. Die 
Zahndiarrhoe, bei welder fletd ein ftirkerer 
Congeſtivzuſtand nach der Darmidleimbaut und 
deshalb ſtets größere Neigung zum Webergang in 
Entzundung vorhanden ift, der Durchfall entfteht 
bier: a) ohne Einwirkung einer äußeren Schaͤd⸗ 
lichkeit, allein in Folge des vorhandenen Conge⸗ 
ſtivzuſtandes; b) in Folge dev herrſchenden Krank: 
heitsrichtung; e) durch Erkältung; d) durch In⸗ 
digeſtion; 3. Die D. ablactorum durch plöß: 
lide oder unpaſſende Entwoͤhnung; 4. Der epi⸗ 
bemifhe Durdfall, a) D. epidemica, Ber- 
faffer gibt die Schilderung eines im Babre 1842 
in Greifswald beobachteten epidemifchen Kinder: 
durchfalls; b) Dysenterte; c) Cholera. 3. Der 
Gronifhe Durchfall. Diefer praktiſche Theil 
ift ganz in der Weife der älteren fymptematifdyen 
Medien bearbeitet, Diagnofe und Indicationen 
nach deren Methoden gehalten und der Appa- 
ratus therapeulicus danach zufammengeftellt ; in 
ihrer Art fann diefe Bearbeitung fehon zu dev 
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befferen gerechnet werden, wefentlich Neues oder 
für die Praxis Bedeutendes enthält fie = 
Forſter 


Berlin 


Drud und Verlag von C. ©. Mittler und 
Sohn 1852. Zur Gefdhidte des Feld; uz 
ges der Schleswig:Holfteiner gegen 
die Dänen imSabre 1850. Die Schhladht 
von Zdftedt, am 24ten und ten Suli 
Bon Freiheren Ulrih v. d. Horft, General: 
Major a. D., lebter commandirender General der 
Schleswig - Holfteinfchen Armee, Ritter 2c. Mit 
einem Plan umb einer ueberfichtskarte 83 Sei⸗ 
ten in gr. Octav. 


Je mehr bis jetzt die Angaben über bli Schlacht 
bei Idſtedt von einander abweichen, um ſo will⸗ 
kommener muß die Darſtellung derſelben von 
dem Herrn Verfaſſer der vorliegenden Schrift er⸗ 
ſcheinen, da derſelbe zu den Brigade⸗Comman⸗ 
deuren gehörte, welchen in jenem denkwürdigen 
Kampfe eine Aufgabe geftellt war, von deren 
ge Löfang man die günftigfte Entſchei⸗ 
"a erwartet hatte. 

Nad dem — wird und der Hr Berf. 
— damit die Welt die volle unverhüllte Wahr: 
heit erfahre — nur das geben, was von ihm 
felbft gefehen ift oder mit Urkunden belegt wer⸗ 
den fann. G8 muß diefes Beftreben um fo 
dankbarer anerfannt werden, al8 viele der biöhes 
tigen Sehilderungen nur auf Hörenfagen berus 
ben und gewiß nicht wenig einer Berwir⸗ 
u und Entftellung der Shatladen beigetragen 

aben. 

Die einzige, gleichfalls nur auf eigene Ans 
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ſchauung und officielle Berichte zc. geflühte Dar⸗ 
fiellung der Schlaht von Sdftedt, Anden wir in 
dem Werke bes Major Liitgen: „Feldzug der 
Schleswig» Holfteinfchen Armee und Marine im 
Sabre 1850. Kiel 18524 und dürfen wir auf 
diefe um fo mehr zu einer Bergleidung hinweis 
fen, als gedadter Officier namentlich auch in 
dem Gefechte bei Ober⸗Stolk, welches der Herr 
Berfaſſer als dafelbft Commandivender am fpes 
ciellften befchreibt, ebenfalld Augenzeuge war. 

Auf den erften 10 Seiten gibt und der Herr 
Berf. intereffante Mittheilungen über Zuflände in 
der Armee, welche nicht ohne Einfluß auf deren 
Schidfal geblieben find, und berichtet zugleich 
dad Borrüden der c. 25000 Mann ftarfen Are 
mee in die Pofition von Idſtedt, in welcher die 
beiden Flügel beinah drei Meilen von einander 
entfernt waren. Bei einer Bergleichung der Schrift 
des Herrn Verfs mit der deS Majors Lütgen, 
freten einige Abweichungen ſchon in der Didlo- 
cation der Brigaden während des Marfches, mehr 
und bedeutfamer aber in der Darftellung der 
Gefechte am 24ften Suli und namentlich in Bez 
ziehung auf die Rruppen der erften Brigade bei 
Solbrö hervor. Bu einer weiteren Bergleihung 
beider Autoren über die "Borgänge und Erfolge 
am 25ften Juli, als dem eigentliden Schlacht: 
tage — deren wir uns bier bei diefer kurzen 
Anzeige enthalten müflen — möchten vorzugs⸗ 
weife die der Sten Brigade in dem Gefechte bei 
Stoll geeignet fein, weil, wie ſchon erwähnt, 
bies der Herr Berf. da’ Kommando führte und 
der Major Lütgen — damalé jener Brigade an: 
gebdrend — ebenfalld gegenwärtig war, und wo 
es für Beide wohl am leichteften fein durfte, den 
wahren Hergang zu ermitteln. 
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Befonders auffallend ft es und indeß geweſen, 
daß felbfi in der für den 25ften Suli vem Gene 
tal pon Willifen gegebenen Dispofition, welche 
„nach beiden toren wörtlich, an die Stabé-Ghefé 
Dictirt Yein fol, Abweichungen vorkommen, und 
‚nach Angabe des Herrn Verſs der Gommandeur 
der 2ten Brigade gar keine Abfchrift der Dispo— 
fition, fondern sur mündliche Mittheilungen dar= 
über durch feinen Stabs⸗Chef erhalten haben will. 
Aus den zum Theil weientliden Abweidunger 
zweier Autoren, welche beide ihre Befchreibung, 
namentlich des "einflußreichen Gefechts bei Stolf 
auf vienftlihe Berichte zc. geſtützt haben, dürfte 
genügend hervorgehen, daß Me Acten über die 
Schlacht vow Idſtedt nach: nicht als gefchloffen 
angefehen werden Fönnen und daher au nod 
nicht zum Spruche reif find. Wir enthalten uns 
der Fragen, zu melden uns die Darftellung ded 
Hrn Berf. Anlaß geben fonnte, nidt yoeifelnd, 
daß Dderfelbe bei dem adıtdaren Beftteben nad 
Mahrheit, feine Forfchungen fortfi und das 
Werk des Majors Lütgen einer HeahHtung werth 
halten wisd. 

Ein Nadıtrag enthält Bemerfungen über einige 
Punkte der Schrift ded Generals v. Wiffel: „Er: 
lebniffe x.” und als Anlagen find gegeben: die 
Ordre de Bataille fowie vier Armee Berichte des 
Generald v. Willifen vom 14., 16., 27. Juki 
und 4. Muguft 1850, 

Die der Schrift beigefügte Ueberſichtskarte ohne 
Mopftab hätte unferer Anficht nach entbehrt * 
den finnen. Der ſogenannte Plan im 
von gotys ift als Gegendfarte für den Breed 
völlig zureichend. G—f. 
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Leipzig 

F. A. Brodhaus 1852. Mein Leben und 
Wirken in Ungarn in den Jahren 1848 und 
1849. Bon Arthur Görgei. 2 Bande. AX. 
327 u. 437 ©. in gr. Octav. 

Der Hr Berf. des bier anzuzeigenden Werkes 
— einer der renommirteften Generale des ungaris 
fhen Snfurrections s Heered — theilt in einem 
VBorworte zunächſt einige Schriftftüde über die 
Schritte mit, welde er zur Grreihung eine 
Amneftirung feiner Kampfgenoffen gethan bat, 
glaubend, daß ihr Inhalt geeignet fein dürfte, 
dem Lefer die Freimüthigkeit der weiteren Auf⸗ 
zeichnungen im Voraus zu verbürgen. 

Das Werk ift — wie fih nad der Stellung 
des Hrn Berf. erwarten lieg — wmilitairifch polis 
tifhen Inhalts, welder indeß nur mit einer aufs 
fallend geringen Anzahl von Documenten belegt 
wird, was fid) aus dem Umftande erklären fo 


‚dag der Hr Berf. nie daran gedacht haben will, 


die Revolution zu überleben. 
| [138] 
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Abgefehen von ben Wiederholungen und Wis 
 berfprüchen, in welche der Hr Berf. bei dex Dars 
fiellung. felines Wirkens und ber Begebenheiten 
mitunter verfällt, tft durch diefelben für den Pſy⸗ 
dologen ein reicher Stoff zu fruchtbaren Betrachs 
tungen, für die Gefchichte der ungarifchen Revo: 
lution viel brauchbares Material zur Bergleichung 
und für den Krieger manche beachtungswerthe 
Lehre gegeben. Bei der vorherrfchenden Tendenz, 
fi gegen gemachte Anfduldiguagen zu rechtfer: 
tigen, iff der Hr Berf. oft gendthigt gerwefen, die 
in der ungarifden Revolution e Hauptrolle 
fpielenden Intriguen und Zäufhungen aufzude⸗ 
den; Perfonen, weldye in jener Zeit beinah ver: 
göttert wurden, in ihrer wahren erbärmlichen Ge⸗ 
ftalt zu zeichnen und die damals in den Beitun: 
en h oft als KriegBhelden figurivenden Führer 
in ihrer ganzen Blöße erfcheinen zu laffen. 
Es liegt in der Natur der Revolutionen, daß 
Perſonen, welche fich in denfelben leicht zu oriens 
firen wiffer, mit &ntfchiedenheit für eine be 
fimmte Partei auftreten, durch irgend eine unge: 
wöhnliche Bhat imponiren, oder durd ein glüds 
liches Unternehmen die Aufmerkſamkeit auf fid 
ichen, ungewöhnlich raſch befördert — und wenn 
eid, Gabale x. auch einmal hemmend entgegen= 
treten, Doch in Seiten der Noth immer wieder 
aufgefucht,, für die augenblidliden Zwecke benugt 
und durch bie Macht der Berhältniffe in eine 
Richtung geworfen werden, welche der urfprüngs 
lich angenommenen oft ganz entgegengefegt iſt. 
In diefe Kaffe von Männern der ungarifden 
2. fdeint auch ber General Görgei gehört 
zu haben. | 

Bor Ausbrud des ungarifden Krieges unter 
der ſchriftlichen Gelobung, nie gegen 
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bie Heere des Kaifers von Deſtreich ze 
fehten, als Lieutenant aus defien. Dienft. getres 
ten, folgt er im Frühjahr 1848 dem Aufrufe des 
Minifterd Bathyanyi und läßt fi) in den zuerſt 
errichteten Honveds alé Hauptmann anftellen. 
Rady Ausrichtung eines Auftrages in Wien, wird 
derfelbe in Pefth bei Bearbeitung eines Entwurfs 
zur Organifation ber mobilen obtain ag bes 
nugt und ibm anfangs , September mit Ernens 
nung gum Honveds Major dad Commando über 
den Kreis dieffeits der Bheif mit der Hauptſta⸗ 
tion Szolnod zugetheill. Gegen Gnde Septem« 
ber erhält er den Befehl, die Donau⸗Inſel Cfepel 
unterhalb OfensPefth zu befegen, um fomwohl eis 
nen Berfuch zum DonausUebergang von Seiten 
Jellachichs oder deffen Hülfscorps unter den Ge 
neralen Roth und Philipporichs, al’ auch die 
Bereinigung der leGteren mit dem erfteren zu vers 
binden. Diefe Aufgabe fchien «8 ihm ndthig 
zu machen, jeder Berrätherei unter den Bewoh⸗ 
nern der Gegend mit Erfolg. entgegentreten zu 
fonnen, und hiezu erbat er fich von dem Mr. 
Minifier ein Document, ‚welches ihn ermächtigte, 
wmilitairifche Standgerichte zufammenzuftellen, die 
gefällten Todesurtheile zu beflätigen und vollziehen 


afjen. en 

Wie eine folde Vollmacht von einem einzelnen 
Minifter ausgehen und Gültigkeit haben Tonnte 
— und welde befondern Gründe vorgelegen bas 
ben mögen, einem bis dahin ja noch ziemlich un⸗ 
befannten Mann eine ſolche Macht zu verleihen, 
it um fo räthfelbafter ald die Dberbebirde in 
Pefth Faum 5 Meilen von der Hauptftation 
Adony entfernt war. - 

Am 29ten Septbr. wurden die Grafen Gugen 
und Paul Zichy als feindlic verdächtig von den 
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Borpoften arretirt und nak Adony trandportirt 
— wo fle der Lynch⸗Juſtiz — welche der 
Ermordung des Generals Lamberg beim Bolfe 
beliebt geworben war — beinah zugefallen wären, 
wenn Girgei fie nidt am 3O0ften auf die In⸗ 
fel Gfepel escortirt hätte. Hier angelommen, läßt 
Börgei fogleid ein Standrecht zufammentreten, 
um über den Grafen Eugen Bichy, bei wel 
dem ein Schußbrief des kaiſerlichen Generals 
Selladhid und Proclamationen de Königs Fer: 
Dinand des V. von Ungarn an die ungariſche Ras 
tion und an die in Ungarn ftebenden königlichen 
Truppen, vorgefunden waren, zu richten. 

In diefem Standrechte fehen wir Görgei, wel 
der die Anklage erhoben und welder das Urtheil 
zu beftätigen und vollziehen zu laffen hat, zugleich 
als Präfident functioniren und nad den beftebens 
den GeridhtEnormen ein pofitives Urtheil formiren 
— in Folge deffen und unter der 3uftimmung 
der Mitrichter der Graf als überführt angefehen 
und mit dem Strange nod an demfelben Tage 
(30. Septbr.) hingerichtet wird. 

Diefer Act, Dusch welchen die königlich Gefinn: 
ten fi zur eiligen Entfernung veranlaßt fahen, 
mußte der revolutionairen Regierung fehr wills 
fommen fein und war ganz geeignet, den Namen 
Goͤrgeis bekannt zu machen. _ 

“ Zum Gorps von Perczel geſetzt, trägt er als 
Gommandant von deffen Avantgarde durch feine 
ubordinationswidrigen Handlungen weſentlich dazu 
ei, daß das kaiſerliche Corps unter General 
Roth und Philipporich fi) am Tten October er: 
geben muß. Hier traf Girgei zum erflenmale 
mit Faiferlichen Truppen zufammen, gegen welde 
nicht zu fedten, er bei feiner Entlaffung aus 
oͤſtr. Dienfle fdriftlig gelobt hatte, — 
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wird am Sten October zum Honvid-Oberften ers 
nannt und von Koffuth geheim beauftragt, fig 
am 13ten October in das Hauptquartier des die 
koniglich ungarifche Armee commandirenden Ge- 
nerald Möza, welchem man nicht traut, zu bege- 
ben, und ſich demfelben fcheinbar zur Dispofition 
u fielen. Bon Médza mit dem Commando der 
vantgarde an der Leitha beauftragt, findet Göts 
gei bier zwar Feine Berrätherei, aber eben die 
Hlanlofigkeit und den Mangel an Plarer Erkennt⸗ 
nif deffen, was zu thun fei, wie er fie in Peſth 
wahrgenommen. Dbgleich weder Möza nod) Gbre 
gei für eine Weberfchreitung der Grenze zum Ans 
griff auf die Deftreiher unter Windifd) - Gräz 
ftimmen, fo feßt folde der im Haupt » Quartiere 
angefommene Soffuth doch durch und werden die . 
Ungarn bei Schwedhat total gefdlagen, wobei 
General Mira durd einen Sturz dienftunfibig 
— und Gérgei für denfelben am Iten November 
zum commandirenden General ernannt wird. 

Bei Uebernahme de8 Obercommandos über die 
obere Donau-=Armee will Görgei nur die Abs 
fit gehabt haben, die dem Königreiche gegebene 
conftitutionelle Berfaffung, auf welche die Armee 
beeidigt war, aufrecht zu erhalten. Wie Gdrgei 
bamals über die Armee dachte, geht aus einem 
Briefe vom Ziten November 1848 aus Prefburg 
an einen Freund hervor, in welchem es unter 
anderen beißt: „Wer nod nie eine Revolus 
tions⸗Armee gefeben, der wallfabrte in mein 
Lager. Da gibt ed einen Ober- Commandanien 
fammt Stab und Suite, Fein Einziger über viersig. 
Da gibts aud Soldaten, aber der rechte Soldat 
unter ihnen errdthet ob feiner Kameraden. Befehlen 
beißt bier, fic) lächerlich ‘maden. ine Rüge 
witd als Impertinenz — und Strafe als Tyran⸗ 
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nei außgefchrien! Darum Dadyte ich in. meiner 
Einfalt: Friß Bogel oder flirb! und jage die Lum⸗ 
pen m Teufel, d. b. wenn ich fie nicht erſchie⸗ 
fen laffe. Die Cholera hilft mit, und wenn der 
Feind feine Schuldigkeit thut, fo wäre das Brie 
bald audgefpielt 2.4 Aus den weiteren Mitthei⸗ 
lungen Goͤrgei's über die damaligen Zuftände gebt 
hervor, daß die fogenannte „freiwillige Mobil⸗Na⸗ 
tionalgarde der größern Zahl nad) aus unfreiwil⸗ 
liger, aus den ärmeren Bolksfchichten durchs Loos 
zwangsweiſe ausgehobener Mannſchaft beftand, 
weil die befigende Klaſſe nicht geneigt war, ſich 
Gefahren auszuſetzen, überhaupt aber das unga⸗ 
riſche Bol! keine befondere Sympathie für einen 
Kampf um die neue Verfaffung von 1848 an 
den Zag legte Bon den NRationalgarden lief 
fic daher nicht viel erwarten, aber auch die Hon: 
veds wollten damals noch nicht recht heran, wenn 
fie nicht in jedem Sade eine Kanone und rechts 
und links einen Hufaren batten, fo mie denn dex 
meift mit Genfen bewaffnete Landfiurm im der 
Regel auseinander lief, wenn er Geſchützdonner 
hörte. — Die Unftelung und das Avancement 
der Officiere — meift vom Sufall, der Gonnerion 
und dem Nepotismus abhängig, hatte viel ums 
brauchbare Gubjecte und unter ben Ausländern 
auch fahrende Ritter, im moderns revolutionatrs 
Eriegeriihen Stil, in die Armee gebradht — und 
ieigte fich  dDiefed ſehr nachtheilig in derſelben. 

er Landesvertheidigunghausſchuß, deſſen Präfts 
dent Roffuth war, beftand nur aus Civilifien, 
welche alle militairiſche Maaßregeln unbeachtet lie 
Gen, wenn fle ihren politifchen Befirebungen nicht 
entfprachen; daher Koffuth fic auch allen Anträs 
ei = Breimilligen. und. aun an a 

airen Truppen verſchmelzen 

dem ——— nichts überlaſſen, 
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fiber die Truppen gern felbft verfügen 

wollte, was denn oft gu unausführbaren Forbes 
rungen hinführte. Wie es bei den. Leitern von 
Revolutionen gewöhnlich der Fall ift, hatte aud 
Koffuth eine gewiffe Zucht vor veguliren Trup⸗ 
pen und Fonnte fein Mißtrauen gegen diefelben 
nicht verbergen, durch welches fie ſich indeß nicht 
bloß verlegt fühlten, fondern auch hinter demfels 
ben inftinctartig revolutionären Unrath witterten, 
fo, daß fie {don im November 1848 beinah zum 
Abfall reif waren. Obgleid) es den Truppen 
zum Theil an fchügender Bekleidung, befonders 
an Schuhen fehlt — die Pferde aber abgetrieben 
find, die vorgenommenen Schanzenbauten nad) 
Lage der. Dinge theils nutzlos, wie die bei Preß⸗ 
burg, ober zwedwidrig, wie Das Lager bei Raab, 
welches für wenigftens 80,000 Mann angelegt 
war, während man nur etwa 12,000 Mann zu 
deffen Bertheidigung hatte, und die damaligen 
Buftände Ungarns fiberhaupt der Art waren, daf 
man Feine Hoffnungen darauf fifigen Eonnte, fo 
war man doch fo übermüthig geworben, dag man 
glaubte, e& fei hinlänglich, nur die Senfen gerade 
zu richten, um den Feind au’ dem Lande zu ja- 
Bwar hatte Koffuth mit der Regierung bei 
Borrückung ber Deftreicher die heldenmithige Ers 
Härung abgegeben, ſich unter den Trümmern von 
Dfen begraben laffen zu wollen, allein er jog «8 
ded) vor, bas theure Beben dem Baterlande nod 
länger zu. erhalten, denn als Kürft Windifch-Gräg 
Die al8 uneinnehmbar gedachten großen Verfdans 
zungen nicht refpectirte, verlegte Koffuth den Res 
erungéfig von Dfen nad dem 25 Meilen ent⸗ 
ten Debregin. Nach Görgeis Anficht fol e6 
1848 nur möglidy gewefen fein, Ungarn ‘vom 
- monardifden Standpunkte aus zu infurgiren, 
weil nur das, was die ungarische Schilderhebung 
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im Namen des Königs im rein monarchiſch⸗ cans 
ftitutionellen Sinne verfuchte, die Witnifune der 
regulairen. Truppen hatte, in weicher aber bie 
Stärke und Kraft der Regierung lag. Auch feel 
die Anhänglichkeit an die Dynaftie bei bem Bolfe 
noch fo groß gewefen. fein, daß nur die tans 
ſchendſten Rednerkiinfte und der größte Mißbrauch 
der in ben Händen der Regierung liegenden Ge 
walt fie zu untergraben vermochten. 

So glaubten denn aud die alten regulären 
Truppen im Sabre 1848 nur für ihren monars 
chiſch⸗ conftitutionellen König zu fechten, und als 
die feindliche Webermacht nid&t mehr an Sieg dens 
fen ließ, waren fie bereit, mit Roffuth bei Ofen 
einen rühmlichen. Untergang zu fuden. Raw 
Koffuths Abgang nad) Debregin .erfdien ex ihnen 
indeß nur noch als ein Groffprecher, welder 
nicht fähig fet, für fein Vaterland zu fterben; fie 
erkannten in ibm einen Republifaner, dem man 
nicht mehr vertrauen Eonnte; daher auch ein Theil, 
ber Officiere plößlidy) die Armee verließ und der 
Keft fdywankend wurde, denn auch das Vertrauen 
zu Görgei war durch den Mifbraud, welden 
Koffuth von deffen Namen machte, erfchüttert — 
und konnte folched nur durch eine offene Gril 
rung Görgeis, “welche derfelbe zu Waizen im 
Sanuar 1849 im Namen der Armee abgab, wies 
der gewonnen werben, nad) welder unter andern 
die Armee ihrem Schwure für Aufredterhaltung 
der vom König Fevdinanh V. fanctienirten Gon= 
fitution des Könige. Ungarn getreu, fowohl gegen 
jeden dufern Feind entfchieden fireiten, ald allen 
denen entgegentreten wollte, welche dur un zei⸗ 

„tige republifanifche Umtriebe im Innern de8 Lans 
des das conftitutionelle Königthum zu flürzen vere 
juchen follten. — 

(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: „Mein Leben und Wir- 
fen in Ungarn in den Sabren 1848 und 1849. 
Bon Arthur Görgei.“ 

Wenden wir und jeßt zu den Operationen, 
welche nad) dem Einrüden des öftreichifchen Hees 
res Statt fanden, fo fehen wir die ungarifche 
obere Donau= Armee unter General Görgei eine 
Pofition nah der anderen x 
in Ofen⸗Peſth im Rüdzuge 
das linfe Donauufer überfi 
durch Kofjuth angeordneten 
in einem SKrieg8rathe unter 
durch andere erfegt. Der 2 
Obercommandanten aller ung 
(mit Ausnahme der in und 
den und ded Generals Bi 
Siebenbürgen nad: Wikkür f 
polnifhe General Dembinst 
gut, jene Pläne abermals al 
an war auch Görgei ımter | 
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binskis geftellt und die bisherige obere Donauars 
mee bildete nun in Folge einer neuen Eintheilung 
das Tte Armee-Eorpd. Dembinski übernimmt nun 
die obere Leitung der Operationen, welche zu det 
Schlacht von Kapolna führen, in welder er in: 
deß geichlagen wird. Das taktlofe Benehmen 
Dembinsk's, deffen gwedwidrige Anordnungen 
and Unfenntnif und dte Gefahr drohende Unadt: 
famfeit hinſichtlich der Zruppenverpflegung bat: 
ten allgemeinen Unwillen hervorgerufen, welcher, 
nachdem General Görgei einem erhaltenen Befehle 
gerade entgegenhandelt und das Beifpiel des Uns 
geborfamé gibt, fogar dahin audartet, daß in ei⸗ 
ner Berufung der Stabsofficiere die Grflärung ab- 
gegeben wird, wie Dembinsfi dad Bertrauen der 
Armee für immer verwirft habe und von dem 
Dber - Commando zu entfernen fei. Diefer Act 
der Auflehnung gegen den Oberbefehlshaber mußte 
Koffuth um fo ungelegener Tommen, ald ed in 
feinem Plane liegen durfte, mit Hilfe Dembins⸗ 
is und Bem's die königlich ungariiche conftitus 
tionelle Armee in eine polnifchsungarifche Revolus 
tioné-Armee umzuwandeln; weshalb er fich denn 
aud) mit dem Kriegsminifter Mezarod und Ge- 
neral Better ind Hauptquartier begibt, vielleicht 
hoffend, daß dad Nefultat der fofort vorgenommes 
nen Unterfuchung die Entfernung der Generale 
Görgei und Klapfa em nn 
der Unterfuchung herau: 

Gefühl der Obnmadt, 

finnen, fcheint es ratl 

Dembinsli im Ober- 6 

Getter einfiweilen zu er 

befchränten, dem General 

Minifter einen Verweis 

ben zu laffen. Als Gen 
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am Alften Mar, 1849 bas Ober-Commando wie⸗ 
der nur einftwerlig Dem Gen. Görgei übertragen, 
welder, dem Plane Vetter’, die bei Gysnnds 
concentrirten Deflreicher mit einem Corps über 
Hatvan in der Front und mit drei Corps mits 
telft Umgehung in der rechten Blane anzugreis 
fen, folgend, in einem Zreffen am 6ten April 
bei Sfazeg die Deftreicher befiegt. Bei Befchreis 
bung dieſes Treffens ift e& und aufgefallen, daß 
Gen. Girgei es dem Commandanten des Tten 
Gorp8 zum Bormurf madt, am Gten nicht außs 
geführt zu haben, was ihm nach der Dispofition 
erft für den Tten April zur Aufgabe gemacht 
war. Wenn der Gen. Görgei ſich biebei darauf 
ftüßt, Daß er den einzelnen Corps-Gommandanten 
in der Löfung der ihnen zugemiejenen Aufgabe 
vollfommen freie Hand gelafjen habe, fo trifft died 
im vorliegenden alle nicht zu, weil es fich bier 
nicht um die Löfung, fondern um die Aufgabe 
felbft handelt — und Eonnte der Corps⸗Comman⸗ 
dant daher mit Necht erwarten, daß wenn bie 
Umftände eine Abänderung in der Dispofition 
nöthig gemacht hatten, ihm dieſe rechtzeitig mits 
getheilt wurde. Faſt unbegreiflih muß e8 aber 
erfcheinen, daß ein Oberft, welcher gegen die Diss 
pofition und gegen den Willen feines Gorp&s&oms 
mandanten und ohne höhere Weifung erhalten zu 
haben, an jenem Gefechtötage mit feiner Divifion 
allein vorriidt, dieferhalb ftatt Eriegsrechtlidy exe 
{hoffen zu werben, öffentlich belobt wird — und 
wollte man darin aud) eine Gonfequenz des Gen. 
Girgei in Beziehung auf feine eigene Infuborbis 
nation erfennen, fo Fann dieſes Berfehren 
nad militdrifden, nicht revolutionären Begrife 
fen immer nur al8 eine Berhibnung defen 
angefeben worden, wad in disciplinicten Hees 
[139 *] 
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ren als unbedingte Nothwendigkeit von jeher ans 
erfannt iff. 

Durch die intereffante Unterredung Gorgeis mit 
Koffuth unter vier Augen den Tten April zu Gés- 
ddd — will Gdrgei die erften Andeutungen über 
die Haupttendens in deſſen Politi® erhalten ba- 
ben, was indeß mit den früheren Aeuferungen 
Deffelben über Koffuths Pläne im Widerfpruch jtebt 
— denn wozu erließ Gen. Görgei die Proclamas 
tien von Waizen, wozu alle fonftigen Experimente 
in der Armee, wenn er glauben Eonnte, dag Kofs 
futh nur für Wufrecdhterbaltung der BWerfaffung 
von 1848 ben Kampf geführt wiflen wollte? 

Rak Allem, was damals {don Elar vorlag, 
fonnte es nun auch weder überrafchen, noch bes 
fremden, daß am 14ten April auf den Antrag 
Kofſuths der ReidStag die Dynaftie Habsburg: 
Lothringen ihre Erbrechtd auf den Thron Uns 
garns verluftig erklärt, die Fünftige Staatsform 
als offene Frage flellt und einftmweilig eine provis 
ſoriſche Regierung einfebt. 

Hatte die ungarifche Hauptarmee — wie wir 
ed nad) den fleten Berfiderungen des Gen. Görs 
gei glauben müſſen — bißlang nur für die Aufs 
rechterhaltung der vom Könige fanctionirten Bers 
faffung von 1848, auf welche fie beeidigt war, 
gefimpft und ihre biöherigen Feinde al’ Gegner 
Diefer Verfaffung angefehen, fo war jebt, wo eben 
dieſe auf das erbliche Kinigthum der Habsburger 
Dynaftie bafirte Verfaffung durch den obigen 
Reichstagsbeſchluß vernichtet wurde, für bie Fs 
niglidje Armee der Zeitpunft eingetreten, die bis: 
herigen Berfiherungen durch die Bhat zu befräfs 
tigen. Unmöglich Tann e8 nun aber als genüs 
gend angefeben werden, wenn Gen. Görgei mit 
der Bemerkung, daß man fich dem Unabwendbas 
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ren trotz der allgemeinen Enträftung habe fügen 
miiffen, weil die gegen die proviforiiche Regie: 
tung und den Reichstag als nothwendig erfann- 
ten Schritte wegen der Entfernung von Debrecain 
und des gerade eingeleiteten Entfakes von Kor 
morn außer dem Bereiche der Möglichkeit gelegen’ 
und er „mit feinem Witze fih am Ende 
gefühlt habe, über dieſe Gewifiensbrüde fehr 
leichtfüßig binwegeilt. Nach des Gen. Görgeis 
Prodamation in Walzen war jebt ein fofortiges 
feindliche Auftreten gegen die Rebellen, welche 
duch ihren frivolen Ausſpruch dad Königthum 
und dadurch aud gugleid) die Berfaffung aufge: 
hoben hatten, geboten, oder wenn man dieſes 
wirklich für unmdglid) hielt, hätte man ſich wee 
nigftens offen für den rechtmäßigen König erkläs 
ven und diefem fic) zuwenden follen. Meder das 
Eine noch dad Andere ergreifend — wie ed der 
auf Die Berfaffung geleiftete Eid forderte — ſetzt 
Gen. Görgei vielmehr den Kampf gegen bie fort, 
welde nach feiner Anſicht biöher gegen die nun 
vernichtete Berfaffung einen Krieg geführt hatten, 
untetwirft fid) ohne den geringften Proteſt Durch 
feine Dienftbarkeit der revolutiondren proviforifchen 
Regierung unb verwandelt fo die bisherige konig⸗ 
Lice Armee in eine Kevolutiondarmee. 

Alles, was Gen. Girgei in Rücdblid auf feine 
zathlofe Lage als ObersGommandant der Armee 
nah der erfien Nachricht von der Unabbangigs 
keitserklärung 2c. beibringt und was zur Medhtfer- 
tigung feines Verfahrens dienen fol, verwidelt 
ihn nur in neue Inconfequenzen und feine hier 
mitgetheilte Proclamation an die Armee — im 
offenen Widerfprud mit feiner eben dargelegten 
Uebergeugung — ift ganz darauf berechnet, die 
nod) wenige Rage zupör als treu Fdniglich ge= 
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ſchilderte Armee, der Revolution zuzuführen und 
für eine — wie er felbft fagt: win feinem Baters 
lande graffirende politifche Schwindel: Cpidemies 

opfern. Hätte Gen. Görgei. den von ihm 
— als conſequent nothwendig erkannten und 
durch eidliche Verpflichtung gebotenen Schritt ge⸗ 
than, ſo würde er ſeinem unglücklichen Vaterlande 
eine Wohlthat erwieſen, ſeiner Armee eine Aner⸗ 
kennung pflichtmäßiger Treue geſichert und den 
Einmarſch eines ruſſiſchen Hülfsheeres vielleicht 
unndthig gemacht haben. Bom Standpunkte der 
Pflicht- und GideBtreue beurtheilt, Fann daher 
das militäriſch⸗politiſche Verfahren des Gen. Görs 
ei keinesweges gerechtfertigt erſcheinen. Anders 
onnte es nur ſein, wenn man dem, allen mora⸗ 
liſchen Begriffen Hohn ſprechenden, Wahne ſich 
hingeben wollte, daß in Revolutionen keine Hand⸗ 
lung zum Verbrechen werden koͤnne. 

"Folgen wir nad) diefer zwar unerfreulichen, 
aber nothwendigen Erörterung wieder den Kriegs⸗ 
operationen, fo fehen wir die ig Haupt: 
Armee in Folge des Sieges bei Ifazeg in vers 
fehiedenen Richtungen zum Gntfah von Komorn 
vorrüden, während die öftreichifche Haupt = Armee 
fic) bei Pefth durch ein einziges feindliches Armee⸗ 
Gorpé fefthalten läßt. Mad einem Siege der 
Ungarn unter Gen. Dembinski am 19ten April 
bei Nagy⸗Sarls am rechten ‚Ufer der Gran, wels 
cher die Deftreicher in eine Britifche Lage verfekt, 
räumen diefe Pefth und treten nach Zurüdlafiung 
. einiger Bataillone unter Gen. Hengi in Ofen 
und der Trennung bed gegen die Drau 
den Jellachichs in Fürzefter Linie den Rückzug ges 
gen Wien an, wobei fie das gefchlagene Belages 
rungöcorpd von Komorn zugleich aufnahmen. 

Gir Die ungarifche Armee lag nun die fehr 
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wichtige Frage vor, ob die Offenfiv «Operationen 
en die Deflreicher mit aller Kraft fest fortzu- 
eßen, oder erft dad fefte Ofen einzunehmen fei. 
Bis jest hatte man behauptet, daß Gen. Görgei 
durchaus für die Offenfive und nur die proviforis 
fche Regierung für die Einnahme von Ofen ge 
wefen fei, doch erfahren wir hier, daß für erftere 
nur fein Staböchef und für legtere auch Gen. 
Klapka geftimmt babe. Börgei glaubte fogar 
nad) der Einnahme von Ofen und einer dann 
glidlidjen Offenfive bis an die Leitha, die Hoffe 
nung einer Ausgleidung zwifchen der provtforis 
fhen Regierung und Deflreich zu finden — und 
will entidloffen gewefen fein, das Weußerfte ges 
gen den ungarifchen Reichstag eintreten zu laffen, 
wenn jene Ausgleidung durch deffen Unnachgie: 
bigfeit gefcheitert fein follfe. — Uns fcheint es, 
als babe die in dem Kern der Armee nod vor= 
bandene Sympathie für das Koͤnigthum nicht als 
lein großen Einfluß auf die Wahl der nddften 
Dperationen, fondern auch darauf gehabt, daß 
Gen. pay fid) in der ihm von Roffuth anges 
tragenen Stelle ald Kriegdminifter durch feinen 
bisherigen treuen Rathgeber Klapfa in Debregin 
vertreten läßt, denn einmal von der Armee ents 
fernt, durften in felbiger leicht — 
eintreten, welche feinen perſoͤnlichen Abfichten Lei 
nesweges entſprechen konnten. | 
Degen Mangel an Munition rüden erft nad 
achttägigem Aufenthalt die nad Ofen beftimmten 
Gorps dahin ab und treffen die zum Verfolgen 
der Deſtreicher unter Pöltenbergd Befehl ſtehen⸗ 
den, zwar Tampffähigen, aber zur Offenfive * 
—3 zwei Diviſionen erſt am erſten Mai 
a 


Die Belagerung von Ofen wird — jedoch nur 
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fpeciel in Beziehung auf die ungarifche Wirkſam⸗ 
keit — befdjrieben, und dann ſowohl diefe, als 
die Bertheidigung einer Kriti® unterworfen, nad 
welcher die 17 Dage lange Belagerung dem Mans 
gel an Mitteln, der Unfabigkelt im Batteriebau ze. 
zugefchrieben, dem braven Bertheidiger, General 
Hengi — welder hier feinen Heldentod findet — 
aBer der Vorwurf gemacht wird, Daß er den feinds 
den Borbereitungsarbeiten zu fpät Fräftig entge 
en fei und daß er ohne Roth Pefth bom⸗ 
arbirt babe. Des leghteren wegen hatte Gör- 
einen Preis auf deffen Gefangennebmung ges 
est, um ein Erempel an ihm ftatuiren zu koͤn⸗ 
nen, mad um fo mehr befremben muß, als Gen. 
Hengi an Görgei die Mittheilung gemacht, daß 
von Pefth aus gegen die Feflung gefdoffen fa 
und der BVertheidiger ohnehin zur Anwendung je= 
des Friegsgebräuchlichen Mittels berechtigt iff. Daß 
die nur 3000 Mann ftarke Befagung fich gegen 
30,000 Mann des Belagerungscorps zu vertheiz 
digen hatte, ift verfdwiegen geblieben. 
Rach der am Ziften Mai erfolgten Einnahme 
von Ofen übernimmt Görgei das Kriegdminifte- 
rium felbft, — ftellt aber alle Gommandanten ber 
Truppen, welche für die Offenfive gegen die Oeſt⸗ 
reicher an der Waag beftimmt find, unter eine 
mobile Gentral-Operations-Ganzlei, an deren Spike 
fein Gen. = Stabs= Chef fleht. Die Zunahme der 
Antipathie bei den Truppen gegen die jegige Res 
terung und die in Debregin von der dortigen 
Friebenspartei „erhaltenen Auffchlüffe Aber den 
Staatsftreih vom 14ten April bringen Görgei 
bier zu dem Entſchluß, die Unabhängigkeits - &rs 
klärung für ungültig zu prodamiren und die Con⸗ 
flitution von 1848 wieder herzuftellen. Sur Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens erfchien es ihm aber 
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nothwendig, Daß Bem, Morik Perkel, Dembinski 
und Gupyon von ihren Stellen entfernt werben, 
was er denn aud mit Ausnahme des Erfiern 
bei Koffuth durchfegt, fodann eine neue Armee 
Eintheilung vornimmt und das Kriegsminifterium 
einftweilig aufgibt, um fich lediglich mit Dem Ober= 
Gommando ded ganzen Heeres und perfönlicdy zus 
gleich mit den Offenfiv-Operationen an der Waag, 
wo Klapka das Kommando bat, befchäftigen zu 
konnen. Daß diefe Dffenfive gegen die Deftteis 
cer erft Mitte Suni erfolgt, wird der Sorglofigs 
Feit, mit welder der Erfak an Mannfdaft und 
Ausrüſtung betrieben fei, zugefchrieben. 
Die am 2ften Suni erhaltenen erften Berichte 
über den Einmarſch der Ruffen in Dad nördliche 
atn (dod auch wohl fchon die unglüdlichen 
Dffenfiv- Erfolge an ber Waag) follen nun die 
oben erwähnten Entſchlüſſe Görgeid ganz vernich- 
tet haben und Yegt derfdlbe nun mit ebrender 
Aufridtigheit dad Bekenntniß ab, daß er — längft 
von der Rettungslofigkeit Ungarnd überzeugt — 
fih dennoch unmwahrfcheinlihen Borausfegungen 
bingegeben, dadurch in feinen ftrategifden Opera⸗ 
tionen babe beirten und zu einer unleugbaren 
— in feinem offentlichen Wirken ſeit dem 
Aten April habe verleiten laſſen. Es iſt dieſes 
aber nicht etwa eine Bereuung, die zwar immer 
als nothwendig erkannten Schritte „gegen die ins 
nern Feinde der Berfaffung von 1848 nicht auß> 
geführt, fondetn nur ein Bedauern, die Gelegens 
heit, Deſtreich zu vernichten, nicht binlänglich bez 
nugt zu haben; weshalb er denn aud) jet der 
Regierung rth, alle Streitkräfte am rechten Dos 
nauufer zu concentrixen, um fle nur gegen jenen 
urfprünglihen und näheren Feind zu richten, waͤh⸗ 
rend man bid dahin, daß diefer vernichtet fel, mit 
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den Ruſſen nur unterhandeln und fid Dann auch 
auf diefe werfen folle. 

Durd die Offenfive der Deftreiher gum Rid: 
zug genöthigt, fammelt fid) denn auch die Haupt⸗ 
armee der Ungarn im verfchanzten Lager von Ko— 
mom. Schon am 30ften Sunt hatte Görgei den 
Abgeordneten Koffuths, weldye ihm den Beſchluß 
des Minifterraths, die Hauptarmee fchleunig von 
Komorn nad Pefih zurüdzuziehen, mittheilten, feine 
. Bereitwilligkeit dazu erklärt, aber zugleich bemerfs 
lich gemadjt, daß die Ausführung wegen der noch 
fehlenden Xruppentheile vor dem 3ten Juli nicht 


a fei. — 

Örgei, in einem Gefechte mit den 

am 2ten Juli verwundet, muß fic) bid zum Sten 
aller Gefdafte enthalten und will erſt jest den 
Nichtabmarſch der Armee und daß der frühere 
Eönigliche Kriegsminifter Mezaͤroßs zum Oberbe⸗ 
feblöhaber aller Druppen in Un ernannt, fo 
wie feine Abberufung von der Armee auf feinen 
Poften im Kriegsminifterio, erfahren haben. War 
es auch fchmeichelhaft für Gdrgei, dag die Armee 
fid) durch eine ſchriftliche Erklärung für die Beis 
behaltung feines Commandos ausſprach, fo wurde 
Doch durch die biebei eingetretenen Berhandluns 
gen der befoblene Abmarſch der Truppen nad 
Pefth wieder verzögert, und zeigt fich hiebei dow 
wieder eben fo der bherrfchende Umgehorfam, als 
Durch die Entſcheidung, daß man nun Goͤrgei die 
Wahl läßt, entweder dad Kriegsminifterium oder 
bas Commando der Hauptarmee abzutreten, bie 
Schwäche der Regirung. Das Erfiere mwählend, 
denkt derfelbe de) nod an keinen Abmarſch, 
weil ihm der von Dembinski entworfene und von 
Mezaͤros und dem Minifterium genehmigte Ope 
tationSplan: „die disponible ungarifche Streits 
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macht an der niedern Sheif und Maros zu vers 
einigen, bier der öftreichifch = ruffifchen Armee ent⸗ 
gegenzufreten und nöthigenfalld fic) nach Sieben» 
bürgen zurüdzuziehen, um Ddafelbft den’ Kampf 
fortzufeßen,“ nicht zufagt, fucht vielmehr durch 
Scyeingründe die Gegner feines Planes, durchaus 
fi) erft mit den Deftreichern zu fchlagen, enblich 
in einem Srieg8rathe für fich zu gewinnen, in 
Zolge deffen Gen. Klapka, jedoch erft am Alten 
Juli einen vollräftigen Angriff zum Durchbruch 
ber Öftreihifhen Hauptarmee macht — aber mit 
großem Berlufi in das Lager zurüdgefchlagen 
wird. — Abgefehen davon, daß der Operations 
plan von Dembinsfi und nicht fo unzweckmäßig 
erſchelnt, als ihn Gen. Görgei zu fchildern fucht, 
fo hat doch der, mit der Gefammtmadt auf dem 
rechten Donauufer die Offenfive gegen die öſtrei⸗ 
difde Armee zu ergreifen und die Ruffen vor: 
läufig nur beobachten zu laffen oder nöthigen- 
falls mit felbigen Weiedens-Unterhandlungen eins 
zuleiten, fehr viel gegen fic); denn wenn die Defts 
reiher auch zu einer augenblidliden Defenfive 
gendthigt worden mären, fo würden die Ruffen, 
weichen nichtd Haltbares entgegenfland, fich durch 
Unterbandlungen nicht haben aufhalten laffen, 
fondern ihre Offenfive fortgefebt, die Hauptfiddte 
in Befig genommen, die Verbindung der ungari- 
fhen Hauptarmee mit den übrigen Corps und 
den Hülföquellen aufgehoben und endlich ftatt im 
Bilagos, vielleicht bei Komern fchon zur Streckung 
der Waffen gezwungen haben. Wollte General 
Gérgei aber nur nod) va-banque fpielen, fo war’ 
es freilich gleichgültig, wo er verlor. Seine Be 
rechnung, nad welcher man bei Ausführung ſei⸗ 
ned Planes. 52,000 Mann bei Komorn und das 
gegen au der Xheiß. nur 46,000 Mann hätte vers 
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einigen Türmen, flimmt mit der fpäteren That. 
fade, daß Gen. DembinsFi nach den bereits ex- 
littenen Verluften in der Schlacht von Temeswar 
nod ‚mil c. 65,000 Mann ercl. de8 unbrauchba= 
ren Landſturms auftrat, wenig überein, denn ſetzt 
man zu der letzten Zahl noch die 23,000 Mann, 
mit welchen Görgei die Waffen firedte, fo wäre 
bier eine Stirfe von 88,000 Mann zur Berfü- 
gung getvefen. " 

Die bisherige Wiberfeglichkeit und die verlorne 
Schlacht bei Komorn, nöthigten nun Gen. Gore 
gei, den Rüdzug zur Bereinigung mit der Theiß⸗ 
Armee auf dem linken Donauufer, gegen welches 
die Ruffen nun fchon weit vorgedrungen waren, 
zu nehmen, wozu er fid) mit drei ArmeesGorps 
— den General Slapfa mit c. 20,000 Mann als 
Beſatzung zurüdlaflend — am idten Juli in 
Marſch Fee — und, da ibm ſchon bei Waizen 
Der directe Weg durch die Ruffen verlegt wird, 
fieht er fih veranlagt in einen großen Bogen über 
Loffonez, Miskolez und Tokai die Theiß zu errei- 
cen, was aber dennoh zu den Gefechten bei 
Waizen, Görömböly, am Sajo und bei Geftely 
führt. Der große Umweg und bie lange Rube 
in des Stellungen am Hervath und in der Ge 
gend von Miskolez hatte fo viel Zeit bedurft, daß 
man einem nadtheiligen Gefechte aud) noch bei 
Debreczin nicht ausweichen und die Armee 
am Sten und 10ten Auguft die Feftung Arad exe 
reichen Bann, während die Bheif-Armee ſchon am 
Sten unter Dembinsli die Schlaht bei Szoreg 
berliert und am Sten Auguft unter Bem, welder 
man zum Oberbefebl&haber aller Zruppen ernannt 
and eiligft au’ Siebenbürgen berufen hatte, dieds 
mal mit Auflöfung gefdlagen wird, mithin ein 
rechtzeitiges Beifpringen verhindert war. 
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Schon gegen Ende Juli zeigt der Prem. Mis 
nifter von Szemere in einem Briefe an Görgei 
die Neigung RKoffuth zu flürzen und die Macht 
mit Girgei zu theilen und am iften Auguft fins 
det fick) jener Minifter und der des Aeufern im 
Hauptquartier ein und beabfichtigen durch Görgei 
mit den Ruffen — welche bereits während defien 
Rückzuges in Verkehr mit ihm getreten waren — 
Unterhandlungen anzufnüpfen und nöthigenfalls 
der Dynaftie Romanow die Krone Ungarns ans 
zubietn. Goͤrgei überläßt indeß den Miniftern 
den feiner Anficht nach vergeblihen Berfuch zu 
Friedensunterhandlungen und- als derfelbe in der 
Nat vom 10ten auf den 11ten Auguft durch 
Koffuth — welder bis dahin Bem al’ Sieger 
angegeben hatte — in Arad den Bericht über 
den Berluft der Schlacht von Bemeswar erhält, 
fordert er offuth fchriftlih auf, fürmlich abzu⸗ 
danken und die höchfte Gewalt an ihn zu über- 
tragen. Hiervon Feine Notiz nehmend, beauftragt 
Koffuth in einem Dienftfchreiben den Görgei mit 


" dem Obercommando über fämmtliche vaterländifche 


Truppen und ertheilt ihm zugleich die unbedingte 
Vollmacht, einen Frieden, jedod nur mit den 
Ruffen abzufchliegen. Unter den eingetretenen 
Berhältniffen mußte diefe Berfügung des Landes⸗ 
Gouverneurs als ein baarer Unfinn erfcheinen, 
und fo fam ed denn, daß durch den Minfſter 
Gfanyi auf die wahre Lage hingewiefen und zus 
gleich durch die Deftreicher bedroht, -fchon am 
Jiten Nachmittags die völlige Abdanfung der 
Regierung, in deren Urkunde dem Gen. Görgei 
die höchſte Givil= und Militairgewalt bis dabin, 
daß die Nation Eraft ihres Rechts anders verfügt, 
— übertragen wird, zu Stande gebracht wurde. 
Wohlweislich war aber auch beftimmt, daß Görs 
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geis Gewalt erft in einer Abendſtunde eintreten 
folle, damit man die nöthige Beit zur Flucht be= 
halten fennte, — und ald daher Görgei Abends 
einen Officier an Koffuth abſchickt, um die Reichs: 
infignien in Empfang zu nehmen, ift der Landes⸗ 
Gouverneur, der fic) nad) der Tags zuvor gege- 
benen Erklärung, erfchießen will, wenn die Schlacht 
von Temeswar eine verlorene fei, bereits abgereift, 
und bat, da durch ihn ja fchon fo viel Zaufende 
das Leben verloren, wenigftend dad feinige auch 
diesmal wie bei Ofen zu erhalten gefudt. Mit 
feiner Flucht war denn auch der große blutige 
Bölkerproceß beendigt und als Andenken hatte er 
der Nation die Tragung der Koften überlaffen. 
Groß ald Agitator, Meifter in der Verſtellungs⸗ 
und Täuſchungskunſt, welche durch feine Redners 
gabe Präftig unterftüßt wurde, erfchien felbf fein 
größter Wahnfinn dem Volke als ein Evange⸗ 
Iaım, und es glaubte ihm ebenfo wohl, daß es 
nur der ©eraderichtung der Senfen und de plans 
lofen 3ufammenrotten’ bedürfe, um den Feind zu 
vernichten, al8, daß Uebung im Faften und Be 
ten das befte Schugmittel zur Abwehr der Ruffen 
fei. Da Koffuth zur Beurtheilung militärifcher 
Berhältniffe völlig unfähig, war die Zweckmaßig⸗ 
Feit feiner Anordnungen in diefer Beziehung les 
. diglid) von der zufälligen glüdlichen Wahl militäs 
rifGer Rathgeber abhängig — und da diefe mies 
der mit den politifhen Vendenzen nicht im Wis 
derfpruch Kehen durften, fo erflärt fic) der Sftere 
Wechſel und die daraus hervorgehende Unficer> 
beit und Schwäche, welde denn von den coms 
mandirenden Generalen nicht felten zur Durchfüh⸗ 
rung ihrer eigenen Pläne benugt wurden. 

Die vom Gen. Görgei nun eingeleitete und 
am 13ten Auguft bei Vilagos vor den Ruffen 
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erfolgte Waffenfireung feiner fleinen Armee ers 
fe@eint ald nothwendige Folge der eingetretenen 
Berhältniffe und hatte fiderlid) auch Koffuth als 
unabweißlich vorbergefeben. Daß man fich aber 
nur den Ruffen ergeben wollte, hatte wohl nicht 
bloß im dem perfönlichen Haffe Görgeiß gegen 
Deftreich, fondern auch wohl darin feinen Grund, 
weil man auf diefem Wege eine giinftigere Aus⸗ 
fiht für Die Armee zu gewinnen boffte — und 
befonderd das Schamgefühl es wohl am wenigs 
fien zuließ, jebt ald Rebellen im Angeſicht ehema⸗ 
liger Kameraden die Waffen niederzulegen. 

Hat Gen. Görgei diefen fo fchnell eingetretes 
nen militärifhen Schlußact der ungarifchen Re 
volution in der Statt gefundenen Art and nicht 
allein herbeigeführt, fo bat derfelbe dod) dadurch, 
dag er: 1. die Fönigliche Armee nad Vernichtung 
der Berfaffung von 1848, auf welche fie beeidigt 
war, niet gegen die Umfturzpartei führte oder fie 
nicht dem rechtmäßigen Könige zumandte — und 
wenn er biezu nicht den nöthigen Willen hatte 
und lieber der Revolutien dienftbar fein wollte, 
dann 2. in deren Intereffe nicht für eine Eräftige 
Offenfive nad dem Rückzuge der Deftreicher im 
April 1849 flimmte und 3. dem Befehle, zur 
Goncentrirung der ganzen ungarifchen Armee von 
Komorn an die Theiß zu marfchiren, nicht rechts 
zeitig nachkam, wefentlid) Dazu beigetragen. 

So fibn nun aud einige Operationen des 
Gen. Gsrgei waren, und fo gefchidt und eners 
gif) er fie aud) auszuführen wußte, fo treten 
Doch auch wieder andere hervor, welde aus dem 
rein militärifchen Geſichtspunkte betrachtet, nicht 
zu rechtfertigen fein dürften und bei denen pers 
fonlide Abneigung und andere nicht zu billigende 
Gründe beftimmend gewefen fen mögen. Wenn 
feine politifchen Handlungen mit feinen ausgeſpro⸗ 
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denen Ueberzeugungen häufig in Widerſpruch fies 
ben, ein Schwanken in feinen Entſchlüſſen — bei 
denen ed mitunter Den Anfdein haben könnte, 
als felen fie nur zur augenblidliden Beſchwichti⸗ 
gung ded Gewiſſens gefaßt — zu Tage liegt, fe 
mag died Alles in der Natur der revolutionären 
Zuftände — wo fo Bieled auf Zäufchung bered= 
net iff — feinen Utfprung haben, und ehren wir 
die Offenherzigkeit, mit welcher er fich felbft gibt 
und die Freimüthigkeit in feinen Urtheilen über 
Andere, die er natürlich allein zu vertreten hat. 

Wir würden die Grenze diefer Anzeige haben 
überfchreiten müffen, batten wir dem Hrn Berf. 
in feinen Erinnerungen bei unferem Referate ime 
mer folgen wollen, und haben uns daher meift 
nur auf foldye Momente feines Wirkens befchräntt, 
weldye wir ald die bedeutendften glaubten anfeben 
zu dürfen. G—F. 


Erlangen 


Theodor Blafing 1852. Beiträge zur Bearbeis 
tung des Römifhen Rechts von Dr. Shr. ©. 
Adolph von Scheurl, Profefjor der Rechte an 
Univerfität Grlangen. 1. u. 2. Heft. 325 ©. 
in Octav. | 

Dem Wege, den der Verf. eingefchlagen hat, feine 
Anflehten Aber verichiedene Materien des römiſchen 
Rechts dem civiliftifden Publicum bekannt zu mas 
chen, Fann nicht genug dad Wort geredet werben. 
Gerade die Veriffentlidung Lürzerer Aufſähe if 
‘e8, die einen fehnelleren Umſatz der civiliftifchen 
Keen zu Wege bringt und deshalb das Kapital 
der Wiffenfcaft in ungleich Fürzerer Zeit vermeh⸗ 
ren muß, als died durch mehrbändige, fchwerfällige, 
zum großen Adebe mus wiederbolende Ro⸗ 
nographien geſchehen Tann. 
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Erlangen 

Schluß der sap 9 „Beiträge zur Bearbeitung 
des Römifchen Rechts von Dr. Chr. ©. Adolph 
von Sdeurl 1. u. 2. Heft. | 

Die juriftifden Zeitfchriften, ihrer Anlage nach 
Dazu beftimmt, bei diefem Berkehr die Bermittler 
abzugeben, fcheinen leider diefe ihre Aufgabe lang ft 
aus den Mugen verloren zu haben, indem fie 
theils an endlofen durch eine Menge von Mums 
mern bindurchlaufenden Abhandlungen laboriren, 
theils einer einfeitig praktiſchen Richtung huldigen, 
awferbem aber einem ſchriftſtelleriſchen Dilettan⸗ 
fenthum nur zu willig ihren Raum zur Berfüs 
gung ftellen. G6 ift Röshalb dankenswerth, wenn 
der durch fein öffentliches Lehramt zu fietem Prü⸗ 
fen und Kortfchreiten in der Wiffenfdaft anges 
regte Gelehrte von Fach von Zeit zu Beit eine 
Sufammenftellung der von ihm gemachten Bee 
merfungen und Gnidedungen, wenn aud) in buns - 
tefter Mifhung ber Materien, einen größeren 
Kreife zur Prüfung vorlegt, wie died im bier Ans 

[140) 
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zuzeigenden Werke von einem Givilifien gefchehen 
ift, der von feiner Befähigung und feinem Eifer 
für. dad Fad bereits fo manches Zeugniß abge: 
legt bat. Diefe Abhandlungen haben mit frühe 
ren Arbeiten des Verfs einen Borzug gemein, der 
eigentlich Fein Borzug fein follte, der nämlich, 
daß fie fih Tefen laffen. Gott weiß wie’ au- 
geht — aber Ref. weiß Mande, die in Einer 
Bemerfung mit ihm tibereinftimmen: Gewwiffe 
neuere Autoren fcheinen der Meinung zu fein, 
dag eine gewiffe vornehme Nachläffigleit zum 
civiliftifhen guten Zon gehöre und daß man in 
unferem Fad) auch gan} einfade Dinge fo ſagen 
miiffe, daß der miglidjft lange Abftand von den 
ftyliftifchen und logifchen Uebungen der Schule 
dadurch zur Evidenz berviefen wird. Gs ift nicht 
fo ganz wenig um eine gefdymadvolle Darftel= 
lung und die fonftigen Borzüge eines Werkes 
miiffen fehr bedeutend fein, wenn es dem Lefer 
wiederfahren fol, bie Abwefenheit derfelben zu 
fiberfeben. Unbegreiflich aber ift die Berirrung 
derjenigen, die, während fie felbft fid davon dib⸗ 
penfiren, Sorgfalt auf die Schreibart zu vers 
wenden, ein Werk wehl fchon allein deshalb, weil 
es gut gefchrieben ift, auf eine tiefere Stufe ber 
gelehrten Skala feßen möchten. Das vorliegende 

uch wäre feiner gedachten Gigenfdaft roegen 
diefer Art von RarationMausgefegt, braucht fie 
aber Feineswegs zu fürchte. 

Nun zu den einzelnen Unterfuchungen. 

Es ift vorauszufchiden, daß dad Werk in zwei 
pen mit mehrmonatlichem Zwijchenraum er⸗ 
cienen if. Im erften Hefte find erbrechtliche 
Materien durchaus vorherrichend. Die erfte über 
hereditas jacens handelnde Abhandlung nimmt 
bei weitem fiber die Hälfte deffelben ein und ift 
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mit vorzugsweifer Sorgfalt und Ausführlichkeit 
earbeitet. Seitdem Savigny zuerft die ruhende 
bfdaft aus ihrer langen Rube aufftörte, fcheint 
diefelbe fürs erfte nicht wieder zur Ruhe Fommen 
zu follen. Bon Savigny ihrer Perfönlichkeit völs 
lig entfleidet, von Ihering. in die Klaffe der Ephe⸗ 
meriden verfeßt, von Köppen (in einer vortrefflis 
chen bis. jegt nicht genug beadteten Differtation, 
Berlin 1850, auf welche bei diefer Gelegenheit 
aufmerffam zu machen Ref. nicht unterlaffen will) 
mit neuer Perfönlichkeit ausgeftattet, findet die 
hereditas jacens an unferm Berf. einen Ritter, 
der freilich nicht geneigt ift, fie in den Stand der 
Unfduld wieder N dagegen für ihre Fort: 
Dauer, zwar nicht als eigentlich juriftifche, aber 
bod) al8 fingirte Perfönlichleit eine Lanze eins 
legt.. Die Abhandlung ift faft durchweg eine Po⸗ 
lemif gegen die von Shering mit dem ihm eiges 
nen Aplomb audgeführte Theorie von der alleins 
herrſchenden zuerft von Salvius Julianus aufge- 
ftellten Fiction, nach welcher die persona defancti 
zum Swede der Uebermittlung der Erbichaft an 
den Erben in der hereditas jacens ald fortgefebt 
gedacht werden fol. Während nach Ihering durch 
diefe Zulianifche Fiction diejenige de8 älteren Rech⸗ 
tes, daß der aud) noch fo fpät antretende Erbe 
in daß Recht des Erblafierd vom Augenblid des 
Todes des Lewteren angerechnet eintrete, gänzlich 
verbrängt fein foll, bemüht fid) Dagegen der Lert 
zu zeigen, daß beide Fictionen einander gar nicht 
widerfpreden, jondern von den rdmifden Zuris 
ften als nebeneinander beftehend und beide gus 
gleidy geltend behandelt werden (S. 81). Um 
nun die von Bhering fo ganz bei Seite gewor⸗ 
fene f. g. ältere Giction theilweife wenigften’ in 
ihre Rechte wieder einzufegen, ftellt der Verf. den 
[140 *] 
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Sah hin: „Alle pofitiven Rechtswirkungen, welche 
juriftifche Thatſachen während bed Ruben’ dex 
Grbfdaft in Folge der Fiction, daß in ihe Die 
Derfünlichheit des Erblaſſers fortbefiebe, bereits 
erzeugt baben, follen durch Anwendung ber ans 
dern Fiction nicht wieder aufgehoben werben (S. 
59). Um diefen Sah ducchzuführen, find Die in 
diefe Lehre einfchlagenden Quellenausſprüche einer 
höchſt forgfältigen Prüfung unterworfen, wobei 
der Berf. von einem eregetifchen Scharffinn wicht 
felten glänzende Proben ablegt. Nur ift 8 eben 
die unaudgefehte Polemik gegen Ihering’& Inter 
pretationen ber nämlichen Stellen, die Der Abe 
handlung ftatt des felbftändig conflruirenden mehr 
einen Fritifch=negirenden Charakter aufdrückt. — 
Wenn man nun and zugeftehen muß, daß bei 
manchen Stellen die größere Richtigkeit der dies⸗ 
_ feitigen Auslegung in die Augen fpringt (fo at 
in der L. 85 § 1 de legat. II, L. 116 § 4 de 
legat. 1 (©. 79) u. a. m.) und wenn ſich die 
Sheringfche Theorie in ihrer ganzen Schärfe and) 
ſchwerlich halten laffen möchte, fo if es doch eine 
bedenklihe Gache, den rimifden Juriſten eine 
Doctrin zu unterbreiten, die eine fo abfivacte Ree 
flerion vorausfeßt, wie die vom Berf. ausgeführte: 
Gs möchte überhaupt zu den Aufgaben gehören, 
an welchen jeder Spftematiker fcheitern wid, aus 
den gelegentlihen in den Dig. vorkommenden 
Keußerungen über das praftifde Verhältniß der 
nod nicht eingetretenen Erbfchaft zu einer confes 
quent ducchzuführenden Theorie derfelben zu ge> 
langen, da es den Römern bei ihren Entfdeidun: 
gen nur auf die jedesmal vorliegende praftifche 
Trage ankam, wo fie aud dann allemal das Rich⸗ 
tige trafen, wenn ihnen die Species der herodi- 
tas Jacens nach ihren phyfiologifchen und anato⸗ 
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mifchen Berbältniften auch nicht immer vor Aus 
ftand. Auf die Eregefen des Berf. im Eins 


gen 
zelnen einzugehn, fieht fi) Ref. um fo weniger 


veranlaßt, ald in der neuen Heidelberger kritiſchen 
BZeitfchrift bereits eine fehr ausführliche Beſpre⸗ 
pong Bi Fig findet und dieſe Anzeigen überhaupt 
tterung von Details Gontroverfen unmög⸗ 
bic den Kampfplag abgeben Föünnen. Schließlich 
fei mur nod) gejagt, dafi der Lefer den Berf. ge 
wif gern von mancher Fleinen Abſchweifung N 
yenfist bitte. So 4. B. hat der Grundgedanke 
ber Univerfalfucceffion nunmehr nach gerade zu 
= Sub gefaßt, als Daf ein Ausbolen von der 
ed Vermögens und Der — un⸗ 
——— nöthig geweſen ware 
Die te Abhandlung (asaeapio pro herede 
— in jure cessio hereditatis) will der Verf. 
nur als eine Anmerkung zur erften betrachtet 
wiffen. Ge. wid eigen, daß von diefen beiben 
yaar dad die einer „noch ziemlich niederen 
Sftufe des vömifchen Rechtes angehé- 
= für das Wefen der hereditas fid) Fein fürs 
gy Gebrauch machen laſſe.“ Der Geift beis 
der Snflitute wird von neuen und intereffanten 
Geſichtspunkten aus entwidelt, und namentlich 
wird außer bem Ref. gewiß ned) Mander mit 
bem Gert. einverftanden fein, wenn derſelbe gegen 
Duchta behauptet, daf eine Berduferung ber 
Delation, ganz abgefchen von ben Formen, im 


bief en vorgenommen werben, völlig dem 


welchen 

Bewußtfein des fpäteren Rechtes entſchwunden fei, 
wie es denn aud richtig if, daß Kaas in das 
Spftem bes Rechts eigentlich, niemald gepaßt bat, 
da bas Recht eine Grbfdaft anzutreten zu ben 
anvererblihen und unveräußerlichen Rechten fiets 
gezählt worden if. Daf Puchta bas Inſtitut in 


8 
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den Pandelten als ein in gewiffer Weife noch 
brauchbares binftellt, ift in Teinem Falle zu rechts 
fertigen. | 

Bon ungleich größerer praktifher Bedeutung 
ift bezüglich des Gegenftandes die dte Abhand⸗ 
lung., in welder ber Berf. mit Beziehung auf 
Buchk a's „Lehre von der Stellvertretung ze. 
die Begründung der Obligationen für die Erben 
des Gontrahenten einer nochmaligen Erörterung 
unterwirft. Es handelt fic) bier natürlich vor 
Alem um das richtige Berfländnig der L. an. 
C. ut actiones ab heredibus etc. In Wibers 
fpru mit der aud von Buchka anerkannten, 
bisher faft unbeftrittenen Meinung, Suftinian habe 
durch das erwähnte Gefeh der Möglichkeit einer 
vollfommnen Repräfentation des Erben durdy den 
Grblaffer begründen wollen, geht die Anficht des 
Berf. dahin, dad Gefeh enthalte gar nichts von 
dem bereits in L. 11, C. de contr. stipull aus 
gefprodnen Princip Verfchiebnes, d. 5. nichts weis 
ter ald eine nodymalige Wiederholung des Gages, 
der Wirkſamkeit von Berträgen, deren Grfüllung 
auf den Tod des contrahirenden. Gläubigerd ges 
fiellt wäre, folle fortan Fein rechtliche Hinderniß 
im Wege ftehen. Hiernach Fommt der Berf. dann 
confequenter Weife zu dem praftifchen Refultate, 
daß, flatt. der herrichenden Anficht zufolge es naw 
Zuftinianifchen Rechten jedem Gontrabenten frei 
flieht, Diejenigen feiner Erben aüsdrücklich zu bes 
nennen, die aus dem von thm felbft abgefchloffes 
nen Bertrage berechtigt oder verpflichtet werden 
follen, jegt vielmehr ohne alle Rüdficht auf foldye 
namentliche Hervorhebung, dergleichen Obligatios 
nen freilich erft nach dem Tode des Contrabenten 
wirkſam werden, fid) unter die Erben aber nad 
den gewöhnlichen Regeln der Grbtheilung vertheis 
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len. Daß dies aber wirklich die Bedeutung von 
incipere ab heredibus et contra heredes fei, da⸗ 
von Tann Ref. fic) nicht Überzeugen. Derfelbe 
bat bereits bei Gelegenheit der Anzeige des ers 
mähnten Buſch ka'ſchen Buches (Stüd 99. S. 981) 
feine Anfit dahin audgefprochen, dag er mit 
demjenigen was von Budla gegen Vangerow's 
abweichende Unficht ausgeführt worden, völlig einz 
verfianden fet: die Gründe des Berf. haben ihn 
von der Unrichtigkeit von diefer feiner Anficht nicht 
überzeugen Fönnen: ebenfo bereitwillig aber zollt 
er den vielen treffenden Bemerfungen, die bei dies 
fer Gelegenheit vom Berf. über das fragliche Vers 
bältnig im Allgemeinen gemacht find, feine volle. 
Anerkennung. 

Der Ate Auffah if— „Wiſſenſchaftliches 
Recht« überfchrieben und beginnt mit der Er- 
Härung bes Verf., daß er fid) nie von der Rich⸗ 
tigkeit der Yuchta’fchen Anficht habe überzeugen 
finnen, die Wiffenfchaft fei in demfelben Sinne 
ya wie Bollsbemußtfein und Gewohn⸗ 
beit. Da fic Ref. immer in derfelben Lage bee 
funden bat, fo war er in feinem eignen Sntereffe 
gefpannt auf die Gründe, mit welchen der Verf. 
Diefe Pudtafde Entdedung bekänpfen, refp. 
widerlegen würde. Ginigermafen getäufcht fand 
fi aber Ref., al& er bald gewahr wurde, daß es 
fid um die allgemeine Frage von der Eriftenz 
eines Rechtes der Wiflenfchaft gar nicht handle, 
fondern daß vielmehr die Auslegung der befanns 
ten Stelle des Gajus über die responsa pru- 
dentum (I, 7) den eigentlichen Gegenftand der Ers 
örterung bilde. In der Inhaltäanzeige war das 
freilid) angegeben, wie Ref. fpäter fah — nicht 
aber in ber Weberfchrift. Uebrigens will der Berf. 
unter responsa pradentum nicht die furiftifche 
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Ritteratur, fondern nur die auf Anfrage rn 

Gutachten der Quriften verflanden wi 

diefen vindicirt er, im Widerfpruch mit — 

allgemeine, nicht auf den einzelnen Fall be⸗ 

ſchraͤnkte Gültigkeit. An die in den Schriften der 

— ausgeſprochenen Meinungen dage⸗ 
en ſoll der Richter niemals en gewefen 

a Ob der ald allgemeiner Grund zur Bekrdfe 
tigung Ddiefer Anficht hingeftellte Sak: „X ud 
Der gewiffenpaftefe Schriftfteller wird 
fic) weit eher für berechtigt halten, bloße Einfälle 
in einem Buche der Prüfung des Publicums zu 
unterftellen, als fie ber amtlichen Beurtheilung 
eines Redtsfalls zu Grunde zu legen» vor dem 
Richtſtuhl einer ganz ftrengen Logi! Stich hal⸗ 
ten ſollte, mag dahin geiteilt bleiben. 

Gon den in No 5 enthaltenen Eritifhen 
Bemerkungen zum 4ten Bud) bes Gajus, 
ift Ref. die zu § 34 gemadfe am fdlagendften 
vorgekommen: es muß dort flatt oporteret ohne 
Sweifel heißen: pareret. Daß ein Römer ges 
fagt hätte oder hätte fagen können rem ex jure 
Quiritiam suam esse oportere ift, foviel Ref. 
weiß, abfolut ohne Beifpiel und ganz finnlos. 

Was ferner die Abhandlung: „über bie Zeit: 

Jen der a ae pial bi 

if tbe Gegenftand von ebenfo grofem 

—* eh al8 die Behandlung von Per gli: 
lichen Art des Vfs, den Rechtsfähen durch ae 
gun in ihre logifden Beftandtheile die richtigen 

efit chtspunkte abzugewinnen, ein trefflidjes Zeug⸗ 
nif ablegt. Sunddft weift der Berf. dem Begriff 
von factum praeteritam unklaren Yuffaffungen 
geh die wahren Grenzen an, bemerkt ferner 
ehr richtig, daß — die beiden Sage: 
wReuen Geſetzen ift Feine rüdwirkende Kraft bei⸗ 
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zulegen“ und „Reue Gefege follen erworbene 
Rechte unberührt laffen“, als identifd aufgefaßt 
u werden pflegen, und unterwirft ſchließlich die 
Salle, in welchen die Frage nad der Anwendun 
neuer Gefege vorzüglich preffant wird, alfo die 
Falle, wo das neue Geſetz ſich mit der ‘Berlanges 
tung oder Berkürzung eines juriftifd) relevanten 
Zeitraums beſchaͤftigt, einer Unterfuchung, mit de 
ven Principien Ref. fo einverftanden ift, daß ex 
fie für die allein richtigen hält, deren Nefultate er 
aber geradeswegs für diefen Grundfäßen widers 
fprechend halten muß. Der Berf. faßt nämlich das 
neue während de8 Laufs eines Zeitraums erfchies 
nene Geſetz, nad feiner negativen und pofis 
tiven Seite bin auf, oder mit a. W. er zeigt, daß 
immer etwas am alten Gefege fei, Be fd bas 
neue nicht negirend, fondern bejabend und ans 
erfennend verhält. ‘Gt leugnet nur entweder, daß 
die bisherige Frift hinlanglid, oder daß fie’ 
nothwendig fei. Bis ait deci gerviffen Punkt 
wäre alfo immer ba’ neue Gefek mit dem alten 
identiſch, und wer dieſe Sdentitatsfrift für ſich ans 
ehe bat, = ginge auf jeden Fall ficher. 
ird alſo 3. B. eine Berjährungsfrift von 5 
Sabren ue 10 Sabre ate fo bat Derienige, 
ber unter der Herrſchaft des alten Gefehes 4 
Jahre befaß, fid) eine Zeit gut zu rechnen, in 
Bezug auf welche beide Gefege darin überein 
flimmten , daß fie erforberlih, aber ungenügend 
fei. Kür den umgefehrten Fall, daß eine 10jährige 
Friſt durchs neue Geſetz auf die Hälfte verkünt 
werde, müßte, follte man denken, biefelbe Erwaͤ⸗ 
zu folgendem Refultate führen: Wer unter 
Gertie aft des alten Gefeged 4 Sabre beſaß, hat 
gleichfalls die Identität beider Gefege in Beug 
— dieſe Friſt für ſich anzuführen: beide erklaͤren 
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ja diefe Freift für ungenügend: alfo bleibt ihm 
nod ein Jahr zur Erwerbung des Rechts übrig: 
Wer Dagegen 3. B. 7 Babr befaß, bat beide 

fege in der Weife für fi anzuführen, dag das 
alte 7 Sabre für erforderlich, dad neue fie 
für genügend erflärt: und mehr braucht er 
nicht zu verlangen. Zu welchem Refultat gelangt 
aber der Baf.? Wer 4 Jahre befag, foll 
nod 5, wer 7 Jahre befaf, nod 3 Sabre 
befigen! Dies kommt allerdings ganz und gar 
auf Ddaffelbe beraus, alS wenn Savigny Dem 
Betheiligten die Wahl zwifchen dem alten und 
neuen Gefege einräumt; wie died aber als eine 
Gonfequenz der vorher dargelegten völlig logiſchen 
Unterfdeidung bingeftellt werden Eonnte, iff Ref. 
unbegreiflih. — 

Die folgende Abhandlung fiber Compenfas 
tion enthält ſowohl über die Gefchichte dieſes 
Inſtitutes als zum richtigen Berfländniß der dafs 
felbe normirenden Zuftinianifchen Gefeße, insbes 
fondere in Beziehung auf Liquidität der Gegen⸗ 
forderung ſehr beberzigendiverthe Bemerkungen: 
namentlich tritt Der Berf. der Annahme entgegen, 
daß in stricti juris judiciis feit Marc. Aurel. vers 
mittelft einer formellen exceptio doli der Com 
penfationsanfprudy habe geltend gemacht, d. i eine 
Verminderung der Condemnationsfumme babe ers 
zielt werden Finnen. Gine folche Einrede hätte 
nur die ginglide Abweifung bed Klägerd zur 
Folge haben können. 

Sn der achten Abhandlung (Sachenerwerb 
durh Tradition) vermift man neben fehr ane 
erfennungéwerthen Grörterungen über Weſen ber 
Tradition, causa, Irrthum, Stellvertretung und 
- bona fides bei derfelben (unter den eregeti 
Leiſtungen ift auf L. 49 D. mandati: 
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Titii emi ab alio bona fide etc. und L. 34 pr. 
D. de poss. Si me in vacuam possessionem 
fundi Corneliani etc. namentlich aufmerkfam zu 
machen) den eigentlichen Kern und Mittelpunkt 
der Unterfudung, woher e8 Fommt, daß diefer 
Aufſatz nicht den befriedigenden Eindruck der Ab- 
rundung binterläßt, wie die übrigen. 

Eine fehr eigenthiimlide Anficht fucht der Bf. 
in Re 9 über das Wefen und die Wirkung der 


‘capitis diminutio minima durchzuführen. Die 


rechtliche Bedeutung dieſes Ereigniffe® foll ndms 
lid) im „bürgerlihen Bode des c. dimi- 
nutus beftanden haben. Auf jeden Fall ift died, wie 
Ref. fcheint, ein unglüdlich gewählter Ausdruck, 
auch erhellt aus dem weiteren Verlauf, Daß der 
Werf. e8 damit nicht völlig fo arg meint, wie 
man auf den erſten Anblid erwarten follte. Bür⸗ 
gerliher Bod ift bekanntlich nach dem Sprachge: 
brauche des franzöfifchen Rechtes (denn dem roͤmi⸗ 
fhen und beutfchen ift der Begriff unbeFannt) die 
barbarifche und rechtswidrige Fiction, nad) wel⸗ 
cher ein Lebender nicht bloß gemiffer Rechte für 
verluftig und unfähig erklärt, fondern geradezu 
aus dem Buche der Gefellfchaft geftrichen wird. 
Die höheren Grade der.c. d. hat man wohl mit 
diefem Zuftande verglichen, aber daß auch die 
minima c. d. bürgerlicher Bod fei, „das hat, wie 
der Berf. richtig bemerkt, fi) wohl noch Niemand 
gerabegu zu behaupten getraut.” Aber, wie ges 
fagt, Berlauf der Abhandlung finden wir als 
lerdingd intereffante Unterfudungen über die eins 
* Wirkungen dieſer c. d., aus denen aber 

andres Refultat hervorgeht, als der bereits 
ziemlich anerfannte Gag, daß bei der minima c. 
d. gleichfam eine Ummandlung der angezeugten 
Derfönlichleit vorgehe. Daß hierbei in gewiffem 
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Sinne von einem Rove der frühern Perfsin lid: 
Feit und Auferftehung einer neuern gejpeochen wer 
den Fann, gibt Ref. gern zu: daß ift es aber nicht, 
was wir und unter „bürgerlichen Tode“ zu den⸗ 
fen gewohnt find. Diefe Rüge gilt nur dem Aus: 
brud. Bir willen was der Bf. meint und will 
Was übrigend die Anficht deffelben betrifft, Daß Die 
Ehe eines foldjen capite diminutus al8 ipso jure 
aufgeldft gegolten, und nur durd fortgefebten Con⸗ 
fen babe befteben finnen, fo Fann 8 bei geradezu 
widerfprechenden Duellenzeugniffen unmöglich ges 
ftattet fein aus Stellen, die von ber media c. d. 
teden, für die minima, wie das der Bf. thut, irs 
gend eimen Schluß zu ziehen. 

Die hierauf folgende Fortfegung ber im erfien 
Heft gegebnen fFritifhen Bemerkungen zu Gajus 
V, § 45 2. wird als willfommner Beitrag zur 
Gajus-Litteratur anderwärts ihre Würdigung finden. 

Mud) die berühmte Frage über den Fruchterwerb 
von Nichteigenthümern wird vom Bf. unter dem 
Ritel „Erwerb durch Erzeugung“ in den Kreis 
feiner Grörterungen gezogen. Der geiftreide Grund⸗ 
gedante dieſes Muffahes, daß die Fruchterzeugung 
einer Sache einer Arbeit derfdben zu vergleiden 
fei, und: diefe Wahrnehmung die römiſchen Juriften 
dazu bewogen babe, die Frage nad) bem Gigen= 
fhum der Früchte nad) Analogie der operae ser- 
vorum zu behandeln, verdiente gar wohl eine was 
a Aus⸗ und Durchführung. Borläufig baz 

n wir dem Pf. für feine trefflichen Andeutungen 
dankbar zu fein, wie denn überhaupt zu wůnſchen ſteht, 
Daß der Bf. uns mit den bisher vorliegenden Bei⸗ 
trägen fein corpus clausum babe darbieten wollen. 

Dr. Esmarch. 


Bremen 
A. D. Geisler 1852. Der Genius bes Ghei= 
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ſtenthums oder Ghrifiud in der MWeltgefhichte. — 
Der Geift des Chriftenthums in feinen weltge- 
fchichtlihen Hauptformen und feinen heroorragen= 
den fchöpferifchen Perfönlichkeiten für gebildete Laien 
dargeftellt von Ludwig Noad. I. Der Genius 
des Urchriſtenthums. Vi u. 2346. MU. Der Ge 
nius ded Ratholicismus im chriſtlichen Mittelalter. 
350 ©. Ill. Der Genius des Chriſtenthums feit 
der Reformation des 16. Jahrh. 358 ©. in Oct. 

Was der breite Vitel ahnen läßt, was nach der 
ziemlich bekannten Perfönlichkeit des Herausgebers 
der „freien allgemeinen Kirchenzeitung « (Stutig. 
1848. 1849) nicht anders zu erwarten war, das 
findet der Lefer fchon auf den erften Blättern die= 
fe8 Buches beftätigt:. diefer „Genius des Chriften- 
thums“ ift nichts Andere als eine Apologie der 
modernen Humanitätöreligion, wie fie unfre Panz 
theiften in angeblich wiffenfdaftliden Werken und 
von manchen Kanzeln ihren Gläubigen unter den 
» Sebildeten + predigen. Hr N. will diefe |. g. 
Religion, die immer nod) den Anſpruch macht, 
Chriſtenthum zu beifen, auf geichichtlihem Wege 
techtfi . — Als feine eigene Arbeit ift ei- 
gentlih nur die Einleitung (26. I, ©. 1 — 24) 
anzufehen. In diefer werden dem Ehriftentyume 
feine „innerften Lebendgebeimniffes abgelaufcht, 
Die „innere Lebendeinheit“ deffelben, fein „inhalts⸗ 
voller Lebenspunkt / aufgezeigt, und diefer ift eben 
— der Genius ded Chriftenthums Genius ift 
nämlich allgemeiner, gemeinfamer Lebensgeift, der 
in „Ichöpferifchen Perfönlichkeiten« zur Erfcheinung 
fommt und fomit felbf der „Vater der Genien« 
if; der „abfolut einzige Genius ded Chriftenthums, 
der Genius der Genien, ift Chriftus ſelbſt, — 
nicht bloß der höchfte Genius des Chriſtenthums, 
fondern der Weltgefchichte überhaupt, der durch 
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alle Zeiten und Jahrhunderte majeftitifd) hindurch⸗ 
ſchreitet, nicht in fefter, flarrer, ein für allemal in 
fid) abgefchloffener Geftalt, fondern als ein Pbés- 
nir ewig neu erftebend und ewig jung, als avi 
einziger Sohn der Menfchheit.” Ref. hörte Fürz- 
lich eine „ gebildete” Frau fagen, nur Borurtheil 
und böfer Wille können in Dulons Predigten das 
lautergie, edelfte Chriftenthum verfennen! Wer 
tinnte auch, wo fo herrliche Worte fchallen, an 
der ChriftlichFeit diefer Richtung zweifeln? 

Freilich fol man aber jenen Ehriflus, den „Ge 
nius“, ja nicht mit Dem armen Juden von Razas 
reth verwedfeln. Dem bat zwar der „Genius“ 
den erften Anftoß gegeben, aber „ſchon in dem 
Geifte des Heidenbefehrerd Paulus ift das Chris 
flentyum etwas ganz Andere’ geworden, als es 
in dem feined Stifter war.» Der Genius ift 
ein ‚ganz unperfönlicher, er lebt auch viel weniger 
in der heiligen Schrift als in der „Geſchichte, die- 
fer großen, unfterblichen Bibel der Menſchheit.“ — 

Abgefehen von diefer Einleitung iff das ganze 
Merk wefentlid) Compilation, indem e8 in einer 
Reihe von Bildern die hervorragenden Perſönlich⸗ 
keiten oder aud) Geiftesridjtungen der Kirchenges 
fchichte bis auf Die neuefte Zeit vorführt, Biegras 
phifches und Dogmengefchichtliches nicht ungeſchickt 
verbindend. Der Werth oder Univerth diefer Dar- 
fiellungen bangt einzig und allein von dem Werthe 
der, jedesmal gewiffenhaft angegebenen, wiſſenſchaft⸗ 
liden Hauptwerfe oder — ab, welche 
Hn N. fiir ſeinen Zweck zu Gebote ſtanden und 
von ihm, freilich nicht allzu kritiſch, benutzt find. 
Am ſchlechteſten kommt natürlich das Leben des 
Herrn ſelbſt und das apoſtoliſche Zeitalter weg, 
denn bier «var dem Hn Verf. durch die Strauß, 
Baur, Seller, Schwegler, Bruno Bauer fo gut 


„U ur = = EF EF 


187. St. den 20. November 1852. 1871 


vorgearbeitet, daß mit Leichtigkeit dad Leben Jeſu 
in völlige Alltäglichfeit herabgezogen, dad N. X. 
aber feinem größten Theile nad als eine Samm- 
lung von Zendenzfchriften dargeftellt werden Eonnte, 
von denen „die wiffenfdaftlide Forſchung der 
neueften theologifden Kritik unwwiderleglid) darge⸗ 
than bat“, Daß fie „jüngere fchriftftellerifche Er⸗ 
zeugniffe von fpäterer Hand finds (Th. I, S. 82). 
Leider boten fih dem Darfteller für die folgenden 
Zeiten nicht immer Vorarbeiten von feiner Farbe 
dar und er hat fid) deshalb genöthigt gefeben bin 
und wieder auf wirklid) tichtige und gläubige 
Borgänger fid) zu filigen. So hat er für die 
altkatholifche Zeit die Arbeiten von Pland, Nean⸗ 
der, Zfchirner, Redepenning (Drigened) und Retts 
berg (Eyprianus), für das Mittelalter die von 
Helfferich (die chriftliche Myftif), Martenfen (Mei⸗ 
fier Edart) und Ullmann (Reformatoren vor der 
Ref.), für die neuere Zeit die von Hamberger 
(3. Böhme) und Hofbad) (Ph. Spener) benußt . 
und in ziemlich freuen Excerpten wiedergegeben. 
Liege fih nur hoffen, daß die „gebildeten Laien“ 
Geduld genug hätten, die betreffenden Abfchnitte 
aufmertfam zu lefen, fo möchte Manchem ein anz 
deres Licht aufgehen als dasjenige, welches ihm - 
in diefem Buche leuchten fol, Scheint aber auch 
in den bezeichneten Partien im Ganzen ein ob= 
jectiver Standpunft behauptet zu werden, fo läßt 
fi) dod) die Vorliebe des Hn N. für. die Keber, 
die Kirchenftürmer, die Propheten des neuen Lich- 
te8 nicht verdeden. Am deutlichften tritt diefe 
Borliebe in der Zeit nach der Reformation bers 
vor. Thomas Münzer, Edelmann, der 
„mit feinen Fühnen Gedanken feiner Zeit weit 
vorangeeiltes, bie englifchen Freidbenfer, Fries 
drich Der Große, „der Heros der deutfden Auf: 
Märung“, find feine Lieblinge. Auch Leffing 
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and Herder mäflen ed fih gefallen laffen als ApoRet 
der Auftlarung behandelt gu werden! Bei Schleier 
macher und Hegel dagegen iff das punctum saliens 
richtig genug aufgezeigt (2); aber völlig heimiſch fühlt 
Kh Hr N. erfi bei Strauß, indem nah der Olanbens- 
lehre defielben „Gott — was die Ppilofoppie der neueren 
Zeit unwiderruflich dargetban hat — fein befonderes, auc 
Berorbentliches Wefen mehr (N if 2. (TH. MI, ©. 343), 
und bei Feuerbach, deffen „That“ es if, „ven Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen Gott und Menſch vollſtändig aufgehoben 
und die Religion in ihrer Wahrheit als eins mit dew 
Wefen des Menfchen dargeftellt zu haben” (6.352), und 
dem der Ruhm gebührt den „wirklichen und wahrhaften 
Tod, der volftändig das eben des Individuums ſchließt“, 
decretirt gu haben. — Es hat alfo die Wanderung dur 
bie Kirchengefchichte an der Hand des Hn N. den „gebil- 
deten Laien‘ zu vem Puntte geführt, wo „der Genius 
des Chriftentbums Eins geworben ift mit deat Genius der 
Menfcpeit, und die Weiſſagung des Chriſtenthums erfüllt“ 


(6. 358); und dag ur es Pers 
fonligmen Gottes und ¢ 

Goll man warnen t ? Sie 
wird ſchwerlich viel fe Schrift 
nur folche „‚gebilvete ! uftiein 
in bem modernen Pant! ich eins 
bilden in ihr eine w , ihres 
Spftems au haben, aby m Sere 
thum nit eben fefter, bt eben 
wnzugänglicher werden Waren 
aber fönnen doch die } t offen 
ihre Ieeren Theorien | Martte 
zu bringen? Das ifl hums, 
die fle feſthält wider T t6 fons 
nen als fid felber und fle $&t- 
ten das Evangelium, w auden! 

Sn das bodenlofe | Ot uns 
pas kurze BVorwort ei Hr N. 


dort feine Abficht mitgetheilt, die ,,Genien des Shriften- 
thums” in Reif’ und Glied auftreten und fih „zu einem 
mofaifchen (7!) Bilde‘ vereinigen zu laffen, ergaplt er, daß 
während feiner Arbeit feine pares Gattin thm durch dew 
Tod entriffen fel. Sie farb, indem fle ansrief: , 
will leben, ich muß leben, ich darf leben!“ Und ,, 
ſollſt leben!“ ruft the der Gatte nad. Go flerben die Bex- 
Jengner des Changelfi, fo fehen fie ipren Geftordenen nad. — 
occum. A. Schulß. 
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, 4848 und 1851. De Agschyli re sces 
nica,. Scripsit Dr. Julius Sommerbrodt, 
Pars I und U. LXXIX ©..in Quart, nebft. eic 
ner lithographirten Taflee. 
Die ſchom langer bekaunte Pars I dieſer Ab⸗ 
handlumgen enthals ‘auf dreiundvierzig Seiten nach 
mn, warum es nicht nurinicht ine 
ptum et inatile , fondern im Gegentheil 'necessa- 
rium ‘fei, explorafe quae fuerit apad.. veteres 
poelas scénicps spectaculoram exornatio, zuerft 
eine Unterfudiung. de. rei scenivae primordiig 
sive de- paslibas thestri :earamque' origind, bis 
p- XVE . Dann. geht der Verf. zu: der res’ sce> 
nica des. Wefchylos: aber und: handelt p: XVHE 
bis XXXIX de scena ejusqus exornatione und- 
p- XL—-XLII de-orchestra ejusque exorna- 
tione. Das Material fand er fo gut wie voll⸗ 
ſtaͤndig zufammengebracht, die einzehren zur Uns 
terfuchung. kommenden Fragen faft alle mehr oder. 
minder . ausführlich erbrtert. Sein Verdienſt bes 
[141] 
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fiebt, bei gutem Takte in des Rich⸗ 
tigen, u; — —— — 
ung und, Dar $3 wi 
ty hung, - Referent ~hedanert; af gut wit wir 
Feiner er “ie. ‚man.. al8. eine Hm ©. eigen= 
thümliche betrachten Tönnie, beiftimmen zu kön= 
nen. .. Hie und ba -findem ſich Anfichfen. der Vor⸗ 
ginger, die wir_für richtiger. halten müſſen, als 
bie vorgetragenen, nicht einmal erwähnt. So halte 
ich noch febt an dem.feff on tch in der Schrift 
über die Thymele, S SB fF Anm. 81, über die 
Bedeutung der Werte a zov ive ‘nagoder 
in der Stelle Plutarch. Demetr. c. 34 geäußert 
babe, während . p. Xt und XXH vhne Ber 
tered die hergebradhte Anſicht vorträgt. 
A. W. von Schlegeld Bemerkung, daß bei 
truvius V, 8 logei latitudo für sititudo zu — 
Ben: fei, hatte ih ſchon Meber bie Thymele S31 
gefprochen. Was von Hin ©. Gegenbembztun: 
gen ‚pP. XXI f., ibm eigen ift, un ſchwerlich 
Stich: halten; Offend are Zertbiimer und. Mifverz 
Bäntnift wie das auf:p- KLIL Anm. 6 , wu die 
centioves oc des Theaters mit dem ebenfo 
be..auf hee eyopd gt then zuſammengeworfen 
wird, find felten, Inzwiſchen dürfte dahin auch Die 
Meinung gehören, daß hei den Woxten:de8 Guan⸗ 
thius de trageed. et comeéd. c. 2 sConioedia 
fere vetus, ut: ipsa :quogae: {rageddia,: simplex 
carmen fait, quod ohorm sirca ares funtantes, 
nunc, spatiatus, nue consisteos nunc revolrens 
gyres, cum tibicine cancinehat« ‘dn Auffuhrun⸗ 
ee ‚im, Theater zu denken-feiy'vgl. p. VI. . Die 
radicale Serthum, in: Betraff deffen man „wicht 
hegeeifen Fann, wie Hr ©. in ihn verfallen fonnte, 
zumal ment er dud ben Anfang. der Mbhandiung 
des Gunantpius Lee ungelefen ließ, iſt die weſent⸗ 
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Ingo Mefade; warum due Se Mer. einen. Reber 
— eek des cap ais tide 
emtocifelt “et Dewtfelben? int "DEF 
Hauptpuntten: ee heigetteten. IR (p! MEN? 
Bon: mindesem- Belang, aber ebenfalls geradezin 
ft es, weit! es: p. RAU von den Eu⸗ 
meniden. heißt: ubt quum — fuisset: sebité 
Fp tomplo: Apullinio De hico , deinda''spe- 
elatores tfadgcuntar . in Minervae-témplam 
Abenjensé.. Gary feltfam. iſt der Satz p. KAIV 2 
Nam :apuıd Grageos ‘quam orchestra, 4 dei 
oem: fel |. daedeeiin pede ‚alla Tolasb aie 
Vitroyias - fete tinue ond 
MDoch ſo viel :tiber bie ſchon fälher eeſchienenẽ 
Abtheang. ber Sommerbrodt ſchen Abhandluugen t 
In⸗dem Folgenden. wollen wir die ante: — 
lung! genuueg befpreshen::: — a uy 
- Die: Paes. Ih handelt de histyiontbuc, — zwcr 
vem pio XLIN bib p. LAM ‘de. — — — — 
pees un won p. bXME ‘bis p. ENKIN de oli 
pata dsistwionten ,.: ditbiem ı bey: Her Bevfi paffends 
wevgezoge Sut, pte Untirfiduag de-atte histriou! 
uni: Dame mitzuthoilen/ wenn. ev: Gelegewheit: fiw 
ber: werde, de chogentarum ' et Muaaiere et or 
ee eee hey NORD 
anntlich haber vie An‘ der (vite. Aesehyli 
vom beim Wichter dies Nachricht: ‘dy ORGS BY: Kr 
—— mn pis Kisavdon, tative dt 
sal divrsoor cums , sovsyws. Muvioxoy'.sdvi 
Xedwedies: ıIn.. ‚Bekreff dieſer Nachticht nacht 
HeiSom. L. die weiterer Erwaͤgung werche Bex! 
1: Quodsi.' quaeritur, ques: partes. ili 
rer veriaimile: est, dam Aeschytes ipse 
actor ‚preditet: in: kosaam., solo :Cleandro eww. 
usdme fmisse,. :eique::.modo; primevids dedisse. 
pertas , :.esoglo: sobusidaries.,. adjunstam . dvtepn: 
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ess Mynjspnm, deuteragenision. ¢o™ tempore, 
qup Agschyles Sophadlia. ozemplum .seguins a 
eet: ee renee sr GB ferner bes 
anut; bag in mehrrren der erbeitenen Sragébien 
des Aeſchylos - drei Schauſpieler — dab. Mort in 
hem Sinne, genommen,, welchen dak Alterthum 
damit verband om nebeneinander auf ber Bühne 
voxkommen, ühexelnſtimmend wit ber Angabe ei» 
niger alten Schuiftfieller, nach welder diefer Dich 
ter auch hen dyitten Schaufpieler erfunden haben 
fol, maépxend nad) der wichkigeren ‚auch :von ‚une 
men Ara Berkiinbe Makitht ber : Nevern 
Aeſchylos nur bie Sophokleiſche Erfindung... ded 
diitten Gdaufpiders, ſich gu eigen: machte. Hier 
entſteht nan. bie Frage, wann dieſes geſchehen fei. 
Hr S,: bemmerft guerft :p. Lal: hoe tenendum ‘est, 
vix potuisse Sophoclem;.:ceteris: poetis  talis 
mutationis -saetotens jexistiré, - priusguam. in— 
signi) qaodam ingedii ddchmento dtm. rel pam. 
blieae, probassen . Qsidpséfer,.quem sckammn 
primam dum victoriam: vigiati, octo..annes Bae 
tum  reportessé; OL: 77, 4:(409), bie . termians 
est ,:, BR. Hem, lertiam :atterem ;.nem datum 
esse stalsendum ‘ests: dann po N HE) Daß im. den. 
Sieben gegen Theben (in her: Beene von WS 086: 
ty 1 44s Wels) droiSchauſpieler neben: einander 
auf: Dek Bühne: flanden : and’ dieſes Stil DL 78, 
Kıaufgeführt. jer, wie Laud deu.usn Franz aufger 
fundenen: Didaskalie exrbelle, und fchließt Darauf 
folgendermaßen? Quod: imventim:. gt mallis ze- 
bas: sutemi: egt.:gretii,) ita. mestras .qdogpe dis- 
quisivient,.. nen; medsoces. :.affert.:adjamentum. 
Nani qewh-‘ites:iin Jhac lisagoodia :.simul- im: 
sanna (vArsealur : dotores,:: facde: intolligitur, As- 
schrie stdin pgst..primamıquams -Saphocles: 
mpestavenst,:wjötoriams (79,4) et: ipseem tribes. 
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acforibus usum' esse:'(?8, 1). Unde iNud' quo- 
que effieitur, jam in iis fabulis, quibus So- 
phocles primam sibi pararit victoriam, ternös 
adlıibitus esse actores. Nimiram, quemadmo- 
dam Aeschylus in primis: tragoediis suis unico 
Thespidis iti histrioni alterum adjecisse, eaque 
ipsa ro: ad iexcolendam. tragdediam accommo-— 
datissima; gloriam. sibi peperisse videtur, sie 
Sopheclem, quod tribus demam actoribus ad- 
hibitis absolvi passe. imtellezit' tragoediae for- 
ham, ¢ aliis virtutibus et.angendo pölissikum 
ectorum numera effecisse consentaneum est, 
ut.vietor ex primo: certamine discederet. Mu- 
tata eet, enim et exculta simul eum aacto. hi- 
strionum mamero etiam ipsias tragoediag com- 
pesitio alque conformatio. Collaudata autem 
peblice hae mulatione, nibik erat, cur ea non 
et sancirefar publice et ab Aeschylo recipe~ 
rehar; .Quod autem . Fr, Hermaanus dixit 
(Berliner Jahrbischér für wissenschaftliche Kri- 
tik, 1843, p. 412}, terliam ex tribus illis per 
sonis,: quonidm 'praeconis esset, facile suscipi 
potuissé eb- ee: praecome, qui in cértaminibus 
scemicis adesse soleret, id priusquam' idoneis 
quibnsdam firmetur döocumentis, verendum est 
no apociqsaius sit,:quam verias. Diefen Bemers 
kungen wird gewiß Niemand ſehr großen. Schein 
abfprechenn. — Dagegen können. wir Hn &. nicht 
beiftimmen, wenn ev p. LIII fi., auf diefelben ſich 
» bie. Aufführung: des gefeffelten - Promes 
Heys nach. Ol. 78 .fegt, weil in: dev, Anfangsfcene 
diefes Stückes drei Schauſpieler dorkamen. Ich 
N — ee Aasch: Prom. Vinct., 
pid, mich der Anſicht angeſchloſſen nach 
den Prometheus : cin” Hpkzbid: Deefiellte , a 
blutes: das wad) Beendignny det erſtenStene det 
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Schauſpitler Seat, welder in:Diefer die Rolle Ves 
— gegeben hatte. ı Diefe pag hege 
— * nod. Gewiß tat bei d 

ber Beagddie Prometheus. nicht erſt 7 ſondern 
man eiblidte jenes Holjbäb gleich an der Stelle 
am oder im. Felfen, die :e8 (pater. einnahm, von 
Kratos und Bin gehalten.: Hätte aber ein eigene 
liches Aufireten Statt: gejunden, fo würde mit 
michten anzunehmen: fein, Daf Prometheus und 
feine Begleiter zu. Fuß gefommen feien. — Bei 
biefer Gelegenpeit ſpricht Ht ©. p. rae ff.,. aug 
über die in’ neueren ‘Zeiten. m „behandelte 
Stelle bed Pollur, Onomast. IV, 140: 6 Onore ple 
avel _Setagtou unoxeroð dior send: Cory 
oevsur. sinety Ev. ad; wa peoxierer xadvltas 
so stocy pete: él db cézagteg: oxoxersiyg sx we 
gap dcytarso, sovdo sapayogiyga dxalsiee’ 
xal nıngäydai ‚paer- avıo dv "Arandawors 
Aloyvlow. Hegayopyijmpa bebeutet befanntlich 
dab. pers Der ho ‘auger: dan de ibm geſeh⸗ 
mäßig geforbetten Aufwande freiwillig leiflet, nan 
paoxawıon- aber, nad dem. Hrn Berf., an. 
Stelle: quidqeid : gon im ipso ; proseenio, sed 
ia alteruteo u, latere ‘recitatur, casitur, 
agiter. Go. /haber-deb Pollux Gellärung nichts 
Wunderbares. Racle enim:Pollax, si. quis phos 
renta-quarti histrionis partes ageret, sugesss- 
veov hog naminara:. potait, dammodo ma is 
omisit gutem, quod gtaviqsimam est) in seona 
ipsa vel lognerelur vel. caneret, sed a katere 
scenae, Neqge, minus recte, ubi quartas quis 
histrio yerba faceret, har parathorngema apr 
pellare potait, mer sempins in eum im 
pensi a chprego nulla Jegis auctoritase:flagt 
tabantar, and sponte: ‚sappeditabantur; sed ta- 
men oa re..orzavit; quad mints arclie fnibos 
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eirdumseripta parechovegematis vi alque no- 
Gone ad unwersom genus retalit, quod -singu- 
— est fabelarem:: Diefe Kuffoffungsweife 
der. Stelle des Pollux, welde ſich im Weſentli⸗ 
wen an die vow Schneider, Das att. Theaterwe- 
fen, S. 187, und’ vow 6. Fr. nn De dis- 
twibetdons. Personaram: inter ‘histriones in Trag. 
En., pi 00 ,anfchließt,.. ziehe: aud) ich. ber vor 
Fritzſche und @ von. 


Der Abfchnit de ornate histrionam ift, wie 
RE. ſelbſt gerünte be bat, der — von allen, 
und “wit muſſen leider felbft: das in Abrede ſtel⸗ 
len, daß er, was er erreichen wollte und erreicht 
ye haben vermeint, wirklidy erreicht habe, nämlich 

ebécias. quasdum: ex ‘ista tanta farragine res 
seca nea i quae, ‘perspicae ad Acschyli ira- 
geed ins pertinent, ita explicare, ut qui sequan- 
tor, in un nun =. — insistere 


t im. bee That Ain günftiges Borur⸗ 
ie} flix x Beda be bet bier einfchlagenden 
Fragen, wenn mens ee in: bem Paragraphen 
de endymetis, p Mi findet, daß er den. 

langen Chiton ony ve en Bühne von dem 
langen 'linnenen Ghitonen der Roner ableitet, die 
zu. Aeſchylos Zeiten Hoch in Athen gebräuchlich 
efen. feten (negae vero dabium est, quin 
ec tunica talaris, multu magis honesta ro- 
for alque decora, quam brevior illa [Do- 
rieusiom tunica], ab Aeschylo histrionibus sit 
dus), und den Imfland, dag jener Biibnenditon 
wit poel Aermeln verfehen wat, Daher erklärt, daß 
5 liberoram hominum propriam gewefen fei, 
mit’ Derufung auf ‘Poll. On. 47: yecav a: 

6 ne — — Elevddgay oyina, 6 dk 
goseaoyalocg ‘oluctay. Jn dem unmittels 

bat darauf folgenden. Gabe wird bei Polluy, 
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Onemast. VIE, 54: co dd - Capa. gets iv ésc- 
andetoy. dyduvat, mélac. di dyst, we Aloywies 
mia, nslöpoga ta (unmra anexaiey, Capa 
als cinclura gefaßt! Gigenthimlid ift es aud, 
wenn pr ©. ein paar Zeilen darauf in Betreff 
des nuproc yıray, quene ſich fo vernehmen läßt: 
Quae [tunicae] nom viris feminisqae faerimt 
communes, non salis liquet. Purpuream qni- 
dem tunicam propriam feminarum nominat Poll. 
Onom. IV, 118. yuverzsiar dt (exsvzc) auoroc 
noppvpoug etc. Bon der Bemerkung, daß diefe 
Sadleppgewinder nur hochgeſtellten Perfonen gus 
scone feien, findet ficy Dagegen Feine Spur. — 
ebenbei noch Folgendes! Unter den. Beweiftel- 
len für den Umftand, daß tanica illa tragica den 
Namen mormiloy gehabt habe, ‚unfer Der 
Verf., wie feine Vorgänger, auch Poll On. Vi, 
47 an: To da moagllos Auaruoov zıımr Bax- 
xoc. Sollte diefe Stelle nicht verderbt und 
dr Baxyınöa zu fcheeiben fein — Bergl. 
Etym.M., p. 186, 29: Badıal el So Balsa 
dhamoixihoc* nal adv Arivusor © Hier 
ſchiebt Lobeck, Aglaoph. p-293, nad: —— 
ein: yivuiy. Allein es ift pielmehr zu jchreiben: 
dranoixiiog yecwr Arosyonv. Goaxeoc. 
Bada ein thrakiſches Wort gemefen, ift gradezu 
unglaublid. Die Verderbniß entftand. durch den 
Uebergang des Wortes yermy in zul cons 
Sn dem darauf folgenden Paragraphen de pe- 
‚ riblematis wird zwerft von dem. ayegrpr gehan- 
delt, be ara defen Hr S. auffallenderweife (nach 
Poll. | 116) fagt: qaed-soloram vatem per 
hibetur fuisse ‚proprium, obgleich er fur, darauf 
felbft die befannten Gloffen des Hefydins umd 
Favorinus anführt, nad denen jenes aryenvor 
negwidensar of Buxysvovrtac zw Atowvoen 
——_ (Sdhlug folgt). 
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Liegniß 
Schluß der Anzeige: »De Aeschyli re scenica. 
Scripsit Dr. J. Sommerbrodt. Pars I. IL« 


Oder glaubte er, daß diefe Gloffen fid) nicht 
aud) auf das Theater beziehen koͤnnten? Meine 
fhon vor Jabren geduferte 
ber verfappte Dionyfos in d 
ripides mit dem ayonvor au 
ihm nicht befannt geworden 
Diefelbe in der Schrift über di 
wiederholt babe, welche Sabri 
nigen Anführungen zu Url: 
kannt geblieben iff. Unter d 
ay onvoy ift die de Elym.. 
berbt: ’Ayoyvov, noıxikov 
ol aydupia di notov. Fit 
wAexcow zu ſchreiben. — 

Bezugnahme auf Poll. Ono 

Vil, 53 über das napanyye gefagt: Erat igitur 
veslimentam brevioribus , ut videtur, manicis 
instructum purpureisque ad utramque ulnam 
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clavis ornatam. Das tft ohne Srweifel en 
falfh. Die richtige Erklärung habe ih, wie ich 
noch jebt glaube, ſchon in meiner eben angeführ⸗ 
ten Schrift, S. 115, Anm. gegeben. Hn S. ſcheint 
auch fie nicht befannt geworden zu fein. — Bald 
nachher wundert man fid) um fo mehr die Worte 
zu lefen: Aliorum autem colorum a Polluce 
quae afferantar vestes IV. 116. oleagini (GA- 
gaxivoc) melini (47Acvoc), quum eas non sa- 
tis constet in tragoediis fuisse a prae- 
stat de iis ao da Pollur IV, 118, an einer 
Stelle, die Hr S. ein paar Seiten vorher aus⸗ 
gefchrieben hat und gleich nad) jenen Worten wie: 
ber anführt, ein éniBlypo yAauxoy 7 ydivoy 
al8 exo Ev cvusqooe anführt. 

Nach Abhandlung der Gewdnder fpridt der 
Hr Verf., p. LXX bis LXXIII, de cothurnis et 
embatis. Ge unterfucht bier zunächfl, quales co- 
thurni fuerint quique iis usi sint iis temporibas, 
quae Aeschyli aetati maxime sunt propinqua. 
Facile enim potuit antiquam cothurnorum for- 
mam alia atque alia deinceps excipere. 3ur 
Antwort auf die Frage nad) ber are 
genüge die Stelle des Herodot VI, 125. 
vero ea aetate usi sint cothurnis, et num = 
rum sit, quod fere staluunt, Aeschylam cothur- 
nam histrionibus suis dedisse, digito quodam- 
modo monstrat Aristophanes Ran. 45 seqq., 
ubi Hercules — miratur pellem leoninam con- 
junclam cam crocoto, cothurnum cum clava. 
Quid igitur? Si cothurnus tum fuisset tragi- 
coram histrionum vel omnium vel deorum 
certe et heroum calceamentum, nulla profecto 
causa esset, cur quis mirarelur, eundem, qui 
cothurno uteretur, habere clavam. Recorda- 
retar enim facile eodem modo in tragica scena 
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ipsum Herculem incedere. At enimvere ut 
seoxeccy vestem. fuisso accepimas feminaram, 
sic cotharnam verisimile est ea aetate faisse 
si non solarum mulierum proprium, at certe 
delicatiorum sive deorum, qualis Bacchus est, 
sive hominum, quippe qui imitari solerent fe- 
minarum luxuriam atqee mollitiem. Quod si 
siataimus, planissima est horum verborum sen- 
tentia. Ideo enim non convenit crocea vestis 
cam clava, quod illa feminarum est, haec for- 
Ussimi viri quasi quoddam insigne.. Dennoch 
wolle ex nicht leugnen, daß die Schanfpicler beds 
Aeſchylos fic der Kothurne bedient hätten; nur 
bas gebe er nicht zu, daß alle Schaufpieler Koz 
thurne gehabt batten. Neque enim Asschylus 
id voloisse videtur, ut omnes wterentur una 
eademgue certa calceamenterum forma, sed 
aliud wihil spectasse, nisi ut altioribus calcea- 
mentis uterentur, imprimis di, deae, heroes, 
quo majores apparerent, non neglecta tamen 
actalis, morum, omnium denique conditionwm 
ac fortunarum ratione, in quibus singuli hi- 
striones versantur. Veluti aliis servi, aliis re- 
ges, reginse, aliis nant in itinere, aliis alii 
utebantur. Itaque omnes quidem histrio- 
num calceos altiores fuisse censeo 
valgaribus at non omnes illos altio- 
res calceos fuisse cotburnos. Quae 
sentenlia eo comprobatar, quod Suidas Ae- 
schylum tradit cefvaas, auctor vitae Sophocl. 
Sophoclem xoyida¢ invenisse, quae et ipsae 
nowerantur in altioribas illis histrionum eal- 
ceis. — Uade illud certe efficitur, plara fuisse 
genera calceamentoram, quibus aterentur hi- 
striones, falsumque esse, quod ab omnibus 
fere hucueque retentum est, omnino altiora 
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illa calceamenta, quae Aeschylus omni- 
bus histrionibus tragicis dedit, fuisse cothur- 
nos. Woher fam aber diefer fo weit verbreitete 
Irrthum? Theils aus’ der Sprache der Dichter, 
quos consentaneum est pro communi omnium 
genere specie quadam uti maluisse ita, ul co- 
thurnos nominarent pro universo alliorum cal- 
ceorum genere, befonder6 durch die Stelle des 
Horatius Ars poet. Bs 280, theild daher, quod 
effeminatis magis magisque Atheniensiam mo- 
ribus, magis ees in dies eo calceamentorum 
genere usos esse credibile est, quod antiqai- 
tus delicatiorum hominam proprium faisse vi- 
dimus. Hoc autem si verum est, polerant fa- 
cile illi cothurni e vitae consuetudine in sce- 
mam tragicam transferri, cui vel eam ob cau- 
sam maxime convenirent, quod cum viris et 
feminis apti, tum ulrique pedi accommodati 
erant.— a8 commune nomen totius generis, 
quod Aeschylam primum usurpasse ad unum 
omnes commemorant, zeige Pollur an, Onom. 
IV, 115: xo} ta unodypata wödogvor piv ta 
souyenc xed éuBadeg* éuBases dt ta ‚nano. 

Vix enim dubium est, quin, ut ipsa vox 
docet, éufacase vel in Badec oniversi 
calceamentorum generis, cothurni pe- 
culiaris cujusdam nomen contineant. 
Nam primum quidem menifeste hoc testator 
Schol. Lucian. epist. Saturn. c. 19: en Baas’ 

ca dude, 4 u Baddovaey UNO Tovg nodac, iva 
Yasyoıcı psaxgoteoot. Deinde eo confirmatar, 

quod apud omnes prosae oralionis scriptores, 
abi de tragicorum histrionum ornatu agitar, 

rarissime cothurai nominantur, semper fere 
éufarar, nonnunquam, ubi cothurni invesian- 
tur, pro embatis. male ii sunt intrasi. Dafür 
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auf p. LXXII einige Beifpiele. — Wir haben 
diefe P Peinesiveges ‚präcife Wuseinanderfegung abs 
ſichtlich des Ausführlichen mitgetheilt, weil der Ge 
genftand zu den dunfleren gehört, Hrn ©. Ane 
fidjten aber, infofern fie Neues enthalten, uns 
total verfehlt zu fein feheinen. Es ift von vorn 
herein verdehrt, wenn er meint, daß der Kothurn 
aus dem gewöhnlichen Leben auf die tragiſche 
Bühne gelommen fein Fünne. Denn eb gibt ja 
nichts Abweichenderes als das tragifche Coſtũm 
und die Tracht des Lebens. Nur wer in der 

grundfalſchen Anficht befangen iſt, daß jenes as 
Da zu beurtheilen fei, wird dem aus der Stelle 
der ariftophanifhen Aröfche gezogenen Schluſſe 
Gültigkeit beilegen. Der Komiker ſpricht von ei⸗ 
ner Sache, die nach Maßgabe des Alltagsgebrau⸗ 
ches auffallend erſcheinen müſſe. Auf die tragi⸗ 
ſche Bühne will er gewiß keine Rückſicht genom⸗ 
men willen. Und hätte er es gewollt, fo hätte 
er dabei fchwerlich eine andere Abficht gehabt, als 
Die, bab Unnatürliche der tragifchen Coftimirung 
zu perfifliren. Ich hatte vor der Benukung ver 
— des Ariſtophanes zu ſolchen zn Thon 
in Der Schrift fiber das Satyrfp., S.87 fl, Anm. 
gewarnt. — Der tragifde Kothurn ift von Haus 
aus eine afiatiſch⸗dionyſiſche Zracht, wie ja das 
Bühnencoflüm überhaupt aflatifchsdionyfifcher Her⸗ 
funft if. Man vergleiche nur die Beichreibung 
ded Kothurns bei Herodot VI, 125, und die Kos 
thurne bed Dionyfos auf Bildwerken mit den Ko⸗ 
fhurnen tragi her Bühnenperfonen, wie fie jest 
in meinen Dentmälern des Bühnenw. zu finden 
find, und man wird die Hebereinftimmung nicht 
vertennen Eönnen, nur daß die tragifchen Kos 
thurne meift höhere Sohlen haben (wobei jedoch 
daran zu erinnern iff, daß die höhern Sohlen bei 
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der Larudfupbeleibuag aud) aus Chen herzuſtam⸗ 
men fdeinen). ene —— dem tragiſchen 
Kothurn entſprechende Fu ira wird nun 
aber von Herodot a. a. D. und I, 155 xdFo00- 
vos genannt. Das Sort, für welches fig aus 
ber griechifchen Sprache jchwerlich eine Deutung 
finden läßt, mag auch afiatiſcher Herkunft fein. 
Demnach wird man anzunehmen haben, daß ze- 
Boovog auch für die tragifche Fußbekleibung der 
wefprünglide und eigentliche Ausdrud war, in 
weicher Beziehung er allmälig bei den Projaitern 
den einheimiſch griechiſchen Woͤrtern dußac und 
éufarnc wich. Die Gründe, welche der Hr Bf. 
für Die Anficht anführt, daß inßdeng und. gu fac 
ber allgemeine Gattungsname, sodoproc aber bie 
Bezeichn einer Beh nderen Species fei, find 
über alle Maßen nichtig. Und wie hat er fi 
denn dieſe Species gedacht? Rad feinen Aeuße⸗ 
rungen zu — paſſend ſowohl für Männer 
als auch für Weiber, auf den rechten und zugleich 
auf den linken = —— mit höheren Sob: 
Im. Das ift eben die Fußbekleidung, welche wir 
auf den fcenifchen Bilbwerken als die regelmäßige 
Dee tragifchen Schaufpieler fermen lernen. Was 
fol man dazu fagen, wenn Hr ©. die hei Gui 
bas erwähnten — (welche a... im 

re Vs 918 Well, ald Tracht ded Ks 
8 erwähnt werden) für verfchieben von bem 
galt, was fonft als tragifcher Kothurn bezeichnet 
wird? Die von Anderen aud) angenommene Iden⸗ 
tität der Sophokleiſchen zoynider (von denen und 
übrigens nicht bekannt iff, daß fie von ben Alten 
numerantur in altioribus histrionum caleeis; 
die von Hi S. angezogenen Stellen fagen nichts 
der Art aus) mit ben Kothurnen hat rei medr 
Bedenken. Ich dachte, Satyrſp. S. 82, Anm., 
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an Schuhe, natlirlid) mit höheren Sohlen als ges 
wohnlich, wenn aud, was die Choreuten anbelangt, 
mit Sohlen, die im Berhältniffe zu den höchſten 
auf der tragifchen Bühne gebräuchlichen als febr 
niedrige betrachtet werden müßten. Zu diefer Bers 
muthung trieb mich der Umftand, daß cinerfeits 
die Sade alS neue Erfindung angegeben wird, 
andererſeits ſchwerlich an einen Halbſchuh (Geer 
Gharifles II, S. 371), gefchweige denn an bloße 
Sohlen mit Riemen (worauf mein College und 
Sreund Hermann den Begriff der zsonnides bes 
ſchraͤnkt wiffen will, Lebrb. der gried. Privat: 
alterth., § 21, Anm. 30) gedacht werden Fonnte. 
Inzwiſchen mag immerhin eine dem gewöhnlichen 
tragifchen Kothurn ähnliche Zußbelleidung zu vers 
fieben fein. Sophokles beliebte für die Fußbeklei⸗ 
dung feiner Schaufpielee und Ghoreuten weiße 
Barbe, veränderte dabei vielleicht aud) Einiges in 
der bisherigen Form, machte, daß fie adretter (af 
u. dgl. Diefer Kortfchritt zum Gleganteren flimmt 
durchaus mit dem überein, was Sophofles in 
Betreff des Coftiims im Satyripiel gethan hat, 
wie anderswo nachgemwiefen. Aehnlich bat man 
fid) Die Acuxal sonnideg zu denken, welche neben 
adoveylc und goldenem Kranze ald Bradt des 
Ardon der Krotonlaten bei Athendes Xl, p.522, 
A aus Timäos angeführt werden. Nach Isidor. 
Origg. XIX, 34 find cotharni, quibus caleia- 
bantır tragoedi, ein caleiamentam in modam 
crepidarum. Daf unter seynic keinebweges 
nur gn Unddypa im engften Sinne ded Wortes 
zu verfteben iff, zeigt z. B. Athen. XIV, p.621 B, 
vgl. XII, p. 539 C, we vnodzuara und zonsi- 
des einander entgegengefeht werden. Die Thats 
fache unwwefentlicher Modificirungen der tragifchen 
Kothurne wird Niemand in Abrede fiellen. Aud 
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dad, wad die Schriftfbeller außerhalb ber Yühne 
mit dem gemeinfamen Namen xodogroc bezeidys 
nen, dürfte fchwerlich der Form und dem AWusfes 
ben nad ganz gleich gewefen fein. Dad gilt, wie 
es fdeint, {don in Betreff der Iydifchen Kothurne 
bei Herodot und der Kothurne der attifchen Weis 
ber bei Ariftophanes (Ecclesiaz. B8 346, vgl. Sa⸗ 
torfp. ©. 73, Anm. u. Lysistr. 86357). Wie 
derum verfchieden waren die Sdgerfothurne, ah 
welche fid) Hr S. gar nicht erinnert hat. Schließ- 
lich nur noch die Bemerkung, daß bei Dio Caſ⸗ 
fiué LXIII, 22 die Wörter xoPogveg und du- 
Adrns einander geradezu entgegengejeßt werden. 
Der Zußaenc ift hier ohne Zweifel der hochſoh⸗ 
lige Kothurn bes Tragöden; der xoFogvec, als 
Fußbekleidung des Kitharöden aufgeführt, bürfte 
mit dem Jägerkothurn zufammenzuftellen fein. — 
Darauf ift die Rede de somatio, p. LXXUI ff. 
Hr ©. flatuirt nach Photius: copasea: ta ara- 
TAaopata, ol; ol Unoxgetal dıasartovcıy av- 
sous’ ovsag Maswy, vgl. mit 2ucian Jap. Trag. 
41 und dem Werf. des Lebens ded Aefchylos p. 
159 (indem er bier Weftermann’s und meine 
Gmendation capacio für dab früher beliebte 
ovpuass annimmt), mit Hintanfegung der Bes 
metfung des Pollux Onom. IV, 115: sad oueuy 
ply 7 tov UnoxgiseY otoly’ 4 0 avıy nal 
onuarıov axadeiso, da diefer Schriftfteller fich 
minus accurate außdrüde: owuarıov non ipsas 
tragoedorum vestes significare, sed pulvinos 
quosdam vestibus subjectos, quibus crassius 
evaderet corpus eoque modo altitadini conve- 
nientius. Dagegen hatte ich ſchon in der Schrift 
über das Satyrfpiel, ©.188, Anm. in Baug 
auf eben biefelben Stellen bemerkt, daß der Mus: 
drud ommasıoy zur Bezeichnung der Tricots der 
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Scaufpieler, wie diefelben 3. B. auf dem Bilde 
in meinen Dentmälern des Bühnenweſens, Taf. 
IX, no. 11, zum Borfchein Fommen, gedient zu 
haben fcheine. Für diefe Auffaflungsweife fpricht 
nicht allein der Umftand, daß Pollur a. a. O. 
und I, 235 da8 owpatioy als Kleidung betrach⸗ 
tet, fondern auch Photius, wenn man feine Worte 
genauer ing Auge faft. Was hat fih Hr ©. 
unter ca avaniaonara gedadt? Er fcheint die 
Stelle fo gefaßt zu haben, als hätte der Gram⸗ 
matifer avan Ayomara gefchrieben. Aber dies 
fer jagt vielmehr: „die Nachbildungen (ndmlid 
des Kirpers der Darzuftellenden), mit welchen die 
Scaufpieler fid) außrüften.“ Und bas ift eine 
durchaus paffende Bezeichnung jener Tricots. — 
Dann fommen die yeroides an die Reihe, p. LX XIV. 
Hr ©. folgt meiner Darlegung a.a.O., ohne jedoch 
überall ba’ Wahre zu treffen: manicae erant, 
ut aperte testatur schol. Lucian. Jov. trag. 41: 
zsıpidacg ta nove Asyopeve pavexca (legd. 
favexae, manicae), longae, tamque angastae, 
ut ipsam brachlorum manuumque formam ex- 
prinierent (tricots). Die Anficht, daß die yar- 
gideg der Schaufpielee immer fo eng gemeien, 
immer als Tricots zu betrachten feien, enthält ei 
nen ebenfo großen bum, als die, daß an ibs 
nen aud) Handfdube oder vielmehr Tricoté für 
die Hände befindlich gewefen fein follen. Unter 
allen fcenifchen Bildwerken, welche mir vor die 
Augen gefommen find, gibt e8 nur eins, auf wel: 
dem bei einem Schaufpieler (der Komddie, in eis 
ner weiblichen Rolle) deutlich Handſchuhe zu er= 
fennen find. Diefe hängen aber, wie nach ber 
Analogie andrer Bildwerke zu erwarten war, mit 
den Xermeln nicht zufammen. — Außerdem blei- 
ben Hrn S. einige auf das Wort yergides bes 
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zügliche Stellen dDunfel: Magis obscurus est Xo- 
nophonäs locus Cyropaed. VIII. 3. 13 (Cyrus) 
elys wal dradypa nepl ty Tanga“ xai ol avy- 
ysvsig dk autov to avic dy tovto onpeioy 
elyov nal’ vy To aveo vovso éyouor’ tag dt 
sioag &tw twy ysıpıday aiys. Sed quum hic 
e Persarum quodam more sermo sit, proba- 
hile est, deficiente apud Graeces vocabalo, 
apud quos ipsa res non existeret, Kenophos- 
tem eo usum esse, cujus vis proxime aocede- 
ret barbarorum illi vestimento. Idque magis 
etiam docet idem VILL 8. 17. ov uovor ue 
yalny xal oma nal nodag agusi avtoic éoxe- 
nrodnı, ala xal nepl axgars Taig ysgol ys 
eidag daosieg xai daxwviydpae exovoty’ ubi, 
ut facilias intelligatur, quales fuerint illae yee 
gidec, diversae a Graecoram, adjicil verbis neo} 
Gxeass taicg yeoo) vocabulum dassvindoas, Si- 
goificaus, non totam splum masum, sed eliam 
singulos digitos opertos faisse. Hätte Hr ©. 
fic) mehr mit arddologifden Studien beichäftigt, 
fo würde er anftatt Ddiefer ganz falfdjen Bemers 
fungen leicht das Richtige gefunden haben. Un 
beiden Stellen der Eyropäbie bedeutet das Wort 
— nur Aermel. Xenophon ſpricht von 
ex perfifden Kanbys, einem Ueberrode mit lens 
en pelzgefütterten Mermeln, welde für gewöhns 
—* leer herabhingen, aber, wenn es das Bedürf⸗ 
niß erbeifdte, aud) angezogen werden fonnten. 
Ihre Länge war der Art, daß fie bis über die 
Bingerfpigen hinabreidten. Wher damit begnüg« 
ten fic) Die Perfer im Winter nod) nicht. Sie 
bededten die Hinde aufierdem mit eigentlichen 
Handfduben, daxsvdyPoarcc. — Schließlich heißt 
e6: Sed etiamsi cogilandum non est de lon- 
gioribes quibusdam digitalibus, tamen facile 
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intelligitar, idem fere longis manicis esse ef- 
fectum, ut augeri videretar brachiorum lon- 
gitudo, eoque modo non nimis abhorrere a 
reliquis corporis ralionibus. Dieſes einjufeben 
vermag ich auch jekt nod) nidt. Daß jedod, 
wenn die Aerme! fark wattirt oder mit Unterfuts 
ter verfehen wurden, Dadurdy eins Proportion zwi⸗ 

ben Armen und dem übrigen Körper herges 
ſtellt werden fonnte, läßt fid ree , und das 
finden wit 3. B. aud auf dem befannten pioctes 
mentinifden Moſaik. 

Nun handelt Hr S., p. LXXIV bis LXXVHI, 
de personis sive larvis. Gr unterfcheidet alé im 
Berlaufe der Zeit nad) einander gebräuchlich tria 
personarum genera. Nam primum quidem ca- 
pillis apio redimitie ora vel faecibus perun- 
gebant, vel quod postea usuvenit, rananculo, 
andrachne, cerussa tingebant. Vocabatur au- 
tem talis facies npoomnsiov. (Woher weiß Hr 
S. da’ Tebtere? Aus Anthol. Palat. II, 408: 

My soivuy +6 npdcanoy aney yınvda Kar 

Tanlarıs, 
wots N0000msloy xovy! nobonnov Jyety, 
und Gregor. Naz. Carm. p. 147 c: 
nnd: Gsov poogpac inadsipers yoomaory 
; aloypois; 
wore Npecwnsia ROVE TQCOWNA HéQELy, 
wo dod wohl npoowne ay zu fchreiben ift. Aber 
wie war es möglich diefe Stellen fo zu mifvers 
ftehen 2) — Secutum est alterum genus, ex 
quo non jam Bacchi solius vita, institula, fa- 
cta celebrabantur, sed aliorum qaoque deo- 
sum heroumque fabalae in scenam traduce- 
bantur. Quod quidem eo differebat maxime 
a priori illo, quod non solam coleribus distin- 
guebant vultum coque modo mutabant, sed 
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velabant etiam et superiorem et inferiorem 
faciei partem. Neque vero illud magis artifi- 
ciose fiebat, sed folia quaedam adhibebantar 
non aliena illa a reliquo capitis ornata, gai 
jam in antiquiori illo genere obtinuit, usque 
dam pro foliis usurparentur lintea quaedam 
tegumenta, folioram illoram formam imitantia. 
Et hoc quidem genere Thespis videtar esse 
usus, quem accepimus primum cerussa et por- 
tulaca histrionis sui vullum tinxisse, postea 
etiam linteas personas adhibuisse. Suidas s. 
v. Ogonec. — Tertiam denique illud est genus, 
quod inde ab Aeschylo propagatum est. Jam 
enim non ipsius histrionis facies vel tecta est 
vel coloribus mutata, sed artificiosa quaedam 
simulacra facta sunt, lintea primum, deinde 
ex cortice, exligno, quae totam histrionum et 
faciem et caput tegebant, Es bedarf wohl faum 
der Bemerkung, daß das über das primam und 
alteram genus der Maslirung Gefagte tm böch- 
fien Grade mißlich, ja unmwahrfcheinli iff. Here 
©. hat fic) hauptſächlich durd) Suidas u. d. W. 
Oconee: nal newroy uty yoioag to meoocenoy 
wipvdin drpaywdnoer, sita avdgayyy toxéna- 
oev dy su énidsixvvoda, xal seta tavre 
sicnvsyxe “at ty taY NeccwWNsiny” Yoyoıw dv 
provy (fo! etwa éuss0v7?) 690vy xatacxevacac, 
und durch die zuerft von Köhler herausgegebenen, 
auf der Steindrudtafel zu der in Rede fiehenden 
Abhandlung und meift aud in meinem Thea⸗ 
terwerfe wiederholten bildliden Darftellungen mit 
Bermummungen des Geficdhts, wie fie der Erfins 
bung der eigentlihen Masken vorausgingen, ver: 
leiten laſſen. Wer möchte im Ernfte behaupten, 
daß die Befärbung des Gefichtes das abfolut Frü⸗ 
bere, bie partielle Bedeckung deffelben durch Blat⸗ 
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ter daB abfolut Spätere gewefen fei? Cher ließ: 
fid) noch diefe Art der Vermummung al’ di 
primitive betrachten, wenigftens infofern al& fi 
al8 die robere gelten fann, wie wir denn felbf 
in den Zeiten ded Gebrauches der eigentliche 
Masten wohl anfiatt deffelben Färbung des Ge 
fichtes, nicht aber jene Blätterbededung angewand 
finden. Nah Hn Ss. Worten über das alterun 
genus fann ed fcheinen, ald ob er die Mniwen: 
Dung der Blatter zur Vermummung de8 Gefid) 
tes ald etwas Nichtbakchiſches betrachte. Dat 
wäre ein febr großer Srrthum. Diefe Art de 
Bermummung ift nicht weniger für bakchifch be: 
fannt, al8 die Färbung des Gefichtes. Die vor 
Köhler befanntgemachten bildliden Darftellunger 
beziehen fid), wie es fcheint, fämmtlich auf der 
Gilen. Sie gehen möglicherweife, ja vermuthlich 
dad Theater unmittelbar gar nicht an. Ganz unt 
gar verunglüdt ift die Meinung, daß die partiell: 
Bedeckung durch gegitterte Leinwand an dem Si: 
lenskopfe Fig. 5 der Gommerbrodtfden Tafel 
(Zaf. V, n. 5 meiner DenFm. ded Biihnenw.) ei: 
nen Begriff gebe von den linnenen Masten des 
Shespis nad) Suidas’ Angabe. In ParsI, p. XII, 
laßt Hr S dem Thespis doch die Erfindung der 
eigentlichen Masten aus Leinwand; er meint bier, 
Aeschylum non tam personaram omnino in- 
ventorem fuisse, quam dissimiles actorum par- 
tes dissimili personarum facie magis expres- 
sisse atque distinxisse. Warum das Lehtere? 
Weil bei Suidas u. d. W. Aloxudoe gefchrieben 
fiebt: ovsog ngwtoc svps nooownela dave Hal 
OO MaorxeyQcopeva, nicht blof x pccmneic, 
wie unter dem Worte Oeosrec! Auch daß Hr ©. die 
Maslen aus Bauntrinde und Holz für jünger halt als 
die Masfen aus Leinwand, kommt daher, weil er fich 
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ganz an die Worte des Suidas halt. In Bee 
treff der Masten aus Baumrinde ift das aber 
geradegu unglaublih; vgl. auch Ribler’s „Mas⸗ 
en“, ©. 10. Nicht unmöglich, daß die Angabe 
linnener Masken bei Suidag u. d. W. Okenıc 
wefentlid) fin dem Umftande begründet tft, dag 
diefe Art von Masken die —— war. 
Zuletzt wird, p. LXXVIII fl., über neoixeavor 
und oyxog geſprochen. Unſer Hr Verf. verſteht 
unter nepingavov im Gegenſatze gegen dyxoc, 
hamiliorem frontem, humilias larvaram genas. 
Gr folgert da’ aus Poll. Onom. IV, 138: 6 d&- 
PIsQiag — 07809 OU EyoY, NEDixpavoY Eyer, 
139: co ds ofxatexoy yoaldıov, nepixgavoy & 
covaxidey (?) avel oyxov aye. Darin liegt 
ein fehr großer Srrthum. Teolxoovoy bedeutet 
eine Kopfbededung. Das von Hn GS. burch fein 
Fragezeichen angerweifelte. su. 2E apvanidur ift 
eine Mübe, Haube aus Schaafsfell. Aus der 
Stelle ded Pollur folgt vielmehr, daß oyxoc und 
seoixgavoy nicht nebeneinander vorfamen, Daß 
die Masten, weiche mit einer eigentlichen Kopfbes 
dedung verfehen waren, Feinen Onkos hatten. 
Und daß finden wir auch ander8weitig beftätigt. — 
Richtig heißt es dann, wie allbefannt: Onci au- 
tem ipsi rursus aut breviores sunt, aut longio- 
res, majores aut minores. ber unter den das 
für angeführten Belegftellen aus Poll. Onom. ges 
hören IV, 136 und 138, 0 dovdog savdoc 
UNEEOYKxOoS und 0 di avaoınog UBEQOYROC 
£avdos, nicht bieher, wie ich feat glaube, trogdem 
daß an der erften Stelle fortgefahren wird: ai spiysc 
tw Oyun noognennyaocıy. Das Wort unsgoy- 
nog dürfte ebenfo wenig auf den oyxos, um 
welchen es ſich bier handelt, Bezug haben, als 
das Wort oyxadye bei Poll. IV, 136: 0 da ns- 
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vapocs oyswdns x. Bal. Alciphr. I, 39. — 
Am Ende, in Anm. 1, bemerft Hr ©.: Hesy- 
chianam illad: öxoxeva‘ sa nagenostsya 73000- 
wa ént onyyyc, obscurum est. Ich meine, 
daß diefe Worte Far werden, wenn man das 
Bild in meinen Dentm. de8 Bühnenw. Vaf. XI, 
n. 2, zu Rath zieht, auf welchem die Perfonen 
in untergeordneten Nebenrollen Feine Masken baz 
ben und auch im Uebrigen nicht vollftindig thea⸗ 
tralifch coftümirt find. 

Indem ich hiermit fchließe, fpreche ich noch den 
Wunſch aus’, daß Hr S. recht bald Die gehörige 
Mufe zur Ausarbeitung der dritten Abtheilung 
feiner Unterfuchungen de Aeschyli re scenica 
finden möge, bei welcher Gelegenheit er aud) 
wohl für beffere Gorrectur forgen Fünnte! 

2 Friedrich Wiefeler, 


Gand 


L. Hebbelynk 1851. Les obligations en 
droit Romain, avec lindicatiou des rapports 
entre la legislation Romaine et le droit Fran- 
cais — cours professe a l’universit& de Gand 
par J. P. Molitor et publié sar les manu- 
scrits de l’auteur aprés sa mort. Tome pre- 
mier. 487 ©. in gr. Detav. 


Wenn bei uns in Deutfchland da’ Studium 
des römifchen Rechtes blüht und gedeiht, wenn 
unfte Meifter 8 find, zu deren Züßen die Natio= 
nen lernend figen miiffen, wie vor 300 Jahren 
zu denen der großen Gallier, fo mögen wir defien 
wohl mit geredhtem Stolz; uns freuen, aber aud) 
bedenfen, daß ven einer fo großen Schaar von 
Bölfern wir jet faft die einzigen find, die das 
römifche Recht noch als unfer Recht bearbeiten 
und lehren. Ref. ift immer der Meinung gewes 
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fen, daß es eigentlich Fein gutes Zeugniß ift, wel⸗ 
ches die Vertheidiger der ewigen Fortdauer diefes 
Zuftandes bisweilen und außftellen, wenn fie ge 
gen die Forderung, den römifchen Geift zu bes 
halten, von den Banden ded byzantinifchen Buch⸗ 
ftabend uns aber endlich zu befreien — m.a. B. 
anftatt der Apraudifden Sammlung dem Richter 
ein den heutigen Anfprüchen angemeffeneres Cor- 
pas juris in die Hand zu geben, immer einen 
den, daß die deutfche Kechtöwiffenfchaft und na= 
mentlich das Studium des römifchen Rechts als: 
dann fehr ſchnell zu barbarifchen Formalismus 
berabfinfen und die lebendige Kraft der Wiſſen⸗ 
ſchaft, flatt zu Wadsthum und immer neuer Ent: 
widlung zu führen, an der Kette der Satzung vers 
fhmadıten und verdorren würde. Wie? alfo nicht 
in freiet Entfaltung auf eigenem Gebiete — nur im 
Dienfte der Prarid wäre das römifche Recht in 
Deutfchland groß geworden — nur in fortgefeb- 
ter Dienftbarkeit follte e8 feinen Rang behaupten 
Fönnen? Nur im Sntereffe der Gerichtsfääle ars 
beitete unermüdlich am befferen Berfländniß jener 
unfterblichen Trümmer ewiger Weisheit die Wil: 
fenfhaft? In der That, mit diefem Geſtändniß 
müßten wir ertöthben, den Nachbarvölkern unter 
die Augen zu treten, deren Richter längft nach ei⸗ 
nem Goder Recht fprechen, den nicht die eitle 
Laune eines Zwitters von Nationalität und Tu⸗ 
gend, fondern der Schöpferdrang eines Gafar Dies 
tirte, der von feinen Zribonianen und Theophilen 
mehr verlangte ald Schreiberfünfte und Ameifens 
fleiß — die deffenungeachtet aber zeigen, baß fie 
auf Die Miterbfdaft am herrlichen Schatze, den 
der Anhäufer, Geizhälſen ähnlich, nicht fid, fon: 
dern der Zukunft fammelte, zu verzichten weit 
entfernt find. 
(Schluß folgt). 





| 1897 
Gbttingiſche 
gelehrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Königl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





191. Stuͤck. 
Den 27. November 1852, 





Gand 


Schluß der Anzeige: »Les obligations en droit 
Romain, avec l’indication des rapports entre 
la legislation Ramaine et le droit Francais — 
cours professé & l'universilé de Gand par J. P, 
Molitor. Tome premier.« 

Nicht zunähft auf Frankreich ift hier hinzuwei⸗ 
fen, wo e8 indeffen fhon vor 3 Sabrhunderten 
Gujacius bewieß, wie wenig zur Begeiflerung fürs 
römifche Recht die praktische Tendenz ind Gewicht 
fit — wir wollen einen Blid auf die Jurts⸗ 
prudenz des beigifchen Nachbarlandes werfen, wo 
man dad reine rim. Recht trotz des Code Rapos 
Iéon weder zu lehren noch zu lernen aufgehört 
bat, und ‚zwar im ungetrübten wiffenfchaftlichen 
Rnterveffe. Ein Belgier war ed, Dupont, der 
al& nod) Deutfchland in ftummer Bewunderang 
Die ungeheure Entdeddung feined Riebubr, die Ries 
fenarbeit feiner Göfchen und Hollweg anftaunte, 
zuerft die gute Botfchaft zu deuten unternahm, 
die Gajus von den Heiligthiimern de8. römiſchen 

[143] 
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Rribunale& gebracht bat. In den Hirfalen dex 
flandrifchen Lniverfitäten ballt e& wieder, was 
Savigny, Thibaut, Mühlenbruch, Haffe u. MA. zur 
Auslegung ded römiſchen Rechts Unfterblidyes lehr⸗ 
ten und fchrieben, und jede neue Keiftung auf dies 
fem Gebiete, wenn fie fid) aud) nicht fo glän= 
sender Namen als Urheber zu rühmen bat, findet 
dort unmittelbare Berüdfichtigung und beziehungs⸗ 
weife Anerkennung. Die neuefte civilififäpe Litte⸗ 
ratur der Belgier legt von alle dem das erfreu⸗ 
lichſte Zeugniß ab: es liegen Ref. mehrere Werke 
vor, auf die er fi berufen darf. Gin’ derſelben 
führt den diefer Anzeige überfchriebnen Vitel, und 
fol hier zunächſt eine Befprechung finden: es find 
die von einem außgezeichneten, leider zu früh ver- 
florbnen NRechtslehrer auf der Univerfität Gent 
über römifches Obligationenredt gehalte- 
nen Borträge, deren Herausgabe, wie die Borrede 
befagt, von einigen feiner Schüler veranftaltet 
worden ifl. Nicht die Prüfung ber einzelnen ine 
umfangreichen und ausführliden Buch niderges 
kegten Anfichten Cann für diefe Befprethung den 
wefentlichen Geſichtspunkt abgeben: wohl aber wird 
es Ref. Aufgabe fein von der Methode und Be 
bandlungsart bes belgifden Gelehrten, namentlid 
auch -in ihrem Berhältniß zur Deutfchen Wiſſen⸗ 
ſchaft, und allerdings dann aud) von weſentlichen 
Abwrichungen mancher Refultate denen, die es 
angebt, Rede zu fichen. — 

er Verf. ſchließt fid) der von der Natur der 
Sade gebotenen Sitte der deutfchen Syſtematiker 
darin an, daß er die Theorie der Obligation als 
folder in einem allgemeinen Theile abbandelt: 
und diefer findet in dem vorliegenden erften Theil 
des Werkes feinen Abfchluß: Dagegen ift die An- 
ordnung ber einzelnen Materien eine mehr freie 
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ober willkutliche, weit entfernt vot Puchta's und 
Andrer fireng logiſchem nag obra Abbie 
Ref. halt. e& bei einem Buch, dad body) wohl nicht 
alle Sefes diefer — u Gefichte bekommen 
werden, nicht für überflüffig, eine vorläufige Ue 
berfidt der ganzen Anorbnung dadurch zu ger 
währen, Daf er die Hauptmaterien in ihrer Pur 
einanderfolge in 22 Kapiteln zufammenftellt: Es 
eft folgende: 1) Allgemeine Begriffe und Gintheis 
lungen der Obligationen, 2) von der natürlichen 
Berbindlichkeit en franzöfifchem Recht, 3) vom 
Bertrage. Allgemeine Begriffe, 4) Bon der Stir 
pulation für Dritte. 5) Bom Gegenfland des 
Berträge, 6) Bon der Wirkung der Wertrdge, 7) 
Bom Irripume, 8) Bom Betrug (dol.), 9) = 
ber Gewalt, 10) Bon Bedingungen, 11) Bon 
Beitfriften (du terme), 12) Bon Strafbefiimmuns 
gen (clause pénale), 13) Bon der arrha, 14) Ent 
flebung der Obligationen durch einfeitige ex; 
laubte dlungen, 15) Gntftehung von Obli⸗ 
gationen durd einfeitige unerlaubte Handluns 
gen, .16) Bon den Graben und ber Präflstion 
der culpa (de la faute), 17) Certae et incertse 
obligationes, 18) Bon den untheilbaren Obliga= 
tionen bed römifhen Rechts, 19) Bon den un 
theilbaren Obligationen nad) fran licen oe 
20) Bom Zufall und dem pericalum, 21) Bom 
mee nicht zufälligen Schadens, 22) Bom Vorzuge. 
tatt über diefe Syſtematiſirung mit dem Bf. 
zu a (wenn es auch immer rdthfelbaft bleibt, 
warum 3. B. die Lehre von der Theilbarkeit eit der 
Obligationen zwifchen diejenigen von der calpa 
uud der Theorie vom Zufall bineingedréngt wor: 
den iff), wird ed angemeffener fein, von der Art 
und Weife der Darftellung des Berf. innerhalb 
der einzelnen Materien einen Begriff zu geben. 
[143 *] 


1900 .. Böttingifche. gel. Anzeigen 


i: Die Befinition. von obligatio, die ber Berf. an 
bie Spige ftellt, ift fj.: L’obligation est um lien 
‘du ‘droit civil qui astreint une personné a 
faire, au profit d'une autre, une prestation de- 
Das letzte Wort, wenn damit aud 
etwas anders ausgedrückt werden ſollte, als eine 
beſtimmt begrenzte Leiſtung, iſt jedenfalls geeignet, 
= Begriff unnöthigerweife zu verengen oder bod 
ein zweibeufiged Moment bineinzubringen. 
folgt fodann eine umftindlide Erklärung der rös 
milchen Kategorien dare, facere, prae- 
staro, wobei auf den wichtigen Unterſchied debs 
römifchen und franzöfifchen Principe aufmerkjam 
gemacht wird, nach welchem legteren Gigenthum 
und jus in ‘re unmittelbare Mirfung von Ber- 
edge if ift, ohne daß Hinjgufommen von Zradition 
etwas Aehnlichem erfordert werbe. Die Haupt- 
ac bon Obligationen werden hierauf angeges 
ben; Bertrag, Delicte, Quaſi⸗Vertrag, Duafidelick. 
Die Natur der beiden legteren Quellen wird in 
einer welt gründlicheren Weife erörtert, alé man 
& felbft in unfeven ausführlicheren Gompendien 
gu finden gewohnt ift:. dem Refultate nach adop⸗ 
tirt der Verf. in Bezug auf den Quaft- Gontrad 
Webers Definition, während ber Begriffsbeſtim⸗ 
mung. ded Duafidelictes eine febr lehrreiche Aus⸗ 
einanderfegung der analogen Inflitute de8 franz 
Sfifden Rechtes folgt. Bei der Gelegenheit dev 
rage nad ‘einer etwaigen Dritten Quelle von 
Dbligationen erklärt fid) der Berf. gegen die m 
der beutichen Dortrin längft desavouirte Gintheis 
luag in. mittelbare und unmittelbare Obligationen, 
während er ſehr richtig Darauf hinweiſt, u. e6 
Dbligationen gibt, in denen das fubjective und 
felche, : in denen das objective Clement im Redte 
das vorherrſchende ift. Ausſchließlich diefem [che 
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teren Glemente Serdanfen die Berpflichfung zur 
Dotirung und Alimentirung, überhaupt alle dieje⸗ 
nigen Obligationen, die Puchta aus Zuftinden 
ableitet, ihre Entſtehung. — Die natürl. Ber 
bindlidfeit definirt der Vf. alé lien de. l’equite 
naturelie, qui nous oblige devant ta loi civile, 
mais imparfaitement ef sans accorder d'action. 
In Betreff ihrer Wirkungen widerlegt er mit felbs 
fländigen Gründen den neweren Irrthum, als ob 
ein für eine natürl. Verbindlid eit beftelltes Pfand mis 
der actio hypothecaria nicht verfolgt werden konne. 
Bezüglich der Entflehung findet die vielbefprodne 
Frage über die Obligationen der Pupillen eine aus: 
führliche Erörterung, wobei der Bf. zu dem nad 
Ref. Crmeffen unrichtigen Refultate gelangt, daß 
allerdings aus Gontracten dec Pupillen natürliche 
Verbindlichkeiten entipringen, wenn aud) von ſchwa⸗ 
cherer Wirkſamkeit. Bei der Sireitfrage dagegen, 
ob :nad) ber 30jährigen Berjdbrung der Klage eine 
obligatio naluralis übrig bleibe, ſchlaͤgt fic) det 
Berf.. auf die Seite derjenige, die cin vdlliged. 
Srlöfchen der Berbindtichkeit, auch der natürlichen; 
annehmen. Auffallend. ift nus, Daf et unter feix 
nen Deutfchen Gegnern die Namen Weber, Guyet, 
Granfe, Unterholzner, Makeldey, richt aber 
Savigny aufführt und deshalb weniger auffal- 
lend, daß. er,. troß jener. mufterhaften Berveisflähr 
sung, die ihm unbefannt geblieben fcheint, vous 
alten Srrthum fid) nicht trennen fann. Was eads 
ich die nad dem falſchlich abfolvirenden Urtheil 
übrig bleibende obligatio naluralis betrifft, fo er⸗ 
Hört. der Verf. die bekannten hier einfchlagenden 
Digeftenftellen in wefentlicher Uchereinflimmung mit 
den. Anfichten unferer neueſten Quriften, wie ex 
denn: überhaupt, wie es ſcheint unabhängig von 
Puchta, die Meinung ausfpricht, daß nicht überall 
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wo die Römer von naturaliter - obligari fprechen, 
an die natürl. Berbindlichkeit im eigentlichen 
Ginne und mit vollftändiger Wirkung zu denen fei. 
An diefe römifch rechtl. Erörterung Enüpft ter 
Gerf. eine intereffante Unterfuchung über die Frage, 
ob bab franz. Gefegbud) Berbindlichkeiten Tenne, 
die der naturalis obligatio ded r. R. entipredyend 
sder analog wären. Die Klagbarkeit gewiffer 
Gefdafte if— nach dem Code an formelle Bedins 
gen geknüpft, 5. B. Schenkungen unbewegl. 
achen und zweiſeitige Berträge, bei welchen legs 
teren doppelte Ausfertigung vorgefchrieben iſt. Bei 
Seiner von beiden, meint der Berf., konne im Fal 
der Nichtbeachtung diefer Vorſchriften von Griftenz 
einer natürl, Berbindlichfeit bie Rede fas, indem 
_ bei erftern abfolute Nichtigkeit bed ganzen. Ges 
ſchafts bie Folge fei, zmeifeitige Gefchäfte dagegen 
auch ohne jene doppelte Ausfertigung klagbar wäs 
sen. Die unter den franz. Juriſten ſehr fiteitige 
Srage naw der Wirkung ber von Minderjährigen 
abgeichlofienen Verträge beantwertet der Bf. dabin, 
daß jeder Unmündige, wofern ihm eine Handlu 
fahigkeit beimohne, fic) vorbehältlich der Refti 
im Falle der Verlegung, civiliter zu verpflichten 
im Gtanbe fi.— Dad Ste Kap. handelt vom Be 
fen bes Bertrages, von. feiner Eingehung und 
Bollendung. Dabei findet die wichtige Frage nach 
Ber Perfection fchriftlich vermittelter Berträge ihre 
Erledigung, und zwar gelangt der Bf. nach eines 
fehr klaren und bündigen Argumentation aus dex 
Natur der Sache zu bem Refultate, daß im Au: 
enblide der nit mehr revocablen Acceptation der 
chriftlichen Offecte der Vertrag als perfect ange 
fehen werden milffe. Revocabel aber fei der Accept 
ſrcellich aud ſchon dann nicht mehr, wenn 3. B. 
der. fie. enthaltende Brief ben Poflanflalten auvers 
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traut worden, alfo keineswegs erſt, wenn ber Of⸗ 
ferent von dex gefdebenen Acceptation Kenntniß 
babe. Dies Princip iff denn auch durch den Art. 
1121 des Code anerfannt.— Sm nidften Kap. 
t der Berf. zur Lehre von den Bertrdgen für 
titte über. Die Regel nemo alteri potest sti- 
pulari ſtellt ex als einen dem r. R. eigenthiimlic 
den Sah an die Spike, der, freilich in modificirter 
Weife, auch im franz. Gefeßbuch anerlannt wor 
den ifl. Den inneren Grund dieſes Princips fins 
det er datin, qu’en stipulant pour un tiers, non 
seulement on voudrait lai créer un intérét, 
mais on greverait.une autre persbnne, en 
vae de cet intérét. Or les lois ne nous per- 
metieut de grever les autres que dans notre 
propre imérét etc. Aus diefem Motive heraus 
findet fic) Dann der Bf. veranlaßt die ganze Regd 
~Ddabin zu reflringiven: on ne peut stipuler pour 
autrai, toutes les fois que cette stipulation 
ewvait pour effet de grever un tiers — werans 
dann folgt, dag man fich im eignen Intereſſe im Nes 
men eines Dritten allerdings verſprechen lafien Daum, 
Die queleumafigen Nusnahmen ded röm..Priuckes 
writ den befannten ſich daran knüpfenden Contios 
verfen werben umſtaͤndlich exörtert, und ſchließlich 
Seflimmt der Werf. ben Unterſchied bed roͤm. und 
modernen (franz.) Rechtes habia, daß mach legter 
ran man im Namen eines Dritten für dies 
fen Dritten gültig ftipulicen köͤnne. Go beißt cB. 
dam auch in Urt. 1114 bed Code drik: on: ne 
peut stipuler en son propre nom que pour 
soi méme.— Der nathwendigen Repräfestation 
des x. R. für Slaven and Hausfshne gefdiedt 
feine Erwähnung. — Bon den Gegen finders 
der Berträge ift im 15. Kap. die Mede. Gine Gade 
muß, führt der Werf. fort, um Gegenfland. ened 
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Bertrages fein zu können, im Augenblick ded Ab⸗ 
ſchluſſes exiſtiren und möglich fein. Ausnahmen 
von erſtem Erforderniß bilden die res speratae, 
Befteht eine ſolche in einer Fünftigen Erbſchaft, fo 
ift Dab franz. Necht firenger als Das röm. Es 
gibt Feinem Bertrage über die Crbfdjaft eines 
Dritten Raum, nicht einmal mit deffen Einwilli⸗ 
gung. Ueber res extra commefcium und fremde 
Sachen ald Gegenflände von Verträgen werden 
die von Wiffenfchaft und Praxis ziemlich einflimmig 
anerkannten Grundkige aufgeftellt: namentlich wird 
‚den Berträigen über ‚fremde Sachen eine detail 
liste Darftellung zu Theil. Ebenſo über Hands 
lungen Dritter. Hier hat ber Cade hiefelbe Ab» 
weichung vom r. R., wie. ber Stipubdtioner für 
Dritte. Man Fann inv Namen eines Orits 
ten eine Handlung dieſes ‚Dritten verfpreden. 
- Bei den Wirkungen der:-Bertrdge Tout 
der Verf. in: Betreff auf bie Gnmouinalcontracte 
und das jus poenitendi su fprechen, welded legs 
feve et ganz. leugnet und die davon redenten Stel 
len originteller Weiſe ſo erklaͤrt, daß das ausnahwnd= 
weiſe Den Betheiligten eingeräumte Recht bed Ruck⸗ 
trite: auf die Analogie dieſer Falke mit dem Mans 
bat zurückzufuͤhren fei, keinesweges aber weiter aus» 
gedehnt werben duͤrfe. ‚Bu benterken ift die wich 
tige Abweichung des franz R., nach welchem bei 
Imeifeits: Verträgen. der: Näger im Fall verfäumter 
Leiſtung die Wahl hat auf Grfillung oder auf 
MRefciffiow bes Berteags: feine iKlage zu richten, 
und zwar im letztern Falle:zugleich auf Erſatz des 
ihm entflandnen Schubems. Dagegen findet: in 
Bezug auf die.:exceptio nea adimpleti contra- 
otus zwifchen beiden Gefetzgebungen vällige Ueber: 
mung Stall. --. Bei D bed Gin: 
- den ber’ aud Sretham auf bie Berträge 
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übt, ftellt der Berf. die Gintheilung von error 
essentialis und concomilans an die Spike. 
Den erftern definiet er als folchen, der die Weber- 
einfimmung der Parteien bindere, folglich dew 
Bertrag nicht zu Stande fommen laffe. Für une 
bedingt effentiell erflärt er den Irrthum über die 
Art des Geſchäftes, bei demjenigen in der Perse 
fon der Gontrabenten Dagegen will er Une 
terfdjeibungen gemacht wiffen, je nach der Art dr 
Gefchäfte, die in den dafür angeführten Stellen 
body Faum zu finden fein dinften. Daß fowobl 
nad) fanon. al& franz. Recht jede Ehe, bei deren 
Eingehn ein Irrthum über die Perfon vorfomme, 
ungültig if, folgt aus. dem Wefen des ehelichen 
Berhältniffed als ſolchem und hat mit den allges 
meinen Grundfäßen über Verträge nichts gu thun, 
weshalb dieſe Auaführung hier nicht recht am 
Plage ifl. Uebrigens ift diefe ganze ſchwierige 
Lehre vom Einfluß des Irrthums keineswegs ers 
und im BerhMtnif det ihr 5. 3. ges 

wordnen Ausbildung dargeftellt. Namentlich find 
Savignys meiſterhafte Ausführungen über. diefe 
Materie völlig ignorirt, während der Beef. -einige 
minder wichtige Meinungen von Mühlenbruch an⸗ 
führt und beſtreitet. Dann folgt die Lehre vom 
Betrug, wo ebenfalls die alte Unterfcheldung von 
dolus causam dans und incidens zum Grunde 
elegt wird. Nur der erftere. foll Aufhebung des 
ertrageß zur Folge haben, nicht aber, sie der 
Bf. andern Meinungen gegenüber darthut, ipso 
jure, fondern .erft auf Antrag des Betrogenen. 
Die vor Mühlendruch behaupteten Ausnahmöfälle 
von biefer Hegel Anden mit Recht Feine Anerken⸗ 
nung. Le dot nempeche pas quil y ait con- 
trat, beift «8 in völliger Uebereiaſtimmung mit 
bes ‚sichtigen Ginficht, il-a’opere que par vole 
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&@exeeption, il rend le contrat rescindable. 
Nad) franz. Recht ft diefe Anfechtung fogar einer 
10jährigen Berjährung unterworfen. De 
thämlichkeiten und die SoubAbiaritdt der actio doli 
als Mittel fih des aus dem Betrug erlittenen 
Schadens zu erholen, find anfchauli und quel 
lengemäß dargeftellt, wads ” nicht völlig in gleis 
dem Grabe ven den im 9. Kap. abgehandeiten 
Kechtsmitteln gegen Die Durch Gewalt verurfachten 
Nachtheile behaupten läßt, abgejehen davon, daß 
nad) einem rationellen Syftem Beided nicht im 
allgemeinen Theile, fondern bei Darftellung der 
einzelnen Obligationen feinen paffenden Platz fine 
den mußte. — Der Bf. hat es denn aud) für gut 
befunden, feiner Darftellung bis volifkändige — 
von den Bedingungen erleiben. 
I werden bier die richtigen ——— 
nde gelegt und iſt uberall ber Einfluß der 
tbe Behandlungen diefer Materie von deut- 
ſchen Rechtslehrern nicht zu verfennen. In Begg 
auf moralifch unmögliche Bedingungen tabelt der 
Bf. die vom rv. R. abweichende Beflimmung ved 
oode- eivil (Art. 900), nady don aud bei 
Soentungen unter Ecbenden diefe Be 
wmgen als nicht g eben angefehen werben 
follen. — Im Kapitel, welches ven den Zeitbeftimms 
mangen handelt, eröffnet der Berf. abermals cute 
Polemik gegen Miblenbrudy und zwar in Bezug 
auf eine in die volle Wilkir des Schulbuers ge 
ftellte Zahlungs frift (cam volsero), wo — 
ter Rechtslehrer die Erlöſchung der Obligation bes 
hauptet, wenn der Schuldner, ohne fi eine Zah⸗ 
Iungsfrift gefebt zu haben, gefiorben fei. Anders 
bei Legaten, wo der Zed Oe auf diefe — 
Onerirten immer: bie Außerſte Friſt beſtimme, und 
fette Echen zur ſoſortigen Zahlung verpflichtet wa⸗ 
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zen. Disfe Lehre erkennt der Bf. in Bezug auf 
Legate für richtig an, will aber dle Entſcheidung 
der L. 46, § 2 D. de V. O., auf welche Mühlen: 
bruch fich für feine erfterwähnte Behauptung bes 
euft, auf eigentlihe Stipulationen, als Con⸗ 
tracte des firengen Rechts bezogen wiffen, nicht 
aber auf Obligationen, denen eine Reſtitution oder 
ein tauſchaͤhnliches Verhaͤltniß zum Grunde liegt. 
Und in der That ſcheint eine dringende Bill 
für die Berpflichtung der Erben Jemandes, der 
ein nach Belieben zurückzuzahlendes Dariehn aufs 
nn ober eine Sache mit der Glaufel, den 
Kaufpreis nach Gefallen zu zahlen, gekauft bat, 
reiten. Richts beftoweniger miiffen wir Mübs 
— darin beiſtimmen, daß in L. 46 cit. das 
einzige der allgemeinen Natur obligatoriſcher Ver⸗ 
haltniſſe angemeſſene Princip id) ausgeſprochen 
finde. Die Glaufel cum voluero fann nun 
einmal auf Feine Weife anders interpretirt werden, 


denn als reime Bebingung, und muß, wenn ber . 


Fanftige Schuldner nicht bei Kebyeiten em Wil⸗ 
ben erklaͤrte, ein für allemal als defieirt gelten, der 
Uenftand, daß Die. betreffende Stelle zunächſt vow 
Stipulationen redet, kann hier allgemein nicht in 
Betracht fommen, ba wir nicht, wie der Bf, zu 
meinen ſcheint, die de alé einen befonders 
rigoriſtiſchen Gontract ded r. R., ſondern als die 
Rormal-Form der Obligation ian und arts 
gufehen haben. Der Berf. tert fid aber au 
arin, Daß er die genannte Glaufel für eine Ber 
beftimmung anfieht und darin liegt wohl ber 
owe feines Mifverfiindn 
Bon befonderm Interefie für uns muß die Dars 
—— der Lehre von der culpa ſein, da fie ſich 
in negativer, theils in pofitiver Weiſe eng 
an — Haſſe ſchen Unterſuchungen anſchließt, deren 
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Mefultate zumeiſt fury zufammengeftellt werden, 
freilid) aus 2er Hand nad) Miblenbrud’s Lehr 
bud, eine Bequemlidfeit, die wir dem Bf. um fe 
eher nachſehen dürfen, als. die Hafle'fche culpa eins 
derjenigen deutfden Bilder tft, denen zu folgen 
fchon dem Einheimifchen, geſchweige Denn dem Aus⸗ 
‚länder gewiß am fchwterigften iff. Sn die Unter 
ſcheidungen von culpa in diligentia, castodia und 
cutpa in conereto. faun der Bf. fic) nicht bineine 
finden, ebenfowenig # er geneigt, innerhalb con: 
teattlicher Berbattniffe bas abfolute Prineip der 
Lex Aquilia anjuerfennen, und was bie culpa 
in concreto anbelangt, fo will er in L. 32. D. 
depos. (16, 3) eine firicte BWiderlegung der Hafe 
fe’fchen. Theorie finden, da legtere Stelle denjechi⸗ 
gen, der eine fremde Gade mit weniger Sorgfalt 
alé eine ihm felbft gehörige bebandle, al$ in dole 
verharrend bezeichne. Die diligentia suis rebem 
consneta fol nad) bes Bf ſchwerlich zu rechtfer⸗ 
— Meinung nichts andres als ein andrer Russ 
ck für gravis culpa fei. Etre tena de la re- 

ay suis consueta diligentia ou dire tena 
seulement dela bonne foi, ¢est dont une 
méme chose, et Foinissfon. de cette diligence 
est le caractére‘le plas infaillible du dol ou 
de la faute grave; par conseguent la oulpa 
in concrostq est aussi étrangére au droit 
. Romain que l’expression elle-méme ('). Den 
weägnanten Ginn von diligentia fucht der Bf. fons 
derbarer Weife darin, Daß diefer Ausdruck fich vors 
gugBroeife auf die Sorafalt beziehe, die dahin firebe, 
eine Gade fruchttragend zu madden, wofür fid 
doch fchwerlid, genügende Quellenerzeugniſſe anfüh: 
ten laſſen möchten. Mehr den Quellen angemefs 
fen, ift feine Definition und Analyfe der omstodia. 
Bas franz. Geſetzbuch ſtellt über bie Haftung der 
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Gontrabenten für culpa etc. Art. 1137 ebenſo eine 
face al8 praftifche Grundfäge auf und möchte 
das wohl einer der Punfte fein, an welche der im 
Strudel fid) widerfprechender Theorien umbergez 
triebene deutfche Praktiker dafjelbe am ebeften zu 
beneiden das Recht hätte. — Aus der Lehre von 
den ceriae und incertae obligaliones, die der Bf. 
im 17. Kap. behandelt, von welder Erörterung 
tie alternativen Obligationen felbftver- 
fländli den Kern bilden, findet Ref. nichts be 
fondered BemerFen&werthes herauszuheben. Der 
Berf. fchliegt füch bier überall Den von der Deuts 
fhen Jurisprudenz recipirten Anfichten an, naz 
mentlich ift es Bangerow, defien, Wusführungen 
in Bezug auf die durch casug herbeigeführten Ver⸗ 
änderungen hier die Grundlage bilden. 

Sehr zu bedauern. dagegen ift es, daß bei 
Ausarbeitung der rimifden Lehre. von der 
Theilbarkeit der Obligationen dev Beef. die uns 
vergleichlihe Darftellung Gavigny’s im erften 
Bande feines Obligationenrechtd nicht hat benu⸗ 
ben können: um :fo mehr aber aud) anzuerfen- 
nen, daß deflenungeachtet diefe mit Schwierigkeis 
ten und Finefin fe überladene Lehre mit anſchau⸗ 
lichfter Präsifion und erfchöpfender Klarheit bea 
Hanbdelt und im Wefentliden die richtigen Grund= 
fige überall zur Geltung gebradyt worden, find. 
Ramentlich flimmt der Berf. im Grundprincip 
der Untheilbarkeit mit Savigny, »öllig überein, . 
indem ex die Obligation als ein feiner Natur 
nad) theil bares Recht hinftellt, Rad man durch 
befondere Umftände und namentlid) durch die Natur 
feines Gegenſtandes diefe Eigenfchaft aus⸗ 
nahmsweiſe einbüße. In diefem Kapitel kommt 
dann fehr paffender Weife aud) die Correalob⸗ 
ligation. zur Sprache und es wird Hier, der 
höchfſt erfreuliche Beweis geliefert, Daf jenes Mets 
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fierftikt deutſcher Miffenfchaft, als welches wir 
Ribdentrop’s Werk bezeichnen, auch über die Gren⸗ 
zen Deutſchlands hinaus die gebührende Beachtung 
und Anerkennung gefunden hat. 

Die anhangérweife aufgeführten Driginalitäten 
des franz. Rechts in Bezug auf die Theilbarkeit 
ver Obligationen werden bier um fo weniger ei⸗ 
ner ‚Hervorhebung bedürfen, als wir Sapignys 
vom weiteiten Blick geleiteter Feder einar für die 
Bergleidyung genfigenden Abriß der weſentlichen 
- Abweichungen jenes Geſetzbuches vom r. R. vers 
danken. Webrigenb wird Seder, dem e8 um das 
Detail diefer Lehre nach franz. Recht zu thum 
ift und der bier eine erfchöpfende Analyfe der bes 

Artikel des code civil. fuchen möchte, 
fih in-feiner Erwartung nicht getäufcht finden. 

Wir folgen dem Berf. nunmehr zu einer der 
bedenklichſten Materien des Obligattonenrechts, bei 
welcher aud unfve vorzüglichften Juriften "Häufig 
noch fehr im Dunklen tappen — zur Lehte vom 
pericalum oder von der Haftung für 
ben oasus. Die unglüdlichen Phrafen res pe- 
sit domino und casum sentit dominus werden 
ohne Weiteres alimine zurückgewieſen, und gleich 
auf den eigentlihen Kernpunkt der Gace einge: 
gangen, indem der Verf. die Frage aufftellt: Est- 
ik juste que l’acheteur paye le prix, tandis que 
le vendeur ne peut livrer la species dont il 
. .Aait débiteor, cette species ayant péri par 
Veffet du hasard? Diefe Frage iff unter ben 
ältern franzöfifchen Suriften {don ven Pochier in 
der Affirmative beantwortet worden in Uebereims 
fimmung mit den unaweifelbaften Principien ded 
t. R., die denn and) bier als die allein richtigen 
anerkannt werden. Der Berf. befchränft fick in 
feiner Unterfudung aber nicht auf den Kaufen 
tract, fondern geht alle einzelnen Berträge durd 
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um bei jedem die Regeln über die Haftung für 
den Zufall aufjufuden und nachzuweiſen: bie 
Gach: und Arbeitsmiethe, conductio operis, den 
empbhyteutifden Contract, societas und Snnomi- 
nal⸗Vertraͤge: unter diefen letztern werden naz 
mentlid) für Den contractus aestimatorius die 
entfcheidenden Geſichtspunkt aufgeftellte. Eine Bere 
gleihung mit den bier nicht wefentlich abweichen⸗ 
den Beftimmungen ded Code bildet, wie gewöhn⸗ 
lich, auch für died Kapitel den Schluß. 

Das vorlebte (20) verbreitet fid) über eine 
Lehre, wo und — ein für den Romaniften ſchwe⸗ 
red —— — das rim. Recht geradezu im 
Stich läßt. Auch der aufrichtigſte Bewundrer der 
Juſtinianiſchen Compilation muß einräumen, daß 
in derſelben für die wichtige Frage, nach welchen 
Regeln ſich die Leiſtung des Intereſſe oder 
Schadens beftimme, wohl einzelne Geſichtspunkte, 
aber Feine ducchgreifende für die Mannichfaltigkeit 
der Falle außreichende Grundfähe zu entdeden 
find. Die Gründe diefer Unvollfommenbeit ift 
bier nicht ber Ort des Nähern zu erörtern: fie 
find Hiftorifcher Nature und hängen mit der Stel= 
lung des Richters im Elaffifchen Proceß zufanı= 
men. Bei folhem Zuftande der Duellen find 
denn unfre Interpreten und Spftematifer fehr 
weit davon entfernt ¢8 in Betreff der Lehre vom 
Scabenderfaße auch nur zu einer berrfchenden 
Doctrin gebracht zu haben. Die Verwirrung iff 
bier beillofer und für die Praxis fchädlicher, als 
in irgend einer andern Materie. 

Unfer Berf. bekämpft gleih von vorn Herein 
die Theorie Mühlenbruchs vom directen und ins 
Directen Sntereffe und ftellt feinerfeitS für bonee 
fidei actiones die Unterfcheidung an die Spike, ob 


. Der Grund der Haftung in einer delictartigen Hand» 


lung ded Berpflidjteten (dolus oder oulpa oder in einer 


1912 Gdttingtfd@e gel. Anzeigen 


anberwettigen Uebernahme (5.3. Haftung für Evic⸗ 
tion) liege. Im erftern Fall foll das Interefie nicht 
bloß den weitern Schaden, fond. aud) d. lucrum. ces- 
sans begreifen, d. h. d. utilitas quae circa ipsam 
rem consistit. Im 2. Fall folld. Princip der L. 8 D. 
(21, .2) entfchelden. Nach Mufftellung diefed nicht un⸗ 
logiſchen, aber doch in den Quellen ſchwerlich genüs 
gend begründeten Princips folgen dann die gemöhnli- 
chen. Grirterungen über MUffectionsintereffe, Art und 
Zeit der Aeftimation, Beweis des Intereffe x. Die 
Bergleihung mit dem franz. Recht ergibt für Das legs 
tere außreichende und der Natur der Sache angemei: 
ſene Grundfäße, von Dem Mef. fi) mit dem Tadel, 
den der Vf. dem Art. 1150 zu Theil werben läßt, nicht 
einverftanden erklären kann. — Der Schlußabfchnitt 
endlic) behandelt die Lehre vom VBerzuge(meora) mit 
einer der Wichtigfeit biefer bei Den Kehren des r. RE 
nod fo febr im Argen liegende Materie angemefjenen 
Ausführlichkeit. Das Kap. eft mit ganz. befondrer Bes 
rückſichtigung der über diefen Gegenftand im legten 
Jahrz. erichienenen monograph. Arbeiten außgearbei- 
tet, freilich auch mit Adoptirung der meiften diefen 
Bearbeitungen zu Grunde liegenden Mißverftändnifle 
ſowohl in Bezug auf Die Begründung, alé auf die Wir: 
Fungen der mora. Bon dem was Ref. in feiner kürz⸗ 
lich erfchienenen Habilitationgfchrift gegen Wolff und 
Madai darzuthun verfucht hat, Fann das Meiſte auch 
gegen unfern V. al8 gefagt gelten. Indeß findet die Res 
gel dies interpellat pro homine an ihm glücklicher 
Weife feinen neuen Bertheidiger: er findet diefelbeder 
ıdm. Gefeßgebung fo fremd, wie fie es dem franz. Recht 
immer gemwefen ift. Dagegen geftattet der Code ver: 
nünftiger Welfe, in den Vertrag felbft die Clauſel aufs 
zunehmen, Daß von einem gewiſſen Zermine aud) ohne 
Interpellation die Wirkungen der mora beginnen fols 
Jen. Außerdem enthält derfelbe Feine wefentliche Oris . 
ginalifäten. Dr. Gemard). 
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Bij P. Engels. De Leer der Hervormde 
kerk in hare grondbeginselen, uit de bronnen 
voorgesteld en bevordeeld door J. H. Schol- 
ten, Hoogleeraar te Leyden. Deel I 1848. 
XXXV u. 300 ©. Deel II 1850. XV u. 390 
©. in Octav. 

Die Anzeige des vor 
etwas. fpät, zumal wenn 
tung, der gemäß es gen 
verdient hätte, in Anſch 


- feiner Trefflichkeit fcheint t 


land nod fo wenig befa 

fen dürfen, durch eine, 

tete Anzeige zu feinem 

Weniges beizutragen. 9% 

Landifdes Werk, nicht bl 

iff das geringée, fonder — 

Weſen, feiner näcften Beſtimmung, feinen Bezie⸗ 
hungen nach — allein unſere Beziehung mit dem 
Nachbarlande iſt ja auf theologiſchem Gebiete eine 


(144) 
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fo enge, die gegenfeitigen wiffenfdaftliden Einwir- 
tungen fdjon fo bedeutend und nod immer im 
Steigen, daß ihm das fremde Kleid Fein Hinder⸗ 
nif mehr fein dürfte, auch in Deutfchland befannt 
zu werden. Was noch mehr fagen will, wir 
ben im Wefentliden diefelben Entwidelungen durch⸗ 
gemacht wie die niederländifc) = reformirte Kirche 
und ftehen in demfelben Stadium. Die Parteien 
wie fie der Berf. in der Vorrede Darftellt, find 
aud) bei uns im Kampfe, an Leuten wie fie dort 
harakterifirt werben, Die, nachdem man wieder ge- 
lernt bat, in den Geift der Kirchenlehre einzudrin= 
gen und nicht mehr, wie eine frühere Zeit that, 
die Schäße der Väter verachtet, weil fie diefelben 
oft in irdenen Gefäßen trugen, nun umgekehrt 
Gefahr laufen, die irdenen Gefäße für die Schäke 
felbft zu balten und alfo doch nicht zu diefen 
Durchzudringen, fehlt e8 auch bei und naht. Was 
der Bf. eben dort fagt (©. VII): „Nancher wähnt 
in unfern Tagen reformirt zu fein und erlaubt 
fih harte Urtheildfprüche über die Rechtgläubigkei 
feiner Mitchriften, der doch felbft auf der Wage 
der Firchlichen NRechtgläubigkeit gewogen, Bu leicht 
würde erfunden werben“, es ließe fic) mit gerin- 
gen Aenderungen auf unfere Zuflände anwenden 
und dann auch leicht der Reihe von Säben aus 
den Schriften holländifcher Theologen, befonders 
Groen van Prinfterer’s und Da Cofta’s, 
die der Berf. ald Berweis feines Sages zufam- 
menftellt, eine ähnliche Gallerie aus deutfchen, lus 
therifden Schriften, dogmatifgen Abhandlungen 
und Seitblattern an die Seite ftelleg. So fremd 
ift uns alfo das Werk doch nicht, wenn es aug 
unächft der bolländifchsreformirten Theologie an⸗ 


Bir haben fchon gefagt, daß wit damit nicht 
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Blof das Aeuferlide, Sprache und Darftellungs- 


weife meinen. Wir wollen vielmehr fagen, daß 
das Werk im eigentlichften Sinne aus der nieders 
landiſch⸗ reformirten Kirche hervorgewadfen, aus 
ihrer Entwidelung hervorgegangen ift und in Dies 
felbe feinerfeits wieder eingreift. Als Wilhelm I. 
im Jahre 1816 die Synode der niederländifcheres 
formirten Kirche zum erftenmale wieder verfam- 
melte, theilte diefe Kirche das Schickſal aller pros 
teftantifchen Kirchen, fie war der Mehrzahl ihrer 
Glieder nach mit ihren alten Bekenntnißfchriften 
zerfallen. Das allgemeine kirchliche Bewuftfein 
ftand in foldjent 3wiefpalte mit dem Befenntniffe 
und den Canones von Dortredht, daß wohl faum 
Einer unter den Gliedern jener Synode war, der 
wie rechtgläubig er im Verhältniß zu andern ims 
mer fein mochte, die alte Zuftimmungsformel zu 
allen in den Belenntnigfchriften enthaltenen Leh⸗ 
xen mit voller Dergensübergeugung hätte unters 
Schreiben Fünnen. ine fchrwierige Frage war es 
deshalb für jene Synode, wie fie fi) zu den Bes 
kenntniſſen fielen follte. Gollte fie das factifch 
zerriffene Band, das die Kirche an fie Eniipfte, auch 
rechtlich völlig zerreißen und wie viele einzelne 
Lehren es fchon geworben waren auch das Wefen 
und die Principien der reformirten Kirchenlehre 
für unverbindlich erflären — oder follte fie die alte 
Dortrechter Forme! von 1619, obwohl fie factifd 
außer Geltung war, inichtsdeſtoweniger fefthalten 
und wieder aufrichten? Sie that Feines von beis 
den, fie nahm eine Mafregel, durch die das Band 
mit den alten Befenntnißjchriften nicht ganz aufs 
gelöft, aber dod die frühere Verpflichtung auf 
alle Stüde der Lehre vr apes wurde. Statt 
der alten Formel von 1619 ftellte fie eine neue 
auf, welche dahin lautete, daß man erklärte: 


* 
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»de leer, welke overeenkomstig Gods H. 
Woord, in de aangenomene formulieren van 
eenigheid der Nederiandsche Hervormde kerk 
is vervat, ter goeder trouw aan te nemen en 
hartelijk te gelooven.« 

Diefe Formel war der Art, daß fie in ihrer 
Unbeftimmtheit bald Streit über ihre eigentliche 
Bedeutung hervorrufen mußte, um Durch das Mits 
tel dieſes Streites zu weiterer, fchwerer Beftims 
mung fortzutreiben. Was follte dab heißen »over- 
eenkomstig Gods H. Woord«? enthielten diefe 
Worte ein »quia« oder nur ein »quatenus«? 
Beides fand feine Vertreter; das Erftere behaup⸗ 
tete Heringa auf Grund grammatifcher Ausles 
gung, bas zweite Donfer Curtius, ein Glich 
der Synode von 1816, aus hiſtoriſchen Gründen. 
Durch Mdreffen in verfchiedenem Sinn fam ber 
Streit vor die Synode von 1835. Man verlangte 
von ihr, fie follte bie Formel von 1816 authens 
tifd) auslegen, viele forderten die Erklärung, «8 
fei mit jener Forme! die vollftändige Uebereinftims 
mung mit Allem, was in den Belenntnißfchriften 
enthalten fei, außgefprohen. Die Synode gab 
den Forderungen nicht nach, fie erlärte auf Grund 
ihres Commiffionsberidjtes: » aan het verzoek 
om nadere verklaring van het oudertoekenings- 
formulier niet te moeten voldoen.« 

Die Sache war 1835 now nit zum Spruce 
reif. Das erkannte die Synode; daher ihre vor» 
fihtig ausmweichende Antwort. Erſt die Synode 
von 1841 brachte den Streit zur Entfcheibun 

gab nähere Erklärungen. e leugnete uch 
aß das Formular von 1816 eine völlige Ueber 
einftimmung mit Allem was in den 
ſchriften vorfomme, in fic faffe. »Het behoorte, 
fo fprach fie fid) darüber aus, stot de betrekke- 
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lijke volkomenheid van het tegenwoordige for- 
mulier, dat hetzelve niet, gelijk het voorma- 
lige, van den onderteekenaar de overeenstem- 
mine vordert met al de artikelen en 
stukken der leer in de symbolische boe- 
ken voorkomende, als in alles met Gods 
woord evereenkomstig.« Bon der Bors 
ausfehung ausgehend, »dat de feilbare op- 
stellers der formulieren zich nu en dan ver- 
gist, min helder gedacht of zich niet gelukkig 
uitgedrakt hebben« und dag es deshalb nicht 
Untreue fei, ik den genannten Fallen von ihnen 


- abjuweiden, verwarf fie in der Beziehung auf 


alle Stüde das »quia«. Wlein fie nahm deswe⸗ 
nicht etwa dad »quatenuse, das jede Formel 
orifh macht, an. Sie fprach es geradezu 
and, dof mit dem Formular von 1816 die alten 
feften Grundlagen der reformirten Kicche nicht 
aufgehoben feien, und faßte deſſen Bedeutung 
darin zufammen: »dat het tegenwoordige for- 
mulier (al vordert het ook geene instemmming 
met den ganschen inhoud der belijdenisschrif- 
ten), zich echter niet vergenoegt, met de aan- 
klevring van deze of geene waarheid daarin 
vervat, ınaar in het algemeen, de leer die in 
dezelve voorkomt, gelijk die in haren aard 
en goest, het wezen en de hoofdzaak 
uitmaakt van de belijdenis’ der Hervormde 
kerk, door den leeraar dier kerk wil 
nomen hebben.« Mit diefer Erklärung der Syn⸗ 
ode war aber fogleih eine neue Aufgabe geftellt. 
Sie verlangt mung zu dem in den Belennts 
nißfchriften, was bas Wefen und bie Haupt 
fade des reformirten Befenntniffes ausmacht, wie 
es ſogleich nicht erklärt wird was ihren Geiſt ihre 
Urt harakterifirt, mit einem Worte zu den Prins 
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cipien ber reformirten Lehre and es kommt alje 
darauf an, diefe zu entwiddn. Man verlangte 
allerdings in einer Wdreffe aus dem Haag ves 
der Synode des folgenden Jahres 1842 die Gr: 
fallung diefer Aufgabe (» zij verlangdem darbij 
uitgedrakt te zien, dat men door het wezea 
en de hoofdzaak verstond, hetgeen daervoor 
naar den geest van de opstellers en van de 
Nederlandsche Hervormde kerk te houden zij« 
— Adres aan de algem. Syn. 1842 p.51), al 
lein die Synode wies die nähere Beflimmung ab. 
Sie überließ die Aufgabe der thealogifden Wiſſen⸗ 
ſchaft, und der Berf. madt nun den Berfuch diefe 
Aufgabe zu löfen. 

Hiemit iff die Unterfudung, die der Berf. aus 
fiellt, nad) Snbalt und W genau beftimmt. 
Gs handelt fih nidt um die Darftellung des re 
formirten Lehrbegriffs in al feinen Einzelheiten, 
um die Darftellung des vollfländigen Syſtems der 
HBelenntniffdriften, fondern bloß um die Erfors 
hung und Darftellung deffen was daß eigen- 
thümlich, charakteriſtiſch Reformirte im Unterfchied 
von andern Lehrgeflaltungen ausmacht, um die 
Darftellungen der Hrincipien der Lehre der refers 
mirten Kirche. Diefe Lönnen nur auf hiſtoriſche 
Weiſe aus hiftorifden Quellen in erfter Reihe ben 
Belenntnipfchriften, in zweiter Reihe den Liturs 
gien, Lehrbüchern, den Schriften der Reformatos 
ren und der fpäteren Theologen ermittelt werden. 
Es handelt fid) ja darum, was diejeni welche 
die Bekenntnißſchriften aufſtellten, als Principien 
der reformirten Lehre angeſehen haben. Allein 
da muß dem hiſtoriſchen ſogleich ein kritiſches 
Berfahren zur Seite treten. Die Bekenntnißſchrif⸗ 
ten, obwohl auf den Grundlagen der Principien 
der veformirten Lehre ſich erbauend, enthalten dod 
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! nicht überall diefe Principien rein und Bar ent= 
; widelt, fie find oft fchon von denen, welche die 
. Belenntnipfchriften aufftellten, verdunkelt, fal 
' oder gar nicht entwidelt. Die Bekenntnißſchrif⸗ 
ten enthalten Manches was durchaus nicht ald. 
Entwidelung jener Principien gelten Fann, mit 
| ihnen fireitet und deshalb auch nicht reformirt tft. 
Ä GB bedarf alfo einer Kriti® der Belenntnigfchrif=. 
ten felbft, einer Kriti®, die aber ihre Grundlage 
und ihren Maßſtab nicht anderöwoher nimmt, fon= 
dern aué den Belenntnißfchriften felbft. Die 
aus den Belenntniffdriften entwidelten Principien 
find der Mapftab wonad) jede Lehre gemefjen wird, 
wonach jede Lehre fi als reformirt in ftrenger 
confequenter Entwidelung der Principien zu erweis 
fen bat. Wes was ihnen widerftreitet, ift ald 
nicht reformirt auszufcheiden. Go erbauen fich 
denn auf biftorifchskritifchem Wege auf den Prin⸗ 
cipien die mefentlich reformirten, die dharakterijtifd 
seformirten Lehren auf. | 
Die ganze Ausführung ift eine fo einfache und 
- burdfidtige, bie Gage folgen fo fcharf und be= 
ftimmt aufeinander, Daß ed nicht ſchwer wird, 
die Entwidelung felbft in ihren Grundzügen dar⸗ 
zulegen. Die. beiden Bände enthalten die Entwis 
delung der beiden Principien, der erfte Band die 
des formalen, der zweite die Des materialen Prin⸗ 
cip8. „Die reformirte Kirche anerkennt die heil. 
Schrift als die einzige Erkenntnißquelle und den 
einzigen Prüfftein der chriftlichen Wahrheit das 
ift der Gah von dem der erfte Theil ausgeht. 
Auf Grund diefes Princips wird nun eee die 
Lehre von der h. Schrift felbft einer Kriti® un- 
terworfen. Sollen alle Lehren an der h. Schrift 
felbft geprüft werden, fo muß fich audy der locus 
ptimarius de Scriptura S. diefer Prüfung unter: 
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— Da iat fi) denn fogleich cine Lehrweiſe 
der reformirten Berg “ade und Theologen, 
eigen eng Streit iff. GS iſt Die 
Berwirrung der Begriffe Schrift und Wort Geb 
tes, eine Berwirrung, auf die ſich jene mechaniſche 
Inſpirationslehre, die ſich fo ſcharf in den Bor⸗ 
ten Heideggers ausſpricht: »sicut avdyege 
aviou gunyevecc, ita Dens Seriptoribes 8. 
Spirita afflavit, erbaut. Diefe Lehren find wicht 
Ihriftgemäß, darum mit dem formalen Grunbprin« 
cip in Streit, alfo nicht reformitt. Die confe 
quente Entwidelung des Grundpeincips fordert 
vielmehr der Schrift gemäß zu unterfcheiben zwi⸗ 
Shen den Begriffen „Wort Gottes“ und Schriſt⸗ 
(§ I). Der Grund auf wddhen bin die refers 
mirte Kirche bas Wort Gottes in der Schrift als 
Ausdru€ ihres Glaubend erdennt, liegt dann weis 
ter weber in dem Zeugniß der Kirche, nech in 
dem der Schrift felbft, ebenfowenig in den hiſto⸗ 
rifch = Eritifchen Beweifen für die Glaub 


und Echtheit der We Bider, ſondern in 


"dem Beugniß des h. Geiftes, d. h. in der Ucher⸗ 
einftimmung Ddeffen was Gott durch feine Boten 
in der Schrift geoffenbart hat, mit dem was er 
nod immer in der Bernunft und dem 

bed Menfchen offenbart ai ID. Hierauf erbaut 

fih das Recht der one chaftlichen her s He 
Auf Grund jener beiden erſten Sage Ff 

Frage nach der Gutgiebung und dem —— 
Werth der bibliſchen Bücher der freien Unterſu⸗ 
chung der Wiſſenſchaft überlaſſen werden, ohne 
te tng und Madjtheil für das religibfe Be 
wu : 


(Schluß folgt). 
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bas U. T., ous als Gefeh den Standpunkt der 
äußerlichen Auctorität während des Unmündigfeits= 
ſtandes des Menfdjen darftellt, ein Standpunft auf 
Dem der Menſch bleibt, bis ex durch Chriftum vom 
Geſetz frei gemacht wird (§ VIID. Wein diefer 
gefeblide Standpunft fol Fein bleibender fein; 
bas A. T. enthält fchon tn fich den Keim der 
Verbreitung und Ankündigung eines höheren Stand» 
punfts, in dem die Religion der äußeren Auctori= 
tät erfeßt wird Durch die nn der Freiheit 
und Selbftändigkeit ($ IX). iefe ift entipre 
chend der Anlage des Menichen in Chrifto wirt: 
lid) geworden. Sie fteht nicht mehr als eine 
fremde Macht bem Menfchen gegenüber, feine Ue⸗ 
berzeugung und fein Leben zu beberrfchen!, ſon⸗ 
dern fie wird das Gigenthum des von aller dus 
ßerlichen Wuctoritit frei gewordenen Menfden. 
Das Chriftenthum ift die Verwirklichung des wah⸗ 
ren Gotteöftaates, in dem Chriftus der Prophet, 
Priefter und König ift, in. deffen Gemeinihaft 
auch die Ghriften frei und felbfténdig zu Propbe> 
ten, Prieftern und Königen gebildet werden. 

Go ift das formale Srincp nad allen Seiten 
bin entfaltet und der Verf. geht nun dazu über, 
im zweiten Theile feines Werkes in ähnlicher Weife 
aud das materiale Princip der reformirten Kirdye 
darzuſtellen und zu entwideln. Allein diefed kann 
nicht fogleich wie das formale unbeftritten an die 
Spike der Entwidelung geftellt werden, es bedarf 
erft des Beweifes, daß ein folded überhaupt vors 
handen, und einer Erörterung, worin daffelbe bes 
ftebt. Befonders in Deutfchland ift wehcſach un⸗ 
ter Andern von Rudelbach und Göbel, bes 
bauptet worden, die reformirte Kirche befige durch⸗ 
aus Fein materiales Princip neben dem formalen, 
und bas fei ber höhere Standpunkt ‚der lutheri⸗ 
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fen Kicche, daß fie ausgeht von dem Material: 
princip ber Rechtfertigung durch den Glauben al- 
lein, während Zmwingli und Galvin nur von dem 
Princip der duferliden Auctorität der h. Schrift 
ihren Ausgang nahmen. Daß Luther von dem 
genannten Princip ausging, leugnet der Vf. nicht, 
ebenfowenig daß die reformirte Kirche nicht von 
demfelben Princip ausgegangen ift, allein daß 


dieſe gar fein materiales Princip haben follte, er⸗ 


Flärt er nichts deftoweniger für irrig. Gr beruft 
fi) einmal auf die im erften Theil gegebene Außs 
einanderfegung, daß die reformirie Kirche ebenfo- 
wohl wie die lutherifde bie Wahrheit und Gött⸗ 
lichkeit der b. Schrift auf das Zeugniß des heil. 
Geifte® gründe, von einer duferliden Auctorität 
der h. Schrift als letztem Grunde alfo nicht die 
Rede fein kann. Er ſucht dann weiter da8 Daz 
fein eines materialen Princips fowohl aus den 
Thaten Bwingli’s wie aus’ den Schriften Calvin’s 
darzuthun und zwar findet ex 8 in „der Erkennt: 
nif der göttlichen Souveränität und feiner freien 
Gnade als dem einzigen Grunde unferer Selig- 
Feit’ (»Wij vinden dat beginsel in de erken- 
ning van Gods Souvereiniteit en Zijne vrije 
genade als den eewigen grond der zaligheid« 
p. 11). Während Luther fragte: „Wie wie wird 
der Menfch felig, burd) die Werke oder durch den 


Glauben?“ und dann alé Princip die Rechtferti- 


gung allein durch ben Glauben ausfprad), fragte 
Swingli: „Wer macht den Menfchen fellg? Gott 
oder die Kreatur?” und fprad) das Princip ber 
göttliden Souveränität und feiner freien Gnade 
als einzigen Grund unferer Seligkeit aus. Das 
ift das unterfcheidende und conftituirende Princip 
der reformirten Kirche; durch die Erkenntniß und 
confequente Gntwidelung biefes Principe unter: 
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fcheidet fle fid) al8 Hriftliche Kirche von Qubden 
und Heiden, als proteftantifche Kirde von 
der rémifden und den Socinianern, ald refor 
mirte Kirche von den Wiedertäufern, den Luthe 
tanern und Remonftranten (vgl. GS. 12). 

Diefes darzuthun ift die Aufgabe der weiteren 
Unterfudung, bei der der Berf. durchaus ben biz 
ftorifchen Weg einfchlägt. Suerft wird da8 Prin⸗ 
cip in der Schrift nachgemiefen, wie Chriftus felbft 
mit Bort und That die voflfommene Herr(daft 
Gottes gepredigt, diefe fic) alfo als das Princip 
des Ghriftenthums darftellt (§ ID, wie Paulus 
im Streit mit Juden und Heiden die Lehre von 
Gottes freier Gnade als dem einzigen Grund uns 
ferer Seligkeit u und entwidelt (§ IID. 
Dann wird dad Schickſal diefer Lehre in der 
driftliden Kirche verfolgt im pelagianifchen Streit, 
in det femipelagianifchen Auffaffung, in ihrer alls 
mäligen Berdunkelung innerhalb der cdmifden 
Kirche und ihrem Wiederhervortreten in der Res 
formation (§ IV. V) Sind wir fo auf dem 
Punkte angelangt, wo dad Princip nun als Prin: 
cip der reformirten Kirche bervortritt, fo muß es 
nun weiter entfaltet und zugleich weiter gezeigt 
werden, wie in demfelben da8 LUnterfcheidende der 
reformirten Kirche gegenüber allen andern Gonfel: 
fionen gegeben if. Sunddft wurde das Princip 
von zwei Seiten ber verfannt, von ben Socinia⸗ 
nern und den Wiebertäufern. Der Sodcinianis- 
mus, aus rein verftandeSmdfigem Widerfprud 

egen die römifche Kirche erwachſen, ging in Bes 
Areitung der altfirchlichen Lebrform weiter ald die 
deutfch = fchweizerifche Reformation und huldigte 
doch aus’ Mangel an tieferem religiöfen Berftän- 
nif noch ferner dem Rominalismus und Pelagia- 
niömus der römifchen Kirche, das Princip der 
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abfoluten Herrfhaft Gottes und feiner freien 
Gnade beftreitend. Bon dem Standpunkte einer 
mechanifhen Weltanſchauung vermochte er nicht, 
Die lebendige Beziehung zroifhen Gott und den 
Menfchen zu erfennen und beftritt unter gänzli- 
cher Berkennung ihres Inhalts die Form der pro= 
teftantifchen Kirchenlehre, wie er die der römifchen 
reba I (§ VI). Die Wiedertäufer auf der ans 
dern Seite Famen in Webertreibung bed Gedan⸗ 
kens von der menfchlichen Abhängigkeit zur Ge 
ringſchätzung des gefchriebenen Worte und der 
Idee einer gänzlihen Trennung der Kirche, die 
fie als Theofratie anfahen, vom Staat. Diefe 
deen wurden nicht nur von Luther und den 
Schweizer Reformatoren, fondern aud) von Menno 
Simons felbft mit aller Macht beftritten. Nichts 
defto weniger blieb die Idee einer reinen, allein 


von Gott abhängigen Kirche, wenn aud in ges 


teinigter Geftalt das leitende Prindp der Taufs 
gefinnten, das fie, wie ed fid in ihren Lehren 
vom Amt der Obrigkeit, vom Lehramt, vom Krieqs 
führen, ıvon dem Meiden der Unbelehrten, in 
der Verwerfung ded Eides und der Kindertaufe 
ausfpricht, charakteriflifh von allen andern protes 
ftantifchen Kirchen unterfdyeidet (§ VIN). 

Nicht minder aber, und fo wird der Berf. zu 
immer tieferer Entfaltung de8 reformirten Princips 
fortgetrieben, liegt in demfelben Princip der Un 
terfchied der reformirten Kirche von ber lutheris 
ſchen begründet und zwar mie dad der Berf. 
5 VIII darzuthun fid) bemüht, Darin, daß die re⸗ 
ormirte Kicche das Princip confequenter und voll: 
ftändiger entwidelt bat als die Iutherifche. Die 
Reformation, wie fie bei Luther hervorging aus 
bem Beduürfniß, durch den Glauben gerechtfertigt 
aus Gnaden zu empfangen, was mit den Were 
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ken nicht verdient werden konnte, richten ſich eben 
deshalb in der lutheriſchen Kirche vorzüglich ge⸗ 
en das Princip der römiſchen Werkheiligkeit. 

ieſer anthropologiſche Standpunkt bot aber für 
Luther und die lutheriſche Kirche feine Veranlaſ⸗ 
ſung zu einer ſo vollſtändigen Entwickelung des 
proteſtantiſchen Princips, wie dieſe in der reformir⸗ 
ten Kirche, die von dem theologiſchen Princip „Ber: 
theidigung der Ehre Gottes und Verwerfung aller 
Greaturvergötterung“ außging, der Art der Sache 
nach ftatthaben mußte. Diefe vollfommenere Ent: 
widelung des proteflantifchen Principe in der refor- 
mitten Kirche foll fich zeigen in der verfchiedenen 
Auffaffung der Sacramente, befonders deS Abend⸗ 
mahls, das die reformirte Kirche nur als signi- 
ficans, nicht alé exhibens, nur als Seiden, daß 
Gotted Gnade abbildet, anflebt; in der Chriftolos 
gie, wo die reformirte Kirche die lutheriſche Mits 
theilung der göttlichen Eigenfchaften an die menſch⸗ 
lide Natur als Greaturvergötterung abroeift; in 
der Prädeftinationslehre, wo die Iutberifche Kirche 
vor den a der abfoluten Prädeftinas 

tion zur Seligkeit wie zur Verdammniß zurüd: 
bebt, aber aud) in den verfchiedenen Anſchauun⸗ 
gen beider Kirchen in Beziehung auf das geifl- 
lide Amt und das Berhältniß von Kirche und 
Staat (§ VUN. Hatte die reformirte Kirche der 
lutherifden gegenüber ihr Princip confequenter 
und allfeitiger entwidelt, fo hatte fle es endlid 
nod) gegen bie Angriffe der Remonftranten zu 
vertheidigen. Auf einem Standpunkte, der die 
Wirkſamkeit Gottes in der Belehrung des Süns 
ders al8 eine mechanifche auffaßte und auf diefed 
Leben befchränkte, war die Lehre der unbedingten 
Verwerfung die unumgdinglide Gonfequenz der 
Lehre von der freien Gnade. Die Remonftranten 
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vor biefer Zolgerung zurückſchreckend und dod) bei 
dem damaligen Stande der Wiffenfdaft ebenfo 
wenig als ihre Gegner im Stande fic) zu einer 
richtigeren Weltbetrachtung zu erheben, richteten 
ihren Angriff auf die Ermählungslehre und ſchwäch⸗ 
ten die Lehre von Gottes Gnade zu einem bloßen 
Anbieten und Anpreifen der Seligheit ab. So 
verfürzten fie das Princip der reformirten Kirche, 
wie baffelbe in den Belenntnißfchriften ausgefpro- 
den war. Die Alternative in dem Streite ftellte 
fi) fo dar, entweder mußte man mit den Rez 
monftranten bas Princip der unbedingten Erwaͤh⸗ 
lung aufgeben, um einer gefürchteten Confequenz 
zu entgehen, ober fic) dem Princip zu Liebe die 
Folgerung , wie bart fle auch fein mochte, als ein 
undurchdringliches GotteBgeheimnif gefallen offen. 
Indem nun die Synode von Dortrecht das leg= 
tere erwählte, fommt der reformirten Kirche daß 
Lob zu, ein Princip bewahrt zu haben, deffen 
Leugnung mit unferm Mbhängigkeitsgefühl ftreitet 
und auf die Aufhebung des Gottesbegriffes bins 
außläuft, welche Dagegen richtig entwidelt zur 
Aufhebung des ewigen Zwieſpaltes zmwifchen Gott 
und Menſchen führen muß. Die wahre Lehre des 
Arminius, dag Gott die Erlöfung und Selig: 
Feit Aller will und bezwedt, kann mit dem nicht 
minder richtigen Gage der reformirten Kirche, daß 
Gottes Plan nicht vereitelt werden Fann, erft 
dann in Uebereinftimmung gebracht worden, wenn 
man aufhört, die Erziehung und Cntwidelung 
des Menfden auf bas gegenwärtige Leben zu bee 
fhränfen und Dagegen einen Berlauf der Welt⸗ 
entwidelung fid) vorftellt, bei bem bas Gute über 
bas Böfe triumpbhiren und das Endziel der fitt- 
lichen Schöpfung „Gott Ales in Alem erreicht 
fein with (ER) 
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Das die Entwidelung deß zweiten Theiles. Wir 
mälffen offen geftehen, daß und diefer zweite Theil 
in mehrfacher Beziehung weniger gelungen fcheinen 
will, als der erjte. Auch bier allerdings finden 
wir die gtofen sabe des peice Werkes, das 
umfaffende Quellenftudium, die Flare, durchſichtige 
Darftellung, bas umfichtige, ruhige abmägende 
Urtheil, allein e8 will uns faft bedünken, als fei 
derfelbe nicht bis zu dem Grabe durdhgearbeitet 
wie der erfle Band, wie das aud wohl mande 
Fleine Unebenheiten der eC die mehrfach 
votfommen (gy. GB. wird § VI die Aufzählung 
der Abweichungen mit a. b begonnen, Dagegen 
mit 3.4.5 fortgefekt) 4 beweifen ſcheinen. Daß 
wir ben Refultaten be Berf. bei weitem nidt 
immer beiftimmen können, vor allen nicht, wo 8 
fih um die Differenzen von dem lutheriſchen Lehre 
Degeiff banbelf, brauchen wir wohl faum erfl aus⸗ 
drüdlicd zu bemerken. Daß der Berf. die Zwing⸗ 
liſche Abendmahldlchre vertheidigt, hat uns fehr 
Wunder genommen und hat uns ber Berf. kemes⸗ 
wegd überzeugt, daß biefelbe flatt bie vollkom⸗ 
menfte Entwidelung zu fein, nicht vielmehr cine 
untergeordbnete unvollfommene Bildung iff. Aber 
nicht bloß in diefem Punkte, aud) in den andern 

a unften fcheint uns die Beurtheilung der 
lutheriſchen Lehre fchief und verfehlt. Die Lathes 
tifche Chriftologie fteht, was die Dogmatifde Aus⸗ 
bildung anlangt, auf einer höheren Stufe als die 
teformirte. Mag fie auch da’ Problem, wie wir 
allerdings auch überzeugt find, nicht gelöft haben, 
fie bat wenigftend verfucht ¢8 zu löfen: während 
die reformirte Kirche vor dem Problem fichen 
bleibt und gar einen Verſuch macht, die beiden 
Naturen w — vereinigen. Das iſt freilich 
Alles nichts Vereinzeltes und Zufälliges, ſondern 
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geht mit Nothwendigkeit aus der principiellen Auf: 
faflung hervor und da miiffen wir allerdings von 
vorn heeds leugnen, daß die reformirte Faffung 
bes Princips höher flehe als die Intherifche. Diefe 
fließt jene in fi, obwohl nicht verFannt wer 
den fol, daß die eigenthümlich reformirte Faffung 
und Een des Princips manche Seiten bat 
fchärfeer und klarer hervortreten laffen, die die 
Iutherifche Gntwidelung zu ihrer allfeitigen, voll 
ftindigen Entfaltung in fih aufzunehmen hat. 
Dod) wir breden ab, wir haben 8 nicht auf 
eine Kritik abgefehen, die ja zu einer Kritik des 
teformirten Lehrbegriffs überhaupt werden müßte, 
wozu bier am wenigften der Ort ift. Das Ge 
fagte mußte nur gefagt werben, damit nicht 
Schweigen als Zuflimmung gedeutet würde. 
Wud) fo halten wir das Werk für ein fehr bes 
dDentended, bedeutend auch für bie deutfche Theo⸗ 
Togie, fſowohl was die Anlage anlangt, den Plan 
die reformirte Kirchenlehre aus den Principien her⸗ 
aus i fritifiven, als durch die Flare, gediegene 
Ausführung. Können wir auch die Hoffnungen 
nieht theilen, die der Berf. am Schluß feines 
Werkes audfpriht und bie uns dod zu fehr auf 
eine abforbirende Union binauszulaufen feinen 
(bef. ©. 387 ff.), fo iff doch der nächfte nothwen⸗ 
dige Schritt bas gegenfeitige genauere Kennenler⸗ 
nen, woran ed von lutherifcher Seite Manche nur 
zu ſehr fehlen Laffer, und eine tiefere Erfaſſung 
ded lutheriſchen Lehrbegriffs ‚wird wicht möglich 
fein, ohne tiefered Erkennen des reformicten in 
feinen Gigenthimlidfeiten. 
Möge denn dad Werk aud in Deutfchland in 
weiteren Kteifen bekannter werden, als & biß 
gebt zu fein fcheint. Wohl wäre es werth, der 
beutichen Dheslogie auch in deutſchem Gewande 
geichentt zu werden. Lic, Uhlhorn. 
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Bien 


1851. Quarante questions adressées par les 
docteurs jaifs au prophéte Mahomet Le texte 
ture avec un glossaire turc-francais publié ... 
par J. Th. Zenker. 


Zur Publication des vorliegenden Werkes bat 
ben Hrn Herausgeber vorzüglid der Grund be 
wogen, den Anfängern türkiſcher Studien eine 
leichte Lectiire zu bieten. Daffelbe ift für diefen 
Bwed ohne Zweifel febr gut geeignet, da der 
Stil, in weldem es abgefaßt iff, dem fprachlichen 
Berftändnig bed Vertes nur in felteneren 
Schwierigkeiten in den Weg legt. Hr Dr 3. ik 
bei der Herftellung des Textes ourdhgingig einer 
Handfdrift der Leipziger Stadtbibliothek gefolgt, 
welche von der in Eonftantinopel erfchienenen Auss 
gabe bedeutend abweicht. Jedoch hat er legtere 
zur BVerbefferung von verdorbenen Stellen in je 
ner Handfchrift gewiffenbaft zu Rathe gezogen. 
Da Ref. jene Ausgabe nicht Fennt, ift er aud 
- nicht im Stande zu beurtheilen, welcher Art diefe 
Abmeichungen find und in wie weit Hr 3. Redt 
gehabt bat, fih nur an die Handfchrift zu haften. 
Jedenfalls aber ift ber bier veröffentlichte Pert 
ein vollfommen lesbarer und correcter. 

Der Berf. des Werkes nennt fih felbft ©. 1 
(315) Furau, während fein Name in der Aus: 
gabe von Gonftantinopel Firäkt, lautet. Für beibe 
Formen Fann Ref. numerifch gleiche Autoritäten 
anführen; für Firaki ben, aud) vor Hr 3. SI 
genannten, Firäkt in u mer 8 Geſchichte der 
ottoman. Poefie (No DCCLXXXID und außer 
bem den 1,5, von dem bie Öffentliche Faiferliche 
Bihliothel zu St. Petersburg Giniges befigt (vgl 
Dorn Catalogue etc. No DLV, 99), der übris 
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gend möglicher Weife mit dem von Hammer ers 
wähnten identifd iff. Far die Form G15 aber 
fyredjen die handfchriftlichen Autoritäten. Aud 
in der Handſchrift der St. Petersburger Biblio- 
the® (vgl. Dorn, a. aD. No DIX) wird er 


Ss genannt. Mad) fo wenig foliden Borlagen 


ift Da’ Für und Wider allerdings fehr ſchwer zu 
entfcheiden. 

Intereffanter und entfdieden fruchtbarer wäre 
die Unterfuhung, welcher Vert der urfprüngliche 
ift, und ob nad) einer der vorliegenden Recenflos 
nen darauf gefchloffen werden darf, Daß das ganze 
Werk urfpriinglid) arabifd) war und erft fpäter 
ind Türkifche überfegt wurde. Da Hr 3. fig 
für die Sufunft die Berdffentlidung einer deuts 
{den Ueberſetzung vorbehält, darf Ref. wohl Hof: 
fen, daß derfelbe bei biefer Gelegenheit diefe Fra⸗ 
gen Der höheren Kritif befprechen werde. 

Der Stil des Werkes ift, wie ſchon gefagt 
wurde, im Ganzen nicht zu fchwer. Für Anfän= 

er im Türkiſchen dürfte die Lertüre deffelben in 
ofern von Ruben fein, als fie eine recht gute. 
Borichule für da’ Studium der tirkifden Com⸗ 
mentatoren und Lerifographen ifl. Zudem führt 
der Inhalt mitten in dads — Le⸗ 
ben und Denken, in alle Irr⸗ und Wirrgaͤnge 
moslemiſcher Legenden iund Fabeln, fo daß ex 
gleich zu Anfang mit dem Gefichtöfreis und der 
erminologie diefer in fo unendlich großer Anzahl 
vorhandenen Art von Schriften heimifd wird. 

Was den Inhalt nun betrifft, fo ift er in Kürze 
folgender; Als Muhammed's Lehre in Mekka fic) 
wider Aller Bermuthen fdnell ausbreitete, ver- 


-fammelten fid) die Juden von Mella und Semen 


bei “Abd Allah ben Salam, um darüber zu bes 
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tathen, wie fie fich bei folder Sachlage der Dinge 
He verhalten batten. Da nahm zuerft “Abd Al- 
ah ben Salam, ein wegen feiner Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit unter feinen Glaubendgenofien 
allgemein geachteter und angefehener Jude (vgl. 
über ihn Weil, Muhamme ©. 90 ff. Caus- 
sin de Perceval, Essai sur Vhistoire des Ara- 
bes III, 25), das Wort und fagte: „In unfjern 
Büchern fteht gefchrieben, ed muß in fpäter Zeit 
ein Prophet, Muhammed, kommen, der legte aller 
Propheten, deffen Religion wird die wahre fein, 
Deffen Anhänger werden Oft und Weft bewohnen 
und feine Lehre wird bis zum Tag der Auferfte 
bung beftehen.1 Dem entgegneten einige rebelli⸗ 
fhe Juden: „woher wiſſen wir, ob er Mu 
hammed der in unfern Schriften verheißene ift? « 
Um dem Streit ein Ende zu machen, flug “Abd 
Allah. b. Salam vor, da fic) in ihren Büchern 
verwidelte und verfchiebenartig gedeutete Fragen 
finden, die Mofes und Sefus aufgeftellt hätten, 
diefe dem Muhammeb zur Prüfung vorzulegen. . 
Da diefer Vorſchlag nun allgemeinen Beifall fand, 

fo durchforfchten fie gemeinfam ihre Offenbarungs- 
bücher, zogen. Daraus Dlersig Fragen aus und 
gingen damit zu Mubammed, um fie ihm verge: 
legen. Diefer antwortet ihnen mit den beiben 
Koranverfen: »Mubammed iff der Bater Keine’ 
von Euren Leuten, fondern der, Gefandte Gottes 
und das Siegel der Propheten. Allah aber weiß 
alle Dinge (Sur. 33, 40) und „Er (naͤml. Gott) 
ift es, der feinen Gefandten geihidt hat aut der 
Leitung und der wahren Religion, damit er thr 
das Webergemwicht über jede andere Religion ver: 
fchaffe; es genügt Gottes als Zeugen. M 

med ift der Geſandte Gottes“ (Sar. 48, 28 f.). 
Diefe Worte überzeugten einen Theil von der 
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über die Engel, welche den Thron Gottes ns 
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Goͤtilichkeit der Sendung des Propheten, die Ans 
deren aber beharrten auf. ihrer Forderung, die 
ihm vorgelegten Fragen zu beantworten. Sie ers 
flasten, daß, wenn er ihnen died zu thun im 
Stande wäre, fle ihn als den wahren Propheten 
anerkennen und zu feiner Lehre fi bekennen 
wollten, im entgegengefeßten Falle aber würden 
fie ibn für einen Lügner erflären. Muhammed 
zaudert mit Der Antwort, endlich aber vom Engel 
Gabriel ermuthigt, läßt er bie Juden wieder zu 


fih rufen und fragt fie, ob fie wirllid) Willens © 


feien, feine Anhänger zu werben, wenn er ihnen 
die ihm vorgelegten Fragen beantworte. Sie be- 
faben died, verlangen aber zu gleicher Zeit, daß 
er, wenn er died nicht Eönne, fid) zum Glauben 
ihrer Water bekennen folle. Mls der Prophet nun 
auf diefe Bedingung eingegangen, werden von 
beiden Seiten Zeugen aufgefteit und die Suden 
legen ibm folgende vierzig Fragen vor: 1. über 
die Schöpfung diefer Welt; 2 was zuerft ges 
fhaffen worden? 3. über die Himmel, die Erde 
und die Engel; 4. über den Bhron Gottes; 5. 


6. über den Hahn (d.h. die in Geftalt eines Hah⸗ 


nes fiber dem göttlichen Thron befindliche Kuppel) - 


Des Thrones und über das, was im fechöten 
Himmel ift; 7. über dad befuchte Hau’ (mu 
ya! vgl. Sur.52, 4 d.i. die Kaaba) und woraus 
ed geichaffen ift, wozu e8 dient und wo eb fid 
jebt befindet; 8. woraus bas Paradies von Gott 
geſchaffen fet, welche Gigenfihaften es babe und 
wo es fich jeßt befinde; 9, Über den (Paradiefed-) 
Fluß Kauthar (vgl. Sur. 108, 1) und über 


den (Paradiefeshaum) Thabé und woraus Gott 


beide gefchaffen habe; 10. über die fiebenfachen 
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Erden und ihre Bewohner; 11. über die Hölle 
und ihre Tiefe, und über Diejenigen, für welche fie 
da iſt; 12. über den Podesengel ‘Izrdil, über feine 
Eigenfchaften und feine Gefchäfte; 13. über die 
beiden Engel Munker und Nekir (welche die Tod⸗ 
ten im Grabe nad ihren Handlungen im Leben 
befragen) und ihre Gefchäfte; 14. über ben (die 
Zodten am Auferftehungstage aus den Gräbern 
erwedenden) Engel Israfll und feine Pofaune; 
15. über die Waage, mit welder Gott die Hand⸗ 
lungen der Menfcyen wiegt und woraus fie ge 
ſchaffen ift; 16. über dem ſchmalen Weg (bi ro), 
welcher zur Hölle führt, woraus er gefchaffen ift 
und wozu er dient; 17. über die wahren und 
die falfchen Propheten, über ihre Zahl und ihre 
Dffenbarungsbücher; 18. über den, der dem Gaz 
Jomo Rath ertheilt, ob es ein Menſch, ein Engel 
“ober ein Geift gewefen? (Nach dem Koran Sar. 
27,18 war e8 eine Ameife); 19. Ueber die, welche 
ohne Vater und Mutter auf bie Welt geFommen 
find; 20. über den Stab ded Moſes; 21. über 
den Feld ded Moles (aus weldem er Waffer ber: 
vorlodte, vgl. Sur. 2, 57); 22. über das Ber: 
bältnig des Mofes zu Pharao und über deſſen 
Tod; 23. fiber den Vifdy Jeſu (. b. über das 
Abendmahl. Wal. über die ganze Eoranifche Auf 
faffung der evangelifden Berichte Gerod, Chri⸗ 
ftologie des Koran ©. 54), über bie, welche daz 
von gegeffen und die, welche nicht davon gegeffen 
haben. (Der Tiſch wird hier ©. al 
„der Glaubenstifd 4“ genannt. Was hier dem 
Mubammed in den Mund gelegt wird, ift ziem- 
lid) intereffant zu fefen); 24. weiches find bie 
Propheten, welde, nachdem fie von den Ungläus 
bigen ermordet worden waren, wieder ind Leben 
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zurückgerufen wurden; 25. über bie, welche fid 
(auf Erden) für Götter erklärt haben (nämlich 
 Rimrod, Pharao, Bodtu Naſſr und Sheddad ben 
Ad); 26. über die dem Propheten David (von 
| Gott) zugelommenen Schriften und die in denfel- 
ben enthaltenen Namen; 27. über die Grabflätte 
‚ bed Salomo; 28. über die zum Himmel aufge- 
fliegenen Propheten; 29. über die Propheten, die 
| jegt im Himmel und auf der Erde leben; 30. über 
Ozair (Esra vgl. Sar. 2, 261); 31. über die, 
weldhe im Mutterleib geredet haben; 32. über 
Dscherdschis, der viermal wieder zum Leben er= 
wedt wurde; 33. fiber Jonas im Bauche des 
Fiſches; 34. über den Propheten Dsül-kifl (vgl. 
Sur. 21, 85 und Beidhawt zu d. St., forie 
Geiger, was hat Mubammed aus dem Juden⸗ 
thume aufgenommen? ©, 195); 35. von den Bes 
wobnern von El⸗-Raß (vgl. Sur. 25, 40 und 
Beidhäwt zu d. St.); 36. von den Genoffen der 
Gruben (bed brennenden Feuers. Bgl. Sur. 85, 4 
und d. Ausleger zu d. St. G8 follen dies Chris 
ften von Nadschrän gewefen fein, welche Dsü No- 
wös, ein dem Judenthum ergebener König von 
Semen [vgl. über diefes Factum Caussin de 
Perceval Essai sur l’histoire des Arabes ete, 
I, 128 f.] in eine mit angezündeten Brennftoffen 
angefüllte Grube flürzen ließ, damit fie ihren 
@lauben abfchiwören und zum Judenthum über« 
treten follten); 37. über den Urfprung der Meere; 
38. über die Schlüffel der Himmel; 39. über den 
Berg Qaf; 40. über die Berwüflung der Städte 
am Ende der Welt. 
Racdem nun Muhammed über alle biefe Fra⸗ 
a eine die Juden befriedigende Antwort ertheilt 
atte, bekehrten fie fic) zum Islam. Died der 





1936 | Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Kahmen, innerhalb deffen fich died ganze thesis 
gifde Gemälde abwickelt. 

Se reicher und mannidfaltiger im Ganzen und 
Großen der hier abgehandelte dogmatifdye und le 
gendenartige Stoff tft, defto unlieber hat es Ref. 
vermißt, Daf für den Anfänger die Bewältigung 
md bas Verſtändniß deffelben durch Feine die 
Sachen erläuternden Anmerkungen erleichtert wird. 
G8 wire zu viel verlangt, wenn er fi, mit den 
einfchlagenden Werken noch nicht beFannt, für 
diefe fo zerftreut behandelten Materien an zum 
Theil fehr entlegenen Orten Ratte erholen follte. 
Dem Referenten fiheint daB bier vorliegende Werk 
‘vin gam geeigneter Anlaß zu einer erfchäpfenden 
Behandlung und encyPlopädifchen Bearbeitung bes 
ganzen dogmatifchen und legendenbaften Stoffes. 
Es ift wahr, daß Herbelot in feiner Bibliothéque 
orientale fjom = = © = 
theil8 aber ift 
fchtenen, was f 
forfdyt iſt, theili 
daß es nicht di 
Sidtung und + 
gewinnen follte.. 
tafiegebilden um 
Verwechslung 3 
vorherrſcht, dat 
lohnt, diefe Fra ot. x 
wiffenfdjaftlicy zu prüfen — aber Daß «8 4 
ben muß, daß es ſogar mit bedeutendem Rugen 

t die Wiffenfchaft geſchehen Fann, davon if 

ef. auf dad Feftefte überzeugt. 


(Slug folgt). 


« ve — we 
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Wien 

Schluß der Anzeige: » Qaarante questions 
adressées par les doctears juifs au prophdte 
Mahomet. Le texte turc avec un glossaire 
turc-francais publi6é; ~ ~ ~ — 

Sodann hat Ref. 
vermißt ungern alle 
welche die vielfachen | 
feiten des Türkiſchen b 
den Anfänger diefe’B € 
Schwierigkeiten, weld 
angebrachte Verweiſung 
Kaſem⸗Beg'ſchen Gran 
würde. 

Das Gloffar. reicht für den Bert nicht zu. Ref. 
batte fi) vorgenommen, die fehlenden Wörter, fo 
weit fie ihm auffielen, zu fammeln und bier zu 
verzeichnen. Ich befürchte aber dadurch den Raum 
einer Anzeige zu übesfchreiten und nenne bier nur 
ie am häufigften vorfommenden: sim) der En⸗ 


gel, der bie Todten erwedt. ‚di wry! bad bes 
[146] 
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wohnte Hans, d. i. die Kaaba. ya! vgl. Sur. 
85, 4. > Suben. Gr ausziehen, ents 


nehmen. > b. Paradies. srw fegt. 5 
db. Sonne. Kir und Xs die Namen der beiden 
Engel, weldhe die Todten kurze Beit, naddem fie 
in’ Grab gelegt worden find, über ihre Hanbd- 
lungen befragen. „„Izar bie Waage. Spine Dd. 
Polytheift. ars von Neuem, wiederum u, v. A. 


Der Text felbft ift im Ganzen ſehr corred 


(Druckfehler wie , AG für @,AKG ©. „3.1 
u. A. laffen fid leicht al8 folche erfennen): nur 
darüber Lift fic) ftreiten, ob es in einer zu den 
Sweden, die Hr 3. felbft (S. 1d. Borr.) bei der 


Bearbeitung t , bes 
ftimmten Muse rũck⸗ 
fichtlih der K quent 
die Sneonfeque olgen. 
Lebtere erfchw« er im 
Lerifon, das Fallen 
nur eine Art , ſehr 
bedeutend. € ) find 
für den Anfäng kommt 
ſehr fchwer a ar 


aus dem Pro N. 
zufamm Mei ift, wenn beide Worte fo zuſam⸗ 
menged d, wenn er nicht durch eine An⸗ 
merkung —8 belehrt wird. 

Dresden _ Ludolf Krehl. 


Göttingen 


Berlag der Dieterichfchen Lmiverfitäts = Buch: 
handlung 1852. Die drei johanneifchen Briefe. 


“> -.- WW ns .. 
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Mit einem vollftändigen theo logiſchen Fommentar 
von Dr. Friedr. Düſt erd ieck. Erſter Band, die 
Einleitung zu dem erften Briefe und. den Kom: 


mentar m 1 Sob. I, 1-1, 28 REN CXU 


und 39 "6. in Octav. . 


In der nachfolgenden Selbftangeige erlaube id 
mir, einem in dem Vorworte zu der genannten 
Schrift gegebenen Verfprechen gemäß, fiber die 
wiffenfdaftliden Gefidtspuntte, welche mic) bei 
meiner Arbeit geleitet haben, die nbthige Reden: 
fchaft Fur: ın aeben. 


[146 *] 
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fen werben, fondern vermittelft einer möglichft Ma: 
ren und fichern eregetifchen Methode fol dem Le 
fer der Reichthum der göttlichen Gedanken in der 
apoftolifchen Schrift fo weit aufgefchloffen werben, 
als der Berf. vermag, hiezu behülflich zu fein. 
Die richtige Eregefe foll vor den Augen des Le 
fer8 aus dem Gonterte hervorwadfen. Das iff 
die Aufgabe, welche dem Berf. beftindig vorge 
ſchwebt hat. 

Der vor den einzelnen Abfchnitten gegebene 
Zert, welcher fafl durchgängig mit dem Lachmann: 
fhen fibereinftimmt, ift durch Eritifche Erörterun: 
gen und Belege gerechtfertigt. 


Der Sommentar reicht bis 1 Soh. U, 28, d. h. 
er umfaßt den Eingang (1, 1—4) und den erſten 
Haupttheil des Briefes (1, 5 —II, 28). Die his 
ſtoriſch⸗kritiſche Cink i u 
ift, wie fih von fell 
ben. Diefelbe entha 
Die briefliche Form. 
fe8 und die Gliederu 
weile. § 4. Die X 
Dad äußere Berhältn 
un des Johanne 

riefs. Johanneiſch 
Ort und Beit der | 
Lefer ded Briefs. $ 

Den größten Theil der Cinleitung umfaßt bie 
Unterfuchung über die johanneifche Authentic bes 
Briefes. Bretfchneiber, Paulus und die neueften 
Kritiker, d. h. die Kritifer aus’ der Baurſchen 
Schule waren bier forgfältig zu prüfen. Meine 
Disputation gegen alle diefe | er macht Ans 
fpruch auf Unparteilichleit, Gründlichleit und — 


— 


m 


var no 
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auf Anftändigkeit. Ich wüßte nicht, daß mir jes 
malé ein unziemliched, Die Würde der theologifchen 
Berhandlung verlegendes Wort entfallen ware, 
und erwarte dedbalb auch von jeder Kritif mei- 
ner Urbeit eine folde Haltung, daß ich eine 
etwa erforderliche Bertheidigung mit den Waffen 
der theologifden Wiffenfchaft führen Fann. Anz 
un Waffen werde ich mir nie aufdrängen 
en. 

Meine Polemik gegen die neueften Kriti€er, welche 
den erften johanneifchen. Brief für ein Product 
der nachapoftolifchen Zeit anfehen, holt etwas wei⸗ 
ter aus, al8 unmittelbar nothwendig zur Löfung 
der vorliegenden fpeciellen Frage fcheinen mag. 
Allein gerade weil die Beurtheilung eines eingel= 
nen biblifchen Buche von Seiten der neueften 
Kritiker fih nur aus einer gewiffen Gefammtans 
fhauung der chriftliden Urzeit und aus einer ges 
wiffen foeculatives Borausfeßung ergibt, melde 
ausgefprodjenermafen die Grundlage für die neuefte, 
fpeculative Kritik bildet, fo war ed gerathen, jene 
Stützpunkte der Kriti® zu unterfuchen, wenn ans 
ders diefe Kritik felbft richtig verflanden und uns 
parteiifch beurtheilt werden follte. Ohne Zweifel 
werden die Leiftungen der neueften Kritit häufig 
ungerecht beurtheilt. Man hebt die abgeriffenen 
Kefultate oder auch die einzelnen Argumentationen 
heraus und bat dann leichte Mühe, diefelben als 
willfürlich, gewaltfam, ja als bösmillig darzuftels 
len; aber von der Sonfequenz, welche immer, und 
von der Harmonie, welche wenigftend häufig in 
den Grgebniffen der neueften Kritik zu Tage tritt, 
erhält der weniger Unterrichtete Feine Borflellung, 
Gewiß muß die philofophifche Grundvorausfeßung 
der neueften Kritif klar und ficher beurtheilt wers 
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den; fo leuchtet wenigflend auf diefer und auf 
der andern Seite ein, weshalb eine Berfühnung 
unmöglich und ein gegenfeitiged Verſtändniß oft 
fo fdwer if. — Indem ih um eine wohlwol⸗ 
ende und nachſichtige Aufnahme meines Berfus 
ches bitte, bemetke ich noch, Daß der zweite Band, 
welcher den Commentar zu dem erften fobannei- 
fhen Briefe biG zum Schluffe und die Einleitung 
nebft dem Kommentar zu dem zweiten und brits 
ten Briefe enthalten wird, etwa in einem Sahre 
— wills Gott —.nadfolgen foll. 

Hannover Dr. &t. 


Straßburg and Paris 


V. Berger-Levrault et fils u. Reinwald 1852, 
Précis des maladies vénériennes, de 
lear dottrine et de leur traitement, par A. 
Bertherand. Ouvrage couronné par le mi- 
nistre de la guerre. * u. 387 ©. in Oetav. 


Im Sabre 1847 ſtellte der Kriegsminiſter für 
bie Aerzte der Armee die Preibaufgabe: »Deter- 
‘ Inner, principalement & l’aide des faits, quels 
' sont, dans l’état actuel de la science, la do- 
etrine la plus rationnelle et le meillear mede 
de traitement des maladies véaériennes.c Ht 
Dr Bertherand, Chirurgienmejor de premiére 
classe, wurde für die vorliegende Arbeit mit ber 

enen Medaille gekrönt. Den einen Theil der 
age — über die Theorie der veneriſchen Krank 
beiten — hat der Verf. fehr Eur, und unzurei⸗ 
hend abgehandelt (1 Bud) & 13— 36), er ges 
hört zu den Reactiondren unter den Syphilidolo⸗ 
gen, wie man bent zu Page wohl die Anhänger 
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der alten Anfichten über Syphilis und Bripper, 
den Anfichten Ricord's gegenüber nennen Tann, 
aber feine Einwürfe gegen Ricord in Betreff der 
Berfchiedenheit der Syphilis und oes Trippers 
und der Bedeutung der primären Chanker find 
zu apbhoriftifd gehalten, ald daß fie entfcheibend 
fein Fönnten. Wusführlicher, aber bei weitem nicht 
erfchöpfend ift die Therapie der venerifchen Krank⸗ 
beiten abgehandelt, während die Pathologie der 
einzelnen Formen ald bekannt vorausgefegt oder 
nur fehr dürftig befprochen wird. 

Der Berf. gibt zumächft eine Meberficht der vers 
fdiedenen Methoden der Behandlung der Syphi⸗ 
lis mit Angabe der Litteratur, fpricht fi ent: 
ſchieden gegen bie nichtzmercurielle Behandlung 
aus (2 Bud) S. 37—64), er geht dann zur alls 
gemeinen Therapie der ven. Krankheiten über und 
gibt eine kurze Ueberſicht der hauptfächlichften Mite 
fel (I Bud S.65—80). Es folgt nun (4 Bud 
©. 81—246) die Behandlung der primitiven ves 
nerifchen Krankheiten, zu welchen der Berf. bie 
Blennorrhagie, den Chanker und Bubo rechnet. 
I. Der ripper bewirkt nad) dem Verf. in der 
großen Mehrzahl der Falle Feine allgemein ſyphi⸗ 
litifchen Erſcheinungen; 1. acuter Zripper, Berf. 
fpricht fi) entfdieden. gegen bie cauſtiſchen Ein⸗ 
fprißungen als Aboctivdehandlung aus, geftüßt 
auf eigne und fremde üble Erfahrungen, die er 
im Detail anführt, günftig fpricht er fidy für Co⸗ 
paivabalfam und Eubeben aus, dod) gibt er feine 
Methode der Anwendung derfelben nicht genau 
om. 2. Ehronifcher Tripper, Einfprigungen von 
Rotwein, dann von Blei, Bink find die Haupt 
mittel, cauftifche Ginfprigungen bebenklih; mit 
Bortheil applicirfe der Verf. ein großed Beficator 
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auf das Perinäum und den Balbus arethrae, 
welches er 2—3mal binnen 14 Tagen wieder 
holte. 3. Syphilitiſcher Tripper, für fopbilitiich 
muß man einen Zripper balten, wenn er fehr 
hartnddig, ſehr fehmerzhaft iff, wenn er von Ge 
ſchwüren an der Eichel und Vorhaut begleitet if 
und Bubonen, Rhagaden, Condylome, Syphyli⸗ 
den auf ihn folgen. 4. Zripper der Weiber, be: 
trifft meift bie Vagina, felten die Urethra, Werf. 
gibt Copaiva und Gubeben, applicirt erweidende 
und adftringirende Emfprigungen, Xampons mit 
abftringirenden Flüffigkeiten getrinft, agt die Bas 
ina mit Höllenftein nad Ricords Manier. 5. 

ie Gomplicationen des Xripperd: Hämaturie, 
Dysurie, Erectionen, Balanitis, Balano—posthitis, 
Phimosis, Paraphimosis, Prostatitis, Epididymi- 
tis, Orchitis, Ophthalmie werden kurz befproden 
und die gewöhnlichen Behandlungsmethoden anges 
geben; die Arthritis gonorrhoica hält der Berf. 
meift nicht für eine Folge des Tripperd, fondern 
für zufällige Complication, unter mehr als 600 
Faͤllen von Rripper fah er fie überhaupt nur 
Smal, und unter diefen Fällen entfprad nur 
einer der fogenannten Xrippergicht der ates 
ren. 6. Stricturen, die fpaftifden Stricturen weis 
chen den Mitteln, welche die hohe Schmerzhaftig⸗ 
Feit, welde ihnen zu Grunde liegt, befeitigen, 
die organifchen Stricturen beruhen auf einfacher 
Snduration, Narbenbildung oder Bildung fibröfer 
Borfprünge; der Berf. befpricht ausführlidy Die 
gewöhnlichen Bebandlungsmethoden. 

II. Der Shanker ift nach dem Berf. meiſt eine 
primitive und locale Grfcheinung der Anftedung, 
aber er Fann auch der fecunddren Syphilis ange 
hören und neben einer fehr großen Zahl conftitu: 
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tioneller Formen vorfommen. Werf. unterfcheibet 
nur der Form nad) den einfachen, indurirten und 
phagedänifchen Chanker, Bie von Ricord aufgeftell= 
ten Unterfchiede diefer Formen erkennt er nicht 
an. Da der Berf. den Chanker nicht als die eins 
ige erfte Erſcheinung der Anftedung betrachtet, 
Tondemn glaubt, daB aud) eine einfache Grofion 
der Haut oder ein Bripper auf die Anſteckung 
folgen und conftitutionelle Erfcheinungen zur Folge 
haben Eönnen, oder daß ziemlich häufig das fy- 
philitifche Gift feine Berwüftungen im Körper ber: 
vorbringen Fonne, ohne daß locale Erfcheinungen 
vorhergegangen find, fo muß ihm ſchon von Seis 
ten der Xheorie die Mbortiveur des Schankers 
Durd) Aetzmittel mißlich erfcheinen, er verwirft aber 
Diefe Gur auch deshalb, weil er, abgefehen von 
allen theoretifchen Anfichten, fchlechte Erfolge der 
Heilung fab. Nur dann foll man nad ihm caus 
terifiren, wenn man die Primitivpuftel vor fic 
bat, ift aus Ddiefer einmal ein Ulcus entflanden, 
fo fol man die Sauterifation meiden. Er beban- 
delt den einfachen Chanker anfangs mit einer 
ſchwachen Sublimation als Ueberichlag (10— 15 
Gentigr. auf 100 Gramm. Aq. dest.), fpäter mit 
Kupfervitriol; den phagedänifchen Chanfer mit 
Gaufticis, Säuren, Wiener Aebpafte, Cauteriam 
actuale, die innerliche Behandlung des phagedän. 
Gh. foll nicht mercuriell, fondern antifcorbutifch 
fein; den indurirten Chanker behandelt er mit 
Einreibungen von Duedfilber= oder Jodſalbe in 
die Umgebung, allgemeine Behandlung mercuriell. 
Ghanfer an den Genitalien ber Weiber vertragen 
die Ganterifation beffer. 

IH. Die Bubonen find bald primär, bald fez 
cundär, fie folgen bald unmittelbar auf einen ans 
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fteckender Goitus, bald find fie Complicationen ei: 
ned Chanker oder Zripper, ‚bald treten fie obne 
andere Grfdeinungen auf, bald erfcheinen fie nad 
einer ſcheinbar gluͤcklich vollendeten Heilung. Der 

Derf. hält an der Möglichkeit eines Bubo d’em- 
biée (fuphilitifcher Bubo ohne vorhergehende Ul- 
sera an den Genitalien) , unterfcheidet ihn 
von einem nicht —— zufällig — 
nen Bubo, als Folge der mechaniſchen R eizung 
der Genitalien beim Coitus, von einem fpedfi- 
fehen oder dem wahren Buby, der durch Zrants 
port des fophilitifchen Giftes entftanden if. In 
allen Fällen, in welchen die Geſchwulſt den Sha: 
rafter einer beginnenden acuten Phlegmone bat, 
fol man die Abortiveur verfuden: Blutigel, 
-Gompreffion, fliegende Shake bat fic) fchen 
Eiter gebildet, fo find ein einfader Einſchnitt 
oder die Wiener Pafte indicirt, dann fo 
Ueberfchläge, verfchieden je nad ‘dem Gb 
der Ulceration. 

Sm 5. Bud (S. 247 — 336) folgt die Be 
bandlung der confecutiven venerifchen Krankhei⸗ 
ten, d. b. derjenigen, welche fic) nur nad dem 
Auftreten primärer Erſcheinungen zeigen. 

Berf. hält von der gewöhnlichen Benennung ders 
felben (fecunddre und tertidre) wenig, doch fügt 
er fi) dem allgemeinen Braud, die Beſchrer. 
bung der einzelnen Bormen ift fehr nn = 
biefet nichts Neues, aus der Therapie wäre 

hervorzuheben: bei eruthematöfen, puftuldfen = 
ulcerdfen Granthemen gebt nichts über den Sus 
blimat, bei tuberculöfen Formen, fehr langwieri⸗ 
gen Ulcerationen ift J——— ſehr exp fete 

enswerth, Jodkali past nur für alte 
Bälle, bet Sndividuen, bet weldyen daB Sued: 


1 
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filber nichts mehr Hilft ober ſchon Cacherie bers 


vorgebracht bat; äußerlich find Bader am mets 
ften zu empfehlen, inSbefondere mit Schmwefelleber 
und Sublimat (zu 5—30 Gramm. und mehr) 
zubereitet, da fic) der Sublimat in gemöhnlichem 
Badewaffer rafch zerfeßt, empfiehlt der Verf. die 
Kranken, nachdem fie ein einfades Bad verlaffen 
haben, in mit Sublimatfolution befeuchtete Dis 
der zu hüllen. Wom Bittmann fab Berf. nur 
üble fan, nie Heilung. — Bei fpphilitifcheh 
Knochenaffectionen empfiehlt Berf. zunächft Queck⸗ 
füber, innerlich und äußerlich, fpäter abwechfelnd 
Queckfilber und Jodkali. | 

Das 6. und letzte Bud) (S. 337 — 362) ents 
hält eine Prophylaxis der venerifchen Krankhei⸗ 
ten, in welcher der Berf. kurz alle Hülfsmittel 
vom Gondom bis zur Krone aller medicinifchen 
Schmwindeleien, der Sypbhitifation, befpridt. Ein 
an der hauptſächlichſten Mecepte fchließt Dad 

anze. a 4 


Foͤrſter. 


Halle 
©. A. Schwetichle und Sohn (M. Bruhn in 
Schleswig) 1852. Das Strafgefehbuch für die 
Preufifden Staaten vom 14. April 1851, mit 
Beifügung der nad den neueften Strafgefeg= 
büchern — — geltenden Strafbeftimmungen. Xf 
und 652 ©. in gr. Octav. 


Rad) einer faft 5Ojährigen, mit verfdiedenen 
Unterbrechungen immer wieder aufgenommenen 
Revifion’ «Arbeit, welche durch die, bald erkann⸗ 


ten, Mängel des firafrecktlichen Theiles deb all 


gemeinen Landrechts für die preußifchen Staa⸗ 
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ten (N. Th. Vit. 20) veranlaft wurden und 
fhon zu Anfang diefed Jahrhundert die als 
erfter Theil eines „Allgemeinen Griminalredhts 
für die preufijden Staaten“ publicirte Crimi: 
nalordnung von 1805 ins Leben riefen, ift end⸗ 
lid) eine -für den ganzen preußifchen Staat (aud 
die Rbeinprovingen) geltende Strafgeleßgebung 
zum Abflug -gefommen, am 14ten April. 1851 
publicirt und mit dem 1. Juli deffelben Jahres 
in Wirkfambeit gefegt worden, womit die Ans 
wendung der bis dahin für Die verfchiedenen 
Prövinzen verfdiedenen Strafredte (bes frangd= 
fifdjen Code: penal, des "allgemeinen Landrechts 
und in einigen Xheilen des gemeinen deutfden 
Criminalrechts) befeitigt worden if. Wenn nun 
ein Hauptgrund für die Verzögerung der neuen 
Strafgefeggebung in dem Gegenfag zwiſchen den 
franzöfifchen und deutfch-rechtlichen Principien ded 
Strafredhts lag, wenn deshalb die, von gewiſſen 
Borurtheilen nicht ganz freie, Abneigung der 
Nheinländer dem, al’ Frucht forgfältiger und ges 
wiffenbafter Bemühungen des von Savigny' {den 
Minifteriums für Gefehed-Revifion gereiften Ent- 
wurf von 1842 feindfelig gegentibertrat und we 
nigftend theilweife die Urfache wiederholter Revie 
fionen (1845. 1847) geworden ift, fo ift bie 
Frage (aud für das übrige Deutfdland) nicht 
ohne Sntereffe, welches von den beiden Redten 
denn fchlieglich in dem am 10ten December 1850 
den Kammern vorgelegten und von diefen en 
bloc angenommenen GStrafgefegbud) den Si 

davon getragen habe? Die Antwort auf diefe 
Trage wird vom Kenner auf den erften, na 
mentlih auf den fogenannten allgemeinen Theil 
gerichteten, Blick gefunden werden. Das frans 
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zöfifehe Recht hat im Gegenfak zu den von der 
Deutfchen Wiffenfchaft, und Geſetzgebung adop⸗ 
tirten Principien die Oberhand behauptet und 
Damit dad neue preußifche Strafgefehbuch in eine 
gewiffe DOppofition zu den. übrigen deutſchen 
Strafgefeßgebungen der neuern Beit gefeht, was 
wir theils aus äußern, theild aus innern Grüns 
den beklagen miiffen. Tadeln wollen wir zwar 
in Feiner Weife, daß das preußifche Strafgefess 
bud) die franzöfifche Dreitheilung der firafbaren 
Hundlungen in Berbrehen, Bergeben 
und Uebertretungem recipirt bat. Denn 
bie Hrincipien der neuen Geridjt8organifation 
(Berordnung vom 3ten Sanuar 1849) machten 
diefe Reception nothwendig, und man wird bei 
näherer Betrachtung leicht erfennen, daß die viel 
zu abfolute Scheidung ded franzöflfchen Rechts 
von crimes, delits und contraventions, nas 
mentlid) aud) in Betreff der infamirenden Fol⸗ 
gen der Strafe, weife vermieden worden ift, wor⸗ 
über: der und vorliegende trefflide Commiffioné= 
Beriht der 2ten Kammer zu § 1 Näheres ent- 
halt. Auch bat fi da’ Strafgeſetzbuch von 
manchen andern, längft erkannten und viel ge 
rügten Fehlern des franzöfifhen Code pénal, 
a B. was den Missraud der Geldftrafen, die 

ehandlung des Rückfalles, Nothwehr und Ans 
deres “betrifft, freigebalten. — Dagegen miiffen 


wir bedauern, daß Ddaffelbe in den Beſtimmun⸗ 


gen über Beftrafung des Verſuchs, der Xheil- 
nahme an Berbrechen, und über Milderung der 
Gtrafe zu fehr fid) von der Autorität Des 
Code pénal hat beherrfchen laffen. Biel eins 
fader ift dadurd die Sache allerdings gerwor- 
den. Ob aber beffer ift eine andere, felbft 
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von einfi chtsvollen franzöſiſchen Juriſten längſt 
verneinte Frage. 

Doch wir können uns hier auf eine ausführ⸗ 
lichere Kritik des Strafgefegbuchs ſelbſt Agr ein: 
laffen und bemerfen nyr, daß aud) der Herauss 
geber, deffen Arbeit wir diefe Furze Anzeige wid⸗ 
men, ©. V f. der Borrede mit unferm 
über dad Strafgefeßbuch übereinſtimmt. Sehr 
richtig A aud) von ihm ©. VI Folgendes ge 

äußert: „Aber aud) der ber Biffenfdaft baburch 
‘eingerdumte Spielraum, daß Begriffe im Strafe 
gefeßbuch nicht aufgeftellt, die Fabrlaffigkeit und | 
der Vorſatz nicht abgehandelt und ned) mande 
andere Beflimmungen nicht aufgenommen wor: 
den find, melde andere Strafgeſetzbücher ents 
halten, wie 3. B. viele anerkannte Milberımgss 
und Strafaufbebungsgründe, mödte cin Berzug 
von ſehr zweifelhafter Natur fein. . Denn mähs 
rend diefed Alles unbefehrink ber Wifienfcheft 
überlaffen -ift, bat bad Geſetzbuch gleichzeitig rs 
die nöthigen Vorkehrungen getroffen, daß bd 
Richter auch dem Standpunkte ber Bihentoatt 
entfprede und nicht weit binter denfelben zu: 
rüdgreife. G8 wird daburd den Streitftagen 
ein weites Feld eröffnet, welds zu Unficherheit 
und jedenfalls zu Ungleichheit in a Anwen⸗ 
dung des Geſetzes führt, die Proceſſe verlangert 
und vertheuert. Ich will nun gar nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß es ſchwierig at Die gehörige 
Grenglinie für bie Gefebgebung und für bie Wiſ⸗ 
fenfdjaft zu ziehen, um beiden ihr Recht ange 
deihen zu tatien und Rechcbunficherheit zu ge 
meiden; aber e6 ft eine zu überwindende Schwie- 
tigkeit und wäre gerade von Der preußifchen Ge 
febgebung deren Ueberwindung zu erwarten ge 


— — — — om, 


195. St., ben 4. December 1852. 1951 


wefen, da biefer dazu alle nöthigen geiftigen 
Mittel und die verfchiebenartigften Grfahrungen 
vorzugsweife zu Gebote ſtehen.“ 

Es war notürlih, das bald nah Publication 
des Strafgefegbuds Ausgaben mit und ohne 
Anmerkungen, Commentate (3. B. von G. Bes 
feler) und undere Arbeiten. angekündigt worden 
und resp. fdon erfchiencté find. Das Bedürfs 
ni6 forderte fie. Was nun die vorliegende Ars 
beit des Herrn Dr Müller betrifft, fo enthält 
fie zunähft (S. 1— 102) einen reinen Mbdrud 
des preußifchen Strafgefebbuds (aus 349 §§ bes 

end), mit bem auch bei ber amtlichen Aus⸗ 
gabe befindlichen MNegifter. Es folgt dann eine 
Zufemmenftellung der neuen Strafgefeßgebungen 
Deutfdlands nad der Ordnung des Strafgeſetz⸗ 
buchs "für die preußifchen Staaten, welches freie 
lich ‚wegen feiner Befonderheiten und resp, Aus⸗ 
laffungen am wenigften Dazu geeignet ift, bei ei- 
ner —* vergleichenden Bufammenftellung zu 
Grunde gelegt zu werden. S. 145 f. — Bee 
ridfidtigt find dabei {in chronologifcher Ord⸗ 
nung) die Strafgeſetzbücher in Oeflerreid 
= ei aber die neue Redaction des Sfterreidhi- 
den Strafgefeßed über Berbrehen, Bergehen 
und Uebertretungen vom 27ten Mai 1852 dem 
Berf. nicht vorgelegen hat), Baiern, Oldenz 
burg, Gadfen, Würtemberg, Braun: 
Thweig, Lippe=- Detmold, Hannover, 
Großherzogthum Heffen, Baden, Anz 
baltsDeffan und Köthen und den This 
ringifhen Staaten. Die Bufammentftel- 
lung ift, foviel Referent verglichen bat, eine 
forgfältige. Ein befonderer Werth ift aber wif⸗ 
fenfchaftlicy derfelben nicht beizulegen. Auch wird, 
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wo es fid ym” genauere Beridfidtigung der 
andern Gefehgebungen handelt, deren Berglei- 
hung im Original ‚nicht durch das Gegebene 
entbebrlid), da der Berf. fih oft nur auf eine 
Relation des Inhalts beicränkt, oder bemertt, 
die Degrie beftimmung u. f. w. fei in dem einen 
fo wie m dem andern, während died eben nur 
fein Utheil ift und die Berſchiedenheit der Faſ⸗ 
fung auch eine materielle Verſchiedenheit begrüns 
det. — Bu bemerken ift noch, daß ber Berfaffer 
auch die Abänderungen der burd 
foditer erlafiene Gefege mit berüdfichtigt hat. 
Doch iſt es nicht überall und nicht du Ne 
geleheben. So finden wit 3. B. bei Baiern deb 
Gefehes vem BWten November 1849 über Abs 
Schaffung verſchiedener en nicht Erwaͤh⸗ 
nung gethan. Auch wi ſſen wir nicht, wes halb 
der Verf. dad Naſſau' ſche Strafgefeghud vom 
14ten April 1849 gar nicht genannt bat. Daſ⸗ 
felbe iſt zwar faſt ganz dab Heſſen-D arm⸗ 
ſtaädtiſche von 1842, enthält aber dod einige 
Abweichungen und founte mit demjelben Rechte 
auf Erwähnung Anfpruch machen, wie 3. B. dab 
LippesDetmoldfhe neben dem Braun 
fhweigifhen Strafgeſetzbuch. 


Berichtigung. 
Stüd 187, &. 1872 ift in der Unterfi A. 
Schulhe zu leſen. sii 
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In den älteften Vheilen Der Beben iſt un’ bas 
evfte ſchriftlich erhaltene Product, die frühfte Ur⸗ 
funbe ded indogermanifden Geifte® bewahrt; fie 
find eine heilige Reliquie, in welcher wir die ficher- 
fin Spuren der urfprüngli gemein{haftliden 
Gntwidelung dieſes Hervorragendfien Stammes 
des menfchlihen Geſchlechts in Sprade, Religion, 
überhaupt in geiftigem und materiellem Leben, 
in verhältnigmäßig fcharfer Ausprägung erbliden. 
Es Fann fi) in diefer Beziehung nicht auf dem 
gefammten Gebiet des indogermanifchen Miterthums 
mit den Beden meffen; fomohl in Betracht ihres 
Alters als ihres Inhalts verdienen fie die ehr⸗ 
würdige Stelle an der Spike der Litteratur aller 
der Bölker, welche in der Sprache der Beden bas 
ältefte Document ihrer einftigen fpradliden Gin: 
beit anzuerkennen berechtigt find; und je tiefer 
wir in den reichen Schab, melcher uns in Diefen 
Gefängen bewahrt ift, eindringen, ideſto weniger 
werden wir es wagen, ihnen diefe Stellung zu 


beftreiten. 

Aber auch die älteften Theile der heiligen Schrifs 
ten der von Boroafter gegründeten Religion, welche 
bezüglich der Sprahe und der — wenn glei 
eeformatorifch umgeftalteten — Grundlage der Ne 
ligion in dem allerinnigften Berhältniß zu den 
Veden ftehn, nehmen in einem gerviffer Grad 
Antheil an der Würde der Beben; und, wenn fie 
ihnen bezüglich der Fülle von Spuren bes Ate: 
fien Lebens der Sndogermanen nadftehn, gewin⸗ 
nen fie Dagegen eine neue, den Beben fremde, 
Bedeutung für uns dadurd, Daß fie ein Berbin- 
dungsglied zwifchen der indogermanifchen und fes 
mitifchen ns wurden, daß ibe Kampf 
und Streben für nad Reinigung und Heilis 
gung des Menfden,. wie überhaupt ihre Hobe 
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ethifche Entfaltung des religiöfen Lebens ben be⸗ 
Deutendften Ginfluß auf das Sudenthum und deſ⸗ 


“fen weitre Geftaltung gewann, fie fomit in un 


unterbrochener Beziehung nod) mit dem heutigen 
Leben ftehen. 

Go liegen uns in den Beben und den heiligen 
Schriften der zoroaftrifchen Religion Urkunden für 
die tiefere Crforfdung der Entwidelung des geis 
flig bervorragendften und jet ſchon faft die ges 
fammte Erde beherrfchenden Menfchenftammes vor, 
deren Bedeutung nicht hod) genug angefchlagen 
werden Fann und je tiefer wir in ihr Berfländmig 
eindringen werden, defto höher angefchlagen wer: 
den wirds Jn diefer Beziehung fteht un’ aber 
nod eine lange Arbeit bevor, Beide Urkunden 
find überhaupt nod) Fein Sahrhundert in die eu⸗ 
ropäifche Wiffenfdaft eingeführt, in Geftalten aber, 
welche den Anfang einer genaueren Erkenntniß 
Fa machen, kaum zwanzig Sabre. Kür beide 
ift das Verſtändniß im Gaur der Seiten faft ganz 
verloren gegangen; für die Beben wird 8 ings 
befondre durch die Bermittelung der reich entwis 
delten und faft Qu allen Zeiten mit dem tiefften 
Zorfcherblid bearbeiteten Sanfkrit= Sprache ver: 
bältnigmäßig leicht wieder zu erweden fein; aber 
für die heiligen Schriften der Parfen bat man 
fid nad lauter Mitteln, welche außerhalb der 
Sprache liegen, in welcher fie abgefaßt find, ums 
zufehn, und ob diefe ausreichen werden, das Bers 
fländnig derfelben uns in allen Theilen wieder 
au erichließen, läßt * zwar mit Wahrſcheinlich⸗ 

eit hoffen, aber nicht mit Sicherheit behaupten. 

Dieſe heiligen Schriften, welche nach alten Be⸗ 
richten ſehr at waren, find in Folge der 
Eroberung des perfiichen Keiches durch Alexander, 
und der Darauf folgenden Herrſchaft griechifcher Bila 
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dung und Anfdauuugsweife in dem langen Seite 
raum bis zur Miederberfiellung der perfifden 
Selbftändigkeit unter den Säfäniden zum aller: 
größten Theil verloren gegangen. Die Religion, 
welche fih auf fie flüßt, wurde jedoch während 
dieſes ganzen Zeitraums fort geübt, wodurd fid 
diejenigen Theile erhielten, welche bei den gottes- 
dienftlichen Gebräudyen dienten, al8 fie wieder 
zur berrfchenden ward, ift aud) deren Beftand 
gefichert und iff, troß der Berfolgungen des Is⸗ 
lam, bi8 auf und gefommen. Anquetil Du Per 
ton bat fi) mit wunderbarer Ausdauer, ja Hart: 
nädigkeit, das unfterbliche Verdienft erworben, diefe 
Schriften in die europäifche Biffenfdaft eingeführt 
zu haben. Gr hat alle Hülfsmittel für dad Ber 
ſtaͤndniß derfelben, über weldye die damalige Zeit 
zu verfügen hatte, mit dem größten Eifer gefam- 
melt und zu benugen verfudt, und, wenn jeßt 
erkannt ift, daß feine Weberfegung in wenigen 
Fallen den Sinn des Originals und in nod) viel 
wenigern deffen Darftellung wiedergibt, ſo werden 
wit um fo geneigter fein, feine Febler milde zu 
beurtheilen, wenn wir fehn, daß felbft jeßt, nach⸗ 
dem feit den 81 Jahren, welche feit Anquetil tu 
Perron's Ueberfegung verfloffen find, die Halfs- 
mittel fo ganz unverbältnigmäßig an Breite und 
Tiefe zugenommen haben, als Refultat einer lan⸗ 
gen und fleißigen Arbeit eine Ueberfegung erfdeint, 
welche durch die Maffe der darin vorkommenden 
völlig finnlofen Stellen den augenfcheinkichen Des 
weis gibt, baf auch unfre Zeit noch weit entfernt 
ift, fid) eines Berftändniffes diefes Buchs mit fie 
ben Siegeln rühmen zu können (vgl. die Anzeige 
Diefer Ueberfehung in einer der fpäteren Nummern). 
— Der Anfang zur Möglichkeit eine’ Berftänd: 
niffes wurde durch Die lithographirte Ausgabe des 
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Vendidadſade von dem leider fo früh in der Blü- 
the feiner Thätigkeit verftorbenen E. Burnouf ges 
madt; von der Ausgabe des Vendidad durd) 
Ols hauſen erfdhien in wenig, um wejentlich fire 
dernd eingreifen zu Fonnen, obgleich diefes Wenige 
— audgezeichnet durch die Beigabe der vv. LL.— 
nur zu fehr den Mangel der Fortſetzung beklagen 
lieg. Un jene Ausgabe flog Burnouf feinen in 
den eriten Anfängen ftehen gebliebenen Commen- 
tar zum Jasna und feine Etades, fowie gele- 
gentlihe Behandlungn von einzelnen Stellen, 
Arbeiten, welche, wenn aud) jeßt manche Berbeffes 
rungen zulaffe®, doch im Ganzen durch die ge: 
wiffenbafte bis ind Minutiöfefte eingehende Ge» 
nauigfeit und vor allem durch den darin malten= 
ben bon sens bis jegt unübertroffne Mufter für 
alle, welche fidy diefen Studien widmen, abgeben. 
Während jene Ausgabe, welche die Lefearten einer 
einzigen Handfadrift gab, die an diefen Studien 
theilnehmenden Gelehrten, welchen nur die Vv. zu 
den 3 erften Fargard ded Bendidad in Olshau⸗ 
fen’& Ausgabe zu Gebote flanden, bei der boden 
lofen Berberbtbeit derfelben, fowie der meiften 
Zend-Miepte, nicht felten in die Irre führen 
mußte, fo dag man bei ihren Mittheilungen ftets 
den Maßftab der unzureichenden Hülfsmittel an⸗ 


legen muß, zeigten die Bearbeitungen, welche Bur- 


nouf in den angegebnen Werken lieferte, wie mit 
Hülfe aller Barianten, Wiederholungen und inds 
befondre der Spradhvergleichung, fo wie der aa. 
Mittel, welche ihm zu Gebot ftanden, ein im Alls 
gemeinen grammatifd richtiger Tert und eine ei⸗ 
nen wirklichen Sinn gebende Ueberfegung zu ere 
zielen fei. — Auf Bumoufd Ausgabe Ede die 
mit der ganzen Beſcheidenheit und Refignation, 
welche nur diefem Gelchrten eigen ift, bejorgte 
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von Hermann Brodhaus. Sie ift wefentlid ein 
Abdrud der Burnouf'ſchen, zu welder die Vv. 
einer Bombayer Ausgabe gefügt find. Sie diente 
Dazu, den Pert zugänglicher zu mashen und da- 
durch einem größern Kreife von Gelehrten Gele 

enheit zu geben, ihre, jedoch ebenfalld auf 

hmache Bafen geſtützte, Theilnahme diefen dun⸗ 
feln Schriften zuzuwenden. — Vet endlich be 
ginnen die oben rubricirten beiden Ausgaben, 
welche die Eritifchen Hülfsmittel benugen, um ei 
nen Text zu liefern, welder eindringenderen For- 
Khungen und Erklärungen zur Unterlage dienen 
Önne. 

Hr Spiegel gibt in diefer erften Abtheilung 
den Xert der even Hälfte des Bendidad, ge 
nauer: Die neun erften Fargard und efwa die 
Hälfte des 10ten. Die folgende rn wird 
wohl die übrigen 12 bringen und fo den Benbi- 
dad abfchliegen. Daneben dürfen wir der Wns 
fündigung gemäß die Erfcheinung der Hüzvärefche 
Ueberfegung erwarten, mit deren Vollendung der 
erite Band dieſes höchft lobenswerthen und zeit 
gemäßen Unternehmens vorläge. Ein zweiter Band 
wird Urtert und De Dale des 
Safna und Bispered bringen; ein britter die 
Jeſchts und Pleineren Stide. Dem Verte follen 
die Barianten der Handfchriften folgen, welde 
Hr Spiegel während eines durdy die Unterfläs 
gung der baierifchen Regierung ermöglichten mehr: 
jährigen Aufenthalts in Kopenhagen, London und 
Orford felbft abzufchreiben Gelegenheit hatte, waͤh⸗ 
tend er die Abfchriften der Parifer Handfchriften 
burd) die Güte des Hm Gtatérath6 Ols hauſen 
erhielt. Che diefe Barianten mitgetheilt find, if 
überhaupt faum eine Beurtheilung, am wenigſten 
eine grimbliche biefer Tertesconfliitution möglich. 
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Wir miiffen uns daher auf die Bemefung bez 
ſchränken, dag der Vert verhältnißmäßig lesbar 
ijt und das Studium oes Bend gegen früher fehr 
erleichtert. Doch Fann ich nicht bergen, daß mir 
nicht felten auffiel, dag Hr Spiegel entfchieden 
ungrammatifche Formen in den Vert genommen 
bat, wo die uns bekannten Vv. die ridjtige gram- 
matifdhe Form nadweifen, während die im All- 
emeinen {don befannte Befdhaffenbeit der Hand⸗ 
chriften uns unzweifelhaft berechtigt, die gram⸗ 
matifd richtigen Formen, wo wir fie irgend fins 
den, ganz abgefehn von dem fonfligen Werth der 
Handichrift, welche fie darbietet, in den Text zu 
nehmen. Go 3. B. bat N Sp. ©. 35, 3. 4 
cäkhraren, während Brodh. (©. 163) aus der 
Bombayer Musgabe cdkhraré bietet, welches der 
Form entfpricht, die file. cäkrire lauten würde 
(Sanffı. Gr. ©. 373 n. 8). Die Endung ren . 
== ſſkr. ran gehört nur dem Smperfect, Aoriſt 
und dem Potential anz Präſens und Perfectum 
haben nur re. Aehnlich findet fid ©. 68 ff. 
cairi, wo Brodhaus (S. 243) das grammatifch 
richtige gadrd im Bert hat; diefed ift — fir. 
ved. cere für gewöhnliches — mit der ge 
wöhnlichen Einbuße des at (Str. Gr. § 813 LV). 
Nd Fann mir kaum denken, daß diefe Formen 
Hrn Spiegel unbekannt gewefen fein follten, ob⸗ 
gleich die Ueberfegung (Farg. VIII, 122 ff.) bier 
immer ftatt ded Plurald den Singular Bietet. 
So ift aud ©. 10, 8 u. 10 semd „des Wins 
ter8” gefchrieben, während Br. (130) richtig zimd 
bat. Denn zemd — flr. jmas ift Genitiv bed 
Thema zam — filr. jam „Erde“, während das 
Thema zyam (= lat. hiem, griech. ysow mit » 
für gw im Auslaut) im Genitiv durd Bokalifis 
tung (Samprasärana, wie ¢8 die indiihe Grams 
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& 
matif nennt) zimd (vgl. fff. him-a au’ hyam-a) 
bildet. Wir müflen und bejcheiden, über diefed 
und vigled Aehnliche Auskunft in den vv. LL 
u erwarten. Dagegen glaube id, Finnen wir 
ſchon jeht entfcheiden, dag Hr Spiegel fehr mit 
Unrecht fic böchft wabrideinlid) durch die Auto 
ritit Burnouf’8 beflimmen lief, flatt yavaé im 
Anlaut des Thema yavadtät yava zu fehreis 
ben. Burnouf bat bier in feiner audgezeichne 
ten Abhandlung (in den Etudes ©. 1 — 82; 
Journal as. 1840, X, 5—52;, 237 — 267; 
320 — 325) über yav& yavatäit& (wie er dieſe 
Mörter fehreibt) mit feiner gewohnten Genauigs 
feit die Vv. mitgetheilt; wer fie vergleicht, wird 
das ftärkfte Meberwiegen der Lefeart yavad? oder 
der mwefentlich damit gleichen yavai? yavé° in die 
fm Wort finden; wahrhaft fparlid) erfcheint yava, 
o daß die Entfcheidung fdon vom diplomatifden 
Standpunft aus zu Gunften von yaradtät aus⸗ 
fallen würde, und fo ſchreibt aud Wefterqaard 
Yasna XXVIU, 12 im Dativ yavastäild ohne 
Angabe einer Variante. Burnouf hat fic durch 
grammatifche Analyje bewegen laffen, yava® ftatt 
Javaeo zu fchreiben, allein feine Analyfe ift bier 
trig, was jeboch den übrigen audgezeichneten 
Berdienften jener Abhandlung feinen Eintrag thut. 
Burnouf fand Anſtoß daran, daß das ferunbäre 
Suffix tät, (= fftr. tät, griech. ce, lat. tut ıc.), 
wenn yavastät gelefen würde, ‚worin yavaé ber 
form nad) ber Dativ von ya fein würde, an eine 
Safusform getreten märe, während es an das 
nadte Thema freien müßte. Er nahm deswegen 
ein mit yu verwandtes Thema yava an, von 
welchem fid) fonft feine Spuren in diefer Bebeu⸗ 


tung finden. 
(Bortfegung folgt) 
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197. 198. Stüd. 

| Den 9 December 1652. 
Leipzig, Gopenbogen : 
see tins ber Angeigen: Avesta, die heiligen 
en der Parse Zum ersten Male .im 
—— sammt der Hüzväresch-Uebersetzung 
herausgegeben von Dr. Fr. Spiegel. Erste 
Abtbeilung. Vendidad. Fargard I—X.« Und: 
»Zendavesta or the religious books of the Zoroa- 
sirians edited and interpreted by N. L. We- 


stergaard. Vol. I the Zend Texts. Part I. 
Yasna.« 
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entgangen, oder wenigſtens im ihrer hohen Bedeu⸗ 
tung —* die richtige Erklärung von yavaétat 
nicht hinkänglich. gewürdigt zu fein. Denn für 
die Compofition gilt im Weſentlichen baffelbe Prin: 
cip, wie für den Antritt fecundärer Guff. Aud 
in der Gompofttion erfcheint mit verhältnigmägig 
wenigen Ausnahmen bas vordere Ged in feiner 
thematifden Geftalt, an deren Stelle im Bend 
jedoch vielfach der Nominativ tritt; fobald aber 
eine urfprüngliche Caſusform Adverb geworben iff, 
erfcheint fie’ als vordered Glied in threr Cafus- 
form. Diefes iſt nun. in dey That mit yavas 

der Fall, wie fic fogleich zeigen wird. Burnouf 

unterfucht in der en die 


oft neben einander vorlommenden Wörter, deren 
erſtes in den wefentlich identifchen, nur phonetifd 
verſchiebren Bormen. yavdi yavé yavad erfcheint 
wb von Burnouf richtig als Dativ eines Thema 
ye erkannt ift; da8 zmelle erfcheint in den eben- 
falls: wefentlich gleichen Formen yavadtiid yavaé- 
{hitd, Dativ von yavadtät. Burnouf bat richtig 
die Wertwandtfchaft fered Thema ya mit dem fift. 
Ayus „Leben“ erkannt; feltfamer Weile hat er 
aber deſſen Nebenform (Str. Gr. ©. 159 Salus 
bem. zu Guff. a) Aya unbeachtet gelaffen; fonft 
wiirde ev vielleicht meine Rectification feiner Ana⸗ 
lyfe gang unnöthig gemadt haben. Wir finden 
nämlich) tn Sanffe, und Zend da8 Thema ffir. 
Mtmaéa „Hauch 25.” in mehreren obliquen Galwb 
Stk. Gr. § 754 HI und on. 6 oy) und Obs 
eitungen zu tman, send. thasan perflümmelt; eben 
jo vediſch Agu „ſchnell⸗, wahrſcheinlich in Movers 
bialbed., in welcher es im klaſſiſchen Sſkrit alles 
byd (p.530)$ feider febto dtefe gange Partie bet Wefterg. 
bel ne sone Senn ke * exten akıi vairyd 
(Gs. 527, 6) fpließt. 
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ericheint, zu cu (Sama Veda GI. s. v.). “So 
dürfen wir vermuthen, daß fic) aud) dya zu ya 
babe verftimmeln Eönnen, in obliquen Cafus wie 
ätmän, in Adverbialgebrauch wie Acd. Diefe Bers 


" muthung ‚ftößt jedoch vielleicht auf folgenden Eins 


wand. Atmän und Ach find beide orytonirt und 
es läßt ſich daher annehmen, daß die erwähnte 
Berſtümmelung in der Accentuation wenn aud) 
nicht ihre Beranlaffung, dod) eine Förderung fand; 
Ayu in der Bed. „Lebensalter⸗ ald Nix. (in dies 
fer ift es als ſolches bis feGt nur belegt; die bei 
Milfon aus JatAdhara gefchöpfte Angabe, daß es 
aud) Mc. fei, bezieht fich nicht auf die Bed. „Lee 
benéalter 4, fondern „Menfch“ zc.; diefe ganze 
Horm gehört übrigens nur den Beden, nicht der 
Haffifhen Sprade an, Sir. Gr. ©. 157, u, 5 
vgl. Unddi I, 2) ift Dagegen Parorytonon. Dies 
fer Einwand wird aber dadurch aufgehoben, daß 
wir, neben diefem parorytonirten ein oxytonirtes 
aw in der Bed. „Menfch* re. finden. Wir fehn 
bier nun zunächft daſſelbe Verhältnig in der Aes 
centuation eintreten, wie 3. B. zwiſchen ydcas 
(= lat. decus) Ntr. Shft. „das Bierende«, „Ruhm; 
yacas Adj. „der, die, da8 Zierender, „Berühmte“; 
zwijchen brähman Rtr. und brahmaén Mc. ; zwi: 
{den räkshas Mtr. und rakshäs Mst. und vielen 
andern. Nach den Principien der urfprünglichen 
Accentuation in den indegermanifden Sprachen 


(148 *] 
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fee urfpriingliden Adjective oder Ptcpia Abfiract: 
bedeutung angenommen bat, haben fich bie ſuf⸗ 
firale Modification und der Grundbegriff fo mit 
einander burchdrungen, daß dad Ganze ein indi 
viduelles, etymologifh vom begriffliden Stand: 
punkt aus nicht mehr auflösbared Wort geworben if. 
Sn Folge davon hat die urfprüngliche Accentua⸗ 
tion dem Sprachgeift gegenüber feinen begriffit: 
hen Werth, alfo aud) fein Verſtändniß mehr; 
daher finden wir in den Beben ein Schwanken 
berfelben, 3.3. taväs, obgleich Nir. und Mbftract 
„die Starker, bleibt, der urfprünglichen Accentua⸗ 
tion gemäß, Orytonon; apas, lat. opus ſchwankt 
und erfcheint bald als Oxytonon (wie das Mdj. apds 
„thuend“, „thätige) 3. 3. Rig V. II, 8, 13, 5; 
15, 15 17, 5, bald al8 Parorytonon (f. Sama 
B. Gl.); fonft hat fic) in der klaſſiſchen Sprade 
fowobl für bie Abſtr. Mtr. Gen. auf as, als auf 
man die Darorytonirung firirt. Bir dürfen gber 
nad) diefen Analogien unbedenflid annehmen, Daß 
wo Orytonirung und Parorytonirung in lautli 
gleichen Themen erfcheint, jene die ältere erſt im 
Lauf der Entwidelung verbrängte fet, alfo aus 
Aya MEc. fließen, daß aud) Ayu Riv. einft Dry 
tonon war, fo daß die angenommene Serftiimme 
lung von Ayd zu yd ganz in Analogie mit ber 
von Atmän zu tmän, Ach zu ch tritt. Der Das 
tiv von Ayd fffr. Ayäve eig. „für ba’ Lebensal- 
ter’ „für die Lebensdauer“ lautet alfo zunächſt 
end. yavöi yavé und fo haben wir ihn in det 

erbindung vicpdi yavdi (yavé) = ſſtr. vicväya 
&yave „für das ganze Leben. Wie aber dem 
ſſtr. Dativ z. B. von svädd = griech. ydv, näms 
lid) svädave, griech. addi Ydez entipricht, ganz 
ebenfo entfpricht dem erwähnten Ayäve, abgejche 
vom Accent, Fried. adsı; bier iff die Bed. „für 
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Die Lebensdauer“, indem das Leben als die Summe 
der Eriftenz gefaßt wird, identifch mit „für immer“ 
geworden, tnd diefe Begriffsmodification oder Ers 
weiterung hat diefe Form zu einem Adverb ge: 
madjt; weiter dann bat biefer abverbiale Gebraud) 
die Veränderung des Accents bewirkt (vgl. Sftr. 
Gr. § 782). Diefelbe Möverbialifirung konnte 
aud) im Zend eintreten, und wir find berechtigt, 
ja gendthigt, fie in yavaé anzuerkennen, einmal, 
weil e8, al8 Berflümmelung von ſſtr. äyave= aisl, 
felbft identifch mit adsı ift; zweitens weil wir es 
vor dem ferundärm Suffie tät eintreten fehn 
(vgl. ganz eben fo im Gried. ase vor dem fez 
cunddten dro ſſtr. tya in aeidso), und als 
vorbderes Glied ber Gompofition in yavaé-ji, yavaé- 
gu (vgl. griech. asi-g00 u. aa.). Daß endlich 
yavaé diejelbe Bed. wie alec hat, hat auch die 
Rradition nod) gewuft, welche e8 „immer“ über- 
feßt, z. B. auch in den erwähnten Compofitionen, 
welche Anquetil bu Perron (1, 2, 100) überfeßt: 
toujours vivant (Verb. fffr. jiv) toujours faisant 
le bien (ſſtr. Verb. evi, welches fich oft zu ci und 
aud) ca vofalifirt, wohl eher „ewig flark“, vgl. 
das davon abgeleitete ved. cAvas „ Stärke”, fo 
wie die dazu gehörigen chra w Held“ xupsog 
„Herr« rc.) Die drei fo oft zufammen vorkom⸗ 
menden Wörter yavad yavadtéité ca heißen dem- 
nad wörtlich „auf immer und in Ewigkeit“; griech. 
würden fie lauten alel alsisnsl ve. 

Manches Andre nocd iff mir in Hn Sp Ter- 
tesconftitution aufgefallen, worüber id) mir aber 
vor Erfcheinung der vv. LL. fein Urtheil zu ers 
lauben wage. — Drudfebler babe id) im Bers 
haltniß zu dem fdweren Sag in geringer Anzahl 
bemerft; ©. 14, 3.7 v. u. I. raocko; 42, 
v. ob. viddyim; 48, 7 yat; 55, 16 nijbaretha; 
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68, 1 v.u. raocdo; 73, 3 dätare; 80, 13 upas- 
harezaiti; nicht felten tft der untere Haken des 
b abgebrochen, wie ©. 28, 9 v. u. in bittm. — 
Leider wird dad Aufluchen im Pert febr erſchwert 
durch den Mangel Fleiner mit Zahlen bezeichneter 
Abtheilungen; und ich begreife faum, warum ber 
pr Herausgeber die Zählung, welde er in ber 

eberfegung durchgeführt Hat, wo fie wicht im 
Entfernteften fo nöthig war, micht auch in den 
Rest übertragen hat. Wenn die dadurch entfie 
bende Dißcrepanz die Einführung derfelben in den 
erften Band aud) hindert, wäre es doch fehr 
wünfdhenswerth, wenn dee Gebrauch der folgens 
den Bände dadurch erleichtert würde. 

Die Meftergaard' (he Ausgabe liefert, fo weit 
fie vorliegt, den Dert bed gefammten Yasna. Dies 
fer bildet Die‘ erfte Abtheilung des erfien Bandes 
deB vom Herausgeber beabfichtigten Werkes. Dafs 
felbe ift auf 3 Bände berechnet. Der erfte Band 
wird fdmmtlide Zend = Terte mit dem darunter 
gefesten fritifden Apparat umfaffen. Auf dem 

asna wird der Pert des Vispered und der Yesht 
folgen, dann die Nyaish, Gah und andren Fleinern 
Stide; den Schluß deffelben wird der Vendidad 
bilden. Bezüglich des Eritifiyen Verfahren’ wer⸗ 
den wit auf die fpäter zu veröffentlichende Einleis 
tung veriviefen; doch theilt der Hr Herausgeber 
folgende wichtige Ergebniffe mit, welche ih um 
fo lieber mit feinen eignen Worten hieher fehen 
will, da id) ihnen nach meinen, natürlich auf fehr 
geringe Hülfsmittel gegründeten, Erfahrungen im 
Allgemeinen meine volle Beiftimmung geben mug: 
Here I shall only remark, that all the masa- 
scripts of the Zendavesta offer one and the 
same text, so that with the exception of a few 
partly very corrupted passages and seme ar- 
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bitrary alterations of the later times, there is | 
nol to be found any really different readiag 
as rogasds the suceéesion ef sentences and 
the number and situation of words in these; 
bat in the manner of writing the words, there 
is to be found, besides purely orthographical 
peculiarities and evident errors, a very great 
difference and disagreement, whereby even dif- 
ferent grammatical forms not unfrequently ap- 
pear; and this is the case not only in the 


“later manuscripts, which in general are the 


worst, but also in the older and better co- 
pies; which cannot be surprising, if we con- 
sider, that even these are many centuries 
younger than the time, wherein the text was 
composed. Bezüglich feiner Eritifchen Principien 
fährt er alébann weiter fort: In my opinion it 
must at present be the chief duty of am edi- 
tor, to give, supported by the manuscripts at 
hand, as good and correct a text, as the na- 
ture of these will allow. Therefore, though I 
have regarded myself as entitled to adopt 
everywhere in the text that reading, which 
appeared to me to be the best, even if it were 
first found in the later manuscripts, I have 
refrained from introducing any other conjec- 
tural changes, than those which are either 
authorised by their actual appearance in other 
similar passages, or supported by a complete 
analogy with other quite homogeneous words 
of frequent occurrence; and all such devia- 
tions from the manuscripts will always be ex- 
pressly stated in the notes, where there like- 
wise will be foand all more or less essential 
readings, which good ‘manuscripts give to every 
piace; and these: places pointed out, thal ap- 
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to me to: be corrupted, but a correc- 

tion unadvisable on account of the very rare 
appearance of such words and of the consi- 
stent manner in which. they are written in al 
copies. — Der Vert des Yasna ift auf den al: 
ten Godexy Nr 5 in der Kopenhagener Bibliothe 
bafirt; deſſen orthographifde Eigenthämlichkeiten 
bewahrt, und deffen Sefearten, wenn fie nicht in 
den Zert genommen, forgfam vom Herausgeber 
angeführt find, wo fie fich nicht entidieden als 
unwefentlide Irrthümer des Abfdreibers auswie⸗ 
fen. Bezüglich der andern Handfchriften beſchraͤnkt 
fih Hr Weſtergaard auf die Mittheilung folder 
Lefearten, welche irgend eine mwefentliche Differenz 
von⸗ der. aufgenommenen enthalten, und aud da 
wennt er nur Die befte Autorität dafür, felbft 
wenn fie -fid) in mehreren dichriften finden. 
Aud ww bat ſowohl die Parifer als die in Eng⸗ 
land bewahrten Handfchriften verglichen. So ſehr 
id im Allgemeinen dieſes Verfahren billige, fo 
geftehe ich Doch, daß weder die bisher zugängli- 
. Hen Hülfsmittel, noch meine bisherige Benutzung 
biefer Ausgabe, genügen, um zu eutſcheiden, ob 
durch diefe Befdranfung uns nicht ein und des 
andre entzogen iff, was für die Feftftellung ded 
Pertes von Erheblichkeit fein fSnnte; ich kann | 
nicht bergen, daß es mir auffiel, dag IV, 4 yu 
dem erwähnten yavadjibyd die V. L. yavadjabyé 
fehlt, da fie mir grammatifch eben fo beredtigt, 
. vieleicht noch berechtigter fcheint, als jene. ben 
fo tft Yasn. XLIV, 20 karap& ohne Variante gee 
, während die Bombayer Ausg. (Brodhaus 

56) das unzweifelhaft vidjtigere kerepA hat. Die 
Stelle lautet: aédihyo kam yfis — kereps 
ucikhscä aéshméi data; ich will nicht verfuchen, 
diefe Stelle zu überfehen, da einige Schwierigkei⸗ 
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ten im Sufammenbang liegen, deren Erörterung 
bier gu weit führen würde; allen das Wort 
ugikhs, welches der organifche Nominativ von 
uch; = fff. ucij in der age in den 
Beden erfcheinenden (3.8. Rv. I, 60, 4 vgl. Sama 
Beda Gl. s. v.) Bed. vliebend” (vom Verbum 
vac) iff, zeigt, daß korep& = fftr. krpa, Inſtru⸗ 
mental von krp, welches ebenfalls in den Beben 
vorfommt (Sama Beda GI. s. v.), Berbalnomen 
vom Gb. krp ift und Ddiefelbe Bed. hat, welche 
im gewdhnliden Sſtr. krpa, nämlid „Mitleid “; 
von krpä ift aber der vegeltechte Refler im Send 
kerep&. — Bezüglich der aufgenommenen Lefez 
arten wird bei dem allgemeinen Zuftand der Hand⸗ 
ſchriften faft Mes von dex Interpretation, ober 
grammatifchen Behandlung abhängen, welche wir 
natürlich abwarten miiffen. Daß und auch bier 
Manches auffiel, verfteht fic) von felbft; fo bat 
Hr Weft. Yasna I, 14 u. I, 14 uski aufgenom- 
men unt die Lefeart usi in die Note vermwiefen. 
Wir find begierig, ob er die Zſſtzg usi (uski)-darena 
(wie er I, 14 fchreibt, während II, 14 darana) 
von asi (in Vispered 15 Brodh. 303), wo es 
mit därayadhvem verbunden if, trennen wird. 
Die ganze Stelle lautet bei Brockh. ava padhd 
ava zaclé ava usi därayadhvem mazdayacna 
zarathastrayd (v. L. fchlechter zarathustryd) däi- 
tyananm rathwyananm hvarstananm skyaoth(a)- 
nananm varezäi. pairi(v.L. para) adaéityananm ara- 
thwyananm dojvar(i)stananm skyaoth(e)nananm 
varezai, welches Anquetil du Perron (1, 2, 303) 
überfeßt: Le Mazdéiesnan de Zoroastre doit I’é- 
tre da pied de la main de lesprit. Qu'il 
donne aux grands qui font le bien avec ex- 
actitude, quil ne donne pas & cos (ames) basses 
qui ne veulamt feire que le mal; es heißt aber: 
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Achtet forgfäktig, ihr zoroaſtriſchen Mazbah-Werch- 
ver, auf Füße, Hände, Willen, auf daß ibe thut 
ber Sagung gemäße, dee Drdnung gemäße (fiebe 
Gama B. Gl. rta) wohlgethane Werke; auf def 
ibe vermeidet der Gabung ungemäße, der Ord⸗ 
nung ungemäße, fchlecht gethane Werke“ (zara- 
thastri nad) Sſer Gr. § 430 Schüler patrom⸗ 
miſch bezeichnet; für usi, unetymologiſche — 
weiſe ſtatt uci, vgl. ſſtt. ag von vag (Sftr. Gr. 
§ 331); or —* ein Ntr. durch Suff. i (SH. 
Gr. ©. 151, i Nr. 2); varezäi Dativ in Inf 
nitiobeb. (Sf. Gr. $ 325), wenn es nicht, wie 
mir wahrſcheinlich, der vediſche Infinitiv auf ai 
(Sftr. Gr. § 919) ſelbſt iſt; bas’ Vb. verer iſt 
übrigens nicht, wie bis jeht angenommen twit, 
fffr. vrb, fondern vij = ceoy; die u 
Bed. if drängen“, laf. urg-eo, im Ofc. ix 
wabbalten# hervortretend ; aus ihr entfteht die alls 
gemeinere „fl fein“ in ved. wri „Stärte« = 
in der Nebenform de8 Bh. dej „Fark fein“; 
nftark fein = „fähig fein ” — — rit 
fen, thn” in ‚end. verez, in 
pairi verez haben wir ganz ch Be Bed 
im ſſkr. Refler pari vrj „vermeiben“). 

in Beiipiel, wo wit ſchon entfcheiben TE 
daß Hr Weftergaard bie auch von Spiegel (m 
den Münchner gel. Anz. 1851, S. 819) gebilligte 
unrichtige Sefeart aufgenommen bat — leider wie 
berum ohne die auf die richtige führenden in den 
Barianten zu nofiren (mis lernen fle durch Bun 
nouf Fennen) — ift für Zerteöconftitution und 
Interpretation zu belehtend, als daß rie uns vets 
fagen dürften, etwas mäher darauf einzugehn. 
In der fo trefflichen Behandlung bed Sten Kap. 
des Yasna hat Burn. in § 7 (bei Wefterg. 10) 
fic) wahrhaft fonderbarer. Welfe werleitn taffer 
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von ben Lefearten, auf welche die Handſchriften 
leiten und die er auf drei Hauptbifferenzen redu⸗ 
art, nämlich gaécns gadshus und geusuc die 
lebte gu bevorzugen und, nachdem ev einmal auf 
diefen falfden Weg gerathen war, dann febr ſcharf⸗ 
finnig in géus uc zu theilen und einer der Ans 
quetilfchen Weberfeßung conformen, aber grammas 
tif faum baltbaren Erklärung anzupaflen; um 
fo fonderbarer und faft unerflärlich, da er im Wes 
fentliden die richtige Sefeart und Erklärung fand, 
aber aus Mangel eines tieferen Eingehend in die⸗ 
felbe verwarf (f. Etudes in der bef. Ausg. S.186). 
Hr Spiegel hat feitdem a. a. O. bemerkt, daß 
die meiften Handfchriften gaécus haben und diefe 
Lefeart hat Wefterg., wie gefagt, ohne Anführung 
von gaésis géusis, aus denen Burnouf fo fcharfs 
finnig auf gaéshas (lof, in den Pert genom⸗ 
men. Daß weder Hr Spiegel, nocd) die Tradi⸗ 
tion Diefe Lefeart verfland, zeigen feine Bemers 
fungen. Die Hüzvärefch = Ueberfehung wieder⸗ 
holt has Wort ohne Weiteres und Hr Sp. glaubt, 
daß es ein Fremdwort fei „und gewiß», wie er 
fagt, „mil yaloov, gassum verwandt”, von dem 
man nicht abfehn Fann, was diefed celtifche Wort 
Wer bedeuten folle, da die Waffe durch gada in 
gadavard ‘ausgedridt ift Keulenträger⸗. Daß 
auch Wefterg. dad Work nicht verftand, möchte 
wohl aus der Aufnahme von gadeus fintt gadshus 
gefchloffen werden dinfen. Wären Beide dem ſchon 
von Burnouf eingefchlagenen, aber wieder verlafs 
fenen Weg gefelgt, fo würden fie dad Richtige ges 
funden haben. Burnouf bemerkt nämlidy ©. 186, 
daß gaéshus == einem filr. géshus fein mürde 
(vom Bb. gésh) mit der (etymologifchen) Bedeu⸗ 
tung y{udend4, und ©. 187 vermuthet ev, daß 
diefe fid) zu wSdger” habe erweitern koͤnnen. Hier 
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verließ ex diefen any und lief fich leider durch 
die größtentheild auf Verwechslung ähnlicher Wör- 
‚ter berubende traditionelle Ueberfegung zu feiner 
Zertesconftitution und Grfldrung »& töte de 
boeuf« verführen. Es war, naddem er die Anz 
knüpfung an fir. gesh bemerkt hatte, weiter zu 
beachten, Daf dieſes nur eine Durch Ausftofung 
von v zwiſchen zwei Vokalen (melche ich {don in 
meinem GWE. für das Sffrit mehrfach nachge⸗ 
wiefen hatte) aus dem gleichbedeutenden Bb. gavesh 
entftandene Rebenform war; ferner daß gavesh nad 
der Xten Conj. KI. flectirt, wie die meiften diefer Gon. 
Ki., urfprtinglid) ein Denominativ von einem Roz 
men gavesha ift, weldje8 dann durch Ginbufe 
des Denominativdarakterifticums, wie in überaus 
vielen Fällen, 5. B. regelmäßig in allen Berben 

in § 34 des Wyverzeidniffes (Dhatapth. bei Wes 

fterg.) den Schein eines primären Berbum ans 

nimmt, in welchem es in. der Rebenform gesh 

ftet8 auftritt und auch im Wurzelverzeichnig notict 
wird (nämlich al Bb. der Iften KL. Wzverz. 16, 
13) in der Hauptform nachweisbar bis jegt nur 
an einer Stelle (Ritusamhära I, 21), daher e& in 
diefem Gebraud) von den Grammatikern überfehn 
ift (vgl. jedoch Str. Gr. § 210 Bem.2); gavesha 
felbft ift aber eine regelrechte Sufammenfegung 
von go „Rind mit einer Ableitung von dem 
Bb. ish „wünfhen“ nad Sſtr. Sr. § 269; es 
beißt alfo wörtlich „Rinder wünfhenn +. Nun 
aber drehn fid) in der Vedenzeit — auf deren 
Anſchauungen auch die im Zend⸗Aveſta beruhen — 
faft alle Kämpfe um den Befig von Rindern, das 
ber 3. B. gav-ishti (von gosishti) eigentl. „ber 
Wunſch nach Rindern“, in relativer Bedeutung 
(Bahavrihi-Gompofition) „rindergierig «, grabezu 
ndie Schlacht“ bezeichnet (vgl. Gama Beda I. 
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8. v.). Ge fonnte denn diefe Modification der 
etymologifchen Bed. „nad Rindern begehren“ zu 
nEriegerifch fein» ard dem Nomen gavesha und 
defien Denominativ gavesh verbleiben. Sie für 
bas Zend anzunehmen, dürfen wir gar Fein Bez 
denken tragen, da deffen Sprachgebraud; dem vez 
Difhen ganz gleid) iff. Go bedeutet denn dads 
einem Thema — fffr. geshu (gesh +-u) entfpres 
chende zend. gaésha zwar etymologifch „rinders 
gierig”, aber in Analogie mit dem ved. Sprach⸗ 
gebrauch: „Krieger“. Am Schluß diefer Entwi⸗ 
Kelung fann ich nicht umbin zu bemerken, daß, 
wenn man in Reriofengh'8 Ueberfegung die leichte 
Menderung von gäcdra (my) in göchra (mu) 
vornimmt, man wefentlid) diefelbe Bed. erhält: 
Stier-Held, in weldem go mit der verbalen Ges 
nauigfeit orientalifcher Weberfegungen dem vordern 
Glied der Compofition in gesh (aus gavesh) ent- 
fpriht, dem Sinn nad) aber überflüffig ift, wie 
ja auch fonft im Sſkr. go oft bebeutungslos fteht 
(3. B. in den Suff. goyuga goshtha, und in 
dem ved. Suff. gva). Daß aud) im 19ten und 
29ften Kap. des Yasht Farvardin died Thema 
und zwar im Genitiv gadshäus zu fehreiben, ver- 
fteht fic) von felbft (f. die Stellen bei Burn. Et, 
bei. Abdr. S. 175). 

Ein andrer Fall, wo mir Wefterg. die falfche 
Lefeart aufgenommen zu haben fcheint, ift 44, 4; 
er liest ba adenabäoccä nad) Kopenh. 65 wih: 
rend 8. 4 adtnab&occA hat, welches fftr. ved. 
adhinabhäg cä entfpridt. Ich Fann mich nicht 
enthalten, die ganze Strophe, welche, wie der 
anze Hymnus, fo weit ich ihn fchon verftehn 
ann, an die fchönften der Veden erinnert, hieher 
u se und das nod nicht Griduterte zu ers 

en: 
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tat thwA peregd eres möi vaocä ahar& 

kacnä deretä zanmch adinabäocch 

awapactéis ké apd urvaräoccä 

ke vätäis dvannmaibyaccä yaoget Ach 

kaconä vanhéus mazddo danmis vananhö'‘) 
perecä ließe fid) für 1 Sing. Pf. red. ohne Re 
' Duplication, wie aud) in den Beden (Sſtr. Sr. 
©. 373 n. 9), nehmen; die Endung gedehnt wie 
ebenfall8 in den Veden oft; auffallend aber wäre 
die Schwächung des wurzelhaften ra zu ere = 
file. r; ich wage baher eine andre etwas Fühne 
Bermuthung; in den Beben fowohl (Sflr. Sr. 
§ 103 Bem.), ald aud im Zend wird auslaus 
tended m bisweilen eingebüßt; ich nehme biefe 
- Ginbufe aud) in diefem fo häufigen und in be 
ftimmten Formeln wiebderfebrenden Worte an; 
dann würde beffen organifchere Form poregam fein 
(weldhe im Zend perecanm hätte werden müffen) 
= fffr. precham Gonjunctiv des Smpfecté ; eres 


ift, wie mir faft unzweifelh ial F 
wordener Nomin. Msc. (bi gt ſich 
bekanntlich im Zend an di Thema, 
welches mit dem ſonſt als n Ace. 
gen. ntr. identiſch fein wür in ka- 
tard) von einem Thema, we rj laus 
ten würde und der Bed. no iſt; es 
flände demnach für organife ‚rekbsh 


= eresh = eres. Vaocä ift veb. vocä Smpe 
vat. 2 des Morift von vac (Ganjtr. Gr. § 862), 


*) Ang. du Perr. (I, 2, 190) überfegt: Répondes Or- 
musd avec verité à ce que je vous demande. Qui 8 
fait la terre qui est prés (de l'homme et qui sers) 
aprés luni. Qui (a fait) l'eau, los arbres? arment 
avez vous fait venir dans les lieux ces deux gramdes 
choses? Qui (a er66) 6 Ormusd, le peaple de Bah- 
man (les animaux)? 


— m TOT Fw wt 
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deretA würde Reflex eines fftr. dhri& fein, allein, 
es entfpricht einem fffr. dhdrté (duch tr Sſtr. 
Gr. § 291), welches, grade wie bier, denfelben 
Gafus zu fih nimmt, welchen fein Bb. regiert; 
id) glaube daher, daß wir daret& corrigiten müſ⸗ 
fen; adinabhäoc = fffr. adhinabhäs iſt Romis 
nativ von einer determinativen 3ufammenfegung 
adhisnabhas (Gffr. Gr. § 653 V) „über dem 
Himmel fiehenda. awapactdis ift ein Genitiv von 
awapacti; pacti vergleicht fich zunächft, wie ſchon 
früher von mir bemerkt, mit (ffx. pastya „Haud« ; 
diefed erinnert an lat. pos-ti ,Pfoften4; doch hat 
diefe Vergleichung nod) einige Schwierigkeiten zu 
überwinden. Das Bbthema, tft ſſtr. pas oder pac 
wbinden+; awapacti ift eine Bildung durch daß 
primäre Abftractfuff. ti, eig. „die Abbindung“; 
allein ich glaube, daß wir es im Sinn von 
ava shtabh nehmen dürfen (vergl. avashtabdha, 
avashtambhana); alfo eigentlid) „Befeſtigung “. 
Dab wv Befeftigen” bezeichnet aber, wie in ſſkr. 
stabh „das Schaffen“, fo Daß awapacti „die 
Schöpfung“ und weiter dann, wie die „Schö- 
pfung « bedeutenden Wörter aud) in aa. Spraz 
chen, „dad Befdaffney ausdrüdt. dvannmai- 
byag ift Dativ Plur. in Snftrumentalbed. von 
dvannman; dieſem Thema würde fifr. dhvänman 
lautlich entfprechen; allein nad Sffr. Gr. § 154, 
2, 4 findet die Dehnung vor wurzelhaften Nafas 
Im, wenn dad Suff. mit einem Rafal anlautet, 
nicht Statt; es entfpricht daher ſſtr. dhvanman, 
und ich glaube faft, daß auch im Send dab eine 
n überflüffig ift; das Wort von fflr. dhvan ftammend, 
heißt eigentlich „Ton“ überhaupt, bier „Donner“. 
aoget iftfftr. yugat „ſchnell⸗; acd ift unzwei⸗ 
fethaft Nomin. von cu, aber die Form iff ano⸗ 
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mal; ich glaube dad Mittelglied zur Erklärung 
bilden die im Yajurv. vorfommenden Themen auf « 
mit Dehnung im Nom. Sing. 3. B. cundhyäs 
ftatt cuodhyas (Sifr. Gr. ©. 294 n. 9); Hinter 
dem gedebnten Bokal wäre das Eafuszeichen ein: 
üßt, wie es ja aud) in den Beden oft weg: 
Hts es heißt, wie in den Beden oft, „durchdrin⸗ 
dv von Bb. ac Vier Gonj. Kl. danmis if 
ominativ von danmi = d&mi — einem 
-dhami, welches fic) zu dhäman genau fo verhält, 
wie bhümi zu bhiman, kshämi zu 
und eiymologifch „Lager, dann „Wohnung, Kits 
per“ bedeutet. Ich überfeke: 
Diefes mög ich dich fragen; Tage mir die Wades 
i uri! 


Mh 
Ber trägt die Erde und fleht über den Wellen? 
Wer der Schöpfung Wafler und Bäume? 
Wer ee tafe mit Winden und Donnern ? 
Wer ift die Wohnung des nen — des 


Höchft intereffant ift ferner, daß bei den The⸗ 
men auf threma in fo bervorftedender Fälle bie 
Bariante thrima erfcheint (3. B. I, 6 aiwicra- 
thrima; I, 9 ayäthrima); es ergibt fic) Daraus, 
daß es dad fftr. Suff. trima (Sffr. Sr. &. 164) 
iff, und es entfteht die Frage, welche aber nicht 
fo leicht zu entideiden ift, welder Schreibweile 
wit den Vorzug zu geben haben; ich glaube, daf 
fie fi) zu Gunften von thrima entfcheiben wird, 
“allein eine genaue Discuffion ift fchrieriger, «dis 
I auf den erften Anbli fcheinen 
möghte. — 


(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: »Zemdavesta or the re- 
Higious Books of the Zeroastrians edited sad 
interpreted by N. C. Westergaard ete.« 

Wie fic) aber auch diefe und eine Menge Alm 
liche Fragen (vgl. einiges hieher Gehbrige noch in 
einer bald folgeriden Anzeige von Hm Spiegels 
Heberfekung des Venbidad und Burnouf Etudes) 
einft entfcheiden werden, im Ganzen macht die 
Weſtergaard'ſche Textesconſtitution den Eindruck 
einer höch 
eae 

eutend ge 
in Folge 

Dane 
age Dar. 

geführten 

ucikshsac: 
leicht bere 
atsma) ¢ 
ishma,, 31 
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betrachten es daher als einen fehr glücklichen Fall, 
Daß neben Hrn Spiegel’ Vendidad faſt gleichzei⸗ 
tig dieſe Ausgabe des Yasna erſcheint, und koͤn⸗ 
nen nicht umhin, insbefondre jüngern Kräften zu 
empfeblen, fic) eher an dem Studium ded Yabna 
ald des Bendidad heranzubilden; denn was ber 
Hasna vielleicht an einigen Stellen ſchwieriger 
ift, wird durch femme minder verderbte Form, ins 
befondre aber feine verhältnigmäßig ftrenge Gram- 
matif mehr al8 compenfirt; letztre gibt für das 
Verftdndnif ein ziemlich fichred Kriterium in ber 
Uebereinftimmung de8 Ginn’ mit der Grammatik, 
während man bei dem jebigen 3uftand des Ben- 
didad zu oft geneigt ift, fi mit der Annahme 
Me beruhigen, Daf die Berfaffer deffelben ſchon 
eine Grammatif mehr Fannten. — Mit vielem 
Ben Sinn hat Hr Wefterg. die Kapitel in 
ere Mbtheilungen zerlegt; und wo dab Mex 

thal beftimmt hervortritt, bat er in Berfe abges 

ei 


Der 2te Band des Weftergaard {den Werkes 
wird ein volljtändiges Lerifon und eine Gram: 
matif bringen, in denen mir einer umfaffenden 
und methodifchen Erläuterung diefer Sprache ent: 
gegenfebn dürfen. Somit ift aufgezählt, was Hr 
Sp. und Hr Wefterg. für Hülfsmittel zur Erfor⸗ 
[hung und Crläuterung des Zend verfpreden; 
leider finde id) darunter Nerioſengh's Sanfkrit⸗ 
Ueberfegung gar nicht bemerft, welche mir von 
der allergrößten Wichtigkeit zu fein fceint, und 
nad) meinem — natürlid nur auf die fehr ges 
ringen biöher veröffentlichten Theilchen berfelben 
geftüßten, daher, wie ich gern geftehe, fehr un: 
mafigebliden — Urtheil, auf jeden Fall für bie 
Hüyvärefch-Ueberfeßung eine erläuternde HülfeFfein 
wird. Ich will nicht bergen, daß mir ſengh 
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ar fein fo fchleehter Sanſkritkenner gewefen zu 
ein foheint, al man nach dem Zuftand, in wels 
chem uns feine Ueberfegung erhalten ift, urtheilen 
möchte, und daß er mir Manches von feiner Kennts 
nif in usum des Zend recht geſchickt verwandt 
zu haben fcheint. Ich erlaube mir daher die 
Bitte, daß einer der Hrn Herausgeber fich ents 
fchliegen möge, diefe Ueberſetzung uns vollftändig 
mitzutheilen, am ebeften Hr Beers. alg Gegen- 
flüd zu der von Hn Sp. mitzutheilenden Hözva⸗ 
vefch = Ueberfeßung. : 

Wn die eben erwähnte Zend» Grammatik vers 
fpriht Hr Wefterg. eine Bergleihung der alten 
tranifhen Sprachen mit den andern iaphetitifchen 
zu fchließen, die Gefchidjte von jenen zu verfols 

en und eine Ueberficht der jebigen Zweige und 

ialeFte derfelben zu geben; whereby I shall 
have occasion to examine the relation in which 
the dialect used in later times by the Parsis 
stands to the modern Persian language, and 
to investigate the nature of the Pehlevi so 
called and of that not dissimilar kind of jar- 
gon in which the Désatir is composed. 


Der 3te Band endlih wird eine Ueberfegung 
fämmtlicher SendsDerte bringen, as far, wie 8 
beißt, as the actual state of my knowledge of 
the language will permit. Daran foll fich eine 
Schilderung des religisfen und bürgerlichen Lez 
bend des Sendvolfes Enüpfen, mie es ſich im 
Send-Avefta Fund gibt, und, um diefe zu vervoll: 
fldnbdigen, foll eine Weberficht der Getihichte der 
iranischen Boller bis zur Bernichtung ihrer ur: 
fprünglicden Nationalität dur den Iölam den 
Beſchluß des Werkes bilden. 

Th. Benfey. 


[149 *] 
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Weimar 


Drud und Verlag des Landeds-Snduftrie-Gom- 
ptoirs 1851. Mythologie und Symbolik der 
christlichen Kunst von der ältesten Zeit bis 
in’s sechzehate Jahrhundert. Von Ferd. Piper, 
Dr. u. Prof. der Theol, Ersten Bandes zweite 
Abtheilung. ud) unter dem befondern itd: 
Mythologie der christl. Kunst. Zweite Abthei- 
lung: XXVIII und 732 ©. in Octav. 

Die erſte Abtheilung diefes Werkes, deffen Fort 
fegung wir mit Freude anzeigen, wurde ſchon im 
Jahre 1848 mit gebührender Anerkennung in die⸗ 
fen Blättern (S. 1380 ff.) begrüßt. “Der eft 
Band, welder die von der dhriftlidjen Kunſt * 
arbeiteten mythologifden Borftellungen bes 
bandelt, ftellte in der erften Abtheilung die his 
forif ch⸗ mythologiſchen Vorſtellungen bar; die 
jetzt vorliegende zweite Abtheilung, welche den er⸗ 
Band — — die peat f tigi 

logtf der dhriftliden Kun 
bie aus den — —— en ae 
u der riflichen. Kunſtmytholo⸗ 
gie na 

Die anzuzeigende zweite Abtheilung enthält: 
eine Einleitun ung (S. 1— 43), und vier Abfchnitte 
(S. 43—677), in weldjen die vier Hauptgrup⸗ 
pen der phyſiſch mythologiſchen Kunftvorftellungen 

gefehildert werben, ferner einen Anhang über die 

—* ch⸗ — Vorſtellungen der chriſtli⸗ 
chen Kunſt (S. 697), Suſahe und a. 
tigungen (S. 698— 706) und ein breifaches Re 
gifter über die erfte und die zweite Abtheilung 
des erfien Bandes (S. 707 ff.), nämlich ein bids 
lifes, ein Orts⸗ und ein Namen: und Gad: 
Reaifter. 

Die Einleitung unterrichtet den Lefer über 
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bad Wefen, den Entwidelungsgang und die Gren⸗ 
zen der a a Borftellungen in 
der chriſtlichen Kunft. bezeichnet der Verf. 
felbft die Aufgabe der Einleitung beim Abfchluffe 
derfelben (S. 42), gewiß deutlicher, als wenn er 
die einzelnen Kapitel der Ginleitung mit folgen» 
den Ueberfchriften ordnet: 1. Urfprung. 2. Zweck 
der phyfifd-mythologifden Vorftellungen. 3. Ein: 
theilung in Perioden: chronologifche Weberficht dies 
fer Borftelungen. 4. Ausbildung der Landfdajt, 
Uebergang von der mittelalterliden zur modernen 
Kunft und Gegenfag beider. 5. Eintheilung nad 
den Gegenftinden. Warum bat der Verf. diefe 
überhaupt nicht ebenmäßige Dißpofltion, welche 
befonders in dem vierten Punkte fo lange ganz 
unverftändlich ift, bi man fid) in Der Ausführung 
felbft zurecht gefunden bat, jener andern eben fo 
vollftindigen und dabei überfichtlichen Anordnung 
vorgezogen? 

Die Natur ald befeelt, als Trägerin und Ofs 
fenbarerin eines den Menfchen gebeimnifvoll bes 
wegenden Leben’ anzufchauen, batte die antife 
Kunft ganz andere Veranlaffung, als die drift 
liche ; deshalb find auch die Kunfiformen, in wel: 
chen jene Anfchauung der Natur fic ausfpricht, 
obwohl diefelben häufig einander gleich find, vers 
fhieden zu beurtheilen. Die antife Kunft ftellt 
geradezu die Gottheit eines Fluſſes, eined Baus 
med, einer Naturerfcheinung dar; die chriftliche 
Kunft drüdt in demfelben Bilde die Perfonificas 
tion (G. 3 f.) eined Naturgegenftandes aus, in 
welchem die chriftliche Kunft eine leben8volle Of⸗ 
fenbarung Gottes, deffen Ehre Himmel und Erde 
verfündigen, erkennt, während die heidnifche Kunft 
durch ihren ‚polytheiftifchen Srethum den auch ihr 
zum nde liegenden Gottesgedanken verderbt 
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und die prophetifch = typifche Bedeutung deffelben 
verdedt bat. Died lebte Moment, diefe verbor 
gene Spur der Wahrheit in ben phyfifd = mytho« 
logifden Borftellungen der antifen Kunft, ohne 
welche ja gar Feine wirklige Kunft zu denken ik, 
hätte wohl von dem Berf. hervorgehoben werben 
können, indem er die chriftliche Kunft, welche fid 
nicht geicheut bat die antifen Formen anzumens 
den, um die Perfonification der offenbarungsvol 
len Natur audzubrüden, gegen den Mißverftand, 
alg ob fie damit in einen balbheidnifchen Cultus 
der Natur verfallen wäre, verwabrte. teffend 
aber bat der Berf. den biblifchen Grund der rifts 
lichen Kunftanfchauung von der Natur, als einer 
Dffenbarung Gotted, nachgewiefen. Die phyſiſch⸗ 
muthologifhen Borftellungen der chriftlichen Kunſt 
find deshalb viel felbftändiger, als die hiflorifchs 
mythologifden (Abth. I), welche mehr unmittelbar 
aus der antiken Kunft entlehnt und chriftlich ge⸗ 
deutet und umgeformt wurden, während die phy⸗ 
fifch > mythologifchen Vorſtellungen der chriftlichen 
Kunft als Herfonificationen der lebens’vollen Ras 
tur mehr aus dem chrifllichen Wefen felbfl bers 
vorgewachſen erfcheinen und von etwaigen antiken 
Muftern fich deutlicher unterfcheiden. Go dienen 
die phyfifchmythologifchen Borftellungen in det 
‚Hriftlihen Kunft meiftens einem andern religidien 
Motive, welded die Kunſt darftellen will; die 
Perfonificationen des Meeres, einer Stadt (z. B. 
Jerichos), eines Fluffes (3. B. de’ Jordan), det 
Jahrszeiten, ded Tages oder der Nacht, bezeichnen 
etwa die Scene einer Handlung aus der biblis 
ſchen Geſchichte. Auch in chronologiſcher Hinficht 
zeigt der Entwickelungsgang der phyfiſch⸗mytholo⸗ 
gifchen Borftellungen die verhältnigmäßige Selbft- 
ftändigkeit der chrifllichen Kunft. „Denn gerade 
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in ber erfien Periode der chriftlichen Kunft bis 
zum 8. Jahrhundert find fie feltener; geläufig 
werden fie feit der Zeit Karld des Großen; mit 
der Wieberherftellung der Kunft feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert verfchwinden fie wieder, und es liegt ge: 
rade im Charakter der modernen Kunft, während 
fie die mythologifchen Borflelungen zu einem felb- 
fländigen Kunftelement erhob, diefe Perſonificatio⸗ 
nen überflüffig zu machen“ (&. 17). In diefem 
Sage find die Hauptperioden in der Entwidelung 
der phufifchmythologifchen Vorftelungen der chrifts 
lichen Kunft angegeben. „In jener erften Periode 
bis auf Karl den Großen Fommen die phyfifchen 
Perfonificationen nur vereinzelt vor: am meiften 
der Zlußgott, — am wenigften Sonne und Mond, 
die vielmehr nad) ihrer mathematifchen Figur vors 
geftellt werden, der Mond ald Sichel, die Sonne 
als Stern; allenfalld wird die lebtere als ein 
menfchliches Geſicht gebildet (S.17). Die zweite 
Deriode, vom Ende des 8. bi’ zum 13. und 14. 
Sahrhundert, weift die zahlreichiten und Bühnften 
Perfonificationen auf. Der Himmel, die Erde, 
der Abgrund, dad Meer, die Wife, die Winde, 
die Jahrözeiten, die Monate zc. werden in menfch- 
lider Figur Dargeftellt. Das feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert fdon abnehmende Sntereffe an folchen 
Perfonificationen hebt fic) noch einmal im Laufe 
des 15. Jahrhunderts in Folge der Elaffiichen 
Studien (S. 20 f.); allein ſchon feit dem 13. 
Jahrhundert hatte fid) die chriftliche Kunft der 
naturgetvenerr Darftellung landfdaftlider Scenen 
befleißigt, ein Streben, welche namentlich im 15. 
Jahrhundert durch die Brüder van Cyd gehoben 
und im 16. Jahrhundert durch Meifter in der 
Landfchaftmalerei wie Leanardo da Binci, Andrea 
del Sarto, Giorgione, Tizian, Glaube Lorrain, 
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Gaspar Pouſſin und Peter de Molyn vellendet 
wurde (S. 22 ff.). Be mehr man aber eine treue, 
jedoch poetiſche Darftellung der Natur und ben 
Wirfungen zu geben lernte, um fo mehr mußt 
man davon abfommen, duch Perfonificafionen 
die wirkenden Kräfte der Nabır zu veranfchauli 
chen. „Btatt des perfönlichen Ungewitters wollte 
man die gewitterichmangere Luft und dad vos 
Sturm —— Men” (©. 38). 

Bei der Darftellung der would: myptholegifeen 
Borflellungen in her chriſtlichen Kunſt verbinde 
der Verf. mit Recht die chronologiſche und bie 
fachliche Orbnung. Es treten uns vier Haupt 
tuppen jener Borflellungen entgegen, indem Dies 
eb elben ne: chronologiſcher, meteotol 

geologiſcher Art ſind. Der erfte Abs 

— & 4 340) handelt von dem Umiver⸗ 
fum und den Himmelserfdeinungen (Himmel, Erde, 
Meer, Abgrund, Sonne, Mond, Planeten , bier: 
kreis u. dgl.). Der zweite TH (Gh nitt 6. 311 

— 409) {dilbert die Perfonificatienen der Zeitkreife 
(Jahrszeiten, Tageszeiten u, dgl). Der dritte 
Abſchnitt (©. 410 — 473) ſtellt die Kunftbils 
dungen von den Erfcheinungen in der Atmofphäre 
dar (St. Elmsfeuer, Winde), Der vierte Abs 
fhnitt (©. 474 — 677) banbelt von den Gr 
ſcheinungen auf ber Erde (Berge, Erdbeben, Fife 
u. dgl). Weil aber in diefem Abſchnitt auc de 
Perfonificationen von Städten und Lanbern, alfe 
von folden Rafurgegenfländen, bei bewen bie freie 
Thätigkeit de& Menfchen mitwirkt, gehören, — 
an dieſen Abſchnitt die im aban gs (S. 678 
—697) gegebene Darftellung dev —— 
giſchen Borflellungen in der — Kunſi (Me- 
yaloyvyia, Justitia, Pax u. del.) paſſend 
ſchloſſen. Die einzelnen Abſchnitte oes 
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verlaufen naturgemäß in der Weife, daß die in’ 
Einzelne gehende Nachweifung der verichiedenen 
mythologiſchen Borfiellungen in der chriftlichen 
Kunft durch eine Darftellung der jenen Kunftvors 
ftellungen zu Grunde liegenden Lehranfdauungen 
eingeleitet wird; dabei beſchränkt fich aber der 
Verf. nicht auf die in der chriftlichen Kirche von 
Kirchenſchriftſtellern und chriftlichen Dichtern aus⸗ 
gefprodenen Anfdauungen, fondern er geht einer- 
feit8 auf die fruchtbaren Andeutungen der heilis 
gm Schrift, anderſeits auf die entiprechenden 
Rdeen und Kunftwerke des klaſſiſchen Alterthums 
zurüd. Go zeichnet er die Genefis der chriftlis 
chen Kunfivorftellungen und gelangt zu einer echt 
biftorifchen Erklärung derfelben. Zu jeder an 
nen Sunftvorfiellung werden alsdann fo viele 
Denkmäler (Zeichnungen, Malereien, Sculpturen 
aller Art, Münzen, Medaillen 2c.) nachgewiefen, 
als dem Berf, bekannt geworden find. Rut bei 
ſolchen Kunfivorftellungen, welche häufig vorkom⸗ 
men, befchränkt fich der Berf. auf eine hinreis 
chende Anzahl ausgewählter Beifpide. 

Zu einer Beurtheilung des Werkes, welche etwa 
Ergänzungen brächte, geftehn wir, außer Stande 
zu fein. Der Berf. bat durch das gründlichfte 
und umfaffendfie Studium und durch viele Rei- 
fen eine Kenntniß der eriftliden KunfidenFmaler 
gewonnen, die uns dafür bürgt, daß Feine Kunft- 
vorflelung in feinem Werke unberührt geblieben 
fein wird, wenn auch noch manches intereffante 
Denkmal ihm verborgen geblieben fein mag. G8 
liegt in der Natur der Gace, daß die von dem 
Berf. angegriffene Aufgabe nur durch viele ver: 
einte Kräfte völlig zu Löfen iff. Jedenfalls has 
der Berf. bad große Verdienft; jene Aufgabe ges 
fiellt und zur Löfung derfelben. fo vid gethan zu - 
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haben, daß jeder Mitarbeiter nur in feine Fuß⸗ 
ftapfen treten Fünnen wird. Und Seder, weldyer 
fih für die Geſchichte der chriftlichen Kirche, ja 
der menſchlichen Bildung überhaupt, für die Ge: 
fchidjte der Sitte und der Kunſt intereffirt, wird 
die Arbeit ded Berfd mit dem größten Danke 
hinnehmen. 

Bei der Erklärung der einzelnen Kunftwerfe 
wird fid) der Verf. einigen Widerfpruch gefallen 
laffen miiffen. Zreilih gehört zum begründeten 
Widerſpruch vor allen Dingen die eigne Anficht 
jener Denkmäler. Wem diefe, wie und, abgeht, 
der wird fic) auf eine Frage befchränfen müflen. 
Sollte e8 wirklid) immer die Wbficht des Künſt⸗ 
ler8 fein, den Heren entweder in der himmliſchen 
Erhöhung oder in der irdifchen Grniedrigung dar: 
zuftellen, wenn Sol und Luna enfweder neben 
und unter oder über dem Bilde Chrifli erfchei= 
nen (S. 132. 188. 191)? In der Perfpective 
find die alten Künftler nicht ſtark. Und if nicht 
mitunter die Anordnung des Beiwerkes auf ei: 
nem Bilde fchon durd den Raum bedingt? 
Ein Bild führt der Berf. felbft an (S. 75. val. 
die Abbildung auf der Tafel zu des Berfs Ab» 
handlung über den chriftlichen Bilderkreis. Berl. 
1852), welche dod) eine Ausnahme von jener 
Regel fein müßte. Auf einem Elfenbeinfchnigmwerl, 
dem Diptychon de8 Zutilo au’ dem 9. Jahrhun⸗ 
dert, erfcheinen über dem thronenden Chriſtus 
Sonne und Mond, welche den ganz unten ange 
brachten Bildern ded Meeres und der Erde ents 
fprechen. — Zweifelhaft erfdeint und auch fols 
gende von dem Berf. er Deutung einer 
mehrmals vorkommenden %orftellung. der 
Datftelung der Kreuzigung Chrifti erfcheinen 
Sonne und Mond, welche, „während fie mit der 
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einen Hand bas Geficht bededen, in der andern 
ein leeres Horn halten, die Sonne ein gelbes, 
ber Mond ein grüned — nicht in der Art, wie 
fie auch fonft ein Fülhorn tragen, aufwärts ge= 
richtet und an die Schulter gelehnt, fondern ges 
fentt, als wollten fie e& über den leidenden Ers 
Fl ausgiefen.1 Ebenſo erklärt der Berfaffer 

. 158. Allein follte bas, was er für ein Horn 
anfiebt, nicht vielmehr eine Fadel fein, welche 
um Seiden der Brauer und der Finfterniß ge⸗ 
enft erfcheint? — denn aus Traurigkeit verhül: 
len Sonne und Mond ihr Angefiht und leuchten 
nicht: Igneus Sol obscuratar in aethere, quia 
Sol justitiae patitar in cruce (S. 155). Die 
Fackel wird ganz gewdhnlid) bem Sol und der 
Luna in die Hand gegeben und hat dann aud 
bie Farbe, welche der einen ober der andern Fis 
gur, zur Unterfdeidung des Lichtes, eigenthümlich 
if. Deshalb Heißt es aud S. 163 ſchwerlich 
mit Recht, daß auf einem andern Bilde, welded 
den Sol und die Luna zeigt, jener „eine Face! 
oder vielmehr ein Fülhorn, woraus drei Flam 
men hervorgehn«“ halte; vielmehr wird Sol bier 
eine brennende Fadel in den Händen haben, wäh: 
rend Luna durh den Halbmond in ihrer Hand 
bezeichnet if. Bei noch andern ähnlichen Bil 
dern (S. 164. 165) flatuirt der Berf. felbft, 
wenn auch nur mit einem „vielleicht“, da’ Attri⸗ 
but der Fadel, und zwar einer halb herabges 
brannten. ene gefenfte Fadel in den Händen 
des Sol und der Luna wird in derfelben Weiſe 
die trauervolle Finfterniß bei dem Tode ded Herrn 
andeuten, wie die Nacht felbft mit gefenkter Fa⸗ 
el dargeftellt wirb (6. 359. 371). Ginen vow 
trefflichen Commentar zu den gefdilderten Kunfls . 
vorftellungen enthalten die von dem Berf. reich 
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lich mitgethedten Ausfprüche von Dichtern usb 
andern Schriftftellern, welche nicht felten eine 
gangbaren Bollemeinung Worte leihen. So führt 
der Berf. S. 386 f. einige Iateinifche und deutſche 
Sprüche über die Eigenthümlichkeit dex Monate, 
die auch zu mancherlei biätetifchen Regeln Anlaß 
gibt, an. Ausführlicher haben wir foldje Be: 
natsfprüche in einem ‚alten auf der biefigen Pre 
digerfeminarbibliothet befindlichen Brevier gefuns 
den. KWBielleicht gefchieht dem geebrten . tnd 
manchem Lefer ein Dienft, wenn wir diefe Sen: 
tenzen mittheilen. Das erwähnte Brevier, ein 
ftarker Quartband, bat diefen Vitel: Breviarium 
camerale ad usum Cisterciensis ordinis | Anne 
currente MCCCCCX ab eodem monacho gui | 
precedentia ejusdem ordinis breviaria cor- 
rexejrat: diligenti cura castigatus et ad hanc 
satis | amplam formam redactam. reverendis|- 
simique patris domini Cistercii obe|dientia: 
punctis in eodem orjdine fieri solitis utili- 
ter | communitum. incipit feliciter. Die Vite: 
Bignette enthält ben Namen und bie Chiffre debs 
Druders Johan Petit. Am Buße des Titelblat: 
te8 liest man: Venale reperitar Parisins sub 
leone argen|teo vici .sancti Jacobi. Koran 
flebt, nächſt einer Anweifung zum Gebraude deb 
Buches, ein Kalender, welcher die Feft= und Hei 
ligentage anmerft. Den einzelnen Monaten 
folgende Sprüche beigegeben: 


In jano olaris calidisque cibis potiaris, 
Atque decens potus post fi sit ubi 
notus 
Ledit enim medo tunc potatas est ut bene 
credo 


Balnea tutius intres et venam findere cures. 
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Nascitur occulta febris febraario malta. 
Potibus et escis si caute minuere velis. 
Tunc cave frigora de pollice fande cruorem. . 
Sagge mellis favum peetoris morbos qui 

curabit 5 


Martias humores gignit variosque dolores. 
Sume cibum pure cocturas si placet ure. 
Ballea sunt sana sed que superflua vana. 
Vena nec abdenda nec potio sit tribuenda. 


Hic probat in vere vires aprilis habere. 
Cuncta rensscuntur pori tunc aperfantur. 
In quo scalpescit corpus senguis groaue 
creseit. 
Ergo solvatur venter cruorque minuatar. 


Mayo secure laxari sit tibi cure. 
Scindatar vena sed balnea dentur amena. 
Cum calidis rebus sint fercula seu speciebus. 
Potibus astricta sit salvia cam benedicta. 


In junio gentes perturbat medo bibentes 
Atque novellarum fage potus ceruisiarum 
Ne noceat colera valet hec refecliö vera 
Lactuce frondes ede jejunus bibe fontes. 


Qui valt solamen julio probat medicamen. 
Venam non scindat nec ventrem potio ledat. 
Somnum compescat et balnea cancta pavescat, 
Prodest recens unda alliam cum saluia munda, 


Quisquis sub augusto viyat medicamine justo. 
Raro dormet estum coitum quoqee vitet. 
Balnea non curet nec multam comestio duret. 
Nemo laxari debet vel fleubothomari. 
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Fructas maturi septembri sunt valituri. 
Et pira cam vino panis cum lacte caprine. 
Aqua de urtica tibi potio fertar amica. 
Tanc venam pandas speciem cum semsine 

mandas. 


October vina praebet cum carne ferina. 
Necnon aucina caro valet et volucrina. 
Quamvis sint sana tamen est repletio vana. 
Quantum vis comede sed non precordia lede. 


Hoc tibi scire datur quod reuma novem- 
bri curatar 
Queque nociva vita tua sint preciosa dicta. 
Balnga cum venere tunc nullum constat habere. 
Potio sit sana atque minutio bona. 


Sane sunt membris res calide mense de- 
cembris. 
Frigus vitetur capitalis vena scindatar. 
Lotio sit vana sed vasig potatio cara. 
Sit tepidas potas frigore contrarie totas. 


Hannover Dr. Fr. Difterdied. 


Prag 

Karl André 1852. Monographie der Mine 
ralsMoorbäder zu Franzensbad bei Eger in 
Böhmen. Nady Unterfuchungen und Erfahrungen 
von Dr. Paul Cartellieri, k. E. Brunnenarzt 
und Director des Badehofpitald in Franzensbad. 
weite, vermehrte Auflage X u. 124 ©. Detav. 

Schon in der erften Auflage, welde 1843 ets 
fhien, bemühte fi) der Verf. dem an erweiden: 
den Humusßftoffen und löfenden Salzen reichen 
Mineralmoor die geeignete Stelle unter den Heil 
agentien angutveifen, was er nun, nach feinen ins 
nechalb 9 Jahren fortgefehten Beobachtungen, um 
fo mehr verfucht. — Ueber die Hälfte der Schrift 
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enthält die gesgnoftifch-naturhiftorifche Befchreibung 
des Kranzensbader Mineralmoorlager (S.3—19), 
bie Entftehung deffelben (S. 19—41), die phyft- 


kaliſch⸗chemiſche Unterſuchung (©. 41—74). Als 


Reſultat dieſer ausführlichen Entwicklung ergibt 
ſich (S. 72), daß der Franzensbader Moor Pe 
verfdieden von den Schlammarten ift, die in meh⸗ 
reren Badeorten Italiens, Belgien’, Frankreichs, 
Rußlands und felbft Deutfchlands zu Heilzweden 
dienen. Gr befteht nidt aus Quellenſchlamm, 
d. i. aus dem Niederfchlage, welder aus floffreis 
den Thermen und Säuerlingen beim Entweichen 
ihrer Warme oder ihres Gasgebaltes unlößlich zu 
Boden fält; er ift Feine Fünftliche Verbindung 
von Quellſchlamm mit gewöhnlicher Moorerde; 
noch weniger ift er mit dem fetten Xeich=, Fluß⸗ 
und Geefdlamm zu vergleichen; fondern er if 
das Product der chemifchen Wechſelwirkung zwi⸗ 
fhen einem ausgedehnten Moorlager und unzäh⸗ 
ligen, dieſes Moorlager durchziehenden und fätti 
genden, alkalifch-glauberfalzigen Eifenfäuerlingen, 
ein von Mineralfubftanzen innigft dDurchdrungener 
und mit ihnen chemiſch verbundener Humus von 
der Modification, wie er fic) in Zorflagern findet, 
mit einem Worte ein Mineralmoor. Schwefelfau: 
red Eifenorydul ift fein Hauptbeftandtheil, und 
bildet nebft den Humuserzeugniffen den Grund- 
charakter feiner Mi — Was nun die Haupt= 
fache, nämlich die Heilfrafte diefed falinifden Gis 
fenmineralmoorsd betrifft, fo bemerkt der Vf. (©. 85): 
„Die intenfive Wärme, in der das Moorbad . vers 
tragen werden Fann, verfcehmelzt die firen Stoffe 
inniger mit einander, indem 14 ihre chemifden 
Verwandtidaften begünftigtz fie erhöht deren Lößs 
lichkeit und fördert nebfidem die ununterbrochene 
Entwidlung der Gafe. Die einhüllenden Humus- 
floffe und die wachsartigen Subſtanzen mildern 
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den allzu beftigen Eingriff der fauren Salze auf 
dad Hautorgan. Die erregende und —— 
Kraft des Eiſens wird durch die Beigabe-kühlen⸗ 
der und loſender Salze gemäßigt; ed hindert in 
diefer Verbindung viel weniger die freie Abſonde⸗ 
rung der Gebilde und alle den Berflüffigungspree 
ceß begleitenden Functionen. Die Grundwirkung 
des Moorbades ift die des Eifend. Diefes Metall 
wird bier dem Organismus in einer leicht auf 
nehmbaren Form und in Begleitung von Fräftig 
erregenden Potenzen geboten, melde feine Wirkung 
fetbft bei großem Torpor verbürgen; anderfeits 
aber geben ihm neben den Wirkungen der feuds 
ten Bärme auch noch erweichende und ben Ab⸗ 
ſcheidungs⸗ wie Reforptionsvorgang mädtig ſtei⸗ 
gernde Principe zur Seite, welche nicht nur feine 
teizende und zufammenziehende'&igenfchaft befchräns 
fen mäüffen, fondern felbft, unbefchadet der flarfen= 
ben Wirkung, eine Befchleunigung des Stoffwan⸗ 
dels erwarten laſſen.“ Ich habe geiehen, jagt er 
(S. 88), daß bei Ephibrofe bie Haut am ganzen 
Körper troden wurde, und zulegt nur nod bie 
Gefichts⸗ und Kopfhaut fchwigte. Chronische Refs 
felfudjt verſchwand in zwei Fallen fon nach dem 
ecften Bade, um nicht mehr wiederzukehren. Bet 
Knochentuberculofe (S. 104) trete der richtige Zeit⸗ 
punkt des Moorgeb 

urſprünglichen Tub 

ſei und die Wieder 

Metamorphoſe in g 

fowie dann, wenn 

löfen Infiltrats un 

geſchwür ohne Zei 

der Nachbarſchaft — 

wegen Mangels an localer Lebensthaͤtigkeit nicht 
erfolge. | M. 
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unter der Aufficht 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfdaften. 





200. Stud. 
Den 13. December 1852. 





Leipzig 
bei Leopold Voß 1850, Erfte Grundlehren der 
mathematifden Pfychologie. Bon Moris Wilh. 
Drobifd. Mit einer Figurentafel. XVI und 
232 ©. in Octav. | 
Die Aufnahme, weldhe | 
ten zur Begründung einer 
dologie unter uns gefunden 
günftig gewefen, ald daß i 
eines der vorzüglichften feine 
wißbegierig entgegenfommen 
rechnen Fünnen. Sn der X 
ı feit dem Erfcheinen diefeds B 
dag ed einen Theil der A 
hätte, Die fein Gegenftand bervorzurufen gewiß 
berechtigt ift. Dieſes Schidfal ift um fo befla= 
genswerther, als auch die redliche wiſſenſchaftliche 
Anfirengung de Verfs ein anderes Loos verdient 
hätte. Viele der Gegner, welche der Gedanke eis 
ner mathematifden Behandlung der Piychologie 
noch immer zählt, mögen geglaubt haben, auc 
“ [150] 
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bier nur einer vereinfachten Reproduction der Gage 
Herbartd zu begegnen, über welche durch die bau- 
fig fehr langweiligen und übel angebrachten Ein: 
würfe, die man ihnen fchon fo reichlich entgegen: 
geftellt, hinlänglich bereit gerichtet fei. Und dod 
ift nichts weniger als died der Fall. Die Bear: 
beitung, in welder Drobifd) und die Elemente 
einer mathematifden Pfychologie vorführt, unter: 
fcyeidet fic) in fo wefentliden Punkten ded me 
thodologifden Verfahrens von den erften Berfus 
den Herbarts, daß jedenfalls dies ganze philofos 
phifche Unternehmen einer erneuten Prüfung fet 
ner Gegner würdig iff und dag man wohl Urs 
fade bat, fi) zu fragen, ob Ginwiitfe, die man 
dem Verfahren Herbarts vielleicht mit Recht ma: 
den Fonnte, auch diefer erneuerten Geftalt der 
Lehre gegenüber fortgeführt zu werben verdienen. 
Diefe Umgeftaltung der leitenden Gedanken ift es, 
der wir bier einige Worte widmen wollen; die ge 
tinge Kenntniß, die wir fiber Das Detail der maz 
thematifden Pfychologie Herbarts bei der Mehr: 
zahl der Lefer voraudfeßen miiffen, verbietet von 
felbft in die Einzelheiten der Unterfuchungen eins 
zugehn, in denen der Verf. diefer Schrift häufig 
von den Anfichten feine Borgdnger’ abweicht. 
Unter den Gründen der Ungunft, die dem Uns 
ternehmen HerbartS zu Xheil wurde, ermähnt 
Drobifd) in ber Vorrede feines Werkes allerdings 
die mangelnde mathematifche Befähigung der Pins 
hologen und die piychologifche Unkenntniß der 
Mathematiker; doch er ift gerecht genug, nicht je: 
den Widerfland, den Herbart gefunden Hat, auf 
diefe beiden Motive zurüdzuführen. „Die Mathes 
matifer in&befondere, fagt er, faßten bald ein Bors 
urtheil gegen eine Theorie, deren Refultate nicht 
einer Gontrole durch Meffung fic unterwerfen laf: 
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fen. Herbart hatte es noch nicht nachbrüdlich ge⸗ 
nug quégefproden, daß feine mathematifche Pſy⸗ 
chologie eigentlich erft eine abftracte Vorbereitung 
zu einer Fünftigen Theorie der durch die innere 
Erfahrung gegebenen Erfcheinungen ift; er ftrebte 
vielleicht zu frühzeitig, den fynthetifchen Theil fei- 
ner Unterfudungen mit dem analytifchen in Zus 
fammenhang zu bringen, was doc) nur in lodes 
ver Weife gefdyehen Fonnte, fo daß ed damit wes 
der gelang, die empirifche Gültigkeit der mathe⸗ 
matifchen Formeln eract nachzumeifen, nod) die 
Unentbehrlichkeit einer mathematifchen Theorie zur 
Erklärung der pſychiſchen Phänomene genügend 
dDarzuthun” (©. IV). Wir wollen dahin ges 
ftellt laffen, ob nicht Drobifd bier ein Bewußt⸗ 
fein über die Natur feiner Aufgabe, das er 
felbft nach reiflicher Ueberlequng vorgebradter 
Einwürfe fid) gebildet hat, bei Herbart mit Uns 
recht ſchon ebenfo audgebildet zu finden glaubt; 
und fdeint es allerdings, ald wenn Herbart in 
den Principien feiner Pfychologie dod) etwas mehr 
al8 nur eine abftracte Borbereitung gefehen babe, 
wie bereitwillig er auch die Möglichkeit mancher 
verbeffernden Umgeftaltung zugegeben haben mag. 
Zu diefer Weberzeugung führt uns die nahe Bers 
bindung, in welcher Diefe Principien mit feiner 
Metaphyfi® flehen, eine Berbindung, in deren 
Schwierigkeit auch Drobifch den Grund fieht, der 
fo Vielen den Eingang in feine Anfichten ver- 
fperrt, ja felbft die Luft einzubringen raubt. Zwar 
bat auch Herbart felbit, wie der Berf. bemerkt, 
mehr ald einmal mit Flaren Worten darauf bins 
gewiefen, dag die Principien der mathematifchen 
Dfychologie, wenn auch von- ihm felbft durch mes 
tapbyfifde Speculation gefunden, doch ſich ganz 
wohl al& eine bloße naturwiflenfchaftliche, der maz 
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thematijden Entwidlung fähige Hypotheſe betrach⸗ 
ten laffen. Aber gewiß würde er doch die Bei 
bringung anderer Hypothefen, die der Erklärung 
der Erſcheinungen vielleicht ein gleiches Genüge 
gethan, feinen metapbyfifden Principien Dagegen 
widerfprochen batten, angebradtermafien zurüdge 
wiefen haben. Um fo nothwendiger und dan- 
fendwerther iſt das Unternehmen des Berf., von 
diefen metaphyfifden Speculationen gaͤnzlich ab: 
zufehn, und die nothwendigen Wnfangshypothefen 
der mathematifden Pfydologie ebenfo einfach aus 
einer Bergleidung der Hauptthatfachen des Bes 
wußtfeins abzuleiten, wie Die Naturwiffenfdaft die 
ihrigen findet. Allerdings wird hierdurch der phis 
Iofophifche Werth diefeS neuen Zweiges ber Wiſ⸗ 
fenfchaft vorläufig auf ein ſehr befcheidenes Maß 
berabgefegt; man wird im günftigften Falle, wenn 
die Löfung der Aufgabe ganz gelingt, nur eben 

die Gefehe entwideln koͤnnen, nad denen fid 

thatfadlid die Verkettung der pfochifchen Gr: 

eigniffe bewegt, aber man wird die Erllärung der 

Art vermiffen laffen, in welcher die urfprüngliche 
Ratur der Seele gerade zu diefen beftimmten Ge 
feßen ihre& Lebens führen muß. Dem gegenüber 
liegt allerding& das größere philofophifche Sntereffe 
in dem Unternehmen Herbarts, aus’ der metaphys 
fifhen Natur der Seele unmittelbar die elemens 
tarften Gefege abzuleiten, nad) denen ihr Wirken 
und der Sufammenbang ihrer einzelnen Wirkun⸗ 
gen erfolgen muß Hätte diefe apriorifhe Des 
duction zu völliger Weberzeugung Wier gelingen 
wollen, würde Niemand den überaus weitläufs 
tigen regreffiven Weg vorziehen, den wir mit dem 
Werf. nun wählen miiffen, weil jene Deduction 
und mißlungen fcheint. Bei Drobiſch ift aller: 
dings wohl diefe Bereitwilligfeit, die Unterfuchuns 
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gen der mathematifchen Pfydologie von den mes . 
taphufifchen zu trennen, größeren Theild eine paz 
Dagogifche Gonceffion an die Ungeneigthejt der 
Lefer, in die metaphyfifden Gedanken Herbarts 
einzugehn, deren Bertheidigung er andern Anfichs 
ten gegenüber fo lebhaft zu führen gewohnt iff. 
Welche aber aud) die Motive diefer Scheidung 


- fein mögen, fie muß Allen willlommen fein, die 


wie wir mit ber Ueberzeugung von der Unannehms 
barkeit der Herbartifchen Metaphyfi® dennoch eine 
wohlbegründete Achtung vor ihrem Urheber, fo wie 
den Wunſch hegen, die mathematifche Pfychologie, 
feine mühenolifte Unternehmung, nicht an der 
ftumpfen Gleichgültigkeit des Andersmeinens zu 
Grunde gehen zu fehn, ehe ihr eine unbefangene 
und allfeitig ausreichende Prüfung zu Theil ges 
worden ift. 

Drobiſch widmet feine Einleitung ©. 1 bis 13 
einigen allgemeinen Bemerfungen über Möglich⸗ 
feit, Ginn und Nuten der mathematifchen Pfye 
hologie. Er iff hierin nicht fo ausführlih, als 
man wohl wünfchen Fönnte; Weberbruß an der 
Miderlegung fchon oft zurüdgewiefener Einmwürfe 
fcheint ibn vermodt zu haben, fi auf wenige 
Nachweiſungen einzufchränten, die an fic) zwar 
genügend find, aber nicht ebenfo überredend für 
die, welde einer ausführlichen Kritif ihrer unbe⸗ 
gründeten Anforderungen bedürfen. Daß die Klar- 
beit unferer Borftellungen, die Intenfität unfrer 
Gefühle, Wünfche und Begehrungen, die Heftigs 
Feit unfrer Affecte, die Stärke der Leidenfchaften 
und der Selbftbeherrfchung hHöchft verfchiedene Grade 
bat, daß unfer Gedanfenlauf bald ein träger, bald 
ein befchleunigter ift: alle diefe unbeftreitbaren 
Thatfachen bezeugen, daß der Lauf der inneren 
Greigniffe von Größenbeftimmungen auf die mans 
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nichfaltigfte Weife behaftet ift, und Faum mir 
Jemand der weiteren Bermuthung wiberftreben, 
daß Qiefe Größenbeftimmungen nidt nur vor 
banden find, fondern daß von ihnen aud 
nach allgemeinen Gefegen die Reihenfolge und die 
Berbindungdmweife der pſychiſchen Ereigniffe ab: 
hangig ift. Go entfleht denn die wichtige Frage, 
ob Ddiefe mathematifde Gefeblichkeit, die wir in 
der Natur deb geiftigen Lebens voraubfegen, nich 
auch für feine Erfenntnig guginglid) gemacht wer: 
den Fünne, und ob nicht die Pfychologie durch 
fchärfere Berüdfihtigung jener quantitativen Be 
flimmungen von dem Standpunkt einer empire 
{den und logifch rationalen Wiffenfchaft zu dem 
einer mathematifd-eracten vordringen dürfe. 

Der Ausführbarkeit diefeS Gedanken fcheint 
vor Allem als unüberfteigliched Hindernif der Ums 
ſtand entgegenzufreten, daß alle jene Größen nicht 
meßbar find, und daß jede auf irgend eine Hypo⸗ 
theje gebaute mathematifche Theorie der Berände- 
tungen unferer geiftigen Thätigkeiten und Zuftände, 
in Ermangelung der Möglichkeit einer numerifden 
Bergleihung ihrer allgemeinen Formeln mit der 
Grfabrung, problematifd) und daher unfrudtbar 
bleiben zu miiffen ſcheint. Diefem Einwurf ge 
genüber erinnert der Verf. allerdings zunächſt an 
die Unbilligfeit, an eine nod) ganz im Werden 
begriffene Wiffenfdaft fogleidy den Maßſtab anzus 
legen, mit dem eine der Bollendung entgegenret: 
fende gemeffen werden mag, aber er macht zus 
leih mit Recht auf die Bermifchung zweier Anz 
on. aufmerffam, von denen nur die eine 
berechtigt iff. Unmöglich ift jede mathematifde 


Theorie eines Kreifes von Erfcheinungen fo lange, 


alg die theoretifde Meßbarkeit ihrer Ob⸗ 
fecte nicht nachweisbar ift, d. h. fo lange felbf 
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die Möglichkeit ihrer Meffung fi) in Begriffen 
nicht verdeutlichen läßt. Diefer Nachweis aber 
beruht einfach immer auf der Angabe der Bedins 
gungen, unter denen zwei Größen gleich find, oder 
Die eine al8 das Bielfache der andern anzufehen 
ft. In der Statil z. B. beruht der Begriff glei- 
cher Kräfte auf der Anerkennung der Möglichkeit 
von zwei Kräften, die nad) entgegengejehten Rich: 
tungen auf Ddenfelben Punkt wirkend fi) das 
Gleichgewicht halten, der Begriff der Bervielfa- 
chung einer Kraft auf der Anerkennung der Mög: 
lichkeit, daß mehrere unter einander gleiche nad) 
derfelben Richtung auf denfelben Punkt wirkende 
Kräfte fih durch eine einzige, ihnen gleidwirkende 
Kraft, bie Refultante, erfegen laffen. Damit ift 
die Meßbarkeit der Kräfte theoretifch nachge⸗ 
wiefen; die praftifche Meßbarkeit dagegen, jene 
zweite Anforderung, die man fo oft mit diefer er- 
fien vermwechfelt, bedarf nicht nur des Erfahrungs: 
begriff vom Druck ſchwerer Körper, fondern aud) 
der Theorie des Hebel& und des Sdywerpunfts. 
Liege fid) nun in ähnlicher Weife die theoretifche 
Mepbarkeit der in der Pfychologie vorkommenden 
Größen nachweifen, eine Aufgabe, auf die der 
Berf. fpäter allen Fleiß verwendet hat, fo würde 
nicht8 hindern, wenigften8 als mathematif de 
Speculation eine Theorie ihrer Veränderun⸗ 
gen zu verfuchen. Allerdings wird man zugeben 
müflen, Daß der Mangel praktifder Meßbarkeit 
auch fo noch immer ein ſchwerer Uebelftand für 
die fchnelle Entwidlung der mathematifchen Pfy: 
hologie bleiben muß, doch macht er nicht die Gee 
winnung jedes Refultats unmöglihd. Berbinden 
wir hypothetifch zwei pfychifche Zuftände durch ein 
angenommened Gefeg ihrer Abhängigkeit, fo läßt 
fi) aus der Anwendung dieſes Geſetzes auf ans 
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genommene Reihen von Werthen beider eine Ra 
von Refultaten entwideln, welche die verfchiebenen 
Kormen darftellen würden, die der Gedankenlauf 
annimmt, wenn 3. B. unter der Gültigkeit jenes 
GefeheS bie Intenfitäten der Vorſtellungen fleigen 
oder finfen. Diefe berechneten Formen des 
Wechſels der inneren Zuftände find wohl nick 
fo unvergleichbar mit ben empirifch zu beobad: 
tenden, als freilich die wirkliden Größenwerthe 
der einzelnen Vorſtellungen, aus deren Gegen 
wirfungen fle bervorgitigen, mit.den zum Behuſe 
der Berechnung angenommenen, und wieder in 
Bezug auf diefe Werthe der einzelnen felbft wird 
die Annahme wenigftens, Daß fie fleigen oder fake 
Jen, durch die unmittelbare Beobachtung verificirt 
werden Eönnen. : Trifft num in vielen Berfuchen 
der Inhalt der Beobadjtung mit dem der Be 
rechnung überein, fo wird hieraus allerding8 eine 
gewiffe Wahrfcheinlichleit für die Richtigkeit der 
angenommenen Abhängigkeitögeſetze hervorgehn. 
Daß dieſe Bürgſchaft immer nur eine ſehr un⸗ 
vollkommne fein wird, leugnen weder wir, nod 
der BVerf. Wo man darauf befdrink ift, fid 
mit allgemeineren Uebereinftimmungen zwiſchen Gr: 
fabrung und Theorie begnügen zu miiffen, wo man 
nut die großen Umrifformen, Die ein Kreis von 
Grideinungen unter der Borausfegung eined by: 
pothetifchen Geſetzes annimmt, mit denen verglet 
den fann, die man empirifd unter nur unvells 
Fommen als identify zu erweifendDen Bedingungen 
wirklich vorfindet, da ift allerdings der Einwurf 
fiet’ möglich, Daf man unter Boransfegung gan 
abweichender Grundgefeße vielleicht zu einer gleich 
erträglichen und gleich oberflächlichen‘ Uebereinftim: 
mung der Erfahrung mit ter Theorie gelangen 
wide. - -°. (ortfegung folgt). 
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Bortfegung der Anzeige: „Erfte Grundlehren dee 
mathematifden Pfydjologie. Bon M. W. Drobifdy. 

Wie fol dann entichieden werden, welche Theos 
rie die richtige iff? „Dieſe Frage, fagt der Berf., 
kommt jedenfall zu früh, denn zur Zeit iff nur 
eine einzige, die durch Herbart aufgeftellte, vor⸗ 
handen. Geſetzt aber, es komme zu diefer Fünfs 
tig eine zweite und dritte, fo wiirde fic) eine vor 
der andern dod wohl durch innere Vorzüge ald 
die wahrjcheinlichere bewähren, denn in allen ma= 
thematifhen Theorien von Phänomenen hat der 
Grundfaß : simplex sigillum veri, feine geringe 
Auctoritét.4 Ich muß gefteben, daß id) auf die 
fen Sprudy wenig adten möchte; er ift allzu 
häufig trüglih erfunden worden; in der That 
Faun er ja nur bedeuten, daß über Erfdeinungen, 
deren reelle Bedingungen ald einfach ober 
wenig complicitt feftftehen, Die Theorie wahrfchein- 
licher fei, welche für ihe Grundgefeh auch einen 
einfachen Ausdrud gebe. Wo wir dagegen nicht 
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wiffen, . von wie vielerlei zufammenmirkenben Ur: 
fadyen eine Erfcheinungsgruppe abhängig ift, da 
tft die Vorausſetzung der Einfachheit bes Princips 
ganz unmotivirt. Und in der That glaube id, 
daß die von Herbart gewählten Principien ber 
mathematifden Pfychologie in einiger Hinfidht zu 
einfad) find, um der Erklärung der Thatfachen 
ein Geniige zu thun. Es möchte indeffen, fährt 
der Berf. fort, ungeachtet des Mangels an meß⸗ 
baren Daten dod) nicht gar zu leicht fein, auf 
vielfache Weife in mathematifder Form auch nur 
die fundamentalen Thatſachen zu erklären, daß 
und immer nur wenige Gorftelungen auf einmal 
gegenwärtig find, daß die unermeßliche Menge als 
ler übrigen fi) und gewöhnlich auch nicht einmal 
durch ein dunkles Gefühl bemerklih macht, daß 
ein oft nur fehwacher und unbebeutender finnlis 
cher Eindruck plöglich die Gedanken verfheuct, 
bie und eben lebhaft befchäftigten, dagegen wie 
durch einen Zauberfchlag längft vergeffene aus ih⸗ 
rer Berborgenheit ind Licht des Bewußtſeins ber: 
vorzieht. 

Gabe es eine Mehrzahl ausgeführter mathemas 
tifcher Theorien, deren jede den Erfcheinungen in 
gleichem Grade entfpräche, - fo würde wohl eine 
Entſcheidung zwifchen ihnen faum anders zu trefs 
fen fein, al8 durch Suziehung der metaphyfifden 
Speculation, und diejenige würde den Borzug 
verdienen, welche fich ald einfache und  Ddirecte 
Folge unferer nothwendigen Borftellungen über 
das Weſen der Seele erwiefe. Diefe Bemer- 
fung, in der der Berf. ohne Zweifel mit und 
übereinflimmt, vermeidet er indeffen bier, und 
fucht vielmehr die mathematifche Piychologie vor 
dem Vorwurf zu ſchützen, daß ihrer ficheren Aus: 
bildung Ddiefe große Streitfrage über das Wefen 
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der Seele in den Weg trete. Allein an die Phä- 
nomene des Bewußtfeins halte fie fic) und ver- 
fuche diefe in einen mathematifden 3ufam- 
menbang zu bringen. Sie bediirfe dazu aller- 
dings mancher hypothetiſcher Hülfsbegriffe, die nicht 
unmittelbar ald Xhatfachen gegeben find, aber fie 
thue damit nichts Anders als die phufifche Me: 
chanik, wenn fie undurchdringliche materielle Punkte, 
bewegende Kräfte und ein Gefeh der Träghett 
annimmt. Gelinge e8 ihr durch dbnlide Rech» 
nungshypotheſen einen feften inneren Zuſammen⸗ 
bang in die pfochifchen Phänomene zu bringen, 
fo bleibe es dann der metapbhyfifden Speculation 
tiberlafjen, diefe mathematifche Thatfache in ideas 
liſtiſcher, materialiftifcher oder irgend einer ver- 
mittelnden Weife zu deuten. 

Nad) den gegenwärtig vorherrfchenden Anfich- 
ten erwartet der Berf. am meiften von materialis 
ftifcher Seite ber einen Ginfprud gegen den Gang 
Der mathematifhen Pfychologie, die gwar eine 
mannichfaltige Mitwirkung Pdrperlider Thaͤtigkei⸗ 
ten zu den geiftigen Functionen nicht in Abrede 
fiellt, aber einftweilen bei Seite feßen zu Dürfen 
meint, um fid) mit folden Elementen de8 pfychi- 
chen Leben’ zu befchäftigen, welche fie nur eignen 
und immanenten Gefegen unterworfen vorausfest. 
Mit Recht macht der Berf. darauf aufmerkfam, 
Daß der gegenwärtige Zufland der Nervenphyſio⸗ 
Iogie eine Anknüpfung mathematifcher Theorien 
der pſychiſchen Zuftände noch gar nicht geftatte. 
Im Gegentheil könne gerade indirect ba’ Verfah⸗ 
ren der mathematifden Pfychologie zur Würdi⸗ 

ung des Antheils Förperlicher Mitbedingungen 
hren, welche fic) direct weder nachweifen, nod 
fdyigen laffen. Denn zuerft werde fich bei einer 
weitern Gntwidlung der mathematifch = pfychologi- 
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ſchen Vorausfehungen von felbft deutlicher zeigen, 
an welchen Stellen eine leibliche Mitwirkung ans 
genommen werden muß, wenn Die Formeln den 
Thatfachen der innern Grfahrung genügen follen. 
Zweitens aber Fann aud) {don die Geftalt diefer 
Formeln zu Entfcheidungsmomenten führen. Last 
fi) ihnen eine Auslegung geben, die auf eine 
materielle Urfache der pfydifden Phänomene hin: 
weift, fo wird. Dadurch allerdings die Anficht von 
ber materiellen Bedingtheit des geiftigen Lebens 
gewinnen, und die Pfydologie wird dann eine 
Aufforderung haben, Schwingungen in Hirn= und 
Nervenfafern, auf und abfteigende elektriſche Ströme 
in ‚ben galvanifchen Ketten der Nerven oder ir: 
gend etwas der Art zur Bafié ihrer Betrachtuns 
gen zu maden. Gt 

die Formeln fic) de 

einem materiellen $P 

was ganz für fih & 

ten Analogie mit m 

Entziehendes angefel 

dies der entgegengel 

fländigen Eigenthüm 

geringes Gewicht zulegen. 

G8 bleibt nod) ein Borurtheil zu erwähnen, zu 
dem vielleicht bie von Herbart gebrauchte Benens 
nung „Mechanik des Geifted« eine Mitveranlaf: 
fung gegeben bat. Man hat nämlich die Befürch⸗ 
fung ausgefprocen, durch Die mathematifche Be: 
flimmung der Gefehe ded geifligen Lebens werde, 
wenn fie gelinge, der geiftige Menſch zur Mafchine 
herabgewürdigt werden. Nun ift dies ein ſeltſa⸗ 
mer Einwurf; denn wenn jene Beftimmung ge 
länge, fo ware fie ja richtig, und binge dann bie 
gefürchtete Folge daran, was hülfe alles Lamenti⸗ 
ten? Daß wir begreiflicherweife nie dahin gelan» 
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gen werden, den Gedanfenlauf eines Menfchen 
aud) nur auf eine Minute vorauszuberechnen, be= 
merkt der Berf. zwar mit Recht, aber troßdem 
würde der geiftige Menfd) dem Princip der Ans 
ſicht nach immer nod) eine Mafchine fein können, 
obgleid) eine foldje, deren Leiftungen nicht wirk⸗ 
lid) der Berechnung zugänglich find. Wenn nun 
der Verf. al8 eine wefentlide Charakteriftif der 
Mafdinen die vorausfagbare Periodicitäf ihrer Lei 
flungen nennt, und das geiftige Leben, dem dieſe 
genaue Wiederkehr derfelben Zuftände fehlt, um 
deswillen aus dem Begriff der Mafchine aus- 
fchließt, fo beruhigt er damit wohl Faum die 
ängftlicden Gemüther der Klagenden. Denn ihnen 
Fam ed ohne Zweifel vielmehr darauf an, die un 
abläffige Gaufalverfniipfung zu eliminiren, die der 
Berf. allerdings zwifchen allen Erfcheinungen ded 
geiftigen Lebens annimmt, und dem Begriffe der 
Kreiheit eine Sphäre der Anwendung zu verſchaf⸗ 
fen, die ihm bei Herbart mangelt. Ich glaube 
wirflid), daß mit diefem Einwurfe eine nothwen- 
dige Umgeftaltung der pfychologifchen Mechanik zu: 
fammenbingt, aber gewiß macht jede Geltung, 
die man dem Begriffe der Freibeit mit Recht zu- 
fehreiben mag, eine Mechanik des geiftigen Lebens 
weder unmöglich, noch entbehrlid. Auf dieſen 
controverfen Punkt einzugehn, ift glüdlicherweife 
hier für das Verſtändniß der folgeriden Lehren des 
Verfs unnöthig, indem diefe fi ſämmtlich mit 
elementaren Borgängen des geiftigen Lebens be 
fhäftigen, in Bezug auf welche die Frage über 
die Freiheit Feine nothwendige Anwendung findet. 

Nach diefer Einleitung ift der erfte Abfchnitt 
des Buches der Entwidlung der SGrundbegriffe 
und Grundfdge der mathematifden Piychologie 
gewidmet und beginnt mit vorbereitenden Bemer⸗ 
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Zungen, welche zuerfi dad Object der folgenden 
Unterfuchungen begrenzen. Nur die Borftellun: 
gen, und zwar binfidtlid) der Gefege ihres in: 
nerlid wabrnebmbaren Erfcheinend, Bermeilens 
und Berfdwindens bilden den Gegenfland de 
Betrachtung, mährend Gefühle und Strebungen 
einftweilen auögefchloffen bleiben. Aber auch von 
den Borftellungen wird die ganze Kaffe der nicht 
finnlihen und von den finnliden die Empfindun⸗ 
gen und Anfchauungen bei Seite geftellt, fo daf 
alles Folgende fidy zunächſt nur auf die Nade 
bilder einfaher Empfindungen, die darum 
aud) einfache Borftellungen genannt wer 
den, bezieht. Auch fie freilich find nicht durchaus 
und abjolut einfach; da Feine Farbe ganz ohne 
Ausdehnung, Fein Bon ganz ohne Zeitdauer ges 
badt wird, fo miiffen vielmehr auch dieſe Vor⸗ 
fiellungen als Berfchmelzungen unangeblidy vieler, 
einzeln unwahrnehmbarer Perceptionen gelten. Aber 
die hieraus entfpringenden Aufgaben eignen fid 
nicht für den Anfang der Unterfudungl, die viel 
mehr bier von den mindeftend relativ einfachen 
Vorftelungen ausgehn muß, in denen feine qua- 
litative Mannidjfaltigkeit vorfommt, und deren 
Inhalt weder in räumlicher, noch in zeitlicher Be 
ziehbung als ein neben oder nach einander feien- 
des Vieles, fpndern als ein intenfived, aber md» 
liche8 Eines zu denken ift. 
Indem wir nun dem Werf. in feinen weiteren 
Seftfeßungen folgen wollen, miiffen wir das allge 
meine Geftindnif voranfdiden, in Bezug auf fehr 
wefentlide Grundanfchauungen feine Anfichten nicht 
thetlen zu fonnen. Aber es würde ſchwierig fein, 
feiner fo forgfam und fcharfjinnig ausgeführten 
Arbeit gegenüber in der Kürze, die un’ bier ob: 
liegt, den Inhalt und Grund unferer Einwürfe 
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flax zu machen. Indem wir un’ daher diefe 
Aufgabe für eine andere Gelegenheit aufbehalten, 
erlauben wir und nur furze Bezeichnungen der 
Punkte, in Bezug auf welche unfere Meinungen 
außeinandergehn. Sie finden fic) alle in der er: 
ſten Auffaffung und Ausbeutung der empirifchen 
Grundthatfacen des Bemwußtfeins. 

Sede einfache Borftellung, beginnt der Verf., 
bat ihre beftimmte Qualität, die unveränderlich 
ift; bie ded Rothen geht nicht in die des Blauen 
über. „Dagegen ift jede einfache Vorftellung, we- 
nigftens ihrer Grfdeinung nad, quantitativ . 
verdnderlid.4 Nicht ganz vortheilhaft iſt es, 
daß der Berf. hier fic) nicht über da’ Verhaͤltniß 
der doppelten quantitativen Beftimmung äußert, 
die man bierbei im Auge haben Fann. Daß der 
wahrgenommene Inhalt einer Empfindung| verfchies 
dene Stärken haben, 3. B. derfelbe Zon al’ ein 
ftärferer oder ſchwächerer vorgeftellt werden Fann, 
ift das Eine; das Andere, worauf ed bier allein 
anzukommen fcheint, ift die Frage, ob derfelbe 
Stirkegrad deffelben Inhalts einer veränderlichen 
Stärke des Borgeftelltwerdens unterliegen Fann. 
Der Berf. bejaht, wie wir nicht anderd verftehen 
Fönnen, diefe Frage, indem er fortfährt: „wir kön⸗ 
nen und nämlich den Inhalt oder die Qualität 
jeder früher wahrgenommenen Gmpfindung mit 
mebr oder weniger Lebendigkeit, Klarheit, vorftel- 
len; und diefe Klarheit hat unendlich viele Grade.“ 
Diefe Behauptung nun würde ich unbedenklich 
für zufammengefegte Vorftellungen zugeben, für 
einfache Dagegen müßte ich ihre Richtigkeit durch⸗ 
aus in Abrede ftellen: Es fteht uns nicht frei, 
einen einfachen Inhalt mit mehr ober weniger Klar: 
beit vorzuftellen, fondern was wir bier Grade 
der Deutlichkeit bezeichnen, find Zuftände viel vers 
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widelterer Art, die wir fälfchlich, wie ich glaube, 
durch Ddiefe Hypothefe einer urfprünglich wandel- 
baren Stärke der Borfiellungen zu deuten fuchen. 
Unter den Hülfsbegriffen der mathematifden Pfy⸗ 
chologie Herbarts tft indeffen gerade Diefer von 
der quantitativ abzufchäßenden unmittelbaren Starke 
der Borftellungen für den ficherften .und unſchul⸗ 
digften gehalten worden, wie er denn nicht von 
ihm juerft gefunden wurde, fondern der Popular: 
pfochologie aller Seiten geläufig war; id) darf 
deshalb nicht hoffen, mit meinem bier nicht moti: 
virbaren Widerſpruch durchzudringen, und begnüge 
mid mit dee Bemerfung, daß meine andere An⸗ 
ficht hierüber zwar eine Modification der Grunds 
anfchauungen verlangen, aber die Ausführung eis 
ner mathematifden Pfydologie dod) nidt unmoͤg⸗ 
lich machen würde. 

Den böchften Grad von Klarheit befißt die 
Vorftellung nad dem Berf. im Moment ihrer 
Greegung durd) eine Empfindung; und dieſe hoͤchſte 
oder urfprüngliche Klarheit erreicht fie in der Er⸗ 
innerung allein ohne neue Anregung der Nerven 
nie wieder; ber niedrigfte Grad der Klarheit if 
der, mit dem die Borftellung fpurles aus dem 
Hewuftfein verfchwindet. „Der urfprüngliche Grad 
der Klarheit, fährt der Berf. fort, iſt nicht für 
alle Borftellungen derfelbe Die Empfindungen 
des Lichts, des Klanges, der Wärme u.f. f. haben 
ſehr verfchiedene Intenfitäten und diefe tragen fid 
auch auf die durch fle erzeugten einfachen Vorſtel⸗ 
lungen über.» Ich verftehe diefe Bemerkung nicht. 
Bedeutet fie vielleicht nur, daß der Inhalt des 
in den Empfindungen Wahrgenommenen verſchie⸗ 
bene Intenfitäten bat, und daß auch die Erinne 
rung Ddiefe Intenfitäten wiederholt, fo daß em 
fldrferer Ton als flärkerer, ein fehwächerer als 
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ſchwaͤcherer reprobucict wird? Dann müßten mir 
wenigftend dagegen uns erklären, daß diefe In⸗ 
tenfität des Borgeftellten mit den Klarheits- 
graden der Borftellungen identificirt wird. Oder 
follte jeder der erwähnten Gmpfindungsgruppen 
eine eigenthümliche Intenfttät zugefchrieben wer: 
den, die fic) auch auf die entiprchende Vorſtel⸗ 
lungsgruppe übertrüge? 

Nach dieſen Definitionen werden nun als fun⸗ 
damentale Bhatfaden, für weldye vor al- 
lem Andern Erklärungsprincipien aufzuftellen find, 
die eine mathemafifche Behandlung zulaffen, fols 
gende drei bezeichnet: 1. Die Anzahl der Vorſtel⸗ 
lungen, deren wir und gleichzeitig bewußt find, 
ift in Bergleichung mit der Anzahl derer, die nach 
einander zur innern Erſcheinung fommen Finnen, 
eine fehr geringe; 2. Vorſtellungen werden durd 
andere Borftellungen aus dem Bewußtſein ver= 
drängt (was genau genommen Feine Xhatfache, 
aber wohl eine fehr glaublihe Hypothefe zur Er⸗ 
klärung befannter Erfcheinungen ift); 3. Borftel- 
lungen, die aus dem Bewußtfein verfdwunden 
find, können unter günftigen Umftänden in dafz 
felbe zurückkehren, und find nicht al8 vernichtet, 
fondern nur ald unmahrnehmbar gewordene ans 
zuſehn. 

Die Principien ſelbſt, die zur Erklärung dieſer 
Thatſachen führen ſollen, werden nun folgender⸗ 
maßen entwickelt. Die Vorſtellungen, obgleich 
durch äußere Empfindungsreize erregt, treten doch 
nicht fertig in die Seele ein, ſondern ſind als 
Producte einer Thätigkeit derſelben, Des Vor⸗ 
ſtellens, zu faſſen. Wie die Vorſtellungen ſelbſt 
unräumlich find, fo iſt auch dieſe Thätigkeit eine 
völlig intenfive. Go mannidfad qualitativ der 
Inhalt der Vorſtellungen ift, fo mannidfad ver: 
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f&hieden ift auch die Art diefer Thätigkeit. Nicht 
minder entfpricht den verfchiedenen urfprünglichen 
Graden der Borftellungen eine vielfach abgeftufte 
SIntenfität des Borftellen’. An und für fid if 
ferner für jede einzelne Vorſtellung die Thätigkeit 
des Borftellens eine nach dem Gefeke der Be 
harrung gleichmäßig fortbauernde; aber ed koͤnnen 
ihr Hinderniffe entgegentreten, in Folge deren die 
Borftellung nicht mehr in der urfprünglichen, fon 
dern in verminderter Klarheit erfcheint, ja bis 
zum völligen Berfchwinden verdunkelt wird. Dod 
wird die Thätigkeit des Vorſtellens dadurch nicht 
vermindert oder aufgehoben, fondern fie dauert tn 
anderer Form, nämlich ald Streben vorzus 
ftellen, ungefchwächt fort, und geht nach Beſei⸗ 
tigung der Hinderniffe wieder in wirkliches Bors 
fiellen über. Diefe Hinderniffe find bald leibliche, 
wie in der Ohnmacht, dem Schlafe, bald getftige. 
In Bezug auf die lehtern ift fraglich, ob die bloße 
Vielheit der Borftellungen, abgefehn von ihrer 
Berfchiedenheit, ein Klarheitöhinderniß bilde, Deuts 
lid) Dagegen der Einfluß der letztern. Zwar ſcheint 
bem Berf. auch bier in Uebereinftimmung mit 
Herbart das unvergleichbar Verfchiedene oder Die: 
parate einander nicht zu flören, während conttüre 
oder gleichartig verfchiedene Vorftellungen einan: 
der hemmen. Doc äußert er fi über diefen 
Punkt nicht ganz entfcheidend ; feine Anteutung, 
daß die zu beobachtende Schwierigkeit, Disparated 
zugleich aufmerffam zu beachten, einen phyftologis 
jhen Grund habe, fcheint mir nicht zutreffent, 
da diefe Schwierigkeit gerade für den Erinnerungs: 
lauf bloßer Vorftellungen faft größer ift, als für 
die Aufnahme wirklicher Empfindungen. 

Bwifden einem mehrfachen gleichzeitig erregten 
Borfiellen von mehr oder weniger entgegengeleh- 
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ter Befchaffenheit tritt alfo eine gegenfeitige Hems 
mung ein, welche in der verminderten Klarheit 
der Borftellungen zur Erfcheinung fommt. Oder: 
gleichzeitig gegebene entgegengefegte Vorſtellungen 
hemmen einander, die Hemmung wird aber, je 
nad) dem Grade bes Gegenfaßed, felbft bei glei- 
den Intenfitäten der Vorftelungen, eine verſchie⸗ 
dene Größe haben. Dede Borftellung widerftrebt 
aber aud) der Hemmung; denn wenn gleich Durch 
diefe die Freiheit des Vorftellend vermindert wird, 
fo erleidet doch die Zhätigkeit felbft dabei Feine 
Berminderung, fondern nimmt nur in dem Maße, 
in welchem fie aufhört frei zu fein, die Form des 
Strebens vorzuftellen an. Se ftdrfer nun die ur⸗ 
fprünglihe Thätigkeit des Vorſtellens ift, einen 
um fo größeren Widerftand feßt fie der gegen fie 
gerichteten Nöthigung zur Hemmung entgegen. 
Der Uebergang aus dem freien Zuftande in den 
der Hemmung gefdieht nicht plöglih, fondern 
durch ftetige Verminderung, denn die Nöthigung 
zur Hemmung findet fofort im Augenblid ihres 
Gintreten8 an dem Gegenftreben der Borftellun- 
gen einen ihren Erfolg verzögernden Widerftand. 
Diefe ftetige Aenderung in der Klarheit der Bor: 
ftellungen heißt ihre Bewegung; fie ift bald ein 
Steigen, bald ein Ginken der Klarheit; eine der 
feitlihen Richtung bewegter Punkte im Raume 
analoge Beränderung der Borftellungen ift un 
denkbar, wogegen die Gefchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung, fo wie ihr Wechſel ebenfo mannichfach va- 
riiren, wie bei räumlichen Bewegungen. 

Wir miiffen uns erinnern, daß diefe Erklärungs⸗ 
principien, deren Reihe wit bier zufammengeftellt 
haben, auch von dem Berf. ausdrüdlich nur für 
Dypothefen ausgegeben werden, die dazu bienen 
follen, die pfychologifchen Phänomene in einen in= 
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nern mathematifhen Zufammenhang zu bringen, 
daß ed Dagegen eine ganz für fich beftehende Auf 
gabe ift, diefe Anfichten, welde nur auf glaub: 
liche Weile einen Thatbefland ausdriiden follen, 
metaphyſiſch zu rechtfertigen. In der That wir 
den fie, fall dieſe leßtere Aufgabe und bier ob: 
läge, vielfältige Schwierigkeiten darbieten; aber 
auch ohne died läßt fich fragen, ob fie audy nur 
den ſchwierig aufzufaffenden factifchen Zufammen: 
bang der inneren Greigniffe auf eine wirklich zus 
treffende Art bezeichnen. Dad größte Beden 
erregt mir bier der Gag von der befländigen 
Fortdauer der Thätigfeit des Borftellend und ih: 
rem Uebergange in ein Streben, fobald fie ge 
bemmt wird. Wollte man diefen Sag mit ana: 
logen über die phyfifchen Wirkungen in Ginflang 
bringen, fo würde man zu Refultaten fommen, 
die metaphufifch dem Wefen der Seele wenig zu 
entiprechen fcheinen, und unflar bleibt wenigftens 
für den erften Ueberblid, auf welde Weiſe neben 
dem bloßen Bergeffenmwerben vieler Borftellungen 
das vollftändige Berlorenwerden unendlich vieler 
andern zu Gren ift, die in das Bewußtſein 
niemalé zurückkehren. 

Ih werde mir nicht anmaßen, über diefe in: 
tricaten Fragen bier eine kurze Entſcheidung zu 
geben, die leicht an einer authentifden Interpre⸗ 
tation des fcharffinnigen Verfs eine ebenjo kurze 
Widerlegung finden könnte. Wir wollen ihm vid» 
mehr zu einem der widhtigften Abfchnitte folgen, 
welcher von den Größenbeftimmungen der Objecte 
der mathematifchen Pfychologie handelt, und die 
Nachweifung zu geben verfucht, daß diefe Größen 
durch Zahlen ausdriidbar find, diefelbe Aufgabe, 
die früher als der Nachweis der theoretifchen MeF= 
barkeit bezeichnet wurde. 
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Die Glieder einer Farbenreihe, einer Tonreihe 
oder eines ähnlichen Continuum nennen wir vers 
wandt, und Drücden damit aus, daß fie den ge⸗ 
mifchten Eindrud einer Berfchiedenheit machen, 
Die zugleich etwas der Art nad) Gleiches einfchließt. 
An fi ift nun freilich jede diefer Qualitäten eins 
fad, aber wir dürfen fie in Gedanken als zerleg- 
bar in Gemeinfames und Nichtgemeinfamed bez 
trachten. In der Reihe Blau, Grün, Gelb ent= 
balten die beiden duferften Glieder fchlechthin 
nidts Gemeinfames; jede Nüance des Grün daz 
gegen Fann als zufammengefeßt aus beiden in 
verfchiedenen Proportionen angefehn werden. Bez 
zeichnen wir nun allgemein die Endglieder einer 
Reihe mit B und G, mit g dagegen ein Mittel: 
glied, und mit m einen echten Bruch, und feßen 
vorauß, Daß dieſe drei Qualitäten fich nicht quans 
titativ unterfcheiden, alfo nicht die eine in einem 
größeren Quantum ald die andre vorhanden ges 
dacht wird, fo Fann die Einheit g immer als aus 
bem Brudtheil m der Einheit B und dem Bruch» 
theil 1—m der Einheit von G zufammengefeßt 
gedacht werden. Inder Formel g=mB + (1—ım) G 
bedeutet Daher m den Grad der Verwandtſchaft 
von g zu B und zugleich den Grad des Gegen 
fakes zwifhen g und G, 1—m den Grad der 
Verwandtfchaft von g und G und den de8 Ges 
genfage8 von g und B. 

Hieraus folgen nun zuerfi die Grade der Vers 
mwandtfchaft und des Gegenfaßes von zwei miftle- 
ren Gliedern eine’ folcyen Gontinuum, g und g’. 
Set nimlid g = mB + (1—m) G und g’ = 
(m + n) B + (1—m—n) G, fo ift ihr gemein 
famer Antheil an B=m, an G dagegen 1 —m—n; 
die Summe ihres Gemeinfamen alfo oder ber 
Grad ihrer Berwandtid*aft = m +3 — m—n 
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= l—n, mithin n der Grad ihres Gegenfages. 
Diefelbe Betrachtungsweife, die Berwandtfchaft 
nach dem Zahlenmwerthe des Gemeinfamen und den 
Gegenfab als Reft der Einheit nach deffen Abzug 
zu beflimmen, wird nun aud auf Borftellungen 
angewandt, die verfchiedenen, nur dur ein ge 
meinfames Zmifchenglied verbundenen Continuen 
von Qualitäten angehören. G8 fei Grin = g 
= mB + (I—m) G und Biolet = v dem Blau 
in dem Grade m + p, dem reinen Roth R in 
dem Grade 1—m—p verwandt, alfo überhaupt 
v=(m + p) B -+ (1—m-—-p) R, fo haben g 
und v al8 Gemeinfames nur mB, fo dag m ber 
Grad ihrer Berwandtfchaft, L—m der ihres Ges 
genfaged if. Wire m = 0, fo daß Grün in 
Selb überginge, fo würde zwifchen Gelb und 
Violet jede Verwandtſchaft fehlen, und diefe bei- 

den Borftellungen befinden fih in vollem Ge 

genſatz. 

Durch dieſe Betrachtungen des BVerfs ſcheint 

das Problem der theoretiſchen Meßbarkeit der Vor⸗ 

ſtellungen hinſichtlich ihrer Verwandtſchaft wenig⸗ 

ſtens in der Möglichkeit ſeiner Loͤſung verdeut⸗ 
licht. Man Fann Zweifel hegen, ob die Grund⸗ 
ſätze, nach denen hier die Vergleichung ausgeführt 
iſt, eine allgemeine Anwendung auf Vorſtellungen 
aller Continuen geſtatten. In der That bleibt 
ſelbſt bei den Farben eine Verwandtſchaft ſolcher 
Glieder übrig, die durch eine ideale Zerlegung fich 
nicht als Zuſammenſetzungen von gemeinſamen 
und differenten Elementen betrachten laſſen, eine 
Annahme, auf welcher dieſe Formeln beruhen. 
Zdge man dies mit in Betracht, fo würden Ber: 
wandtfchaften und Gegenfähe fic) nicht mehr durch 
die Goeffiienten m, n, p allein ausdrüdten laffen, 
fondern an ihnen würden die anderweitig zu mefs 
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fenden Serwandtfchaftsgrabe der Qualitäten haf⸗ 
ten bleiben müffen, auf die fie bezogen find. Dod 
auch dieſe Einwürfe bedürften einer weitläuftiges 
ren Ueberlegung, al& bier möglich iff. 

Die Löfung der zweiten Aufgabe, nämlich die 
AIntenfitäten der Borftellungen oder vielmehr ber 
ihrer Erfcheinung zu Grunde liegenden Acte der 
Borftelungsthätigkeit durch Zahlen auszudrücken, 
beruht auf der vorher zuzugeftehenden Möglichkeit, 
daß fi) durch unmittelbare Anfchauung erkennen 
laffe, ob zwei Vorftellungen von identischer Qua⸗ 
lität gleichen Grad der Klarheit haben oder nicht. 
Unter diefer Vorausſetzung ift 1. die Intenfität 
der Borftellung A gleich der Sntenfitit der an⸗ 
dern qualitativ gleichen A’, wenn eine dritte, bei⸗ 
den in beliebigem Grade entgegengefebte Vorſtel⸗ 
lung B im Gleichgewicht mit A Ddiefelbe Klarheit 
zeigt, wie im Gleichgewicht mit A’. G8 ift 2. die 
Intenfität von A gleid) der einer andern qualita: 
tiv verfchiedenen A’, wenn eine dritte, beiden in 
gleichem Grade entgegengefehte B im Gleichgewicht 
mit A diefelbe Klarheit bat, wie im Gleichgewicht 
mit A’. Was 3. disparate Borflellungen betrifft, 
fo nehme man an, daß A mit einem Ddisparaten 
A’ eine Gomplerion gebildet habe, fo daß eine 
Dritte B, welche mit A verwandt, gegen A’ Dis 
parat iff, nun nicht mehr bloß A, fondern aud) 
die mit ibm verbundene A’, eine vierte BY, ver- 
mwandt mit A’, disparat gegen A, nun nicht nur 
A’, fondern aud) die mit ibm verbundene A hemmt. 
Dann gilt der Sat: Die Intenfität der unter 
einander dißparaten B und B’ ift gleich, wenn B 
dem einen Beftandtheil A der Komplerion AA’ in 
demfelben Grab entgegengefegt ift, wie B’ dem 
andern A’ und die complicirten Borftellungen im 
Gleichgewicht mit B denfelben Klarheitsgrab haben 
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wie im Gleichgewicht mit B’ Wenn endlie 4. 
eine Borftellung A im Gleidgewidt mit n unter 
einander gleichen Borftellungen b von einerlei Qua⸗ 
lität, die fi im ungehemmten Zuftand mit ein 
ander verfchmolzen haben, diefelbe Klarheit zeigt, 
wie im Gleichgewicht mit einer einzigen B, melde 
A in demfelben Grade entgegengefegt ift, wie je 
des b, fo ift die Intenfität von B das nfade der 
Sntenfitit von b. Es wird endlid) nod) vom 
Berf. nachgewiefen, daß die Sntenfitdten zweier 
Vorftellungen in Berhältniffen ftehen Fönnen, die 
Durch gebrochene oder itrationale Zahlen ausdrüd: 
bar find. 

Durch diefe Definitionen bat nicht mehr, als 
die theoretische Meßbarkeit diefer pfychologiichen 
Größen nadjgewiefen werden follen. Die Brüde 
zu praftifder Anwendung fcheint allerdings Das 
durch hergeftellt, daß alle Meffung zule&t auf die 
Möglichkeit zurückkommt, die Gleichheit zweier Klar⸗ 
heitözuftände derfelben Vorftelung unmittelbar 
wahrzunehmen. Wenn man jedod) tiefe Mögliche 
keit in abstracto gern zugibt, fo beftebt bod) tm 
concreten Galle die größte Schwierigkeit darin, 
baf das DBemußtfein als beobachtendes Ynftrus 
ment für feine eignen Buflände angewandt wet: 
den foll, die durch die AufmerFfamfeit der Beod= 
adjtung fic) felbft verändern. Auf welchem Gee 
biete daher und durch welche befondern Hilfe 
mittel Diefe theoretifche Mefbarkeit fid) in eine 
praftifche wird verwandeln laffen, müffen wir in 
Zukunft von dem Scharffinne des Berf., der hierzu 
in feinen Unterfuchungen über Pine und Farben 
fo vorzügliche Vorarbeiten gemacht hat, nod nad 
gewiefen zu fehen hoffen. 


(Schluß folgt). 
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Bei pzig- 
Schluß der Anzeige: » Erfte Grundlehren der 
mathematifden Pſychologie. Bon M. W. Drobifdy. 


Bon anderer Seite dagegen flofen mir einige 
Bedenken gegen diefe Principien der Meffung auf. 
Sekt man. in den vorfiehenden Theoremen anftatt 
Sntenfität der Borftelungen nur den Aus⸗ 
drud Größe der Leiftung, nämlid in Bezug 
auf die Hemmung anderer Borftellungen, fo vers 
wandeln fie fich fämmtlih in identische Urtheile, 
Die an fi gewiß find. Ob ed nun möglidy ift, 
den Hemmungéseffect, den die Borftellungen her⸗ 
vorbringen, nur ald Function ihres Gegenſatzes 
und ihrer unmittelbaren Intenfität, d. b. einer 
Antenfität ded Vorftellens anzufehn, die dod) wie 
der ihe Maß nur in der bewirkten Klarheit hat, 
Died haben wir früher fchon he und hierin 
befteht der hypothetiſche Theil diefer Meffungs- 
principien, der gleichwohl für die Anlage der Rech⸗ 
nung in allem Golgenden entfcheidend iſt. 

Bon großem Bntereffe ift endlid) der Schluß 

[152] 
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dieſes Abſchnittß. Da die Gree der Hemmung 
einer Borftellung derjenige Theil der ihe zu Grunde 
— pitt des Borfiellens if, ber ia 
Folge der Einwirkung entgegengefester Borftellun 
en die Form des Strebend vorzuftellen annimmt, 
7 wird diefe Größe offenbar durch daffelbe Maß, 
wie die Intenfität, beftimmt. Zugleich ergibt fid 
von felbft, Daß die Hemmung nie größer fein 
kann, als die Intenfität. Zieht man die Hem: 
mung von diefer ab, fo zeigt der Reft, der ku: 
weg der Reft der Borftellung beißen mag, bie 
Dnantität des noch übrigen freien Borftellens an. 
Mit der Zunahme der ome und der Abs 
nahme des Reſtes nimmt aud die Klarheit der 
Borftellung ab. Diefe ift aber eine Größe von 
anderer Benennung als die Hemmung und Jn: 
tenfität und Tann nicht durch daffelbe Maß wie 
diefe gemeffen werden. Denn die Klarheit it eine 
quantitative Beftimmung ber Borfkelung als eis 
nes in die innere Wahrnehmung fallenden Pha 
nomend. Hemmung und Intenftät aber — 
ſich auf die nicht unmittelbar zur Erſcheinung 
kommende Urfache dieſes Phänomens, bie Thatig⸗ 
Feit des Borfiellens’. Eb if nun jedenfallb die 
einfachfle und in Ermangelung eined Gegengrus- 
des jeder andern vorzuziehende Annahme, daß 1. 
die Größe der urfprünglichen Rlarbeit einer Gers 
ftellung direct proportional fei der Intenfität der 
felben, daß 2. bie Größe der einer Borkellung 
übrig bleibenden Klarheit oder des Karheitsreſtes 
direct proportional fel dem Refte der Borfiellung. 
Hieraus folgt 3., daß die in Folge der Hemmung 
cingetretene Verminderung der Klarheit der Größe 
der Hemmung direct proportional zu fegen fei. 
Mit der Entwidlung der einfachen Glehun 
gen, welche aus biefen Säben abgeleitet werben 
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konnen, fchließt Der Beef. biefen Abfchnitt. Ins 
deffen find wir dod) gendtbigt, ihm einige Schritte 
nod) in ben folgenden zu begleiten, um die Mus 
Eniipfung der eigentlichen Rednung an biefe Grunds 
{abe menigftens für die eo Vorfommniffe 
bes Gedankenlaufes zu zeigen. Treten mehrere 
entgegengefebte * * gleichzeitig ins Be⸗ 
wußtſein, ſo entſteht zwiſchen ihnen ein gegenſei⸗ 
tiges Beftreben, as zu verdrängen. Die nächfte 
Urfache ber Hemmung, bie hieraus für jede Borftels 
lung erwädft, ift dad Duantum bes Entgegenges 
fegten, das ihr in allen übrigen zufammen entges 
genfteht. Died Quantum ift glei) der Summe 
der Producte aus den Gegenfagen ber gehemm⸗ 
ten Worftellung zu allen übrigen in die bezies 
an a zu nebmenden Antenfitäten Derfelben. 
alfo a, b, c .die Sntenfititen breier Bors 
ftellungen, m, n, p, bezüglich die Grade des Ge 
genſatzes wiſchen a und b, b und c, c und a, 
fo ift dad — des Entgegengefegten für a 
— mb -+ pe, für b=nc--ma ic. Sede Bors 
fiellung aber wirkt gegen thre Hemmung zurüd 
und nöthigt die menden, ihrerfeitd einen Theil 
der Hemmung felbft zu Plies lass ierbei 


kommt ed nun nad) dem Berf. in Frage, ob alle 


Borftelungen aggreffiv gegen alle verfahren, oder 
ob nicht vielmehr gegen eine einzige Borflellung 
ein DE Natio aller übrigen gerichtet fet, 
was nad dem aud) Hinreichen würde, 
um alle in gewiſſem habe zu hemmen. Im eve 
ften Falle müßte die Summe alles zu Hemmen⸗ 
den weit geößer fein, als im zweiten. Da nun 
die Vorfielungen ihre Hemmung nit von einer 
äußern Urfache erhalten, fondern fle fich gegenſei⸗ 
tig felbft auflegen, da ferner jede von ihnen dae 
bin ſtrebt, fo frei zu b leiben, als nur immer 
[152 *] 
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möglich, fo iff ein folches gegenfeitiges Berhalten 


der Borflelungen anzunehmen, bei dem ihnen die 
möglih Fleinfte Summe der Hemmungen 
auferlegt wird. Dies ift aber nur dann der Fall, 
wenn gegen eine einzige Dev gegebenen Borftel= 
lungen ein actives Hemmungbbefireben von allen 
übrigen ausgeht. 

Sc befenne aufrichtig, Daß ich diefe Betrach⸗ 
tung des Verf. nicht verftehe. Ich weiß mir nicht 
zu deuten, auf welche Weife metaphyſiſch genom⸗ 
men eine folche Beſchraͤnkung des aggreffiven 
Verfahren’ auf ein einziges Object bed Angriffs 
fi) rechtfertigen ließe; überhaupt iff mir der Uns 
terfchied zwijchen dem aggreffiven Andrang aller 
Borftellungen gegen alle und der bloßen Reaction 
diefer einen auch durch die Gleidjniffe mechaniſch 
nicht Elar geworden, welche der Berf. in der Note 
zu ©. 39 beifügt, obgleid) mit der Bewahrung 
von der Anempfehlung folcher Analogien weit ent= 
fernt zu fein. Berftändlicher wird mir das ganze 
Raifonnement, wenn id an feinem Ende anfange, 
und den Sak: Das Verhalten der Borftellungen 
fet daB, bei welchen bas Wenigfte gehemmt werde, 
ald eine Hypothefe anfebe, welche einen aus tes 
leologifchen oder metaphnfifchen Gründen zu muth⸗ 
mafenden Thatbeftand auszudrüden Gehe, bei 
dem ¢8 vorläufig ganz dahin geftellt bleiben Tann, 
aus weldhen Principten der piychifchen Mechanik 
uy al8 erklärbares Refultat wohl abgeleitet werden 

nne. 

Aus dem Grundfake des Berf. entfdeibet fi 
nun zugleih, gegen welche von den gegebnen 
Borftellungen diefes Hemmungsbeftreben der übri⸗ 
gen gerichtet fein wird; nämlich gegen die, ber 
das Eleinfte Quantum entgegengefegten Borftellens 
gegentiberftebt. Dies Quantum nämlich beftimmt 
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bie Größe des Strebens und drüdt die Summe _ 
des von allen Borftellungen zufammengenommen 
zu Hemmenden oder die Hemmungsfumme 
aus. Für die drei oben erwähnten Borftellungen 
a, b, c, mit den Gegenfägen m, n, p, ift daher 
die Hemmungsfumme die Fleinfte der Summen: 
mb -}- pc, nc + ma, pa 4 ob. " 

Nun entfteht die weitere Frage, wie fich diefe 
Hemmungdfumme unter die einzelnen Borftelluns 
gen vertheilt. Natürlich zu gleichen Theilen, ſo⸗ 
bald Sntenfititen und Gcgenfähe aller gleich find. 
Sind dagegen die Intenfitäten zunächft zweier 
BVorftellungen ungleid), fo wirkt die flärkere der 
Hemmung mehr entgegen, als die fchwächere, und 
ed ift am glaublichften, das einfache Berbhdltnif 
anzunehmen, daß bei durchaus gleichen Gegenfäs 
gen die Hemmungen der einzelnen Borftellungen 
fid) umgekehrt verhalten, wie ihre SIntenfitäten. 
Sind bei gleichen Intenfitäten dreier Vorftelluns 
gen ihre Gegenfäße ungleich, fo find die Hem: 
u der einzelnen proportional der Summe 
ber Gegenfige, die fie zu Den beiden andern bac 
ben. Sind endlid) ſowohl Sntenfitäten als Ge- 
genſaͤtze ungleid), fo find die Berhadltniffe ihrer 
Hemmungen aus den beiden vorigen zufammens 
ufegen, fo daß für die erwähnten drei Borftels 
oe das Hemmungsverhältniß beziehungsweife 
fein würde = — 2 ; — Nach⸗ 
dem dieſe Bertheilung der Hemmungsſumme er⸗ 
reicht iſt, bleibt keine Nothigung zu weiterer Ver⸗ 
änderung der Vorſtellungen übrig, d. h. fle befin⸗ 
den fih im Gleichgewicht. 

Wir fürchten zu ermüden, wenn wir dem Bf. 
nod) weiter in da’ nun beginnende Detail feiner 
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Rechnungen nachfolgen; auch reiht das Erwähnte 
bin, um die forgfältige Methode gu zeigen, mit 
welcher er die Grundbegriffe feines Calcũls entwi 
elt bat. Man wird lange bereits die Frage has. 
ben anbringen wollen, was denn nun endlich durd 
eine folde mit der Erfahrung zur Beit nod) nidt 
Durch Meffungen verbindbare mathematifhe Spe 
culation gewonnen werden Finne? Der Bf. felbf 
- bat dieſe Frage in der Einleitung fo beantwortet: 
Nichts wird gewonnen für den, der mathematifde 
Beftimmtheit und Sicherheit in der Ableitung der 
Folgen gemachter Vorauslegungen nicht zu wür⸗ 
digen weiß; Vieles für den beffer Unterrichteten. 
Rur die mathematifche Entwidlung eines Prin- 
cip8, das überhaupt einer ſolchen iia if, gibt 
Elar, überzeugend und vollftindig alle Eonfequens 
zen, die in ihm liegen, und bie oft ber forgfältig« 
sten blo’ logifchen Analyfe entgehen. Die Mögs 
lichkeit, jede analytifche Formel durch Zablenmerthe 
zu erläutern, für den Bufammenbang der verän- 
derlichen Größen eine bildlihe Darflellung im 
Raume yu finden, läßt oft auf einen einzigen 
Blick erkennen, ob die Formel und die ihr zum 
Grunde liegende Angahme das leiftet, was fie 
fol. Sede noch fo feine logifche Eintheilung gibt 
in Bergleihung mit den Reihen und Zablenwers 
then und den Gurven, die den Formeln entipre 
den, eine nur bürftige und hoͤchſt lückenhafte Ue 
berfidt von den unter einem allgemeinen 
enthaltenen befonderen Fällen. Es wird daher 
erft durch Anwendung der Mathematik möglich, 
die allgemeinen pfychologifchen Erklaͤrungsgründe 
zu individualifiren, und fid) dadurch die Berfiche- 
tung zu verfchaffen, Daß fie Feine den Erfah 
rungsthatfahen widerfireitenden Fol 
gen verdedt in fid enthalten. Gefegt auch, diefe 
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Bablenwerthe dridten nichtd mehr aus, als bei= 
ldufige Mittelwerthe, von denen die Wirklichkeit 
nat beiden Seiten beträchtlich abwiche, fo bat 
Dod, felbft wenn man fie bloß als näher beftimmte 
Schemata der zeitlichen Veränderungen der pfychi= 
ſchen Phänomene betrachtet, durch fie die Erkennt: 
nif einen großen Schritt vorwärts gethan. Wer 
Die Einficht gewonnen bat, dag unter Borausfez 
Gung Hes leeren Raums der geworfene fchwere 
Körper eine Parabel befchreibt, deffen Wiſſen ſteht, 
obgleich diefe Parabel nicht die wirkliche Wurflinie 
ift, ohne Vergleich höher ald das Wiffen jdeffen, 
dem nichts weiter befannt iff, ald daß jener Kö 
per in irgend einer Curve auf und abfleigt. 
Anden wir diefen Worten des Vfs volllommen 
beiftinmen, wollen wir über die Ankniipfung der 
Rechnung an die Grfahrung noc Giniges hinzufügen. 
Man madt der mathematischen Piychologie bald den 
Bormurf, fic) in Conftructionen zu verlieren, de⸗ 
ren möglicher Zufammenhang mit der Erfahrung 
ganz unabfebbar ift, bald den andern, Formeln 
aufzuftellen, welche viel zu fpeciell und beftimmt 
auf ein minutidfes Detail der pfychifchen Erſcheinun⸗ 
gen eingehn. Die Schwierigbeiten, welche die maz 
—*8 Betrachtung des Seelenlebens ſofort bei 
ihren ernſten Schritten findet, erklaͤren leicht, wie 
fie den Schein dieſer doppelten Unzutraͤglichkeit 
auf ſich laden muß. Die innere Erfahrung zeigt 
und durchweg ſehr complicirte Zuftlände, und in 
ganz anderm Sinne nod, als die Beobachtung 
ber äußern Natur. Denn in ber Iehtern ift meift 


der augenbliclide & voll 
ftändig aufgefaßt w aller 
in Betracht zu zi Seele 
bringt die Eigenthüi 3 den 


Nachtheil mit fid), zwi⸗ 





2024 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


fhen den einzelnen Theilen eines augenblidlichen 
Thatbeftandes, ja felbft zwifchen den Theilen et 
ner länger fortgefeßten Beobachtung Statt finden, 
die Gefammtbeit der Data nicht repräfentiren, aus 
denen ein allgemeines Gefeh fidy ableiten läßt; 
überall wirkt vielmehr bie Vorgefchichte des Be- 
wußtſeins, die für jedes Individuum eine befon- 
dere ift, zur Geftaltung der momentanen Gemüths- 
lage mit. Die Pfychologie Fann daher nur mit 
Abdftractionen beginnen, deren Inhalt viel zu ein- 
fach ift, um in irgend einer Erfahrung vorzukom⸗ 
men, ja felbft zu einfach, um aus der Berwid: 
lung der Umftinde, Die einen Moment bes wirk⸗ 
lihen Seelenlebend bilden, fich leicht als deren 
gelehgebenbe Grundlage berausfühlen zu lafien. 

ft die fpäteren abgeleiteten Folgen der ange 
nommenen Principten find reich und mannidfad 
genug, um mit den Thatfachen verglichen werden 
zu koͤnnen, und nur die außdgebreitete Ueberein: 
flimmung derfelben mit diefen kann einen Erfah⸗ 
rungébeleg für die Richtigkeit der angenommenen 
Grundfage bilden. Der Gang der Theorie in 
nothwendig dem eines Projectils, dad im Bogen 
geworfen wird. Die Kugel scheint zuerft in die 
leere Luft zu gehn, in der fie gar fein Biel fin- 
den Fann; erft in ihrem Herabfteigen trifft fie die 
fe. Daß bierin nun ein großer Uebelftand liegt, 
wer möchte das verfennen? ber die Betretung 
diefes Weges dürfte nur der fchelten, der einen 
befferen wüßte. Möglich allerdings, daß man 
von Anfang an den Winkel verfehlt, in weldem 
die Kugel abgehn müßte, um ihr Ziel zu treffen, 
möglich aud, daß fie nutzlos in der Höhe zer: 
‘plagt. Aber diefe Befürchtungen, die man Hegen 
Fann, find fein Grund bes Tadels gegen diefeni- 
gen, welche die unfidere Arbeit dennoch unterne}- 
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men. Bielmehr fcheitrt ihr Entfchluß um fo rühm- 
licher, als fie im Voraus wiffen, daß fie fid) und 
ihren Lefern eine große Arbeit zumuthen, ohne 
die Hoffnung, durch ſchnelle Refultate fich jelbft 
zu befriedigen und Andere zu blenden. 


Einem ungeduldigen Yublicum gegenüber, das 
gern die Zrüchte äße, ohne auf den Baum zu 
fteigen, wird daher auch diefeS Buch einen ſchwe⸗ 
ren Stand haben, und ich hatte felbft gemünfcht, 
Daß der Berf. die Refultate feiner Rechnung et= 
was anderd dargeftellt und noch viel mehr die — 
Punfte hervorgehoben hätte, wo fie mit den Xhat- 
fachen der Erfahrung fic) begegnen oder dies aud) 
nur verfprehen. Go behandelt der dritte Ab⸗ 
fchnitt die Bedingungen des Verſchwindens ein= . 
fader Borftelungen aus dem Bewußtfein. Hier 
ergibt fid) nun aus den Formeln, daß von zwei 
Borftelungen, die allein im Bewußtfein waren, 
Die flärfere nie die fchmwächere ganz verdrängen 
kann; Fommen dagegen drei zufammen, a, b, c, 
ſo kann die dritte c gens aus dem Bewußtſein 

fdwinden, fobald die Gleichung für die Intenfi= 


täten gilt: c = b V Diefe Sake, fo 


wie manche ähnliche, hebt der Verf. mit gefperr- 
ter Schrift hervor; ich meine, er hätte fe viele 
mehr aus Ridfidt für die Schwachen in Noten 
unter dem Vert verfteden follen. Denn was 
thun wir mit diefen Formeln, deren Berification 
unmittelbar ganz außer den Grenzen der Mögs 
VichEeit liegt? Wer darüber jubeln ann, daß 
das nun » Rednungsthatfacen” feien, die man 
ficherlidy ohne Hülfe der mathematifchen Pfycholo= 
gie nicht würde. gefunden haben, fpricht nicht zum 
Bortheil der jungen Wiffenfchaft; folde Formeln 
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find vielmehr nur eine große Unbequemlichkeit der 
Theorie, fie find Durdgangspunkte, die man nick 
weglaffen Fann, auf bie man fid) aber nichts zu 
Gute zu thun bat. 


Wie nun diefe Formeln in ihren Folgen den: 


nod von Werth fein Eönnen, lehrt uns der Berf. 
in demfelben Abfchnitte.e Sekt man nämlidy je 
nen Werth von c in Diejenigen Formeln, welche 
Die Refte der beiden andern ald voll entgegenge 
fegt angenommenen Borftellungen bedeuten, fe 
findet fih, Daf die Werthe diefer Refte genau fo 
grep find, als fie fein würden, wenn nur bie 

orfteungen a und b einander bemmten, c aber 
gar nicht vorhanden wäre. Richtig interpretirt 
enthält diefed Mefultat den Sat, Daß die ver 
fhwundene dritte Borftellung nicht den geringften 
wahrnehmbaren Einfluß auf den Zufland ber- zus 
rücbleibenden ausübt. Diefes Ergebniß aber, 
fagt der. Verf. mit Recht, ift von großer Wichtig- 
Feit, denn es enthält wenigftend den erften An- 
fang zur wiffenfdjaftlidjen Grflärung der pſycho⸗ 
logifchen Thatfache, daß die unzählbar vielen aus 
dem Bewußtfein verfdwuntenen Borftellungen in 
Bezug auf die in ihm aurtidbleibenden fo gut 


. wie gar nicht vorhanden find, fie auf Feine Weile 


beengen, fondern nad folchen Berhältniffen auf 
fie wirken und von ihnen leiden, daß ed den An 
fhein bat, al8 ob fle ganz wirfungslos waren 
und die zurücbleibenden nur auf einander wirkten. 
So ift der Schlüffel zur Erklärung bes gänzlicdhen 
Bergeffend einer Borftellung gefunden. 

G8 würde leicht möglich fein, diefem Beiſpiele 
andere hinzuzufügen, aber wir müflen eilen, dieſe 
umfänglic; gewordene Anzeige abzufchliegen, und 
begniigen und, Inhalt und Anordnung ber Ma: 
terien noch Fürzlich anzugeben. Der erfie Ab 
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ſchnitt, Entwidlung der Grundbegriffe und Grund- 
fage der math. Pſych. S. 14—37 ift ausführli⸗ 
cher bier befprochen worden. Der zweite bes 
handelt bas Gleichgewicht einfacher Borftellungen 
G. 37 —63. Der dritte Spricht von den Be 
Dingungen des Verſchwindens einfacher Borftelluns 
gen aus dem Bewußtſein S.63—94. Der vierte 
handelt vom Gleichgewicht gufammengefegter Bors 
ftelungen ©. 94—129; der fünfte von den Be 
wegungen der Borftellungen überhaupt, inébefon: 
dere denen glöichzeitig gegebener, ©. 129—153; 
der fed fte von den Bewegungen fucceffiv gege: 
bener Vorftellungen S. 153— 187; der fiebente 
vom freien Muffteigen gehemmter Borftelungen 
&. 187 — 232. Der vierte und fechfte Abfchnitt 
find e8, in denen hauptfächlich Die Abweichungen 
des Vs von Herbart fich zeigen, der fünfte gibt 
zu einer intereffanten Bemerfung über die Gül« 
tigkeitögrenzen des Xrägheitögefehes Beranlaffung. 

Wir fcheiden von dem Buch mit der aufridtis 
gen Anerkennung des großen Fleißes und der 
methodifchen Sorgfalt, die Der Berf. feinen Unters 
fudungen gewidmet hat. Sind wir nidt ganz 
überzeugt von der Nichtigkeit der zu Grunde ge 
legten Hypothefen, fo wünfchen wir dod) unfere 
Zweifel auch nur ald Zweifel, und nicht als Wie 
Derlegungen einer Anficht aufgenommen zu feben, 
die nad allen Seiten bin fo vollftändig organi- 
firt und wohl disciplinirt uns entgegentritt, daß 
ed unbefonnen wäre, mit nod) nicht bis zu Ende 
ermogenen Bebdenfen fie zurüdweifen zu wollen. 
Und felbft wer da glaubte, eine wiberftreitende 
Auffaffung mit Grund vertheidigen zu koͤnnen, 
wird dem Stubium diefer mathematifcen Pſycho⸗ 
logie eine geiſtige Uebung verdanken, die jedem 
neu zu machenden Berſuche zu Statten kommen 


~ 
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wird. Der MufmerFfambeit der. Lefer iſt daber 
dies Bud) nidt nur in hohem Maße würdig, 
fondern e8 wird Diefelbe aud) durch feine Form 
nicht zurüdfloßen. Die an fich nicht fchrvierigen 
Rechnungen find einfach und faßlih entwickelt 
und nirgends entdedt man in der Flaren Dar: 
ftellung jened fünfte und furchtbarſte aller Ele⸗ 
mente, das der räthfelhaften Klebrigkeit, welche 
fic) fonft fo breit durch unfere philofopbifde Lit 
tetatur außbreitet. H. Loge. 


Berlin 


Gebdrudt in der Druderei der Löniglihen Aka⸗ 
Demie der Wiffenfdaften. Bei Ferdinand Dümm⸗ 
ler 1833—1852. Vergleichende Grammatik des 
Sanscrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, Alt- 
slawischen, Litthauischen, Gothischen und Deut- 
schen von Franz Bopp. XVII. Vill IV. 
XVL VII u. 1512 ©. in Quart. 


Es fann natürlich nicht unfre Abficht fein, ein 
Werk, deffen hoher Werth und Bedeutung feit 
Jahren in der gefammten gebildeten Welt aner⸗ 
Fannt ift, bem Kreife unfrer Lefer einem neu ers 
fhienenen gleich vorzuführen. Wir dürfen unbe 
denflich vorausfegen, Daf die bedeutendfte Arbeit 
des genialen Begründer der einzigen hiſtoriſch 
philofophifden Disciplin, weldje mit den Fortſchrit⸗ 
ten, die die naturhiftorifchen Wiffenfdaften in uns 
ferm Jahrhundert gemacht haben, glänzend zu 
wetteifern vermochte, jedem derfelben — bem einen 
mehr dem andern minder je nad den näheren 
oder entfernteren Berührungspunften ihrer eignen 
Thätigkeit ober ihres geiftigen Intereſſes — bes 
fannt geworben, feinem aber ganz unbefannt ges 
blieben iff. Wenn wir dennody mit wenigen Wor: 
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ten die Bollendung dieſes Werkes in unfern Blat- 
tern erwähnen, fo gefchieht dieſes wefentlid), um 
unfre Freude über die abgefdloffene Griftenz eto 
nes geiftigen Product8 auszufprechen, auf welches 
unfer Baterland in jeder Beziehung ftolz zu fein 
berechtigt if. Denn was die Gelehrten aller 
andern Volker in Bezug auf daB gegenfeitige Ver⸗ 
hältnig von Sprachen angedeutet, oder zu entwi⸗ 
deln verfucht haben, ſteht in einem Vergleich zu 
der Auffaffung, Begründung und Darftellung defs 
felben, welche die Wiffenfchaft Franz Bopp vers 
dankt; noch weniger eriftirt außer Deutfchland 
ein Werk, welches nur im Entfernteften dem, def= 
fen Bollendung wir hier anzeigen, zur Seite ges 
ftelt zu werden beanfpruden könnte. G8 ift die 
Srudt einer zivanzigjährigen Thätigkeit; innerhalb 
diefed Zeitraumß erſchien ed in feds Abtheilun: 
gen; die Borrede zur erften führt dad Datum: 
März 18335; die lebte re C ohne Borrede, 
ift in diefem Jahre erfchienen. Die erfte Abthei- 
lung entbebrte noch der Bergleichung des Altjlas 
vifden, dod) ſchon in der zweiten 30g der Verf. 
aud) diefed in bas Bereich Feiner Forſchung und 
Darftelung; einzelne Erfcheinungen der übrigen, 
nicht auf dem Vitel angegebnen, verwandten Spraz 
den wurden im Lauf ber Arbeit mehr oder mins 
der außführlich erläutert. Die Bergleidung bez 
ſchränkt fick — mit vollftindigem Ausfchluß der 
Syntar — auf die Formationsgefebe; innerhalb 
dieſes BheilS der Grammatik ift aber eine Kates 
gorie, welcher Der Berf. nicht eine — natürlich 
nicht immer gleichmäßige — Bearbeitung gewid⸗ 
met bitte. te gefammte Behandlung Halt fich 
mit vielem Glick etwa in der Mitte zwifchen ei⸗ 
nev principiellen Darſtellung des fundamentalen 
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HOrganiémus und des gegenfeitigen Berhaliniffes 
der verwandten Spraden und einer detaillirten 
Auseinanderfegung der in ihnen einander refledi- 
renden fprachlichen Gifcheinungen, aus welden 
jene Principien zu abftcabicen find. Rady beiden 
Seiten bin hat der Hr Berf. noch ein reiche 
a — rial — Nachfolgern ef: 
fen gelaſſen e principielle affang: iſt fet 
ganz in die Einzelforfchung wesfeat. fie von da 
beraußzulöfen und tiefer zu begründen, würd cine 
der fehönften Aufgaben der Zukunft fen. He 
detaillirte Forſchung andrerfeits beſchränkt fid 
mehr auf die am ftä hervorleuchtenden Punkte; 
bei dieſen ſelbſt, und noch mehr in den dunkleren 
tiefer liegenden Partien der ſprachlichen Erſcheinun⸗ 
gen find aber nody viele Lorbeeren zu pflüden. Die 
Ordnung, in welther der Hr Verf. feine Aufgabe 
behandelt bat, fehließt fic) wefentlid) der gewoͤhn⸗ 
lihen der Grammatifen an; bier mit minderem 
Nadtheil, weil die Vergleihung in den Borders 
grund tritt, die Erforfchung der Geneſis dagegen, 
als durch jene wejentlih bedingt oder 
ermöglicht, mehr in den tergrund. Der Here 
Berf. beginnt (S. 1—106) mit dem „ Schrift: 
und Laut-Syftem”, wobei er fic) vorwaltend auf 
die des Sanffrit, Zend und Gothifden — 
bie der übrigen hieher gehörigen Sprachen al8 
weſentlich bekannt vorausſetzend. S. 107—132 
handelt „Bon den Wurzeln⸗. Dann folgt — 
Bildung der Caſus«⸗ und zwar zunächſt in 
Declination der Gubftantiva S. 133— 328, ea 
Schluß derfelben tritt die Betrachtung „der alt 
flawifchen. Declination« hinzu (©. ee 
welche durch eine Erörterung bed flamifchen Laut 
foftems eingeleitet wird. Hierauf folgt Adjective⸗ 
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(&. 366-380), „Bergleichungsftufen« (S. 388 
—428), „3ahlwörter (S. 428—467), „Prono⸗ 
minay (©. 467 — 616). Die Flerion des Ber- 
bum nimmt etwa bas 2te Drittheil des Werkes 
ein; ziehen wir noch das Paffioum hinzu, von 
weldem man nicht abfieht, warum ed der Herr 
Berf. zu den abgeleiteten Berben rechnet — denn 
eben fo gut würden dann die Gonjugationsklafien, 
3.3. die mit dem Paffiv wefentlich identifche Ate 
abgeleitete Verba fein — , fo gebt diefer Abfchnitt 
von ©. 617 —1018;5 nehmen wir aber auch noch 
die abgeleiteten Berben hinzu — welche meiner 
Anfiht nach jeboch eher zur Xhemenbildung, bei 
Hn Bopp „Wortbildung“ genannt, gerechnet wers 
den müßten — fo reiht er bis 1071. Gr bez 
ginnt mit einem im Allgemeinen die Genera, Modi, 
Zempora, Rumerus und SPerfonen befprechenden - 
Theil wBerbum” (S. 617— 625). Dann folgt 
die Bezeihnung der drei Perfonen in der ur- 
fprünglichden Activform (fifr. Parasmaipadam ©. 
625 — 671); Ddiefelben in Der urfprünglichen Res 
fierivform „Mevialendungen“ (fffr. Atmanepadam 


©. 672 — 694). Dann ein befondrer Abdfchnitt 
- „Einflug des Gewichts der Perfonal= Endungen“ 


(GS. 694 — 713), bei welchem die geringe Anzahl 
der Berichtigungen im lebt erfchienenen Heft aufe 
fällt. ©. 713—732 folgt alsdann die Conjuga⸗ 
tions = Eintheilung. S. 733 — 926 die Bildung 
der Terapora, in den Abtheilungen: Präfend, Im—⸗ 
perfectum, Urfprung des Augments, Aorift, Per⸗ 
fectum, Plusquamperfectum, Futurum. ©. 927 
— 1007 bebandelt die Modi: Potential, Optativ, 
Conjunctiv, Imperativ und Gonditionalis. Dann 
folgt: Abgeleitete Verba (S. 1007 — 1071) mit 
den Rubriken: Paffiv (1007 — 1018), Gaufale 
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(1018— 1036), Defiderativ (1036—1040), Inten- 
fio (1040—1046), Denominative (1046 — 1071). 


Das letzte Drittheil deS Werkes behandelt „Wort: 


bildung» (S. 1072—1410) ,Gompofition” (1410 
— 1453) »Sndeclinabiliay (1453 — 1490) unter 
den Rubriken: Adverbia, Conjunctionen, Präpofi: 
tionen. Eine Arbeit, welcher der Hr Berf. einen 
fo langen Zeitraum gewidmet bat, muß natürlid 
manche Berichfigungen nothwendiq machen; einige 
find vom Hrn Berf. felbft ©. 1504— 1511 be 
merkt; fie ließen fi) noch fehr vermehren; ich er⸗ 
Taube mir nur eine zu ergänzen, da fie für die 
Beurtheilung von Hrn Bopp's Anſicht über die 
urfprüngliche Bedeutung des Accents von Einfluß 
ift. Es ift irrig, wenn ©. 1087 angegeben wird, 
dag das fuffirlofe Intenfiv ben Accent in Analogie 
mit dem Defiderativ auf der erften Silbe ded 
Thema habe; e8 bat ihn an Ddiefer Stelle ber 
Kegel nad) nur vor ſchwachen oder voFalifd ans 
lautenden Perfonalendungen in der Specialform 
und im Potential Atm. (deffen Bildung dab {pie 
tere Sanffrit jedoch nicht für dieſes Intenſiv ers 
Jaubt), während ihn das Specialthema des Deft 
derativ, außer bei vortretendem Augment, fletd 
auf ten erften Bofal des Themas legt. In den 
generellen Bildungen folgt fowohl Yntenfiv als 
Defiderativ den allgemeinen Accentgefegen. 
Gewiß fpreche ih im Sinn Aller, welche an 
der wifjenfchaftlichen Behandlung und Ergründung 
ded Geiftesfpiegeld der Menfchheit, der Sprade, 
Antheil nehmen, wenn ich diefe Anzeige nich 
fchliege, ohne dem berühmten Berf. den aufricd- 
tigften Dank für dieſes audgezeichnete Werk aus- 


zudrücken. 
Theodor Benfey. 
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Berlin 


Berlag von P. Seantenaud 1852. Nordthü- 
ringen und die Hermundurer oder Thüringer. 


‚Zwei historisch-geographische Abhandlungen 


von Leopold Freiherr v. Ledebur. 60 ©. in 
Octav. 


Eine ungewöhnliche litterariſche Erſcheinung mag 
wohl aud eine ungewöhnliche Art der Anzeige 
rechtfertigen. Die Schrift, welche bier im J. 1852 
dem Publicum vorgelegt wird, ift bereits im J. 
1842 ganz in derfelben Geftalt veröffentlicht wor: 
den; es ift weder eine zweite Auflage, nod eine 
durch buchhändlerifche Speculation veranlafte fos 
genannte neue Zitelausgabe, was hier geboten 
wird, fondern der Berf. erzählt in einer Turzen 
Worrede, Daf er zu diefer Reproduction der frü- 
dern Arbeit daburch veranlagt fet, „daß fie gar 
Beine Beachtung gefunden, ja daß Faum . . . eine 
Kunde ihred Dafeins nachzuweiſen/ CEs mag ihm 
das fchmerzlich gewefen fein. Uber vielleicht trö⸗ 
flet er fic), wenn er erfährt, daß es mir nun 

(153) 
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meinerfeits ihm dem Werf. gegenüber mit eine 
verhältnigmäßig ee Beurtheilung feine 
Schrift ebenfo gegangen, ba diefe, wie der Au: 
genfdein lebrt, ihm nicht zur Kenntniß gekommen 
if. In der Neuen Jenaiſchen Litteratur-Zeitung 
vom 3. 1843, N. 270, und 271, habe id mid 
bemüht deb Sängern zu "zeigen, daß Diefe Arbeit 
wenig geeignet iff, den günfligen Ruf, den Hr v. 
Ledebur ſich durch das auch jest in der Borrede in 
Erinnerung gebrachte Buch über die Bructerer ers 
worben hatte, aufrecht zu erhalten, vielmehr in 
der Art der Benugung der Quellen und Borgän: 
ger, der Kritif und ganzer Behandlung zu den wenigf 
erfreulichen Erfcheinungen auf dem Gebiet der al 
teren deutſchen Gefchichtöforfchung gehört. Ich 
weiß nicht, ob ich mir Ihmeicheln foll, daß diefe 
Beurtheilung zu der geringen Mirkung der Schrift 
etwas beigetragen hat, oder ob ich hoffen dürfte, 
daß der Gerf., wenn er fie kennen gelernt, von 
diefer Wiebervorführung feiner, wie ich meine, ſehr 
unglücklichen und wenig begründeten Somjecturen 
über die alten Thüringer abgeftanden wäre. Immer 
aber habe ich e& paflend gefunden, jebt, da diefe 
nod) einmal auf den Markt gebracht ending aud) 
meinerfeits an jene Anzeige i erinnern, bie — 
freilich Durd) ein paar Drudfehler entftellt*) — 
dasjenige enthält, wa8 ich auch heute noch über 
Diefe Arbeit urtheilen muß, während freilich in den 
10 Jahren manderlei erfchienen ift, was den Ge 


*) So iff dort ©. 1097 Col. 2, 3.3 flatt „des Bier 
zes’ zu Iefen: „der Maas”, 6. 1098, Gol. 1, 3. 17 
Ratt pin ber are De — 3.27: * ven", 
3. 44 i u „Demnach“; ©. 1099, 
Gol. 4: sf tua ©. 1100, Got i, 3.2: 
—2 36: „Norsari“, Col. 2, 3. 7: ,,auf", 3 
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genftand felbft betrifft, ba& aber, wie e8 von dem 
Wf. nicht berücfichtigt worden ift, auch hier nicht 
weiter erwähnt zu werden braucht. 

> ®. Waitz. 


| Adorf 

Berlags-Bureau 1852. Taktik der Infan- 
terie und Kavalerie zum Gebraude für 
Dfficiere aller Grade und Waffen; bear: 
beitet von Hz. Dritte verbefferte Ausgabe. Zwei 
Bande. After Bd XIV u.386&. ter Bd 426 
©. in gr. Octav. Hiezu eine Ucberfidjtsfarte und 
ein Plan... 


Die erfte Ausgabe dieſes Werkes erfchien im 
Sabre 1838 unter dem Vitel: Verfuch eines Leit- 
faden& zur taftifden Belehrung für Subaltern= 
Dfficiere der Infanterie und Cavalerie 2¢.5 die 
zweite im Sabre 1847 unter dem jebigen Titel 
mit wefentliden Zufäßen und Berbeflerungen — 
und es ift ein erfreuliche Zeichen der Anerfens 
nung des Werthe’, daß fchon jetzt eine dritte 
Ausgabe nothwendig geworden ifl. Wir miiffen 
es dem geiftreichen Berf. der Briefe eines Ver⸗ 
florbenen und mehrerer werthvoller militärifcher 
Werke befonderd Dank willen, daß berfelbe auch 
‚nach feinem Scheiden aus’ dem Kriegerftande noch 
fortwährend um die Belehrung feiner früheren 
Kameraden bemüht if. Wud) bie uns vorliegende 
dritte Ausgabe bat namentlich in Beziehung auf 
die neueften Kriegsereigniffe fehr intereffante Zu⸗ 
fäße erhalten, wie wir ſolches bei der nachſtehen⸗ 
dep Inhalts⸗Ueberſicht näher andeuten werden. 

Das ganze Werk zerfällt in fünf Kapitel, deren 
jedes nod) Unterabtheilungen hat. 1te® Kapitel. 
Borausgehbende Betradtungen über ets 
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nige Gegenftdnde des Heers und Kriegk 
woe fess, 

I. Der Wehrftand, feine Bildnee und Führe. 
Die von dem Hn Berf. hier über den Wehrftant 
angeftellte Betrachtung führt ihn auch auf die 
Bolksbewaffnung mit Hinblid auf die Jahre 1848 
und 1849 — und dürfen wir hoffen, daß das 
Refultat derfelben alle, welde an die Möglichkeit 
einer foldjen Bewaffnung im Sinne der Umftury 
partei noch glauben follten, be€ebren wird. Bre 
aber bei Ausbrudy eines Krieges ein großer Theil 
der waffenfähigen. Bevöfferung in das Heer auf 
ae fei, bat der Hr Berf. in einer beſon⸗ 

eren Abhandlung: „Bildung einer deutfchen Lands 
wehr. Stuttgart 1852” dargelegt. Aus dem, 
was die Kriegövorbereitung unb Führung erfor 
dert, leitet der Hr Berf. denn aud fehr einleuch⸗ 
tend die Nothwendigkeit grünblicher Borbildung 
und die Folgerung ab, daß jenen Erfordernifien 
nicht von Dilettanten genügt werden Fann, fons 
bern dabei tidtige Bilbner und Führer unents 
bebrlidy find. Alles, was hier über die nothiwens 
bige Bildung des Officiers gefagt wird, ift fo vers 
trefflid), Daf man es namentlid den Jüngeren 
diejed Standes und felbft denen, welchen die Leis 
tung ihrer Bildung obliegt, nicht genug empfehlen 
kann. Wir freuen uns, baß hiebei der Hr Bf. denen, 
welche behaupten: „das Wiflen des Officiers brauche 
fih nur nach feiner Stelle zu richten, alled Webrige 
fet ohne Ruten, wenn nidt vom Uebel«, ober: 
„Es bediirfe nur des durch philofophifche ober mas 
thematifhe Studien erworbenen Scharffinns, um 
in jeber Eriegerifchen Lage fic) fchnell zurecht zu 
finden“ mit fdlagenden Gründen entgegenttitt. 
Die , welche‘ den Officeren nad) ihre 


Stellunn die Kriegslehten in-Portionen zugetheil 
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voiffen wollen, können gar Beinen Begriff von dem 
inneren Bufanmmenhange eben jener Kehren, die 
den Inbegriff der Kriegsriflenfchaft ausmachen, 
haben — und fcheint bei ihnen die Furcht, von 
Untergebenen leichter überfehen zu werden, im Hins 
tergrunde zu liegen, auch müflen fie mit den in 
der Kriegsgeſchichte nachgewiefenen unzähligen Fäl⸗ 
len ganz unbekannt fein, wo im Felde die untes 
ren Grade die oberen plößlid exfegen mußten, 
ohne daß diefe an jene erft ihre Portion Kriegbs 
weisheit übertragen konnten. Die LeGteren konnen 
aber unmiglid) mit den Friegerifdjen Lagen bes 
fannt fein, wenn fie eine fo fchnelle Zurechtfins 
bung denkbar halten. Gewoöhnlich flüßen fich ſolche 
Annahmen auf einzelne Fälle, wo wirkliche, aber 
nur felten vorfommende, Kriegd = Genie, aufge 
taucht find, ohne jedoch dabei die befonderen Ver⸗ 
hältniffe in Betracht zu ziehen, durch melde fie 
beiihren Unternehmungen begünftigt wurden. Was 
den Bildungsgang für den Officier nun anbelangt, 
fo iff folder in den verfchtedenen Heeren zwar 
nicht gleich, aber doch auf Gleiches gerichtet und 
fheint e8 und dabei nur darauf anzufommen, 
dag man dem Offizier ale Theorie das gibt, was 
Die Kriegdwiffenfdaft darbietet, fodann für eine 
zwedmäßige Leitung feiner Kortbildung Sorge trägt 
und ihn, fo weit e8 im Frieden gefdehen Eann, 
dem Praktiſchen zuführt. Mef. hat fic) über diez 
fen Gegenftand in einer Beinen Schrift: „Anles 
tung zum zwedmäßigen Studium der Kriegswiſ⸗ 
fenfcaft. Leipzig 1829 weiter ausgefprochen, und 
müffen wir «8 bei Ddiefer Gelegenheit den Theo⸗ 
retifern zum Sorwurf machen, wenn fie beftrebt 
find, dad Gebiet der Kriegswiffenfdaft ohne wah⸗ 
ren Gewinn immer mehr zu erweitern, während 
man Bedadt nehmen follte, den Lehren derfelbes 
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durch Ableitung aus dem Wefen des Kriegeb 
mehr Haltbarkeit zu geben und fie auf das Noth: 
wendige zu befchränten. Dieſes wird aber nidt 
eher durchzuführen fein, al8 bi8 man das Fremd: 
artige, was man manchen Kehren beigemifcht bat, 
wieder entfernt und nur das in die Kriegswiſſen⸗ 
{daft aufnimmt, was nad) foharfer Prüfung debs 
Borhandenen, für die Officiere aller Waffen und 
aller Grade al’ nothwendiges Willen erfcheint. 
So hat man in neuer Zeit 3. B. die Geognofte 
in die Zerrainlehre aufgenommen und glaubt Durd 
felbige den Schlüffen von der innern Beſchaffen⸗ 
beit auf die äußere Geftalt De8 Boden’ und von 
dem befannten auf das anliegende unbelannte 
Verrain, eine fichere Bafl8 zu geben — und fehlt 
weiter nichts, al8 daß man vom Officer verlangt, 
daß er bei feinen Terrain-Unterfuhungen ſtets eis 
nen Eröbohrer mit fich führe. Aud) die Kriegs= 
baulehre ift faft in ihrem ganzen Umfange nod 
in die Kriegswiffenfchaft einverleibt, obwohl nur 
ein verhältnißmäßig Meiner Theil für alle Officiere 
ein praftifches Intereffe hat und man daber tren: 
nen follte, was nur dem Krieg8baumeifter allein 
angehören fann; mit einem Worte: man follte 
nicht in die Kriegsriffenfchaft bineingwangen wols 
len, was nur ald Hülfswiffenfchaft angejehen wers 
den Fann. 

II. Allgemeine Begriffe vom Kriege, von den 
Sweden und Mitteln im Kriege. Mit der dem 
Hrn Berf. eigenen Klarheit wird hier das Nöthige 
erörtert und unter andern aud) auf die Wirkfams 
feit der Feftungen und Gifenbabnen, welde bei 
der Fünftigen Deconomie der Streitkräfte eine wid: 
tige Rolle fpielen dürften, Hingewiefen. Wile’, 
was bier über den Nugen zwedimäßig angelegter ’ 
Beftungen gefagt wird, findet fid) auch aus der 


— — 
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neueften Zeit bei den feften Plägen von Verona, 
Venedig, Komorn, Temeswar, Fridericia, Rends⸗ 
burg und Raftadt nachgewiefen. Bei der Wich⸗ 
tigkeit der Eifenbahnen in militärifcher Beziehung 
— welde der Herr Berf. fchon 1842 in feiner 
Schrift: „Die Eifenbahnen als militairifhe Ope⸗ 
rationslinie betrachtet  dDargethan hat, dürften ine 
bef nad) unferer Anficht für die fidere Benugung 
in finftigen Kriegen nod) ſehr nothwendige Bor: 
Februngen fchon in der Zriedendzeit zu treffen fein 
— und ift es fehr zu bedauern, daß bei Anlage 
der Bahnen die firategifchen Rückſichten nicht 
überall zur Beachtung gekommen find. 

Die vom Hn Berf. gegebenen Erklärungen der 
in neuerer Zeit angenommenen ftrategifchen Kunfts 
auddrüde finden wir fehr befriedigend, doch find 


. fie mit denen anderer Autoren nicht immer übers 


einftimmend und mehrere bei foldjen vorfommende 
Ausdrüde, wie z. B. firategifher Punkt — Sub: 
ject zc., nicht erwähnt. Wenn der Hr Berf. indes 
den Theil des Operationsfeldes, von weldem man 
feine wichtigften Bedürfniffe bezieht, die Bafis 
nennt, fo erfcheint uns diefer Begriff etwas zu 
befchränft, und miiffen wir denen beiftimmen, welche 
ibn dahin erweitern, daf fie Darunter eine Durch 
Natur oder Kunft fefte Linie verftehen, in welcher 
nicht allein die wichtigften Bedtirfniffe des Heeres 
bis zu deren Benugung möglichſt lange ficher auf⸗ 
bewahrt werden Tünnen, fondern auch einem fich 
auf fle zurüdziehenden Heere oder deffen Theilen, 
eine geficherte Aufnahme dargeboten wird und ber 
Feind ein Halt gebietended Hinderniß finde. Man 
finnte, wenn es auf eine genauere Bezeichnung 
anfame, nad jenen Zweden eine Sfonomifde und 
eine militärifche Operations = Bafis unterfcheiden, 
und würde Demnad der Hr Berf. bei feiner Er⸗ 
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Härung die erftere im Auge gehabt haben. Wud 
müffen wir bier noch bemerken, daß der viel be 
fprochene Operation&winkel nad) Heinrich v. Bi 
low nicht durch die verfchiederien Operationslinien 
und ihr Object, fondern durch die Endpunkte 
der Bafid und das Operationsobject beſtimmt wird 
— und obgleih mit dem Hrn Berf. darin einvers 
ftanden, daß es unpraktiſch erfcheinen würde, bie 
Zweckmäßigkeit eine? Operation nur nad) den Gra⸗ 
den jenes Winkels beurtheilen zu wollen, fo muf 
man Doch zugeftehen, daß je größer die Bafis und 
im Berbältniß zum Object, der OCperationswinkd 
ift, deſto mehr die innerhalb deffelben operirende 
Armee an Freiheit gewinnt und Durch fie bie Ba- 
fis gededt wird. 

Hl. Bon den Streitkräften und ihrer Organis 
fation. Ueber die Organifation der Heere find 
die Anfichten noch Divergirend, Doch hat der Herr 
Werf. Dad darüber Mitgetheilte überall zu begrüns 
den gefucht. 

IV. Einfluß der Subordination, Disciplin, des 
Gorpsgeiftes und der Kameradfchaft auf bie Kriege 
tüchtigkeit der Zruppen. Diefe für das Krieger 
leben höchſt wichtigen Gegenftände find nad ib: 
rem Wefen und Swe mit eben fo viel Klarheit 
al8 tiefer Einſicht abgehandelt. 

2te8 Kapitel. Die Truppen als Berk 
zeuge der Taktik betrachtet. 

I. Nähere Brzeihnung des Begriffd der Taktik. 
Dem Hrn Werf. if— die Taktik nah ©. 93 eine 
Kunft, nad S. 97 für alle Officiere eine Haupt 
wiffenfdaft, während fie uns nur al8 ein Zweig 
der Kriegswiffenfchaft ericheint. 


(Bortfegung folgt). 
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Fortfehu nzeige: „Taktik der Infantı 
und Kavalerie nes ebraude für Officiere al 
Grade und Waffen; ana ae $3. Ori 
verbefferte Ausgabe. 1. 2. B 


Als Kunft würde fie nicht — werben Fé 
nen, als Hauptwiſſenſchaft würde fie aber d 
übrige militärifhe Wiſſen zu Nebenwiſſenſchaft 
machen, was dod) nicht fem Fann; wohl aber ; 
ben wir zu, da 1 der Taktiker fich zum Kinfiler 
Kriege erheben könne — und, daß die Zaktik im Fel 
eine — Rolle ſpiele. Daß der intellectue 
Theil der Taktik niemals Gegenſtand einer VB: 
fehrift fein Eönne, wird Dadurch widerlegt, d 
faft überall noch pofitive Beftimmungen fiber d 
Sicherheitsbienft vorhanden find, was wir ie 
fibereinftimmendes Handeln aud) ganz in 
nang finden, wenn — auf Ent eit 
Grundfage geftügt find 

Die Abhandlungen ‘unter U, I, IV und 
welche die verfchiedenen Truppengattumgen, if 


[154] 
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eg oie und Beflimmung; die Schnel- 
ligleit der Bewegung der verfchiedenen Truppen 
attungen ; die Wirkſamkeit der verfchiedenen Baf 
een und bas Anzahlverhältnig der verfchiedenen 
Zruppengattungen zum Gegenftand haben, liefern 
außer dem ziemlich allgemein Angenommnen, Bie 
les weit beftimmter und mit eingeftreuten interef: 
fanten Notizen. Unterfuchungen diefer Art, um 
allgemeinere Anhaltspunkte zu gewinnen, mögen 
in der Bheorie recht gut fein, einen befondern 
Ruben für dad Praktifhe darf man aber nicht 
erwarten, denn fowohl die Schnelligkeit der Bes 
wegung der Bruppen, ald die Wirkjamfeit ber 
Waffen und das Anzahlverhältnig ber verfchiches 
nen Zruppengattungen, iff von fo vielen Dingen 
und erft feftzuftellenden Annahmen abhängig, daß 
ohne Ddiefe fpeciell in Betracht zu ziehen, felbft 
ein annäherndes fichered Refultat nicht denkbar 
ift. Der Hr Berf. hat, um einen gewiflen An⸗ 
halt zu geben, fic) 3. B. bei der Mirkung der Ge 
ſchoſſe, auf die bedeutfamften Entfernungen bes 
ſchraͤnkt, wogegen in anderen taktifhen Werken 
die Diftanzen ganz außer Acht gelaffen find, grade 
ald ob die Percuffionsfraft auf Entfernun- 
gen gleich fei. 

Stes Kapitel, Formeller Theil der 
Taktik. 

I, Bom Mechanismus ded Truppengebrauchs 
im Allgemeinen. Bei der im Militär noch oft 
vorkommenden abweichenden Anwendung der Aus- 
drüde: Ererciren, Cvolutioniren, Manöveriren und 
Operiren, erfcheint e8 uns nicht überflüffig, wenn 
ber Hr Verf. hier zunächft nähere Begriffsbeftim- 
mungen darüber gibt, bei denen wir jedoch dad 
Dperiren nicht auf die Offenſiv⸗Zwecke befchräntt 
feben möchten. 
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I. Rormalftelungen der Zruppen. G8 gab 
eine Zeit, wo man fidy darin gefiel, die Stellungs- 
formen und Gvolutionen a den Grercierpligen 
gu vermehren, obne dabei zu er ob 
iefelben im Kriege je zur Anwendung kommen, 
oder nur irgend einen praßtifchen Nuten haben 
fonnten. Diefes Zeit und Kraft vergeudende Be: 
fireben bat einer befferen Ginficht weichen miiffen 
— und, wie es vernunftgemäß nicht anders fein 
Fann, beichräntt man jetzt die Einübung immer 
mehr auf folde Formen, welche für die Kriegfüh- 
rung unentbehrlih find und Daher aud) mit wee 
niger Zeit und größerer Sicherheit eingeübt wer⸗ 
den Fönnen. Wie fich erwarten ließ, ift denn aud 
nur von legteren bier eine Erörterung und zwar 
mit Pinwelfung auf ihre Nothwendigkeit gegeben. 

Hil. Bewegungen .oder Gvolutionen der Trup⸗ 
pen. Wie bereits gefagt, find auch die Evolutio« 
nen in neuerer Zeit fehr vereinfadt. In Bezie⸗ 
bung auf den Slankenmarfd) war gleich wie bei 
der fpanifchen und fächfifchen Infanterie, deren 
der Hr Verf. hier erwähnt, der Marfch in Dope 
pelrotten oder dublirten Gliedern, auch bei ber 
Föniglich deutfchen Legion und der hannoverfchen 
Armee längſt im Gebraud. Daß durd dab 
Ployment die gefchloffene Golonne, im Gegens 
fag der offenen Eolonne durch Schwenkung und 
fucceffiven Abmarſch, entflehen fol, Fann wohl 
nicht angenommen werden, da fich mtttelft des 
Ployements eine Golonne mit beliebigen Diftanzen 
und mithin auch eine offene bilden läßt; auch 
fann dieſe Formation auf jeden beliebigen Sug, 
alfo nicht bloß auf einen Flügelzug oder auf d 
beiden mittleren Züge — wie bier angegeben iſt 
— gefdeben. Die Formirung ded Garrés aus 
der Linienflellung halten wir bie ſchwierigſte, 
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wenn ein naher Cavallerie > Angriff in Ausficht 
fleht, und würden in Diefem Kalle das Carré auf 
die Mitte des Bataillon’ jenen bes Herrn Berfs 
aus den Bataillons= Hälften, welde, um fofort 
zum Feuern in Bereitichaft zu fein, dod ang 
auf einen Flügelzug zu formiren fein wärben, vor- 
ziehen. Die ftaffelfürmige und fchräge Aufftellung 
der Carres, welche, wenn die Zeit nicht mangelt, 
bei Brigaden rc. unter Umftänden zweckmäßig exe 
ſcheinen Eönnen, find bier unerwähnt geblieben. 
HE Gharabterifti€ der gefchloffenen und nidt 
geichloffenen Kampforbnung. Gs werben bier die 
Lichts und Schattenfeiten der verfchiedenen Kampf 
ordnungen hervorgehoben. Daß der Hr Berf. die 
in sevftreuter Ordnung Fechtenden der Infanterie 
ge denen dex Kavallerie Blinker flatt Virail- 
t8 nennt, will und eben fo menig anfpreden 
als defien Buddffigheit von Schwärmen bei ber 
Snfanterie. Diefe Schwarmform erfcheint ums 
nicht dem Swede entiprechend und für die tafti- 
fche Disciplin zugleich fehr nachtheilig. Selbſt bei 
einer eingetretenen Unordnung in dem geidlofie 
nen oder zerfireuten Kampfe, würde doch immer 
nur augenblidlid) dem Feinde ein Heiner Theil 
alg untergeordneter Schwarm entgegenzuwerfen 
fein, um dem größeren Theile die für die Um: 
Hände angemefiene Rampfordnung möglichft fdnell 
herftellen zu fonnen. Geordnete Abtheilungen in 
anen Zuſtand der Unsrdnung vor dem Feinde 
abfichtlih zu verfegen, um in foldyem zu Fämpfen, 
erfcheint nicht zweckmaͤßig. Für Berſtärkung ber 
Kette in zerſtreutem Gefecht, um ein augenbidlis 
Ges numerifched Uebergewicht gegen den Feind 
zu bewirken, braucht in keinen Schwarm auszu⸗ 
arten, denn biedurch würde die zerfirente Ordnung 
aufgehoben werben. We das Terrain ein gefchlofs 
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jenes Borrüden nicht geftattet, findet die zerftreute 
Drdnung ihre Anwendung und kommt es bei fol 
cher auf ein Durchbre des dann wobl im 
gleicher Art fechtenden Gegnerd an, fo kann fol 
ches mit Beibehaltung der taftifden Ordnung bei 
richtiger Anordnung und Kührung gewiß mit weit 
fidjererem Erfolge durch Benugung ber gefchloffes - 
nen Unterflügungs-Abtheilungen, als durch einen 
Schwarm gefchehen. Es ift uns nicht unbeFannt, 
wie es bei Dorfs und Waldgefechten herzugehen 
pflegt, wenn man eine Abtheilung nach der ans 
deren bineinjagt, rir wiffen ¢8, daß audy bei den 
befien Bruppen durch ungemöhnliche Gefechtdeins 
wirfungen augendlidlide Ordnungésftirungen eins 
freten koͤnnen — und find Daher ftets der Anficht 
geweſen, Dag man bie bei Friebensibungen durch 
andere Urfacen entftehenden Unordnungen dazu 
benußen follte, fich zu überzeugen, wie der Füh⸗ 
rer und feine Truppe fic) zu belfen wiffe, um die 
Folgen möglichfl unſchädlich zu machen und fid 
wieder in den Zuftand der Drbnung zu verfeßen. 
nn iff in der Regel weit mehr Umſicht und 

efonnenbeit als zur fchnurrechten Abwidelung 
der Dispofition, erforderlich — und die Vorgefeg: 
ten dürften bei foldjen Borfällen vielleicht eine 
recht angemeffene Gelegenheit zur Lobfpende fine 
den, während gewöhnlid — nur die entflandene 
Störung im Auge habend — bas Gegentheil eins 
eee pflegt, Wer möchte dagegen dem Hrn 

exf. nicht unt voller Ueberzeugung beiftimmen, 
wen derfelbe am Schluſſe diefer Abhandlung den 
gesentoirtigen Stand der Taktik nod mancher 

erbeſſerung fähig hält — die wiſſenſchaftliche 
Borbildung des Officiers nur alé Ankitung zum 
weiteren Ausbildung durch fpdteres Selbfiftudium 
angefehen wiſſen wil, — eine oßwflächliche Be⸗ 
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trachtung der taktischen Gegenflände und Berbält: 
niffe —, ein mechanifcheß BWuswendiglernen von 
Grundfagen und Regeln al& nutzlos bezeichnet? 
Aud) mit den Ausfprüchen über die Exercier⸗ Re⸗ 
glements find wir einverſtanden, doch Finnen wir 
die Anſicht nicht theilen, daß man fdon den Com⸗ 
pagnies und Sehwadrons-Commandanten frei flelle, 
ihre Mannfchaft aud) in folden Dingen zu üben, 
die fie für angemeffen erachten, um einen nügli« 
chen und geiftig anregenden Wetteifer hervorzuru⸗ 
fen. Wir glauben nämlich, Daß es eine der wid 
tigern Aufgaben für das militärifche Ober :&om= 
mando fei, in Betracht der jekigen Kriegführung 
enau zu prüfen und feftzuftellen, was bei derfels 
en für jede Zruppengattung und Waffe gunddft 
im Wiffen und Können ald durchaus nothwendig 
erſcheint. Bleibt zu deffen ficherer Gewinnung 
bei der fegigen geringen Ausbildungszeit nod ein 
Ueberſchuß, fo wird man felbigen zu dem zunädft 
niglidfier anzuordnen und zu verwenden haben 
— und dürfte dann wahrlich nicht zu befürchten 
fein, daß die Bildner und Auszubildenden durd 
die Langeweile geplagt werden. Gewiß gibt eb 
in unferem Grbdtheile Feine Armee, in welder dies 
fem wichtigen Gegenftande nicht die größte Auf: 
merkſamkeit zugewandt wird — und dennody dir: 
fen wir fragen, ob das Refultat aller Anordnun: 
gen und Leiflungen der gs a Anforderung wirk⸗ 
lid) entſpricht? — Es ift bier nicht der Det un 
über diefen Gegenftand weiter ausjufpreden und 
wollten wir nur andeuten, daß bei den 
immer fehr verfähiedenen Anfichten über die Rage 
lidfeit einer Beſchaͤftigung, wir die willkürliche 
Verwendung der fofibaren Zeit im Militär nicht 
angemeffen halten 
n einem Anbange zu dieſem Kapitel wird bie 
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nad) Anficht ded Hrn Berfs zuläffige Inverfion 
in ihrer Anwendung auf drei Fälle dargethan. 
Wie auch dabei bemerklich gemacht ift, kommt 8 
fehr darauf an, Daf die Truppen gewöhnt find, 
die iu foldjen Berfegungen und Riidverfegungen 
ndthigen Coolutionen nicht als eine Unordnung 
Amutehen. Die jebige Kriegführung macht 8 
nothwendig, daß die Truppen » Abtheilungen eben 
fo gut in verkebrter — alfo auch auf das urs 
fprünglich hintere Glied — als in normalmäßiger 
Drdnung, evolutioniren und mandveriren und fich 
im aufgelöften Suftande mit Leichtigkeit in jede 
taktifche Form ‘herftellen konnen; dod) Fann die 
dazu nöthige Gewandtheit der Führer nur durd 
Uebung fdon im Frieden, gewonnen werden und 
fett allerdingd viel Ruhe und Ginfidht in den 
taftifchen Formenwechſel voraus. 


4te8 Kapitel. Intellectueller Theil 
der Taktik. ifte Abtheilung. 


I. Allgemeine Betrachtungen über dad Gefecht. 
Wir gefeben, noch Feine fcharffinnigere Auffaffung 
und Flarere Darftellung diefes Gegenftandes, als 
die bier gegebene, gefunden zu haben. 

II. Weber den Einfluß des Zerraind auf den 
Gang und Erfolg des Gefechte im Allgemeinen. 
Dad, was bier zur Berfländigung des Späteren 
über Terrain — iſt, ſcheint uns genügend, 
bod) möchten wir hinfichtlich der Claſſification ſtatt 
der Unterſcheidung von Terraintheilen und Ter⸗ 
raingegenftänden, lieber natürliche und künſtliche 
Gegenftinde fegen, denn wir finnen 4. B. keinen 
Grund finden, den Wald zu den Xerraintheilen 
und das Gehslz zu den Derraingegenftinden zu 
zählen. — Leider find die Begriffe in der Vers 
tainlehre noch fehr ſchwankend, fo wichtig deren 
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Feſtſtellung namentlich in Beziehung auf die Ge 
fechtslehre auch if. 

Ill. Befondere Gefechtöverhältniffe der verfchie 
denen Waffengattungen im offenen Zerrain. Goll 
bei den Gefechtöverhältniffen die Einwirkung des 
Terrains möglichft außer Betracht gelaffen werben, 
fo dürfte dabei die offene weine Ebene zu denfen 
fein; denn dad bloß offene Terrain Fann feine 
Beichaffenheit nach fehr verfchieden und von gro- 
fem Einfluß auf Angriff und Vertheidigung be 
verfchiedenen Waffengattungen fein. 

Der Hr Verf. betrachtet zunächft dad Gefechte- 
verhältniG der Infanterie gegen Sufante 
tie. Es wird bier ein Bataillon gegen ein ax 
deres angenommen und guerft die Bertheidiguag 
des einen und dann der Angriff des andern ge 
geben. Bei der Vertheidtgung vermiffen wir Die 
Angabe, in welder Form man fid ben Angrei 
fenden gedacht bat, was bei den Bertheidigungs- 
mafregeln nicht gleichgültig fein Tann. — Dad 
bier für die Bertheidiqung angenommene Rotten: 
feuer des vordern Glieded, würden wir nicht em: 
pfeblen, weil mir ein beflere& Zielen dabei bezwei⸗ 
feln müffen — und es felbft bei guter tabtifder 
Disciplin fehr ſchwer halten würde, aus diefem 
Zuftande eine Xruppe rechtzeitig und mit Ordnung 
zum Angriff zu bringen. 

Auf dad Feuer einer Angriffs = Golonne legen 
auch wir Feinen Werth und möchten deshalb und 
wegen leichteren und fchnellerer Ausführung einer 
Evolution, jene Golonne nit mit Compaguie-Frout, 
fondern aud Zügen von halben Gompagnien for 
mitt fehen. Mit dem Durdhbruch ded Feindes in 
einer folchen Golonne ift indeß die Aufgabe nod 
nicht geléfi und Fann diefer felbft Gefahr bringen, 
wenn die getrennten feindlichen Theile nicht raſch 
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überwältigt werden, wozu die Colonne in halben 
Gompagnien wieder geeigneter ald die mit Com⸗ 
pagnie-Front fein dürfte. 

Ueber den W des Bajonetfechtens’, . welcher 
bisher bald zu body, bald zu niedrig in a. 
gebracht wurde, find wir mit dem Hrn Verf. vb 
lig einverftanben. —— e muß der In⸗ 
fanterift fein Gewehr als Schieß⸗ Stoß⸗ und 
Schlagwaffe genau kennen und gebrauchen lernen 
und wird derſelbe in dem Grade an Selbſtver⸗ 
trauen und milhin aud an Kampflaft gewinnen, 
als er ſich ſeiner Fertigkeit im geſchickten Gebrauch 
ſeiner Waffe bewußt iſt. Alles, was aber über 
dieſen Geſichtopunkt hinausliegt, betrachten wir 
al8 unpraktiſch. Bei Erörterung der Gefechtsver⸗ 
baliniffe dee Gavalerie gegen Savalerte 
gibt der Hr Verf. aud) die Merkmale an, um die 
geeigneten Momente zum Angriff und Gegenan- 
griff zu erkennen und finden wir felbige fehr be- 
achtungswerth. Ueber den Werth der Feuerwaffen 
bei der Gavalerie und über das Berhaltnif der 
ſchweren und leichten mit Säbeln bewaffneten Ca⸗ 
valerie iff bier ebenfalls das Nothige beigebracht. 
Infanterie gegen Gavalerie. Aus der 
Thatſache, daß vor Einführung der Feuerwaffen 
die Reitevei dem Fußvolle mt Kampfe überlegen 
war, finnen wir ber Folgerung, daß Letzteres da⸗ 
mals einen höheren Grad von Wahrhaftigkeit als 
die jetzige Infanterie gehabt habe, nicht beiftimmen, 
denn gerade bet ber tiefen Haufenftellung und der 
Schutzruͤſtung (den Ausdruck: Schutzwaffen kon⸗ 
nen wir nicht angemeſſen finden, denn mit dem 
Danzer greift man im eigentlichen Sine wider 
an, nod vertheidigt man ſich damit) des alteren 
Fußvolks hätte hr Widerſtand erhöht und der 
Sieg der Reiterei erſchwert werden ſollen. Mit 
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der Berbefferung der Feuerwaffen, der größeren 
Schußbereitfchaft und wie det Hr Berf. fehr rich 
tig bemerkt, mit der befferen Benugung des Bers 
zaind durch die Infanterie, wurde in fpäterer Zeit 
das frühere Uebergewicht der Gavalerie aufgehos 
ben, fo, daß jest der Sieg diefer Waffen von 
Bedingungen abhängig ift, die in der Theorie 
zwar aufgeftellt werden koͤnnen, denen aber in der 
Praxis in Folge mannidfaltiger Einwirkungen auf 
ber einen wie auf der andern Seite, nicht immer 
entfprochen wird. Die vom Hn Berf. angegebene 
Vertheidigungéftellung ber Infanterie gegen Ga: 
vallerie in einem aus der gefchloffenen Bataillonés 
Golonne mit Compagnie-Front formirten Carvé, if 
zwar febr einfach, entjpricht aber der geforderten 

Waffenwirkung und pbhyfifden Wiberflandsfähigs 

Feit nicht nad allen Seiten, denn bie redte und 

linke ftehen nur drei Mann hod, während die 

vordern und bintern in fechd Gliedern aufgeftellt 

find. Auch dürfte, wenn man ſich bei Bedrohung 

durch Gavalerie in einer Golonne von halben 

Gompagnien — melde zum Manöveriren ſehr 
zwedmäßig erfdeint — befindet, der dann erft 
nithige Aufmarſch zu viel Zeit weguchmen. Wir 
würden daher einem- aus der Colonne von halben 
Compagnien formirten Garré, welche, je nachdem 
eine zwei⸗ oder dreigliedrige Stellung angenom⸗ 
men wird, nad allen Seiten 4 oder 6 Mann 
bed) geftellt iff und demnach den ndthigen inne 
ren Raum darbietet, den Borzug geben. Gine 
zwedmäßige Borbereitung zu einer folgen Auf 
ftellung ift die fogenannte Garre = Golonne, mit 
weicher alle Coolutionen mit Leichtigheit ausgeführt 
werden und aud welcher das Carré mit der ges 
eingften Zeit formirt werden Tann. Als einen 
großen Webelftand müflen wit es anfehen, wenn 
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zur Bildung eines. Garrcs viele Commandos vor- 
gefdrieben und befonder& wenn ſolche gar vom 
Gommandeur, welcher in fo wichtigen Augenbliden 
feine ganze Aufmerkfamkeit auf den Feind und 
fein Bataillon zu richten bat, um den richtigen 
Moment rechtzeitig benugen zu Fönnen, zu geben 
find. Bei guter taktifcher Disciplin, einem zurei⸗ 
chenden Refervefeuer und ein paar Dubend guter 
Schützen, welche fic in die offenen Eden werfen 
wird ein gut formirte® und commandirtes Garré 
der Cavalerie immer viel zu fdaffen machen, be⸗ 
fonders wenn bei dem erften Feuer zwei Kugeln 
im Laufe find und eine Anzahl Pferde vor dem 
Garré niederfireden. Ein Angriff der Infanterie 
auf Gavalerie wird nur felten vorkommen und 
Fann nur in folchen Gallen einen giinftigen Er: 
folg haben, wo diefe Waffe nicht den für ihre 
Wirkſamkeit nöthigen Spielraum im Terrain hat 
oder die Infanterie ganz unverhältnigmäßig ftark 
ft. Gavalerie gegen Infanterie. Mit Recht 
nimmt der Hr Berf. an, daß das Feuern aus dem 
Carré auf zu große Entfernung den Cavaleries 
Angriff begünftigt, doch find wir nicht damit eins 
verftanden, wenn derfelbe Diefes Feuer erſt auf 
15 Schritt abgegeben wiffen will, weil nad) der 
Erfahrung die tödtlich getroffenen Pferde faft ims 
mer nod eine Strede vorwärts flürzen — und 
die zur Rückkehr abfchwentende Gavalerie bei je: 
ner Entfernung das Garré felbft dabei berühren 
dürfte. Angemeffener halten wir, das Feuer auf 
40— 60 Schritt zu geben. Infanterie gegen 
Artillerie. Die Artillerie bedarf bei ihrer Ges 
fechtöthätigkelt des Schutzes — und zwar nad 
Beichaffenheit des Terrains, ber Infanterie oder 
Gavalerie oder beider zugleich und diefe Harticus 
larsBebedung wird nad dem Grade, als die Ars 
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tilferie mehr oder weniger einem feindlichen Aus 
tiffe ausgefebt if, auch ihre Größe erhalten müſ⸗ 
en. Bei dem Angriffe der Infanterie auf die 
Artillerie wird fie Daher dahin zu trachten haben, 
folche Mittel anzumenden, welche mit dem mög» 
lichft geringfien Berluft, die Bedeckung außer Stand 
fest, den beabfidtigten Schub gewähren zu kon⸗ 
nen und dadurch die Artillerie auf fich felbft zu 
beichränten., Die biezu dienlichen Mittel — und 
wie Dann die Mrtillerie zu vertreiben oder zu neh⸗ 
men. fei, bat der Hr Berf. weiter befpro — 
Gavalerie gegen Artillerie. Die Auf— 
gabe Fann bier für die Cavalerie dieſelbe wie 
vorhin für bie Infanterie fein, aber dad Verfah⸗ 
ten zu deren Löſung wird nach dem eigenthünalis 
chen Wefen diefer Waffengattungen verfchieden fein, 

wenn die Bededung der Artillerie auch wieder m 

Infanterie beffeben und ein gleiches Zerrain ans 

genommen wird. | 

Das Feld der Betrachtung ves Hrn Verf. über 
bas Befechtöverhältnig Der verfchiedenen Waffen: 
gattungen gegen einander, würde fich fehr erwei⸗ 
tert haben, wenn der Einfluß der verichiedenen 
Xerrainarten dabei in Erwägung gebracht worden 
wäre, was wir jedoch nicht für nothwendig halten, 
fobald dad früher Gegebene nicht außer Acht ges 
laffen wird. 

IV. Gegenfeitige Unterfitigung der verfchiebenen 
Waffengattungen in wechfelndem Verrain. Se voll 
fländiger und ſchaͤrſer die Eigenthümlichkeit, Stärke 
und Schwäche jeder einzelnen Waffengattung am 
fid) und der Einfluß des Terrains auf deren Wirks 
famfeit, in Beziehung auf eine andere Waffen⸗ 
gattung erwogen und fefigeftellt it, defio fiche 
ver und Weithter wird fic Bei Aunahme eines 
beflimmten Anzablveshältniffes, einer beftimmten 
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Perrainart und Befdaffenbeit und bed befonderen 
Zweckes, die Steigerung der Wirkfambeit durch die 
Bereinigung mehrerer Waffengattungen und deren 
Gefechtöverhältniffe zu und gegen einander ermit- 
teln und die taktifche Berwendung vereinter Wafs 
fengattungen in ihrer möglichen Zufammenftellung 
qu einer gegenfeitigen, zwedmäßigen Unterſtützung 

eftimmen laffen. Bei der Verwendung vereinter 
Truppen wird man daher weder die eigenthüms 
liche Wirkfambeit jeder einzelnen Truppengattung, 
nod die aus deren Bereinigung entfpringenden 
Steigerungen und befondern Berhältniffe unbeachs 
tet und für den gemeinfchaftlihen Zweck unbenugt 
laffen dürfen. 

Die Bereinigung der verfchiedenen Waffengats 
tungen Fann durch Infanterie mit Artillerie, In⸗ 
fanterie mit Gavalerie, Cavalerie mit Artillerie 
— und Infanterie mit Artillerie und Gavalerie 
geichehen. In diefer | fann die Auf: 
ftellung, Bewegung und das Gefecht beim Ans 
griff und der Vertheidigung, fo wie bie Gegen 
überftelung gleicher oder anderer Waffengattungen 
und zwar mit oder ohne Beziehung auf die Vers 
— — zum Gegenſtand der Betrachtung 
werden. 

Der Hr Verf. hat ſeine Abhandlung auf die 
Berbindung von Infanterie mit Artillerie, von 
Infanterie mit Cavalerie, von Cavalerie mit rei⸗ 
tender Artillerie, von Infanterie mit Cavalerie 
und Artillerie in ihren gegenſeitigen Unterſtützun⸗ 
gen und zwar nur gegen gleiche Waffengattungen 
im Angriff und der eae befchränft und 

bier nur ganz allgemeine Srundfäße geben 
wollen. Wenn der Hr Verf. indeB hierin abweicht 
und zum Xheil fehr fpecielle Maßregeln an die 
Hand gibt, fo fann folded bei einem Kriegsprak⸗ 


N 


2054 Götsingifche gel. Anzeigen 


tifer, dem bei Führung der Feber die Fälle des 
Kampfes nicht felten vorfchweben, nicht auffallen 
und dürfte dem Lefer nur willlommen fein können. 

In der Verbindung von mehreren Waffengattun- 
gen dürfte ed nach unferer Anficht wohl zunächſt 
darauf ankommen, eine diefer Waffen des gleichen 
Gegners möglichft zu befeitigen, um mit den an: 
bern ein deſto leichtere Spiel zu haben. Wie 
dies anzufangen ift, wird man aus den Anden: 
tungen ableiten finnen, welche der Hr Berf. in 
biefer lehrreichen Abhandlung gibt. 

2te Abtheilung. 

Unter V bis VII wird der Kampf um den Be 
fig von Geholzen, Gehöften, Dörfen, Stäbten, 
Schanzen und fteilen Höhen; — die gewaltfame 
Ueberfchreitung von Ravin’, Peiner Flaffe und fie 
bender — Brüden ; die gemaltfame Durchfchreitung 
von Damm, Wald»: und Thal: Defileen und die 
Berbinderung diefer gemaltfamen Beflrebungen, 
abgehandelt. Daß, was ber Hr Berf. über Loz 
calgefechte im Allgemeinen fagt, finden wir eben 
fo zweckmäßig als die Abficht angemeffen zur leich⸗ 
teren Ueberficht zunächft die Befegung de8 zu vers 
theidigenden Verraingegenfiandes, dann das Ber: 
halten beim Angriffe und bas Berfabren bei der 
her Berfheidigung zu geben. 

Da allgemein .anerlannte Grundfige und Re 
geln, welche nicht ſchon aus den bisherigen Be 
trachtungen abzuleiten gewejen wären, nur in ge 
ringer Zahl bei den Localgefedten vorfommen koͤn⸗ 
nen und alled Uebrige auf Anfichten beruht, fo 
fann es aud) nicht an Abweichungen fehlen, welche 
hervorzuheben jedoch eines größeren Raumes be 
dürfte, al8 und bei unferem Referate vergörut 
fein kann. War es nun aud) nicht möglich, bei 
der unendlichen Rücntirung bed Terrains und der 
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soßen Berfchiebenheit der Eriegerifchen Lagen, Ver⸗ 

Bältnife, Swede und Mittel ein beftimmtes Ber: 
fahren für jeden denkbaren Fall feftzuftellen — 
was für die Prarid ohnehin ziemlich werthlos 
bleiben dürfte — fo find bier Doch Andeutungen 
genug gegeben, welche eine richtige Beurtheilung 
und eine weitere Ableitung des Berfahrens unter: 
flügen können. 

Am Sdluffe diefed Kapiteld wird unter No VIE 
ber Officier in der Schlacht nad feinen perſoͤnli⸗ 
chen Berhältniffen und Lagen gefchildert und dann 
der Gang einer Entfcheidungsichlacht mit den Aus 
gen des Taktikers betrachtet, um den Antheil ken⸗ 
nen zu lernen, welchen der Officter möglichermweife 
am Erfolge haben kann. Diefed treue Bild Eonnte 
nur von einem wahren Praktifer entworfen wer: 
den und verdient ſolches von jungen Officieren 
recht oft angefchaut zu werden. 

Das Ste und lebte Kapitel gibt den Kunde 
ſchafts- und Siderbheitsdienft in feinen 
Beziehungen zur Strategie und Taktik, 

Die unter I und II über Marie, Feldlager 
und Berpflegung der Zruppen; über das Nadı- 
tidjtenwefen und den Kundfchaftsdienft angeftellten 
Betrachtungen find fo praktiſch, daß man vergißt, 
ed bier mit einer Theorie zu thun zu haben, und 
möchten wir recht dringend jedem Officier zur Bes 
berzigung empfehlen. Nur zu oft wird den bier 
angedeuteten Urfachen der vielen Grfranfungen 
auf Märfhen und in Lägern, und den Mitteln 
diefelben entfernt zu halten, nicht die ndthige Auf: 
merkfamkeit zugewandt und darf man fid) dann 
auch nicht wundern, wenn die durch Krankheit, 
fhlechte Verpflegung, ungeſchickte Benugung der 
phyfifden Kräfte rc. erzeugten Berlufte oft größer 
als die durch den Feind herbeigeführtenfind. Alle 


2056 Goͤttingiſche gel. Anzeigen 


Snflructionen in diefer Beziehung find inbef ziem⸗ 
lich nubles, wenn die Disciplin nicht mit eiferner 
Hand aufteht erhalten wird. Gine ganz falſch 
verfiandene und geübte Humanität Tann aber 
auch Urfad) der Verluſte werden und verdient 
folches nicht weniger in Betracht gezogen zu werden. 
UI. Sicherbeitsdienft auf Märichen und im Las 
ger. Es Eommt hier fehr darauf an, Daf man 
das Wefen nicht mit der Form verwedfele und 
legtere ald Hauptfade anſehe. Die vielen Ber: 
haltwngéregeln, welche in taktiſchen Werken oft rez 
— gegeben werden, ſcheinen uns mehr ge⸗ 
eignet bei jungen Officieren Zweifel und Berwir⸗ 
zung zu erzeugen, als zu belehren. Der Hr BF. 
hat fic indeß auf Andeutungen für die gewöhn- 
lien Fälle beſchraͤnkt und fucht binfichtlich dex 
Sicherheit einer auf mehrere Tage lagernden Trup⸗ 
pen=Abtheilung eine von ihm zwedimäßig erfannte 
Borpofterftellung durch eine beftinmte Annahme 
und einen beigegebenen Plan anſchaulich yu maz 
hen. G8 fehlt an dbnliden Borichlägen nicht 
und faft in jebem Heere trifft man wieder beſon⸗ 
dere Anordnungen für den Sicherheitsbienft , was 
wir auch aus nahkiegenden Gründen febr natür> 
lich finden. Bir find der Anfiht, daß es zulegt 
auch gleichgültig iff, auf welchem Wege ber Swed 
erseicht werde, wenn es nur mit dem geringfien 
Aufwand von Kräften und in Uebereinftimmung 
mit den jedeSmaligen Abficyten und Berbhattniffer 
der gu ſichernden Zruppen geſchieht. Die Siders 
heit wird aber nicht bloß durch Beobachtung, fon: 
Bern auch durch Grforfdung der feindlichen Bus 
flände erzieft und. kann daher auch nur dard 
Berbindung ber Poftenftellung mit den verfchies 
denen Patrouillen vollftändig erreicht werben. 


(Schluß folgt). 
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Adorf 


Schluß der Anzeige: „Taktik der Infanterie 
und Kavalerie zum Gebrauche für Officiere aller 
Grade und Waffen; bearbeitet von Pz. Dritte 

verbefferte Ausgabe. 1. 2. Bd.“ 

Die vom Hrn Berf. erwähnten Beobachtungss 
poften mit ihren Fleinen Reitertrupps (Lauerpoften) 
werden gewiß in ben angegebenen Fallen mit gros 
fem Ruten. angewandt werden können, und die 
für die Beobachtung beftimmten Signale haben 
wir aud) bei der Infanterie in ihrer Anwendung 
fhon zwesmäßig gefunden. 

IV. Streifzüge jelbfländiger Parteien und ihre 
Taktik. Die Anfihten, was man unter „Eleis 
nem Krieg” verfteben fol, find noch immer ges 
theilt. Will man den Krieg im Großen und im 
Kleinen nach der Zahl der dabei zu verwendenden 
Truppen beftimmen, fo haben wir e8 mit relati⸗ 
ven Begriffen zu thun; will man den einen 
Krieg nur als den Inbegriff de Kundfchafts« und 
Sicherheitsdienſtes bezeichnen, fo überfieht man, 
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iefer Dienft be der größten wie bei de 
n re — ich iſt. 
n dager, dyß bie Unterfeh zwiſ 
und ition Krieg nur in —— — 
rt ber Thätigkeit und der Mittel für ge 
‚were gefudyt werden Fann. 
fleine Krieg Tann aber mit bem ber felbft- 
en Parteien nicht gleichbedeutend fein und 
wit die Unterfcheidung, welde in dem aus: 
aeten Werke von Jacobi: die Lehre vom 
Kriege rc. Hannover 1839, gemacht if, 
friedigend,. fo wie wir überhaupt über bie 
eit der Kriegsthätigkeit noch nirgends eine 
hendere Darftelung und beffere Xheorie 
en haben. 
der jebigen Kriegführung werben die Pars 
war nur eine fecundäre Rolle fpielen kon⸗ 
nd) möchten aud) wir, bei einem Kriege 
lands ,- Ihre Anwendung in vollem Maße 
en. Können wir auch die vom Hm Berk. 
Wodenen Befirdtungen in Beziehung auf 
beiden großen Nachbarn, welche naw uns 
Infiht nie gemeinfchaftlige Bache gegen 
land maden-fonnen, nicht theilen, fo Yal- 
: dennoch bei Sem Zuftande in in dur 
Kriegäbereitfchaft, befonders im ſüdlichen 
‚land fehr rathfam. 
¥ die von den Parteien zu Töfende Aufgabe 
| ziemlich allgemein einverſtanden, dod # 
abd ihrer Wirkſamkeit theils von der Be 
heit des Kriegsſchauplatzes, und ob derſelbe 
ındeds oder Feindesland füllt, theüs von 
Stärke und: Iufammenfehung, abhängig 
tere Fann aber erft nach dem erfteren und 
befonderen Berbältnifien beflimmit werden. 
Hr Verf. will Streifpartien, in ber Starke 
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von 2000—3000 Mann aus allen Waffengattuns 
gen zufammengefeßt, welche unter Umfländen 
wieder Streifpartien von höchftens einige bundert 
Mann verwenden Fonnen. Diefe Streifeorps ers 
fiheinen uns als felbftändige Detachements, denen 
aber die für Parteien nöthige höchſte Beweglich⸗ 
{eit nit beimohnen möchte. Ob in dem vom 

Berf. angenommenen Falle, daß die Franjos 

den Oberrhein mit Uebermacht überfchreiten 
und ihren Marfch durch den Schwarzwald neh⸗ 
men vwoürben, bie in diefem Gebirge in Thaͤtigkeit 
zu febenden drei Streifcorps — 9000 Mann, fi 
gegen die Chasseurs d’Orldans fo lange halten 
dürften, bis die franzäflfchen Corps von der Doc 
nau aus zum Rückzug genbthigt werden möchten, 
laffen wir dahin geftellt fein, wunſchen aber nicht, 
dag man die Operationen des fübdeutfchen Heeres 
auf einen großen Widerftand des Schwarzwaldes 
Figen möge. 

Die für die Streifeorps angegebene Marfchz, 
Lagerungs= und Gefechtöweife dürfte nad) Ber⸗ 
ſchiedenheit de Terrains und des auftretenden 
Gegners, vielen Modificationen unterworfen fein. 
Wie nad) dem Ausſpruch des Hm Berf.: eine 
Theorie der Ueberfähle die unbaltbarfte aller Theve 
tien fein fol, Eönnen wir nicht zugeben, da ders 
felbe felbft eine Theorie Davon aufftellt, Sie er 
bod) gewiß nicht für unbaltbar anfeben wird. 
Freilich iff e8 aber dabei nöthig, daß dex Begriff 
von Ueberfall erft feftgeftelt und dann aud im 
Auge behalten wird, road duch den Hern Werf. 
nicht immer geſchehen Ht, Denn einen Anfall oder 
Angriff auf einen f@lagfertigen Feind, Tann man 
bod) feinen Ueberfall nennen. 

Der Abhandlung über! Recognoscivung läßt der 
He Verf. ſehr werthvolle Schlußworte Folgen, in 
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welchen derfelbe Dem aufmerFfamen und von der 
Wichtigkeit feined Berufs Durchdrungenen Lefer die 
Bitte an Dad Herz legt: „nunmehr auch eine Re 
cognoscirung feiner geiftigen und moralifchen Kräfte, 
überhaupt feiner ganzen Individualität vorgunehs 
men, feine Schwäden fich nicht zu verhehlen und 
auf die Ausfüllung gefährlicher Lücken feines Wiſ⸗ 
fens ernftlich bedacht zu fein” — und wir fügen 
hinzu, daß ſolche Lücken in dem taktifchen Wiffen 
nur durch Werke, wo foldye Klarheit und folder 
anregender Geift vorherricht, wie in dem vorlies 
genden, am leichteften und ficherfien ausgefüllt 
werden dürften. Die faft zu jedem Abſchnitt beis 
gebrachten Beifpiele aus der Kriegsgefchichte, fols 
len nicht — wie ed nur zu oft mit Unrecht ge 
ſchieht — als Belege für die Richtigkeit der aus⸗ 
gefprochenen Anfichten, fondern nur als ein Wit 
tel zur Erläuterung bed Gefagten und einer Anz 
tegung zum Studium Friegerifder Begebenheiten, 
dienen, weshalb denn auch auf die betreffenden 
Quellen zur Nadlefe hingerviefen ifl. 

Wenn wir und in unferem Referate hin und 
wieder veranlaßt fahen, Gegenanfichten aufzuſtel⸗ 
len oder einige Bemerkungen i machen, to fol 
folche8 dem Werthe des Werkes keinen Abbrud 
thun — und fo möge denn aud) diefe neue ver 
mehrte Auflage fo verbreitet werden, als fie e& 
mit Recht verdient und dem Hrn Berf. die nös 
thige Muße gewährt fein, um feine fchriftftellert 
{dhe Zhätigkeit im Intereffe der Wiſſenſchaft und 
deren Verehrer noch lange fortfegen zu konnen. 

Das Abfchiedswort bildet ein Afroftichon, wel⸗ 
des und den Namen des Hrn Berf. gibt — mit 
deſſen erfter Zeile: »Priifet mit Scharffinn Alles, 
Doch nur das Befte behaltet+, wir auch die Ans 
zeige feines gediegenen Werkes pen 
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Seipzig 

Smanuel Miler 1852. Ueber die Er- 
nährungsweise der Hornhaut und 
die Serum führenden Gefässe im 
menschlichen Körper. Eine Monogra- 
phie von Adolph Coccius, Dr. med., Sec.- 
arzte an der Augenheilanstalt u. Privatdocent 
in Leipzig. Mit einer XZafel in buntem Drud, 
184 ©. in Octav. Ä 


Der Berf. fudt in diefer, mit großer Sorgfam- 
Zeit und Ausführlichleit gefchriebenen, Monogra⸗ 
phie darzuthun, daß die Hornhaut durch das 
Birhow’iche Hornhautkörperchens Syften ernährt 
werde, daß dieſes NRöhrenfyftem in offener Com⸗ 
munication mit bem Lumen der am Rande der 
Hornhaut verlaufenden Gapillaren ftehe und daß 
bei der Entzündung der Hornhaut diefed Syftem 
in blutfdrperbaltige Gapillaren umgewandelt werde. 
Nachdem er die Anfichten über Ernährung der 
Hornhaut durch dad Kammerwaffer, durch Gapils 
lars, Lymphe und feröfe Gefäße (hier im gewdhne 
lichen Sinne), durch da’ Plasma, welded die am 
Rande verlaufenden Gapillaren liefern, meitläufig 
befproden und für ungenügend erklärt bat, fo 
bleibt ihm „nichts übrig als die fogenannte Kern⸗ 
fafer ald ferdfe8 Gefäß zu ergreifen.“ Das nor: 
male Berhalten diefer Kernfajer befchreibt der Bf. 
(S. 87) im Folgenden: „Rachdem eine Hornhauts 
Halfte mit zahlreichen Gapillaren mehre Stunden 
in Effigfäure gelegen, trug ich ungefähr das vore 
dere Drittel und die Meine hintere Hälfte des 
Parendyms mit einem Meffer möglichft gleichmä- 


Hig ab und legte diefed Mittelftüd, zwifchen Glas: 


platten gebrüdt, unter da’ Mikroffop. Hier zeige 
ten fi nun viele Kerne mit ihren Spigen an 
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ben Gefäßwänden anftehend. Diefen Kernen folg⸗ 
ten andere in berfelben Richtung, zuweilen ch 
id) auch einzelne durch dünne Zortjäge verbunden.“ 
Der Berf. geht nun fo weiter (S. 89): „ Wenn 
wir den Hornbautkdrper als ferdfes Gefäß anneh⸗ 
men, fo verpflichtet und diefe, zwei audere Hypo: 
thejen durch Zhatfachen zu erbärten. Man fieht 
bei den meiften Körpern Feine Berbindung unter 
fih, und doch miiffen fie al8 Gefäße in Berbin- 
dung = und Rige Gene ike oder, wenn died 
nicht gt, triftige e die Unméglid: 
feit der Nnjection berbeigefdafft werden. Wens 
ferner ein einziger Kern ein Theil ferdfer Randle 
fein foll, Prey cate ec 
fäßwand ein einzelnes ferdfeB Gefäß fein. Die 
Erfcheinung, daß Kerne mit ihren Spigen an der 
Gefaßwand anftehen, beweiſt noch nicht, def fie 
mit der Gefkfhihle communiciren. Sie müffen 
daher von der Gefishihle aus injictrt werben.“ 
Vergeben’ verfucht der Berf. Injection mit Oued: 
füber, indem er nun beobachtet zu haben glaubt, 
daf wenn man bei der milroflopifchen Unterſu⸗ 
ung Drud auf die Hornbaut ausübt, Kerne in 
der Nähe vom blutführenden Gapillaren zum Ber: 
fchein fommen, die früher nicht fidtbar waren, 
= fich diefe Erfcheinung nicht anders erklären 


den durch 
ftoff abgeben“, verfudt er nochmals an ber Horm- 
baut duch flarken Deu den Farbſtoff aus deu 
Blutkörperchen zu entfernen and in bie anſtoßen⸗ 
den Kerne zu beige. bod) gelingt 08 vicht. Jest 
der Berf. auf die Idee, Die Blutkörperchen 
felbſt in die Hornhautkerne zu infieiren, durch cin 
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fachen Druck geht ed nicht, das bat er fdon beim 
vorigen Verſuch gefehen und er muß fih nun 
„ouf den Standpunft ber Speculation begeben, 
um bie. Blutlörperchen zum Injiciren geſchickt zu 
machen, zugleich aber ihren Farbftoff zu bewahren. 
Die Schmiegſamkeit des Blutkörperchen verfpricht 
bei Snjectionéverfuden Dienfte zu leiften, da’ Zu: 
rückhalten des Farbeftoffes aber kann aa ans 
ders als Durch Gindidung geprüft werden, Bringt 
man einen größeren Zropfen Blut auf eine Glaß- 
platte, läßt einen Theil von Serum verdunften 
und drüdt auf den eingedidten Tropfen ein Deck⸗ 
gläschen, fo zeigt fid) die Speculation bewährt, 
indem die Blutkörperchen fich in eine gleichmäßige 
visköſe Maffe verwandeln und diefe Maffe die 
Farbe ber Blutkirperden behält. Das Mittel 
der Injection haben wir fonach in den Blut: 
-Eörperchen felbft gefunden. Ich ließ daher 
Hornhauthälften in einer Zimmertemperatur von 
ungefähr + 14° zehn bis zwanzig Minuten auf 
einer Glasplatte offen liegen und wendete dann 
einen almälig wadjfenden Drud wie früher 
an. Die an den Enden der Schlingen ange- 
fammelten Blutkörperchen verwandeln fich hierbei 
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eined Kerned oder eined fpigigen Auslaͤnfers am 
Gefafende nicht, um die Injection eined Kernes, 
fowie eines Stüdes Kernverbindung zu beweifen 
(S. 96), da eineötheild bier eine Apoplerie in eis 
nen ovalen Mafchenraum on geihehen Fann, 
anderntheild leere, nicht fidjtbar geweſene Fortfe 
kungen. von Blutlörperchencapillaren erfüllt wor⸗ 
den fein Eönnen, wie mir felbft mehrmals verge 
fommen ift. Für Die Injection des Hornbautfer: 
ned und feiner, wenn auch unfichtbaren, Serbin: 
bung durch die Hornhaut hindurch find aber fols 
gende Kriterien vorhanden. Wir bedürfen webder 
eines brillanten Gapiflarneges, noch brauchen wir 
auch an das Ende einer kurzen Capillarſchlinge 
zu geben, um ferdfe Gefäße zu finden; wir koͤn⸗ 

nen die Hornbauterne als feröfe Gefäße und in 

offener Berbindung mit der Kapillargefäßhöhle 

auch dadurch nachweifen, Daß wir vor unferen 

Augen längsovale Gefäßferne mit Blutlörperchens 

maffe injiciren. Das andere Kriterium befteht 

darin, dag, nachdem die Hornhaut mehrere Stun: 
ben in Effigfäure gelegen hat und dann präparirt 
worden iff, der Kern am Ende des Gefäße, wenn 
er ſtark injicirt und ausgedehnt worden war, als 
erweiterter fichtbar ift, ebenfo beim fpigigen Fort: 
fag.” Auf diefe Beobachtungen geſtützt, welthe 
ich bier vollftindig und wörtlich referirt habe, fährt 
ber Berf. fort: „Ich glaube nun, bie Eriftenz fe 
röfer Gefäße ift auf diefe Weife fo bewiefen, daß 
auch der Augenarzt al Laie in ber Mikroffepie 
fih von demfelben überzeugen kann.“ Sch muß 
offen geſtehen, daß e8 mir al8 eine ftarfe 3umu: 
thung vorfommt, aus den mitgetheilten Worten 
ded Berf. etwad Anderes zu entnehmen, als daß, 
wenn man eine Hornhaut unter dem Mikroffep 
flack drückt, das in den Gapillaren enthaltene Blut 
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bie und da austritt und in Geftalt fpiger Aus: 
fäufer der Gapillaren zu feben ift; der Beweis ei⸗ 
ner Injection des Hornhautlörperchen = Syftems 


fehlt ganz und gar. Doch wollen wit weiter tes 


feriren, wats in dem vorliegenden Buche nod über 
Diefe Injectionen mitgetheilt ift, da fidy der Verf. 
bier viel zu kurz und aphoriflifch ausgefprochen 
hat. &.122 finden wir Folgendes: „Die Wände 
des feröfen Syftem& haben einen gewiffen Grad 
von Glafticitét „wie dies beim Injiciren von Ge 
fäßkernen fihtbar wird, wo bie Blutlsrypers 
hen durd den engen Kernhald in den 
Baud rutfchen und der beim Durdgange der 
Körperchen erweiterte Hals fich fehr oft wieder 
zufammenzieht, daß er, von Blutkörperchen frei, 
weiß erfcheint; Dod) babe ich dieſes Elafticitätöver- 
haltniß auch bei fehr ftarker — wo die 
Ertremitäten des Kernes völlig mit erfüllt wur⸗ 
den, nach Anwendung der Effigfäure geprüft, und 
gefunden, daß völlig injicirte, ſtark erweiterte Kerne 
nach Gimvirfung der Effigfäure auf die Hornhaut 
fic als erweiterte vor anderen noch außzeichneten, 
daß alfo ihre Glafticitdt durch beträchtliche Aus: 
Dehnung vermindert wurde.” Hat ber Beef. zwei⸗ 
fellob Blutkörperchen in die Ausläufer ber Kerne 
eintreten und durch diefelben in den Bauch der 
Kerne rutfchen fehen, fo hätte er Damit eine ebenfo 
merkwürdige als phyfiologifd wichtige Thatſache 


‚ans Licht gebradt. Da aber bei diefer äußerſt 


difficilen Beobachtung auch dem ferupuläfeften Uns 
terfucher Zäufchungen unterlaufen konnen, Tann 
ich nicht umbin, eine folde Täuſchung aud) hier 
fo lange für möglidy in balten, als diefe Beob⸗ 
achtung wiederholt wird? S. 146 — 149 finden 
wit dann eine etwas außführlichere Befchreibung 
des ganzen Hergangs, der Berf. erzählt, wie er 
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ven Den aushbt, wie die Blutkörperchen zu ei⸗ 
ner homogenen Maffe werden, austreten umb 
Feine Blutherde bilden, Dann folgt: „An flarfe: 
“ren Gapillaren fieht man nicht felten chen ohne 
fünftlihe Injection weiße Spiralen unmittelbar 
neben der Wand, und neben diefen Spiralen now 
einzelne fog. Kerne ziehen. Die Spiralen werben 
durch hintereinander fortlaufende Kerne gebildet. 
In der Nahe diefer flärferen Gapillaren gelingt 
ed aud) häufiger, mehrere Kerne hinter: und nes 
beneinander, die zumeilen halb auf einander rei: 
ten, zu inficiren. Die Injection der einzenen fe 
söfen Gefäße bietet nun fo verfchiedene Formen 
dar, Daß man vergleihungdweife verfchiedene For⸗ 
men nambaft machen Eünnte. Das ferdfe Gefäß 
wird entweder vollfländig mit bomogener Blut; 
férperdenmaffe, ober nur der mittlere Thell mit 
diefer angefült. Die Form der Gefäße iſt nad 
der Injection theils rund, theils länglich, letztere 
aber iff Die gewöhnliche. Nicht fdten werden meh⸗ 
rere binter> und andy nebeneinander angefällt. 
Hierbei beobachtet man hie und da eine ſchein⸗ 
bare Bheilung eine’ Gefiflernes in mehrere, auch 
kommen durch Die Injestion Kerne von ſehr klei⸗ 
ner Form zum Worfdein, die man vorher nicht 
gefeben.“ Darauf emwähnt der Berf. die Beob⸗ 
adtung pon Erweiterungen der ferdfen Gefäße 
dur die Injection, fo find 3. B. „an einem 
Durch künſtliche Injection erhaltenen Präparate 
mehrere alternicende Gefaslerne hintereinander fo 
inficirt, daß des dünme Capillacgefaß an diefer 
Strede von Heinen Ampullen behaftet und wens 
deiförmig gedreht erfcheint.“ S. 167 erzählt end⸗ 
hich der Berf., daß es ihm durch bie Injection 
nie gelungen fei, mehr ald höchſtens fünf fogen. 
Kerne vom Ende einer Gapillarfdlinge aus zu 
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treiben, fo dag Samit das vellftawbdige Reſultat 
feiner Beobachtungen vorliegt. Beh Fann nicht 
umhin, zu erklaͤren, daß auch diefe ausführlichere 
Darftellumg nicht vollftändig überzeugend für mich 
{ft und die Möglichkeit von Täufchungen mir fehr 
nahe liegt. Ded würde man dem Berf. Unrecht 
anthun, wenn man fehon feinee , jedenfall etwas 
unklaren, Befchreibung nad feine Beobachtung abs 
felut bezweifeln wollte. Gr beruft fic) felb auf 
Nachunterſuchungen, und nur bie Finnen aud in 
der Bhat entſcheiden. 

Ueber bab Verhalten dieſes ferdfen Gefaßſy⸗ 
fem’ bei der Entzündung fagt nun der Bert. 
Folgendes: Zur Unterſuchung wird Pie Hornbaut, 
wie bei den früheren Berfuchen, getheilt, in Efſig⸗ 
fäure gelegt und nad) 12 Stunden, beffer aber 
erft nad; mebreren Tagen unterfucht, d. b. Abe 
fdnitte unter bad Mifroflop gebradjt und flarf 
gedriidt. Die beginnenden Gefäße entwidein fic 
aus einem w Kernfaferconvolut”, zur Erläuterung 
gibt der Berf. Abbildung von in ber Laͤngsrich⸗ 
tung an einander liegenden fpindelfürmigen Rite 
peen. „Die weitere Entwidelung des Sapillarge- 
fäßes, die Ausbildung feiner Lichtung geſchieht 
auf die Weile, daß gewiffe Verbindungsſtel—⸗ 
len der Kerne und diefe felbft duch den 
anhaltenden und gefteigerten Blutdrudl immer mehr 
ausgedebnt werden und fo eine Hauptbahn, Die 
fpätere Capillarhöhle gebildet wird. Die Kerne, 
welche außer der vorzugsweife ausgedehnten Reihe 


von Kemen liegen, werden mit der Ausbildung 


der Capillarlichtumg unfcheinbarer, inbem fie, zwi⸗ 
fen der Hauptbahn and dem an Ke enden 
Patendym Legend, durch den Drud vom Kamal⸗ 
inhalt zwifchen, beiden zufammengepreßt werden, « 
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nun auf einmal die in ber normalen Horn 
sicht vorhandenen Kernfaferconvolute, wo⸗ 
r Beweis, Daf in der Mitte eines folchen 
(uted eine Reihe auseinanderliegender Kerne 
it Blut füllt und fo zur Capillare wird, 
ib Die außen liegenden Kerne comprimirt 
, darüber fucht man vergebend Belehrung, 
3 möchten fic) wohl diefe Kernfaferconvolute 
¢ Längskernen und fpindelfirmigen Zellen 
befeßte Gapillarfchlingen auflöfen, wie fid 
itzündung auch anderer Organe durch Ber: 
ung und fchlingenförmige Ausbuchtung der 
ten normalen Gapillargefafe bilden. eden: 
ehlt bier der Beweiß für eine „fihtbare Er- 
ing von Kernreihen⸗. Cine Rüdbildung 

Capillaren zu feröfen Gefäßen, b. h. Rern= 

— nach dem Verf. nicht Statt, ſondern 

en 


vorliegende Abhandlung enthaͤlt außerdem 
rliche Bemerkungen über die Ernaͤhrung und 
idung der Hornhaut, über Pigmentbildung 
ſelben, Greiſenbogen, Ernährungsweiſe der 
netſchen Membran und der Hornhautepithe: 
te Nerven der Hornhaut. 

Abbildungen in Karbendrud find fehe un: 
amen und Daher wenig überzeugend. 

5 
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yelm Engelmann 1852. Handbuch der 
‘belehre des Menschen, für Aerszte 
tudirende von A. Kölliker, Prof. der 
u. Phys, in Würzburg. Mit 313 Holy 
n. 640 ©. in Octav. 
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Kolliker gibt in dieſem Werke, deſſen Heraus⸗ 
gabe vor Vollendung feiner großen mikroſtopiſchen 
Anatomie er für nofhwendig hielt, eine vollſtän⸗ 
dige allgemeine und fpecielle Hiftologie. In ber 
Vorrede entwidelte er Gründe und Plan biefer 
Bearbeitung wie folgt: „Die Medicin tft auf eis 
nem Punkte angelangt, wo die mifroffopifdhe Ana⸗ 
tomie ebenfo fehr als Grundlage derfelben ers 
ſcheint, wie die Anatomie der Organe und Sys 
fteme und ein gründliches Studium der Phyflolos 
gie und pathologifden Anatomie ohne genaue 


Kenntniß aud) der feinften Formverhaliniffe uns 


möglich if. G8 erfcheint daher als die Aufgabe 
derer , welche diefe Seite der Wiffenfdaft pflegen, 
ihre Grfabrungen nicht nur ihren eigentlichen Stu⸗ 
biengenoffen und den fonft tiefer in die Medicin 


"Eingedrungenen .mitzutheilen, fondern dtefelben 


Allen, die überhaupt dem Studium ded Menfchen 
obliegen und vor Allem aud) den Studirenden 
und Xerzten genießbar zu maden. Das vorlies 
ende Werk ſucht diefe Aufgabe in der Art zu 
fen, daß es eine möglichft gebrängte Ueberficht 
Des Berbalten’ der Glementartheile des Körpers 
und des feinesen Baues der Organe gibt, wobei 
mit Ausnahme einiger wichtigen nod) ſchweben⸗ 
den Fragen jede Polemik vermieden und aud) die 
Geſchichte der Wiffenfdaft ganz in den Hinter 
grund gedrängt, dagegen auf die Phyſiologie und 
pathologifche Anatomie, fowie auch auf die vers 
gleichende Hiftologie fo viel Rüdficht genommen 
wurde alg nur immer möglich war. Für weitere 
Belehrung verweift der Berf. auf die ausführli« 
chen anatomifhen Werke und namentlih aud 
auf feine mifroflopifde Anatomie, in der bie 
Belege für Wes bier nur kurz Audgefprochene 
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zu finden find.“ Das vorliegende Buch enthält 
aide einen (mie man zu fagen pflegt, mit ber 
cheere gemachten) Auszug aus bed Berfs mis 
Froffopifden Anatomie, mit Beibehaltung ber mei 
ften Abbildungen (Neues if bier wenig pinguges 
kommen wie z. B. über die Zaftlörperchen); 
als vollſtändig neu die Hiftdologie der Harnorgane, 
Rebennieren, GefsiledtBorgane, des Gefaffyftems, 
der Binnesorgane ; und eine, den Anfang bil 
bende, allgemeine Gewebelebre, diefen neuen Ab⸗ 
ſchnitten find ebenfo — und — 
—A beigefügt als ben früheren. 

Berf. fügt fi) überall auf eigne es se 
und wir erhalten bier eine wefentlide Bereiches 
rung bet Hiftologie, für deren raſche und coms 
pendidfe Mittheilung in Korm eines Jedem zus 
gänglichen Handbuds dem Berf. nur der größte 
Dank abgeftattet werden Tann. Far die Zwecke 
der Mehrzahl der Studirenden iſt die Darftelung 
wohl etwas zu außführlich, wie man duch Kla⸗ 
gen. derfelben belehrt wird, ded) — fih bier 
die Grenze ſchwer ziehen, ba die Bebürfnifle 
febr verfepieden find. In Betreff der zahlrei⸗ 
den neuen und dem Verf. eigentküimlähen Se 

~obarhtungen muß auf diefeß, jedem Stubiwenben 
und Arzte fehr anzuempfehlende Bud) felbf vers 
wieſen werben. Foͤrſter. 


Gießen 


3. Rickerſche Buchhandlung 1852. Entwick- 
langsgeschichte des Meerschweinchens. Von 
Th. Ladw. Wilh. Bischoff. Mit § K 
56 ©. in Quart. 


Wiewohl die vorliegende Schrift nod auderes 


= = ST m ow. m 


- own um 
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Bemerkenswerthe enthält (5. B. daß Biſchoff jett 


für die Sadugthiere zu. der Anficht gekommen iff, 
daß die Dotterlüftung nichts mit be Zellenbil⸗ 
dung zu ſchaffen babe) , fo kann man doch Faum 
von derfelben fpregen, ohne fogleid) auf den 
einen Punkt zu kommen, deffentwillen die Schrift 
entftanden iff. Das ift die höchft wunderbare 
Anordnung der Schichten bes Keimes, wie fie 
nah Bifdhoffs und Leudart Annahme bei oem 
Meerfchmeinchenei ſich finden fol. Das Gi foll 
feine frühere Hülle batd verlieren und in Form 
eines fehr laͤnglichen Bapfend mit der Uterus 
wand in Gerbindung treten. Bm einen Ende 
dieſes Zapfend findet ſich bald ein augen 
Das tft da’ animalifhe Blatt; die äußere, den 

Zapfen confiituirende Hille deffetben ift dab Datm- 


"blatt; das Bläschen befteht aus dem Amnion, 


welches der Höhle des Zapfens zugekehrt ift, und 
dem Zruchthofe. Die Frucht Lehrt die Baud: 
feite nad) außen gegen dad Ende deb Darm⸗ 
blattes. 

Daß dieſes wunderliche Verhältniß Zweifel er⸗ 
regen wird, iſt gewiß, ſo viel Vertrauen man 
auch zu der Geſchicklichkeit der Beobachter, zu 
ihrer Sachkenntniß und daher natürlichen ‘Bee 
denflicfeit in einem foldjen Falle haben muf. 
Eben fo fiher ift 8, daß große Schwierigkeiten 
der Auffindung der ‘Wahrheit im Wege fteben 
werden, wenn bier ein Irrthum vorgefallen fein 
follte. — Abgeſehen von den Zweifelsgründen, 
welche in der Paradorie des Factums liegen, 
möchte man fid) befonderd an die offenbar große 
Heimlichfeit halten, mit welcher die Bildung der 
ebengenannten Berhältniffe vor fic geht. Wenn 
Ref. fih an die Prüfung der Thatjachen wagen 
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wollte, fo würde er vielleicht von der Hypothefe 
ausgeben, Daf ein Borgang, wie er in den Eiern 
der Kaninchen burd) Bifhoff beFannt — 
iſt, früher, raſcher, in zarterer Form auch hier ſich 
begebe. Go FSnnten, wie man aus Biſchoffs 
Darftellung fieht, bale Iben Berhältniffe enıftehen; 
denn es find nach ihnen die Gier der einen und 
der andern Xhierart bald nachher einander gam 
ähnlich conftituirt. Und gerade darin erreicht dad 
Erftaunliche der Sache ihren Gipfel (vgl. ©. 41. 
42), daß die Eier von zwei fo nahe verwandten 
Thieren nicht bloß einen Unterfchied darbieten 
follen, wie ev bid jet in der ganzen Reihe ber 
Wirbeltpikre, vom Menfchen bis zu irgend einem 
der unterfuchten Fiſche nicht gefunden worden, 
fondern daß fie alébald nachher fi einander fo 
höchſt — ſind! 


— — — — — 
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Frankfurt a. M. 

G. F. Heyer's Verlag 1852. Der Nordame⸗ 
rikaniſche Landwirth. Ein Handbuch für Anſiedler 
in den Vereinigten Staaten. Bon C. L. Fleiſch⸗ 
mann, Ehrenmitglied des American Institute 
etc.etc. Mit 247 Driginal-Holzfchnitten. Zweite 
mit 1 Gbharte te Staats Midigan vermehrte 
Auflage. XIV u. 399 ©. in Octav. 

- Bährend wir jegt in Deutfchland mit fogenanns 
ten Ratgebern für Auswanderer nach Nord:Ames 
tifa —8B werden, die dem Auswanderer 
allen möglichen Rath für feine Ueberſiedelung vers 
fprehen, gemeiniglid) aber fih darauf bejchrän- 
fen demfelben Anweifungen und Borfchriften für 
die Reife felbft zu ertheilen, die fin den meis 
ften Fallen “prattitd ſchwer oder gar nicht außs 
führbar find, fehlt e& eigentlih an foldjen Rath⸗ 
ebern für den Auswanderer, die ihn mit der dem 
Fremden Lande eigenthümlichen Art der Erwerbs⸗ 
eige und Berufsarten befaunt machen und ihm 
8 zu einem gewiffen Grade wenigftens daB 
ſchwere Lehrgeld erfparen Pünnten, welded faft 
jeder deutſche Anfiedler in ale deshalb 
5 
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zu bezahlen genäthigt ift, weil et nicht weiß, wie 
und in welchem Maße er fic) in der Ausübung 
feines befonderen Berufes von hergebrachten Ge 
wobnbeiten frei machen und den Eigenthümlich⸗ 
keiten ded neuen Baterlandes accommodiren muß. 
Manche der gewöhnlichen Rathgeber für Auswans 
derer enthalten zwar aud) ftattftifd = gengraphifche 
Hefdreibungen einzelner Staaten, um dadurd 
den Auswanderer auch nad feiner Ankunft dort 
einigermaßen zu orientiren, fie find jedoch theils 
fo fragmentarifd), und nur die dem Anfiedler zus 
nächft ziemlich gleichgültigen politifden Inftitutio- 
nen ausführlicher berüdfichtigend,, theils fo unge 
ſchickt abgefaßt, daß fie durchgängig diefen Swed 
entweder gar nicht, oder nur fehr unvolllommen 
erreichen. Diele Auswanderer geben darüber in 
Nordamerika zu Grunde und namentlich Deutfche, 
daß fie zähe an dem handwerlsmäßig im Baters 
lande erlernten Gefchäftsbetriebe hängen bleiben 
und nicht zu Anfang erft entweder dort für eis 
nige Zeit förmlich wieder in die Lehre gehen oder 
wenigften® fehr Flein anfangen und fo Durd alls 
mälige Erfahrung erft die nöthige Ortskenntniß 
fic) erwerben wollen. Gin Bud) deshalb, welded 
den Einwanderer fchon vorher auf jene Eigenthüms 
lichfeiten aufmerffam macht und in zwedmäßiger 
Meife ihn in die abweichenden Berhältniffe eins 
führt, ift gewiß aud) gegenwärtig noch troß ber 
"großen Zahl von Führern für Auswanderer em 
ſehr nüglihe zu nennen. Der Berfaffer der 
vorliegenden Schrift hat nun verfudt Dem Aub⸗ 
wanderer nad Amerifa, und namentlich dem 
deutfchen ein folder wirklicher Rathgeber zu fein 
und daß fein Berfuch ein zeitgemäßer gewefen, 
geht fdon daraus hervor, daß von feinem vors 
nebmlid) für Landiwirthe berechneten Handbuch, 
welches zuerft i. J. 1848 erfchien, bereitS im Ans 
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fang diefeS Sabres eine zweite Muflage herausges 
fommen if. Wud) verdient gerade diefes Bud 
den Beifall, den e8 gefunden, in vollem Maße, 
und wenn wir aud nidt die am Sclufle des 
Buches abgedrudte von verfdiedenen deutfden 
Gonfuln in den Bereinigten Staaten auögeftellte 
Empfehlung des Buches unbedingt mit unter: 
fdyreiben möchten, fo machen wir dod) auf daffelbe 
aud in diefen Blättern um fo lieber aufmerkfam, 
da ed nicht allein für den, der in Amerika als 
Landbauer fich niederlaffen will, wichtig, fondern 
. auch allgemein für jeden fehr belehrend ift, der 
fid) über einen fehr wichtigen Theil der volkswirth⸗ 
fchaftliyen Berhältniffe der Bereinigten Staaten _ 
gründlich belehren will, Das Berdienft des Vile 
wird auch Dadurch nicht gefchmälert, daß ihm in 
der amerikanifchen Litteratur wohl fdon manche 
wichtige Vorarbeit, wie 3. B. die Handbücher für 
Anfiedler von Josiah T. Marshall (The Emi- 
grant's true Guide und The Farmer's and Emi- 
grants Hand-Book, woran wir mitunter in fei- 
nem „Amerikaniſchen Landwirt“ erinnert werden), 
zu Gebote geflanden hat, denn er zeigt fic) überall 
al8 wohl unterrichteter felbftändiger Beobachter und 
bat, wie und fcheint, feine Vorgänger fehr übers 
troffen. Da wir Jedem, der fic für die land» 
lagen Berhältniffe der Vereinigten Staa= 
ten näher intereffirtt, den „Amerikaniſchen Land- 
witth” unſers Bf. zum eignen Studium empfeh: 
len müffen, fo wollen wir bier nur kurz andeuten, 
worauf fich feine Arbeit vornehmlich bezieht. Nach 
einer kurzen, den Swed feiner Mittheilungen näher 
bezeichnenden Einleitung gibt der Verf. erft einige 
allgemeine Bemerkungen über die „Wahl des Aufs 
enthalt5”, die, obwohl etwas Fur, gehalten, dod 
geeignet find, den Auswanderer fhon auf einige 
ſehr wichtige Geſichtspunkte aufmerkſam zu mas 
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hen. Wünſchenswerth ware e& wohl geweſen, 
wenn der Berf. bier glei ein allgemeines Bib 
der befonderen commerciellen Stellung der verfdie 
denen Staaten des ndrdlidern (dem deutfchen An- 
fiedler allein zu empfeblenden) Theild der B. St. 
entworfen und vorzüglid) aud) auf Die Durd Me 
großen Ganadifchen Seen und die diefe Seen mil 
dem Atlantifden Küftengebiete in Verbindung fe 
benden Ganal= und Eifenbahnfyfteme fo eigenthüm⸗ 
lich begünftigte commercielle Stellung des „Nord⸗ 
Weftens”, dem beften Zerrain für deutfche Lands 
leute, aufmerffam gemacht hätte.— Hierauf folgt 
im 2. Abſchnitte (S. 21 — 72) eine durd gute 
Holzfchnitte erläuterte DBefchreibung der amerifas 
nifden Walbbdume, infofern fie zur Beurtheilung 
der Befchaffenheit des Bodens, auf dem fie vor 

fommen, wichtig find. Der Berf. folgt hier vors 

nehmlich den Werken des jüngeren Rihaur und 

denen von D. J. (nicht D. 3., wie in beiden Auf⸗ 

lagen fteht) Brown über die Waldbäume Nord⸗ 
amerifas, und gewiß bat er ſich dadurch ein Ber 
dienft erworben, daß er die vielen fehr werthvol⸗ 
len agronomifden Mittheilungen diefer Eoftbaren 
und gewöhnlich nur den Botanifern beFannt wer: 
denden audgezeichneten Werke durch feine Dar: 
ftellung * für größere Kreiſe nutzbar gemacht 
bat. Die drei folgenden Abſchnitte haypeln von 
bem Ankauf ded Landed und der erften Arbeit 
der Niederlaffung, als pin von Blokhiufern 
verfchiedener Art (S. 72— 83), von der Urban 
madung des Waldboden’ (S. 84—92), der Ur 
barmadung ded Prairielandes (S.92—104) und 
der für neue Culturen fo wichtigen Anlage von 
Zäunen verfchiedener Art (S. 101— 109). — Den 
Hauptinhalt de8 Buches bilden die drei folgenden 
Abfchnitte, welche den amerikanifchen Betrieb der 
beiden Hauptzweige ber Landwirthfchaft, des Acker⸗ 
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baus im enger m Sinne und ber Biehzucht dar- 
ftellen und zugleich eine ausführlichere Befchreis 
bung der für Amerika verhaltnifmafig fehr wich⸗ 
tigen landwirthfchaftlichen Mafchinen geben. Uns 
ter den Gulturgewächfen ift mit Recht dem Mais 
die ausführlichfte Behandlung zu Xheil geworben 
(S. 110— 142), da diefe eigentlich Amerikaniſche 
Frucht, wie in der Neuen Welt überhaupt, fo auc 
in den Vereinigten Staaten die wichtigfte Getreis 
deart bildet, neben welcher aud) in den Haupts 
Aderbau= Diftrieten Nord⸗Amerika's die aus der 
Alten Welt eingeführten Getreidearten nur den zweiten 
Rang einnehmen, denn nur in einem Heinen Theile 
der NeusEngland-Staaten tritt der Maisbau ges 
gen den Bau anderer Nahrungsgewächſe in den 
ee und unter den eigentlichen Aderbaus 

aaten ift nur ein. einziger, Wisconfin, in dem 
mehr Baizen ald Maid gebaut wird; im Ganzen 
wird aber in den Bereinigten Staaten ungefähr 


fünfmal mehr Maid probucirt als Waiken, fo daß - 


man eigentlich Nord = Amerika Fein Waigenland 
nennen: Tann, obgleih unter dem Erport feiner 
eigentlichen landwirthſchaftlichen Producte (abgefes 
ben von der Baummolle, dem Producte der Planz 
tagenmwirthfchaft durch SFlavenarbeit) Waitzen und 
Waihenmehl bis jekt den Hauptrang einnehmen, 
Nad) dem Genfus von 1840 producirten die Ber. 
Staaten auf 84,823,272 Bufhels (zu 0,641 Preuß, 
Scheffel) Waiten 377,531,875 B. Mais; nach 
dem von 1850 betrug die Ernte an Mais fogar 
591,586,653 B. gegen 104,799,230 B. Waiben 
und vorausfidtlid) wird in Nord-Amerifa, wenige 
fien8 in dem ganzen Theile im Often der Rocky⸗ 
Mountains, der Waigen niemals unter den Ge 
treidearten den Haupfrang erreichen, weil die et 
genthfimlidjen flimatifden Berhältniffe dem Wai⸗ 
genbau dort viel weniger giinftig find, als in Gus 


e 


2078 Sdttingiſche gel. Anzeigen 


ropa nnd Dagegen bem bed Mais viel zuträglicer. 
Bielleicht, Daß in dem zur Südſee gelehrten Theile 
: Rord-Amerifa’s, welder Flimatifd) von dem sft: 
den Nord-Amerifa fo fehr verfchieden ift, das 
Verhältniß fi) dereinft anders geftaltet, indem 
dort die Berhältniffe für Waigenbau im Allgemd- 
nen viel günftiger zu fein feheinen, wie denn aud 
gegenwärtig in den Xerritorien von Oregon und 
Utah mehr Waigken ald Maid produart wird; in 
deß wird die’, da diefe Gebiete noch für lange 
Zeit im Berhältniß zu dem älteren Gebiete der 
B. St. nur eine duperfl geringe Production bar- 
ubieten im Stande fein werden, in feinem Falke 
* in naher Zukunft auf den landwirthſchaftli⸗ 
‘chen Charakter ber V. St. überhaupt einen ver 
-Andernden Einfluß ausüben koͤnnen. Died Bers 
haͤltniß allein iſt aber ſchon geeignet, darauf hin⸗ 
zuweiſen, wie dad ganze Wirthſchaftsſyſtem in ben 
DB. St. von dem in Deutfdland, wo Waigen, 
Roggen, und namentlich. auch die Delfrüchte, (die 
in Amerika faft gar nicht in Betracht kommen) 
überall wichtiger find ald Mais, abweichen muß, 
und noch mehr tritt dies hervor, wenn man ets 
fährt, dag überall in den Aderbau =» Diftricten der 
DB. St. für die Viehzucht nicht das Pferd, oder 
das Rindvieh oder das Schaf, fondern das Schwein 
das wichtigfte Thier bildet. Dies hängt aber wie 
derum mit dem großen Webergewicht des Mail 
baued eng zufammen, indem nämlid die Zucht 
und Mäftung von Schweinen dem von den gre 
fen Städten und den großen Kunſtſtraßen entfern⸗ 
ter wohnenden amerilanifchen Landmanne die befte 
Berwerthung feines Hauptaderb iffes, de 
Maid nämlich, darbietet. Mit viefer großen Be 
deutung des Schweines für die Landwirthſchaft 
hängt denn aud) wieder eine eigenthümliche ame 
rikaniſche Benugung diefes Thieres zufammen, in 
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dem daffelbe vielfach, nicht wie bei uns vornehm⸗ 
lich al8 Nahrungsmittel, fondern durch Ausbraten 
zur Darftellung des fog. Schweinedls benutzt wird, 
welche8 bereitd in großer Ausdehnung in Nord- 
Amerika die Stelle unferer Rapsöle vertritt. — 
Unter den Nebenzweigen der Landwirthfdaft wird. 
auch nod) befonderd der Weinbau und der Obft- 
bau berücfichtigt, von denen der letztere bereits 
eine große Wichtigkeit in den B. St. erlangt hat, 
während. der Weinbau, wenigftend auf dem Ges 
biete im Often der Rocky⸗Mountains (Neu-Meriko 
vielleiht ausgenommen), in den Elimatifchen Ber: 
bdltniffen des Landes viele bis jetzt noch nicht 
überwundene Hinderniffe finde. In dem der 
Viehzucht gewidmeten Abfchnitte wird die fogen. 
Milchwirthſchaft mit Vorliebe behandelt, was durch 
die Ausdehnung und Bervolllommnung, welche in 
neuerer Zeit Butter: und Käfeproduction ber Ber. 
St. gewonnen haben, auch völlig gerechtfertigt ers 
ſcheint. Eben fo ift der Befchreibung der wich⸗ 
tigften Aderbaumwerkzeuge eine verdiente Auszeich⸗ 
nung geworden, namentlich aud) durch gut aus⸗ 
geführte Abbildungen, wodurch diefer Abfchnitt 
denn aud) für den belehtend fein wird, der fich. 
überhaupt für die auch in einem großen Xheile 
Deutfchlande nod) fehr zu münfchende BVervoll: 
fommnung der Aderbaumerkzeuge intereffirt. 

Die noch folgenden Abfchnitte find größtentheils 
mehr als Excurſe über einzelne befondere Gegen 
ftände angufeben. Der zehnte Abfchnitt gibt werth⸗ 
volle Mittheilungen über Handarbeiter und Dienft- 
boten in den B. St., bei denen auch, die Verhält⸗ 
niffe der Sklavenarbeit und der SHaverei über: 
haupt, jedod) nicht in genügenden Umfange und 
nidt gründlich genug berüdfichtigt werden. Dars 
auf felgen im 11. Abſchnitt noch einige „beachteng« 
werthe allgemeine Bemerfangen“, die aber theilé, 





— 
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wie dad was über Bewirthſchaftungsmethoden, Gin: 
fluß des Klimas, die Arbeitspreiſe rc. vielleicht 
beſſer in den vorhergehenden Abſchnitten an den 
betreffenden Orten eingeflochten waren, theils, fo 
weit fie politiſchen Inhalts find, wohl ganz bats 
ten weggelaffen werden Finnen, wenn ein tieferes 
und gründlichere Eingehen in diefen Gegenftand 
nicht in dem Plane des Bfs Tag. — Allgemeiner 
with dagegen das intereffiren, was der Vf. in dem 
folgenden Abſchnitt (S. 337—361) noch über die 
Bewirthfchaftungsmethoden in verfchiedenen Staa s 
ten mittheilt, wogegen wieder den wichtigen Ges 
genftänden, welche in den beiden folgenden Abs 
ſchnitten (S. 368— 379) behandelt werden, ndm- 
Vid) der Anlegung von Golonien und den Berhält- 
niffen der verkäuflichen Ländereien und der Beſitz⸗ 
titel in den B. St. wohl, follten diefe wichtigen 

Gegenftinde hier überhaupt zur Sprache kommen, 

eine größere Ausführlichkeit hätte gewidmet werben 

müffen. Zum Scluffe wird nod ein 

der landwirtbfchaftlichen Zeitfchriften der B. St. 
und eine jedoch gar zu dürftige Ucberficht der Maaße 
und Gewidte in den B. St. mitgetheilt. Warum 
vergleicht der Bf. das amerif. Acker⸗, Flüſſigkeitb⸗ 
und Trocken⸗Maaß nur mit den Sfterr. und baier- 
[hen Maafen und auf welde Rechnung ift die 
Angabe, daß ein öſtr. Metzen — 1,69 Bufhel und 
124 Wiener Eimer = 1 Gallon fei, gegründet? — 
Zu bedauern ift, daß folde und andre Srrihdmer 
und Mängel in der zweiten Auflage nicht verbels 


‘fert worden; die einzige Veränderung, welche diefe 


gegen die erfte darbietet, befteht in der Zugabe 
einer Charte von Michigan, die aber in einem 
viel zu Heinen Maafftabe audgeführt iff, um als 
wefentliche Bereicherung angefehen werden zu mus 


(Schluß deB Iahrganges 1852). 
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Regiſter 


über die 
Göttingiſchen gelehrten Anzeigen 
und bie 


Nadridten von der Georg: Angufts-Univerfität 
und der Königl. Gefellichaft der Wiffenfdaften 


vom Jahre 1852. 


©rfte Abtheilung. 
Regifter | 


der Werke und Huffäße, 


deren Berfaffer fih genannt haben oder befannt 
geworden find. a 


Anm. Radr. vor den die Setten angetgenden Zah⸗ 
fen verweifet auf die Radridten von der G.A.- 
Univerſität u. ſ. w. — Qn C+) eingefhlofiene Zah⸗ 
len bedeuten, daß die Schrift, hinter ber fie ſtehen, 
nicht als — Buch angezeigt, ſondern in einem 
größeren Werle au finden if. 





Sof. Abel, üb. den Bergbaubetrieb in Gers 
bien (1190). 

G. Br. BL Adelmann, Beiträge zur medicini⸗ 
fen und dirurg. Heilfunde mit befonderer Be⸗ 

‚ rüdfichtigung der Qofpitalpraris. 3. Bd. 1450. 

Aeschines ed. Fr. Franke (1507). 

Aeschylas ed. G. Dindorf (1508). ©. aud E. 
J. Kiehl. 

H. Qudolf Ahrens, griechiſche Bormenlehre des 
Homerifden und Attifden Dialefted, gum Gee 
brauche bei dem Elementar-Unterrichte, aber aud) 

1 
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als Grimblage für cine ta Sta pt gh 
Behandlung der griechiſchen Srammatif 7 
Ueber die veränderte Einrichtung des Grist 
ſchen foe ee am Lyceum zu Hans 
nover 796. —. ©. aud: Bucolici. 

Apollonii Rhodii Argonautica ed. R. Mer- 
kel (1509). 

dAremberg, f. Correspondance ete. 

Aristophanes ed. Th. Bergk (1508). 

wee an. über die Poetif, überf. von Twi⸗ 
ning (1 

Thdr. Aufrecht, das lateinische j im Inlaet 
(519). Deb. sskr. pasas griech. — jur 

eutsche Wortdeutungen (547). 

Zeitschrift f. vergleich Sprachforsch. ei otc. 


Bacchius, f. Scolies inédites etc. 
Ad. de Bacourt, [.Gorrespondance ote. 
de Barante, histoire de la convention na- 
-tionale.~ T. I. IL 601. 
Bargés, Mémoire sur trente-neuf nouvelles 
Inscriptions Puniques expliqu6es et com- 
mentées 1716. 


Raff. Barone, f. Giul. Minervi ni. 


W. Baur, da8 Kirchenfied, in feiner Geſchichte 
und Bedeutung. Bur Beleuchtung der Sef mene fi 
budSnoth im Gropherjogth. Heffen. Eine 
ſchrift ze. 1647. 

Bayle et H. Coquand, Mémoire sur les 

ossiles secondaires reoweillis dans le Chili 
par Ignace Domeyko, et sur les Terrains 
auxquels ils appartiennent (1021). 
8. C. Belnos, |. The Saadhya ote, 
Thdr. Benfey, vellständige “Ger 
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Sanskritsprache. Zem Gebrauch für Vorle- 
sungen u, zum Selbstetudiuck, A. a. d. Tit: 
Handbuch der Sanskritsprache .... 1. Ab- 
thig.: Grammatik 1433. 

J. H. Bennet, a practical treatise on inflam- 
mation of the uterns and its appendages, 
and on ulceration of the neck of the ate- 
rus, 2. Ed. 430, 

C. Ed. Benseler, f. Isocrates. | 

H. Berghaus, physikalischer Handatlas. Ab- 
thi. Vil. ead VIIL (Anthropographiec u. Eth- 
nographie). 2. verb. a. verm. Aufl. 1953. 

Th, Bergk, f. Aristophanes. 

30. Steph. Bernard, f. E. Mehler. 

Amadeo Bert, i Valdesi essiano i cristiani — 
cattolici secondo la chiesa primitiva abésanti 
— dette valli di Piemonte; cenni sto- 

A. Bertherand, Précis des maladies véné- 
riennes, de lour doetrine et de leur treite- 
ment. Ouvrage couronné etc. 1942. 

a. äge zur Naturgeſchichte des Dathe 


fed (1244). 

Bindemann, Monica (801). S. auch: Evan- 
gel. Kalender. 

Ant. Sofeph Binterim, die Bulle Leo IX. für 
—— —— — ie die kblniſche 

i gegen die neueſten Ang vertheidigt, 

nebſt einem Rückblicke auf Hermanns ar 
Erzbiſch. Piligrin als Bibliothekar des apoftdl. 
Stuble, und auf die kolniſche Kirchengefchichte 
des 11. Jahrh. und einer Nahfchrift als Ant⸗ 
wort auf die .. Brofchüre: bie gebornen Rare 
bindle der kölniſchen und trierfchen Kirde von 
3. W. Braun 469. 
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John Birkett, the Diseases of the Breast, 
and their Treatment 752. 

Th. L. W. Bischoff, Entwickelungsgeschichte 
des Meerschweinchens 2070. 

Gail. Bleek, de nominum generibus lingua- 
ram Africae: australis, Copticae, Semiticarum 
aliarumque sexualium 189. 

J. C.G.Boot, disputatio jurid. ad locam jar. 
Rom. de captis et redemtis ab hostibas 458. 

Frz. Bo pp, vergleichende Grammatik des Saa- 
scrit, Zend, Griechischen, Lateinischen, Alt- 
slawischen, Litthauischen, Gothischen und 
Deutschen 2028, 

Paul. Bötticher, Arica 1779. Warzelfor- 
schungen 1779. 

Bourgade, Toison d’or de la langue Phé- 
nicienne 1715. 

J. L. Brachet, traité pratique de la colique 

de plomb. Onvrage couronné etc. 1586. 

3. BW. 3. Braun, f. Ant. Iofeph Binteria. 

Bernh. Breslau, de totius uteri exstirpatione. 
Diss. inaug. 789. 

James Bright, a practical Synopsis of Dis- 
eases of the Chest and Air-Passages, with 
a review of the several climates recommended 
in these affections 749. 

Paul Broca, Anatomie pathologique du cancer. 
Mémoire couronné etc. 1703. 

J. — B —— or lm 

ag zur ichte der Philofophie 

E A. —A Leben bed M. Tullius Cicero. 
1. Thl. Das bürgerliche und Privatleben des 
Cit. 1039. 

H. Bragsch, Sammleng demotisch - griechi- 
scher Eigennamen ägyptischer Privatleute, 
aus Inschriften und Papyrusrollen zusam- 


/ 
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mengestellt 470. — ©. aud: Inscriptio 
Rosettana etc. Ber 

Herrm. Buchka, die Lehre von der Stellvertres 
tung bei Ejngehung von Vertraͤgen Biftorifd u. 
dogmatiſch dargeftellt 972. 

Buckman and C. H. Newmarch, illustra- 
tions of Roman art in Cirencester, the site 
of antient Corinium 1805. © 

W. Busch, Beohachtungen über Anatomie u. 
Eotwicklung einiger wirbellosen Seethiere 843. 

M. Butler-King, Beridt über Californien, 
beffen Bevölkerung, Klima, Boden, verfdiedene 
Producte 2. (1632). 7 


Paul Cartelliert, Monographie ber Mi⸗ 
neral-Dioorbäder zu Frangendbad bei Eger in 
Böhmen. -2., verm. Muff. 1990. 

3. ©. Cafper, gerichtliche Leidendffnungen. Cre 

ſted Hundert. 2. durchgefehene und vermehrte 
Muff. 590. 

Celfus, f. K Fr. Hermann. 

2. Choulant, Geſchichte und Bibliographie der, 
amatomifcyen Abbildung nah ihrer Beziehung 
auf anatomische Wiſſenſchaft und bildende Kunft. 
Nebit einer Auswahl von Iluftrationen . . - 
beigegeben bon R. Weigel 923, 

Rob. Christison, a Dispensatory, or Com- 
mentary on the Pharmacopoeias of Great 
Britain; ‘comprising the natural history, de- 
scription, chemistry, pharmacy, actions, uses, 
and doses of the Articles of the Materia 
medica. Second edit., revised and improved, 
with a supplement containing the most im- 
portant new remedies 751. 

Clemens, f. Sr. Wiefeler. 


8 Co.De. 


Ad. Coccths, über die Ernährdngiweise der 
Hornhaut god die Serum fabrénden Gefasse 
im menschlichen Körper 2061. 

Jam. Copland, of the Causes, Nature, and 
Treatment of Palsy abd Apo plesy: of the 
forms, seats, complications and morbid rela- 
tions of paralytic — BEER üisdases 712. 

H. and,f. B 

Cordes, erntvard m N 

Cotes, f. ee ee of 8.1. N. ete. 

Curtias, über den griechischen Accusat.Ple- 
ral. (526). Die Verstirkahyen des Präsens- 
stammes (526). Die historische Grammatik 
und die Syntax (529). Ableitung von ab- 
surdus eae Ueber pone post Ge) 

Curtias ab ed. H. C. Fous a 

Joh. —A die — des dem by * 

Inzerddo ener ie 
in An Abe —— —A— 
von Wiener⸗Neuſtadt (1191). “Das Chal von 
Budberg (1631). 


Ch. Daremborg, f. Scolies Mnödites etc. 

A. Daubrée, Recherches sur ta présence de 
“PArséntc et de l’Antimoine dans les com- 
bustibles minéraux , dans diverses roches et 
dans Teau de ta ner 631. 

CG. bon Deder, bie Taktik der drei Waffen: 
Infanterie, Ravatei und Wrtillerie i und 
verbunden. Jt na der ae bring. 
Vorlefurigen . 1. die Ratti? der vine 
zelnen Waffen —— 3. mit einem Ans 
hange vermehrte Aufl. 503. 

Bi tty te daB Hohelied unterſucht und aub⸗ 
geleg 


D.C. 7 


Deloye, f. Collection des tartulaires etc. 

Demosthenis orationes ed. G. Dindorf (1908). 

Ge. Dennis, theCities and Cemeteries of Etru- 
via. Voll. H. — Die Stäbte und Begräb⸗ 
nißpfäge Etrurlens. Deutſch v. N.R. W. Mei ß⸗ 
net. 4. Abth. 198, : 

3, Dien get, Grundzüge der algebraiſchen Anas 

s Ald Leitfäden bei öffentlichen Vorträgen 

und zum Selbfiftudium 1559. | 

Dietsch, ſ. Sallustius. 

Aug. Dillmann, f. Liber Henoch. 

G. mb L. Dindorf, f. Aeschylus, De- 
mosthenes, Sophocles u. Xenophon. 

Dittenberger, Botum in det thedlog. Pacultit 
der Univet|. Heidelberg über den dart Paſtor 
Düfon angeregten Kirchenſtreit in Breen 753. 

u ner ko, use et H. Co quand. 

y.W. Donaldson, the Theatre of the ks, 
a series of papers relating to the history 
and crifieisn of the greek drama. With an 


original introduction and notes. Sixth edit. 


and improved 1146. 
Dorn, f. Catalogue des manuscrits die. 


Dresselhuis, f. J. ab Utrecht Dresselb. 
John Driver, f. J. A. Mason. 


Mor. W. Drobifd, erfte Grundlehren der mas 
thematifcyen Pychologie 1993. 

Fr. Duesterdieck, de rei prepheticae in 
vetere Testamento quum universae tum mes~ 
sianae natura ethica 193. — ©. aud: Bie 
3 johanneifden Briefe. 


Ebel, starke und schwache Formen En 
chischer ‘und lateinisvirer Nomina (535). ‘Grie- 
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Eb.F. 
Lische Wortdentangen (537). Lateinische 
Nortdeutungen (543). 
ert, Erfahrungen am Nranfenbette über bie 
Spedeinreibungen bei Scharlachkranken (510 
Das frampfhafte Kopfniden der Kinder sul 
tachträglicdye Bemerkungen über den Gebraud 
er Spedeinreibungen beim Scharlachfieber (511). 
idleston, f. Correspondence of S. Is. 
i. etc. 
F. Eichstedt, über den Durchfall der 
linder 1827. 
Ellenberger, über die durdlöderten Ges 
leine und die Nerineen in dem Departem. ber 
yaute Saone u. von Bern (1630). 
iclés, f. Scolies inédites etc. . 
Esquiros und E. Weil, ber Jardin odes 
Nantes zu Paris und feine Sammlungen. Fir 
— Naturforſcher und Gebildete aller Stände 
1 


e, geſchichtliche Nachrichten Über dad t. Charite 
drankenhaus zu Berlin (510). Ueber die Ver⸗ 
yaltung deſſelben (511). 

klid, ſ. & S. Unger. 
Ewald, Geschichte des Volkes Israel bis 
ıhristus. Dritten Bandes letzte Hälfte 1033. 


Fahe, Olaf der Heilige (391). 

G. Fifder, die Gebirnnerven ber Saurier 
natomifd unterfudt 1030. 

Fleckeisen, |. Plautas. 
.Bleifhmann, der Nordamerifanifche Land⸗ 
irth. Ein Handbuch für Anfiedler in den Ber 
nigten Staaten. 2. mit e. Charte de8 Staates 
Michigan vermehrte Ausg. 2073. j 
’h. Fletcher, Narrative of a two years 


residence at Nineveh,‘ ani trafels in Meso- 
potamia, Assyria and Syria. 2, edit. In two 
Vol. 273. 


Förstemann, der althochdeutsche Diphthong - 


OA (525). 
H. C. Foss, f. Curtius Rafas. 
W.C.Fowler, English Grammar. The English 
Language in its Elements and Forms. With 
a History of its Origin and Development 481 
Fr. Franke, f. Aeschines. — 
T. Franke, Lehrbuch der höhern Mathematik, 
enthaltend die Differential⸗ und Integralrech⸗ 


nung, Variationdrechnung und analhtiſche Geo⸗ 


meetrie. Nebft vielen Beiſpielen 233. 

Frantius, über die in der ow bon Mes 
ran vorfommende Grauwade (1628). 

R. Frefenius, dhemifde Unterfudungen ber wich⸗ 
tigften Kalffteine d. Herzogthums Naffau (1251). 
Chem. Unterfud. der wichtigften Mineralwaffer 
des Herz. Naff. (1251). 

R.Friederich’s Untersuchungen über die Ka- 
wisprache und über die Sanskrit- und 
Kawilitteratur auf der Insel Bali (124). 


Fuds, Bericht Über die Abtheil. des Ernft Au= - 


guſt Hofpitales f. Frauen u. Kinder Madr. 113. 
Fur ati (Firaki), quarante questions adres- 
sées par les docteurs juifs au prophéte Ma- 
homet. Le texte turc avec un glossaire 
turc-francais publié ... par J. Th. Zenker. 
1930. 
SAPli, Heinr. Bullinger (391). 


%. v. Gagern, Operationen der Schleswig- 
Holfteinifchen Truppen in der Landfdaft Sta- 
pelholm und der Sturm auf Sriedridftadt in 
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= Monateti * u. Oct. 1850. Ein Beitrag 
neueften Striegögefäjichte 689. 
3. SG. Chr. oo ſ. Bt. S hleiermader Bei 


twedhfel - u. 

W. Ga, f. — 

Ernst Thd. Gaupp, deutsche Stadtrechte des 
Mittelaliers mit rechtsgeschichtl, Erlästerns- 
gen. 1. Bd. Eath.: 1. Abh. ther die Fa- 
milien der Deutschen Stadtr. u.s.w. H. Die 
Stadtr. von: Strassburg, Hagenau, Molsheim, 
Celmer, Aunweiler a.s.w. 1252, 

M. J. van Gigch, Bijdrage tot de latimiteit 
der decemvirale Wetten (1187). 

ae ‚.Glossaire topographigue etc. 

A, Bodo pert, Ueberficht der foffiten Pflangen 
— rheiniſchen eb (1247). 
Arth. Görgei, mein Beben und SBirfes m Us 
gaen in den Jahren 1848 und 1849. 1833. 
othe, fammtliche Werle. Bolftändige nenges 
ordnete Ausg. 7-30. Bd. 485. 
Tr die Pfeudemorphojen in Raflau 


Th, Grellet-Dumazeoan, le Barrean Bo- 
ary ——— et étades sur le — 
e Rome, depuis son erigine juequ ti- 
nien, et particulidrément au temps de Cicé- 
| Gri —— (519). Kolähal erst 
UTR m . a 
Grifebad, über die geographi 
der europdifden Hieracien Nachr. — 
Grotefend, die Tributerzeichniſſe des Obeliß- 
fn aus Nimrud nebft Borbemerfungen über 
den berfdiebenen Urfprung und Charakter ber 
perſiſchen und aſſyriſchen Keilſchrift wd zweien 
Zugaben über das Syſtem der bab 
Currents und mediſchen Keilſchrift Nacht. 30. 


: 


Ge ri 
Nachtrag dazu Rady. 61. Ueber eine merfiviire 
roe Ste — einiger Backſteine aus Kujjund⸗ 


Nadır. 
Geo. Am, aug. ‘Grotefend, Preisfdrift über 
bie exceptio divisionis, , erhält ben Preis in d. 
jurift. Sacultät Nadr. 89 


| Grüneifen, Boh. Sac. Mofer (391). 


Guérard, f. Collection des cartulaires etc. 


Ang. Haacke, Beitrige zu einer neuge- 
staltung der griechisch. atik. 1. Heft: 
Die flexion des griechischen verbums in der 
an = —— — ara = 
gehranc genera griceh. verb. 1673, 

Thdr. Haarbricker, f. Abu-1-Fath“ Mu- 
hammed. 

Fr. Haase, f. Vellejas Paterc. 

Hagenbad, Clemens von yo (391). 

DW. Haidinger, Note Aber den Linarit und den 
Galedonit von Reabdnva (1190). Die geologi- 
ſche Ueberſichtskarte von Deutfdland, herausggb. 


von der deutfdyen geolog. Geſeüfchaft in Berlin 
(1191). 


‘Marshal Hall, Synopsis of the — ner- 


vous System 370. 

Halm, f. Tacitus. 

R, Spense Hardy, eratern monachism: an 
account of the origin, lawa, discipline, sacred 
writings, mysterious rites, religions ceramo- 
nies, and present circumstances, of the Or- 
der of Mendicants Sounded by Gétema Budha... 
vita comparative notices af the usages and 
institutions af the western Asceties, and a 
Review of the Monastic System 566. 

Cl. Harms, Heinrid) von Zutphen (391). 
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G. %. Hartmann, Leitfaden in zwei getrennten 
Lehrftufen für den geographifden Unterricht in 
höheren Lehranftalten. 3. verbeff. Aufl. 1430. 

Gd. Frdd. Hafe, daB jus. postliminii und die 
fictio legis Corneliae, eine rechtebiftorifde Ab⸗ 
bandlung 446. 

John Hastings, Treatise on Diseases of the 

— and Trachoa — the different 
orms of Laryngitis, Hay fever, and Larya- 
gismus stridulas 669. d 

Ant. Haud), die Lagerungsperhäftniffe und der 
Abbau nn Steinfalzlager8 zu Bodnia in Gas 

| 


ien ( : 

Haupt, Hildegart (391). 

3. 8. & Hausmann, Bemerfungen über den 
Grant d. Hares’. Ein Nadıtrag zur Abhandl. 
über die Bildung des Harzgebirge Radır. 145. 
Neue Beiträge zur metallurgifden Kryſtallkunde 
Madr. 177. Bericht des 101. Iahrestage der 
Kön. Gefellfchaft d. Wiffenfchaften Nadır.233. — 
©. aud): Studien des Gbtt. Berens u.|.w. 

D. R. Hay, on the science of those propor- 
tions by which the human head and coun- 
tenance as represented in works of ancient 
greek art are distinguished from those of 
ordinary nature 215. 

M. W. Heffter, die Gefdichte der lateinifdjen 
Spradye während ihrer Lebensdauer. Zugleich 
e. nothwendige Zugabe zu jeder latein. Grams 
matif, zu jebem lat. Worterbude und zu jeder 
Gedichte der rom. Litteratur 1125. 

3. Heilmann, die Feldgiige der Bayern in den 
Sahren 1643—1645 unter den Befchlen des 
Jeldmarſchalld Fry. Freih. von Mercy. Rad) 
den Acten .. und Quellen bearbeitet und 
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Frang. Hemsterhuis, oenvres philosophigues. 
Nouv. édit., augmentée de plesieurg pisces 
inédites, de notes ef d’ume clude sur lauteur 
et sa philosophic, par L. &. P, Meibaom. 
T. 1-11. 1014. 

Liber Henoch, aethiopios, ad quinqye codd. 
fidem editas, cum variis lectionibus.. Cura 
Augusti Dillmann 344. ; 

H. Henfel, die Bedeutung der Entwidiungeges 
ſchichte für bie ſyſtematifche Zoologie 988. 

G. Herbft, pmeiter Bericht Aber die Natur und 
die Berbreitungsweife der Trichina spiralis 
Nachr. 182: 2, 3 | 

K. Sr. Hermann, Bearbeitung und Ueberſthung 
von Lucian’ Schnellfuß oder Tragödie vom 
Podagra — l. den ee dad Gleichge⸗ 

icht und den organi ammenhang der 
Wiſſenſchaften unter einander Nachr. 89, Pro⸗ 
gramm: Defensio dispntatienis de Gragciae 
post captam Corinthum conditiere adr. 
161.— ©. aud: Plato. | 

Th. Herpin, da Pronostic et du Traitement 
— de LEpilepsie. Ouvrage ecouronad etc. 

622. 


Heufinger, Fefiprogramm gu Conradis 50jah- 
rigen Doctorfubiläum (Meletemata quaedam 
de antiquitatibus castorei et meschi) Nadı. 1. 

Hippocrate, f. Scolies inédites etc. 

Hippolytos, ſ. Schneidemin. 

Hoffmann Fallerslebensis, Horae Bel- 
gicae. P. VIII: Loverkens. Altniederländische 
Lieder 681. — S, aud: Reineke Vos. 

Rud. Hofmann, das Leben Jeſu nad den Apo- 
kryphen im Sufanunenbange aus den Quellen 
erzählt und wiſſenſchaftlich unterfudt 282, _ 

C, A. Holmboe, om pren. relat, og nogle 
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relative — i vert oldsprege (535).— 
S. or Gin. "Hage gente 
: niger, e Darftellung 
— —3*8 u O en Im k. k. Schle⸗ 
mn. dt, m ann db. Geldguges dex 
estwig«Holfteiner gegen die Dänen im Jahre 
1850. Die Schlacht ba Idſtedt 1630." 
L. W. Hundeshagen, die Beken 


ntnißgrundlage 

d el K = 
tune Babe. Sie ihre Unter 
a X. Be Leo der Reunte und feine 


Bdeler, Aber ben Swed der pfychiatriſchen 
Klinik (510). Ueber die Methode derſelben 
Se Ueber die Anwendung der Touche bei 

eöftanfen (511). 
dam Seffien een 
ars Shering, Geift des rdmifden Rechts auf 

d. derſchiedenen Stufen feiner Entwidlung 1393. 

Jonathan, ſ. sen eas — 
A. Ipſen, bie alten Landtage 

mer rea ras von 1588—1675. 1614. 
Isocrates ed. C. Ed. Benseler (1507). 
Juvenalis (1509). 


Jos. Kaerle, Chrestomathia Targumico- 
Chaldaica ex Onkelosi, Jonathanis, aliorum- 
que Ta istarum paraphrasibus collects 
1311. Lexicon Chrestomathiae Targamice- 
Chald. accommodatum 1311. 

6. von Kaltenborn, Grundfähe des praftifhen 





nn... 


= 
a. 


— — — — — 


Ke.—Kd. 15 


Europäifden Serrechts, an im Privats 
verkehre, mit Rückſicht auf alle withtigeren Pars 
tieularzechte u. ſ. w. 8.1. 2. 399. . 

©. A. Keber, Beiträge zur Mriatomie und Phh⸗ 
— der Weichthiere 1031. 
— K aon die Reformation der Reichbſtadt 


Gul. fo. Kenngott, üb. die Gemengtheile eines 
Granited aud ber Rabe von Presburg (1630). 

John Kenrick, Ancient Egypt under the ape 
raobs. In two vol. 1153. 

E. J. Kiehl, de tekst der Smeekelingen van 
Aeschylus voor drie eeuwen en thans (1187). 
Ueber die Aufſcrin eines römiſchen Schwertes 
(1188 ©. aud): Mnemosyne. 

Gr. A. iwifd b. Rotterau, die Geburtéfunde 
mit Cinfdlup der Lehre von den übrigen Bort= 
pfangungéoorgangen im weibliden Organismus. 

1. Abthlg. 2 Abthlg. 1. Heft 898. 

A. 'v. Klipſtein, geognoftifiie Beobadtungen üb. 
MR ig von Marienbad in Böhmen 

Jam. Sheridan Knowles, f. J. A. Mason. — 

Kod, der Ararat und die Sündfluth (390). 

Gr. CV. Kod, die MineralsRegionen der oberen 
Halbinfel Michigan's (N.A.) am Late Superior 
und die Bale Royal (1753). Die deutſchen Cos 
lonien in der Nähe des Saginamfluffes u.f. w. 
1754. Die DäneralsGegenden ber Bereini a 
Staaten te 1h am Lafe Superior, 

n u.f.w 

2. Kod, ſ. ag Gandberger. 

9. Ködln, f. W. Rüftom. 

Kohlmann, Joach. Neander (391). 

A. Kölliker, Handbuch der Gewebelehre des 
Menschen far. Aerate and Studirende 2068. 


es Kb.—Re. 


hag Otto 1. (391). Edelheid (S01). 
Jo. Gee. Krabinger, |. Synesii Cyrea... 
opera. 

Bobo Kreydt, Monomifehe Goncurrengfdhrift über 
den Sufffaft' erhält das Arceffit Nachr. 158. 
A. Krieger, Antiſlesvigholſtenske Fragmenter. 

4. Hft. Domme 09 ee i Se 
= mellem Kong Exif H 
Smee Hertugbömmet Skesvig 4181 24) 


Adalb. Kuhn, Tea Si Siye (513). Ueber das 
alte ety u. cn Ye damit —— 5 
au. angen 
S. a — für vergl. S rol 

—* 

Lehrbu eng 
a a HA alee: und bermeirtte Aufl. 575. 


A. de Lanartine; histoire de la re- 
stauration. T. I. 11. 645. 

J. M. Lappenberg, urkundliche Geschichte 
des Hansischen Stahlhofes zu London. In 
zwei Abtheil. 459. 

H.Lebert, traité pratique des maladies Can- 
‘céreuses et des affections carables confon- 

0 de an — 1273. 
ech ler con (39 

ar v. Ledebur, Kordibäringen und die 

Hermundurer oder Thüringer. Zwei histo- 
risch-geographische Abhandlungen 2033. 


Lengerid, Otto, Apoſtel der Pommern (391). 
Kid. Eplus, Briefe a8 Aeghpten, Methiapien 


und der Halbinfel des Sinai, gef eich a be 
— 1842- 1846 u. ſ. w. 1426. 


— — — — — — — — — * 
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J. B. €. Lesueur, Chronologte des Rois d’E- 
gypte. Ouvrage courenné otc, 1153. 

Frz. Leydig, Beiträge zur mikreskopischen 
Anatomie und Entwicklungsgeschichte der 
Rochen und Haie 300. 

Bry. Veybolt, eine neue Methobe, bie Achate u. 
ane quarzhaftige Mineralien naturgetreu dar- 
ag (1192). 

. Leymerie, Mémoire sur un nouveau 
Type —— paralidle à ia Creie propre- 
ite 1029. 

ab. 2 ion, Uber Bider=Correctur 1750. 

M. B. Riveld, chemiſche Analyſen geognofifcher 
Stufen aus den Saljburger Kalfalpen (1190). 
Ueber 5 neotogifhe —— in den Salz⸗ 
burger Alpen (16). 

e ©. Th. Gif mann, ſ. Guft. Md. Mid actis. 

Livius ed. G. Weissenborn (1510). Verbete- 

N nr op Livius behalve I, deck (1188). 
ub. Herm. Loge, yah e oder 
HPoyficlogie oe 6 Seele 90 —— 

Qabfer, Wein (391). ; 

Qucian, j. €. Br. Hermann. 

Fr. Lücke, Versuch einer vollständigen Ein- 
leitung in die Offenbarung des Johannes, 
oder Allgemeine Untersuchungen über die 
apokalyptische Litteratur überhaupt und die 
Apokalypse des Johannes insbesondere. 2. 
verm. a. verb. Aufl. 2. Abthig. das 2. a. 3, 
Buch die Eialeit, in die Johann. Apokalypse 
insbesondere emhalteud 3233. 

LAtgen, Teldzug der Schledwig⸗Holſteiaſchen Ar⸗ 
mee und Marine im 3. 1850 1788. 1831. 

Lysias edid, C. Scheibe (1507). Fascioulus 
Emendationam Lysiacarum (1507). 
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Mallet da Pan, mémoires et co 
dance pour servir & l'histoire de la révolu- 
tion francaise. Recueillis et mis en ordre 
par A. Sayous. T. I. H. 95S. 

de la Marck, f. Correspondance. 

Géraud Marion, f. Collection des cartu- 
laires etc. 

Martin, f. Thirlwall 

9. Martyn, Reifetagebud) (390 

J. H. Mason, a Treatise of the Climate and 
Meteorology of Madeira, edited by James 
Sherid. Knowles. To which are attached 
a review of the state of Agriculture and of 
the tenure of Land; by Geo. Peacock, and 
an historical and descriptive account of the 
island, and guide to visitors, by John Dri- 
ver 433. 

E. Mehler, Mittbeilungen fiber den Gri af 
bon Jo. St. Bernard (1187). — ©. : 
Mnemosyne. 

Andr. v. oa — zu Böhmer 
Kaiferregeften 386 S. auch: — 
zur Geschichte u.f.m m. 

G. Meißner, f. Rud. Wagner. 

NND. Meißner, f. Ge. Dennis. 

H. M. Melford, gemeinnügliches englifäjebent- 
ſches ——288* Handwoͤrterbuch der engli⸗ 
ſchen =, Haupt» und Cigenfdhaftéwdrter in 
Aiecbiabung mit ihren angemeffenen Bormwörtern 


u.ſ. w. .. ald Anhang zu Wagners beiben Sprach⸗ 
— &, wie zu jedem engl. Worterbuche bear» 


een die Horns und Feu 
nidjften Umgebung von Brünn 1628). 
R. Merkel, f.Apolion. Rhod. u. Ovidias. 


= wee — — — 


Me. —Mtu. 19 


Meh, Aber die Anwendung der Kälte nad) ge- 
machtew mae aon 677. 

Meurer, Mofe (391). | 

L.S.P. Meyboom, f. Franc. Hemsterhuis. 

D. Mever= Ahrens, die Blüten des Koßo⸗ 
baumes, die Rinde der "Mufenna und einige an- 
dere abeffinifche Mittel gegen den Bandwurm. 
Sugleid als Meiner Beitrag zur medicinifchen 
Geographie Afrifa’s 150. 

Guft. A. Michaelis, dad enge Beden nad eiges 
nen Beobachtungen u. Unterfudungen. Hr8ggb. 
von & €. Th. Lihmann 153. 

Giul. Minervini, mondmenti antichi inediti 
posseduti da Raffaele Barone ... con brevi 
diluzidazioni. Vol. 1. 324. 


de Mirabeau, f. Correspondance etc. 


J. P. Molitor, les obligations en droit Ro- 
main, avec l'indication des rapports entre la 
legislation Romaine et le droit francais — 
cours professé & l’aniversit6 de Gand et pu- 
bli6 apres la mort de l’auteur 1895. 

E. Moll, Eenige opmerkingen over het ge- 
braik van sserse als onbepaald getal in de 
Schriften des N. T. (66). 

Möller, Norbert (994). 

Monod, Potbinus und Blandina (391). 

Henry Monro, Remarks on Insanity, its na- 
ture and Treatment 611. 

—— ſ. das Strafgeſetbuch f. d. Preuß. 

taat 


Alexis Muston, Israel des Alpes. Premiere 
histoire complate des Vaudois du Piémont- 
et de leurs colonies, composée en grande 
partie sur -des documents inédils etc.: suivie 
d’une bibliograpbie des ouvrages anciens et 


20 Na Ne. 


modernes qui traitent des Vaudois, et des 
manuscrils, en langue romane etc. T.1—iV. 8. 


S.A. Naber, Zeven onuitgegevem cretea- 
sisehe Inscoripties (1187). ©. andj: Mae- 
mesyne. 
ehr, H. Nagel, geometrifdhe Analhſis. Eine fh- 
ftematifche Anleitung zur Auflöfung vex Aufga- 
"ben aus der ebenen Geometrie auf rein geome: 
trifdem Wege 910. 
C. H. Newmarch, f. Backman. 
Isaac Newton, |. VOL ence of S. 
Ie. N. etc. 
A. Niermeyer, Losse keitische opmer 
(ot staving van de geloofwaardigheid der 
historische boeken des N. T. (66). pas: 
kingen tot staving van de 
heid van de synoplisehe Evangelien, ontieend 
van dat van Johanues (67). Preere oener 
verklaring van Bf. 4 ,’21.4e¢ — van 
het belang, om im de sohriften des N. T op 
de verschitiende namen des verlossers acht 
a geven (67). ©. aud: Magazijn ete. 
Uae Barth. Ziegenbalg (391). 
ck, dec Genius bed Chrifienthums oder 
“ Chr in der Weltgeſchichte. Der Geiſt ded 
ae os weer feinen ir an, 
tmen und feinen hervorragenden erifchen 
Perſönlichkeiten für gebildete Laien dargeſtekt. 
I. Der Genius des Urdhriftenthums. U. Der 
Genius im chriſtl. Mittelalter. III. Der Genius 
des Chriftentbums feit der Reformation des 16. 
Jahrh. 1968. 
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HOatelos, f. Jos. Kaerle. 
Orelli, Margarettie Blaarer (391). 
Joh. Oberbed, Ballerie er Bilbwerke der 
"alten Kunſt. wm? Hft. 1 
Ovidias ed. R. Merkel 1510. TSU) 


Du Pan, f. Mallet. 

Panzerbieter, Quaestiones umbricae hey 

K. — abe Preisfihrift Über die Bedeutung Ser 
Arndtifchen Shift, erhält d. Preis in d. theol, 
Sacultit Nahr. 69 

Paul Par tf &, geognoftifche Skizze der Ofterreithi= 
ſchen Mtonardie mit Rückſicht auf Steinfohlen 
führende Bormatiowen (1631). 

%. Patera, SilbersErtvactions-Berfuche (1630). 

Reingold Pauli, König Aeifred und feine Stelle 
im der Gefcytchte Englands 1. 

Geo. Peacock, f. J. A. Mason. 


9. Ludolf Pers, 2 hrift Aber die Bedeutung 
ber Arndtifhen Schriften, — den Preis in 
der theol. Saadt. Madr. 8 


Ch. Petit, du Moda de ee des Eaux mi- 
nérales de Vichy et de leurs applications 
therapeutiques, parlicalierement dans les af- 
fections chroniques des organes abdominanx, 
la gravelle et les calculs urinaires, la goutte 
et fo diabéte sacré 1073. 

Pindari carmina ed. Fr. G. Schneidewin 
(1508). 

Ferd. Piper, über den chriftlichen Bilderfreid. 
Gin Bortrag u. ſ. w. 1549. Mythologie a.Sym- 
bolik der christlichen Kunst von der ältesten 
Zeit bis in’s 16. Jahrhund. 1. Bd. 2. Abthl. 
A. u. d. Zit.: Mythologie der christl. Kanst. 
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2. Abthl. 1966. Chriſtus der gute Hirte (390). 
= — une nn 
Platonis opp r. Hermann (1507) 
Plautus ed. A. Fleckeisen (1510). \ 


* 2. A. Pleibel, Handbud) der Elementargeometrie 


1350. 

UE mite, da8 Hrafinigger Koblengebirge. Aus- 
gezogen pon Berd. Seeland (1628 

W. ©. Pluygers, Vtittheilung der ien zu 
Hom. Od. 444 ( (1187). 

H(i ni)z, Tatit der Infanterie u. Kavalerie zum 
Gebrauche für Officiere aller Grade und Waffen. 
1. 2. Bb. 2035. 

Reginald Stuart Poole, Horse Aegyptiacae: 
or, the chronology of Ancient Egypt disco- 
vered from astronomical and hierog! yphical 
records upon its monuments; inclading many 
dates found in coeval Inscriptions from the 
period of the building of the Great Pyramid 
to the times of the Persians: and [lestra- 
tions of the history of the first nineteen Dy- 
nasties, shewing the order of their succes- 
sion, from the monuments 1153. 

Pott, Plattlateinisch und Romanisch (546). 

G. Groen van Prinsterer, Handboek der 
Geschiedenis van het vaderlaud. 4. und 5. 
Lief. 1745. 


Fr. Aug. Quenſtedt, da8 Floͤzgebirge Wär: 
temberg8. Mit befond. Küdfict auf den Sura. 
: Zweite mit ne und einigen Berbefjerungen 
verm. Ausg. 105 


Sr. Ragdky, die Herkules Bader im Ban- 
nat (1191). 


Ra. — Ru, 23 


W.-v. Rapp, anatomische Untersuchungen üb. 
die Edentaten. 2. verm. u. verb. Aufl. 673. 

Reinhardt, Beiträge zur Kenntniß der Bright’- 
ſchen Krankheit (5 0) Ueber die Uebereinftim= 
mung der Zuberkelablagerung mit den Entzün= 
dungsproducten (511). 

Alfr. von Reumont, die Carafa von Maddar 
Toni. Ze unter ſpaniſcher Herrſchaft. Bd. 


1. 2. 

Ch. J. Revillout, de PArianismo des peuples 
Germaniques qui ont envahi l'empire Ro- 
main 1384. 

Ludw. Richter, Gefchichte der ne Kir⸗ 
chenverfaſſung in Deutſchland 1 

RK. Richter, Lehrbuch der on für die obes 
ren Klaffen höherer Lehranftalten. Erſte Abibl.: 
Stereometrie und ebene Trigonometrie. Brveite 
aber ah Trigonometrie u. —— 


ide, Ziudger (391). 
Ritter, die finaitifhe Halbinfel und die Wege 
des Volkeb Israel sum Sinai (390). 
9. a rae ry der Phi tie he Elfter 
A. u, d. Titel: Sefdichte der chriſtlichen 
9 i 7. eh Gefth. b. neuern Phil. Fi Thl. 1633. 
A. Riviere, Mémoire sur le Terrain Gneis- 
sigae ou primitif de la Vendée (1022). 
u Sage von Cunahsepa. 2. Arti- 
el (123 
othmann, 508 Thentergebände zu Athen, 
— drei lithograph. Abbild. Ein Beitrag gum 
Studium der griech. Vragbdie 1147. 
Thom. Rudhart, f. Shbr. Wiedemann, 
Rubio, Ueberfidt der Phanero 
Ah tog men von Naffau (1240). 


©. 
8. 
b. Rudloff, Sac. Guthrie (391). 
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W. Rü wad Kdd ly, ichte des gri 
—— ee he * 2 Zeit bie 
auf Pyrrhos 1513. 


Sallustias ed. Dietsch (1510). 

Bridel. Sandberger, wineralegifche Notigen 
(1247) und 2. Rod, Beiträge zur Kenntnik 
der Mollusfen de8 oberen Labn= und des Dill- 
gebieted (1243). — ©. aud: Zahrbud bes 
Wereind f. Naturk. 

G. Sandberger, Beobadjtungen über mehrere 
ſchwierigere Puntte der Organifation der Gee 
niatiten (1245). 

&.Sayous, f. Mallet da Pan. a 

AM. Fror. von Shad, f. Heldenſagen von 
Sirdufi. 

Abu-l-Fath’ Mahammed ash-Sohahrastani's 
Religionsparteien und Philesophessahulen. 
Zum ersten Male vollständig aus dem Ara- 
bischen übers. und mit erläuternden Anmer— 
kungen versehen v. Thdr. Haarbräcker. 
I. 11. Thi. 473. 

Herm. Scheffler, ser Situatiensfallul. Ver⸗ 
fud) einer arithmetiſchen Darſtellung der niedern 
und böhern Geemetrie auf Grumd einer abfiracs 
ten Auffaſſung der räumliden Größen, Formen 
und Detwegungen 1113. 

C. Scheibe, |. — — 

Mi. Schenk, Beſchrej auiſcher Bienen 
1242). Verzeichn. nafſauiſch. Diopteren (1243). 

eihn. ber bei Wehen vorlommenden Schmei⸗ 
terlinge (1243). 

Dan. Sdentel, |. Gutadhten uf, 

Chr. ©. A. von Scheurl, Beiträge pir Bears 
beitung des Romiſchen Rechts. A. u, 2. Heft 


Schl. —Sehn. 25 


1856. Ueber hereditas jacens (1858). Ueber 
usucapie pro herede und in jure cessio he- 
bag (1861). Begründuug der Obligatio- 
en für die Erben de8 Gontrahenten (1862). 
Biffenfchaftlichee Recht (1863). Kritifche Be⸗ 
merfungen zum 4. Buch des Gajus (1864. 1868). 
Ueber d. Zeitgrenge der Gefezesanwendung (1864). 
Ueber Compenfationen (1866). Sachenerwerb 
duch Tadition (1866). Ueber das Wejen und 
die Wirfung der eapilis diminatio minima 
(1867). Erwerb burd) Erzeugung (1868). 
3. Sdhlagintweit, Unterfudungen über die 
Thalbildung und die Form der Gebirgdzüge in 
den Alpen (1189). 
Or. oe ema Briefwechfel mit 3. C. Chr. 
Gaf. ran einer biogr. Vorrede hroggb. von 
MW. Gap. 179 
Mons Schmid, "pie Bisthumsfynoden. Auf⸗ u. 
Ausbau ihrer Werfaffung, ihr Einfurz in der 
neuern Staatelirde, ihr Neubau in der ‚pam 
Kirde. Cine Bd. 


1. Abthlg. 8 tule 
tiums und de gerina= 
nischen Staateı at 246. 
9. Schmid, & e 228. 
3.9Shmidt, m In⸗ 
ftitute der k. C 
Sof. Herm. Sch 1edic. 


gerihtlider Gutadten u.f.m. 

Schmieder, Veit 2. v. Sedendorf (391). 

J. W. Shneidewin, übe bie. Sage von 
Dedipus Nachr. 2. Ueb. eine Elegie de Theo⸗ 
gni8 Madr. 65. Profane’ aus des Deore 
Hippolytos Algécaey Jacyxoc Nadır. 95. 
Tr tragicorum" graecoram adhe, 

3. 243. — ©. aud: Pindari carmm. 
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J. H. Scholten, de Leer der Hervormde 
kerk in hare grondbeginselen, uit de bronnen 
voorgesteld en beoordeeld. Deel 1. Il. 1913- 

2, Schrader, über die Erzeugung des Diabe⸗ 
te8 bei Kaninden durd) Berlehung einer Stelle 
des verlängerten Marts auf dem Boden der 
vierten Hirnhöhle Madr. 51. 

H. P. S. Schreuder, Grammatik for Zula- 
Sproget. Med Fortale og Aamaerkninger 
af C. A. Holmboe 189. 

Sans Schröder, Lerifon der Hamburgifden 
Schriftfteller bis zur Gegenwart Bd. 1. 1307. 
Band. Sdhudardt, Unterfuhungen über die 
Anwendung de8 Magnefiahybrats als Gegenmit= 
n gegen arfenige Säure und Ouedfilberdlo= 

953. 

Serd. Seeland, f. Plümike. 

Semifd, Iuftin der Märtyrer (391). 

A. Senoner, Zufammenftellung der bidher ge⸗ 
machten Höhbenmeflungen im Kronlande 
(1192). Zufammenftellung der bißher gemadyt. 
Hodhenmeff. im Kronl. Steiermarf u. im Lome 
bardifch-Venetianifchen Königreidye (1631). 

Ch. Upham Shepard, report on American 
Meteorites 313. Account of the three new 
American Meteorites, with Observations upon 
the Geographical Distributien of such Bodies 
generally 313. : 

Simon, Bericht Über die Abtheilung für Syphi⸗ 
litiſche 2c. (511). 

al. Sommerbrodt, de Aeschyli re scenica. 
P. I. IL 1873. 

Sophocles ed. Dindorf (1508). 

Frdr, Spiegel, f. Avesta. 

H. Steenberg, Proeve tot herstel der ware 
lezing van Matth. 19, 16. 17 (66). 








Ot.— 2h. 27 


Stein, Aber ein Bafaltvorfommen bei Esthen⸗ 
fdjied (1247). Ä = 

N. Stier, f. 8. 3. E. Trahndorff. 

R. Stinging, das Weſen von Bona fides und 
Titalas in der Römifchen ayy Nie Hie 
ftorifch-dogmatifcher Verſuch 146 

Strehike, die Veränderung * 
gennamen im Griechischen (519). 


Dionyd Stur, bie liaſſiſchen Kalkſteingebilde von 
Hirtenberg und Enzersfeld (1628). Die Gee 
ee führenden Kalkſteine von Hdrnftein 


€. Stive, Wefen und Verfaſſung der Landge⸗ 
meinden und des ländlichen ee in 
Niederfachfen und Weftphalen. Geſchichtliche u. 
ftatiftifche Unterfudungen mit unmittelbarer Bee 
ziehung auf das Königreich Hannover 713. 

Synesii Cyrenaei quae exstant opera omnia. 
Ad codd. Mss, fidem recognovit et annotatio- 
nes criticas adjecit Jo. Geo, Krabinger. T. I. 
Orationes et homiliaram fragmenta 1530. 


‘Tacitus ed. Halm (1510), 


James Tate, an introduction to the principal 
greek tragic and comic metres in scansion, 
structure and ictus (1147). 

Theogniß, f. Schneidemwin. 

€. A. Thilo, die Wiſſenſchaftlichkeit der moder- 
nen — Theologie in ihren Principien 
beleuchtet 7 

Thirlwall, — end Donaldson, Ex- 
amination on the greek tragedians (1148). 

3 
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Codstantinus Tischendorf, ſ. deta Apo- 
stoloram ABOSEyDnE Verhandeliu- 

gen etc. 

K. 8 E. Trahndorff, der welthiſtotiſche — 
fel, oder: Iſt Gott nur Idee oder objective Rea⸗ 
lität? Mit einem VBorworte von R. Stier 1493. 

Traube, ‚Beobadhtungen eo errungen jur 


Pathologie und ie dominaltypines 
und ber Pneumonie (510. 511). Ueber die 
Wirfungen ber Digitalis .... mit einem Ane 
Hong Aber Zemperaturmeifungen bei Kranken 


(54 
Sof. Dinker, fiber die Verbreitung von errati⸗ 
ce se ee ae von Ty⸗ 


90) 
wining, J. Ariſtoteles. 


Ullmann, Gregor von Nalary (391). 
ge Are ie „fr ee se E 
und ets 

hält den Preio Nachr. 90. 

©. S. Unger, bie. Geometrie bed Euflid und 
das Weſen derſelben, erläutert turd eine damit 
verbundene ſyſtematiſch georbdnete 
bon mehr als 1600 gebdmetrifden 
die beigefägte Anleitung gu einer einfachen ute 
löfung derfelGen. 2. verbeff. u. berm. Aufl. 871. 

J. van Utrecht Dresselhuis, Opmerkia- 
gen en wenoken ter verklaring der Nieuw- 
testamentische Yoorstellingen van den Heili- 
gen Geest (67). — @. aud): Ma gazijn ete. 


.W.S. W. Veux, Nineveh and Persepelis: 
an historical sketch of agcient Assyria and 





Br We. 88 


. Persia, ; with an seconet of, the. zapent re- 
. searches in Ihape .couptriag.. Th Third. edition 
revised and enlarged 593... 
Vellejus Paterenlus. od. Er. Haase (1519 
1511). 
Hi. M. — 
heiten, Verhand 
die seit dem Jal 
Verhältniss des. 
Dänemark and H 
tischleswigholele 
L. Viardot, Hisk 
d Espagne, Iagifs 
ple arabe:- espa; 
pes. mopeurs ‚el ( 
lisation modern 
Mor. Vogel ang 
ur 1242. es Ni I) ‚lo ae A 7 


ee a ee Mr 


aR 


Al 


Einflass auf Indien (126). Zur Geschichte 
3% 


al 
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“Ad Intischen 'Astrolögfe (132). Ueber das 
Oath yfyane- oderKaushitaki-Brähurene (133). 
©. aud): Indische Btudien. 
R. Weigel, N 2. Choulant. 
©. Weil, f. A. E&quiros. 
Weinhbid, Deutsches und Sievieches aus d. 
deutschen: ‘Mundart Sehlesiens (525). 
or ‘Weis; Handbuch der Srigenometrie 868. 
G. Weissenborn, f. Livius. 
N:'C. Wesiergaard, [. Zendavesta. 
Thor, Wiedeman, Altmann, Biſchof von 
~ Bt nach feinen ‘eben und Wirken darg 
it ‘etitet’ Vorrebe b. Ge. BHom. Stubsart 306. 
Br. Wi efeter, Nachricht uber eine vollländige 
- Hardfchtift und en neue Außg. der 
Homilien des &lehtend a 
Wies mann, Bee 
F. A. H. Willing, allgemeine Zahlen chre nach 
© arengroiffen hatin Principien bearbeitet, nebft 
einem Anhange, enthaltend die Elemente des 
mit ‘einer großen Anzahl 
Rednungetumtigriffen 1313. 


spere 


era “ ‘Fébrii, atten Ming 3 . me 
fit" a mt ee ‘wore md (OND 


— un;! — + Fee ty 


pi 





Xe.— Gi. 31 
Xenophastis gern gi L., Disylgy#-(1508) 


Zeiler und Wirtgen, Beſchreibung eb 
sag ala ann in Der Gramade bor 


Aid abt Tet h, ne 
aräti. 


Saar diner, "bes den Bau bes Tatras Ocbir= 
ge8 und der parallelen Erhebungen 222. 

F. W. Zimm or, the german, Teacher, , or. the 
Elemenis of German ‘Grammar, «ombined 

. with a Series of Inteslinear— translations, 
the Subjects beiag choice Extracts frem the 
Works of Schiller, Githe ete. 2. edit, 511. 

Rob. Zimmermann, das Rechtsprincip bei 
„Laibnitz. Eio Beitrag zap. une * 
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ae “ Mepifter 
Yin? 

namenlofer Sorte Bernie, Sammlungen ober 
gelammelter Schrift m ur tfaffer, aud einiges 
ae Rate n dem Sapre 1852. 


aAsus — apacrypby: Nex: tric 
' "ginte ‘antiquis eodd. geneois vel neue pri- 
mom eruit vel: serändum: stque emendatius 
' ed. Constantia. Tisehendorf 1763. 

cs nnalen de Sharite= Krautenhanſes au Berlin. 
Erſter VJahrg. 509.- 

Avesta; die: heiligen Sehtittes der Parsen. 
Zum ersten Male ith Grendtext sammt der 
Hüzväresch-Uebersetzung hrsggb. von Frdr. 
Spiegel. 1. Abthlg.: Vendidad. Fargard 
I—X. 1953. 


Bucolici ed. H. L. Ahrens (1509). 
Cug. Burnouf, Anzeige feines Todes Madr. 234. 


Catalogue des manuscrits et xylographes 
orientaux de la Bibliothéque impériale pa- 
blique de St. Pétersbourg (par Dorn) 1659. 

Collection des cartnlaires de France T.IV 
—Vll. Cartulaire de I'église Notre-Dame de 
Paris publié par M. Guérard, avec la col- 
laboration de Géraud Marion et Deloye. 
Vol. I. IL. II. 932. 

Conradi, Beier feines SOjihrigen Doctorjubi= 
[Aums Nadhr. 1. 
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Correspondance entre. le comte de Mira- 
beau et le comte de la Marck Prince d’A- 
remberg, pendant les années 1789, 1790 et 
1791. Recueillie, mise en ordre et publiée 
par Ad. de Bacourt. . T. 11. 633. 

Correspondence of Sir Isaae Newton and 
Professor Cotes, imeluding leiters of other 
eminent men, now first published from the 
originals ..; together with an appendix, 
containing other unpublished letters and pa- 
pers by Newton. : With notes, sysoptical 
view of the phélosophers life atc. nee Edle- 
sien 913. 


Ad. Debelind erhält das Acceffit in der 
jurift. -Barultät bei — Preisvertheilung der 
Studirenden Nachr. 8 

Diplomatarium de “flofters Arnebok, Ute 
tundenfammlung u. ſ. w. 


8 Eiſen ſte in, Anzeige feines Todes nad. 


Entzifferung d. neupuniſchen Inſchriften 1713. 

Sammlung der Erfenntniffe u. Entfeheidungs- 
gründe be8 Ober = Appellations = Geridts gu Bile 

bed, in Hamburgifchen Rechtsſachen, nebft den 
Erfenntuiffen der früheren Snftangen. J. Ban⸗ 
des 1. Abthlg. Erfenntniffe vom 1. Bebr. * 
bis zum Deeb. 1845 enthaltend. 1. Bb8 2. 
Abthlg. Erfenntniffe aus den Jahren 1846 
u. 47 nebdft Gadregifter. IE. Bas. 1. Abthg. 
Exfenniniffe aus den. Jahren 1848—51 ents 
haltend 1562. 

Shan gelifwHer Kalender. Zahrhuch fir 1832. 


34. Ga.— B. 


Tet Beiträgen von Bindemonn u. ſ.w. He8agb. 
‚bon Ferd. Piper 388. 


Sau ß, vojahtiges Mitglied ber fon. Geſellſch. 
d. Wiſſ. Madr. 235. 
Gelehrte Gefellfdaften: Göttingifche, |. Söt- 
tingen, 1) 8. Gefelfhaft der Wiffenfdaften. — 
. Mémeires de la Société géologique de France. 
Deux. Série. T.IV. Prem. part, 1021. Ver- 
"handelingen uitgegeven doer het Haagsche 
Genootsc tot verdediging van de christ- 
lijke Godsdienst. 12, Deel, f. Verhande- 
lingen etc. Mémoires de Pacadémie na- 
tionale de médecine. T. 16. 1703. Jahrbuch 
der Kaiſerl.⸗Kon. geologifchen Reidsanftalt. IE. 
Jahrg. N0.2.3. ſ.Jahrbuch. — d. Bereins f. 
Naturfunde im Hergogth. Naffau 1239. Urkuns 
_denfammlung . ber Schleswig » Holftein = Lauen= 
burgfdjen Gefellfdaft f. vaterlandiſche Geſchichte. 
3. BS 1. Abthlg. f. J— w. 
Glossaire opserepn. que de Ylancies 
.Cambrésis suiyi dun recueil de chartes 
et diplomes pour servir à la topographie et 
-b. Phistoire de vette prevince, avec annote— 
- tions et remarques par Le Glay 933. 
Gottingen. 1) an Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften: — des 101. 
‘Stiftungstags Nachr. 233. B. Iahredbericht 
erſtattet bom Geheimen Hofrath Hausmann Nadır. 
233. a. Das Directorium war Michaelis von 
“dem Geheimen Hofrath Gaus auf ben 
ace überge vera Be b. Verzeich⸗ 
niß der im 52 verftorbenen Gorrefponden= 
ten Nachr. 233. c. — der neu leer 
ten Mitglieder Madr. 233. C. Berzeidmiß der 
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in den Berſammlungen der Societät gehaltenen 
Vorleſungen u. derfelben überreihten und vor⸗ 
gelegten Abhandlungen: Schneidewin: über 
die Sage vom Oedipus Madr. 2 Wöhler: 
Analyfe eines Mteteoreifen8 Nachr. 4. Beobarhe 
tungen über die Bildung von Schwefelfäure aus 
ſchwefliger Säure und Sauerftoffgas Radır. 6. 
Wagner und ©. N we über da8 Vor⸗ 
banbdenfein bisher unbefannter eigenthümlidher 
Taftlörperchen (Corpescula tactus) in den Gee 


fuhlswärzchen der menfdlichen Haut und über 


die Enbaußbreitung fenfitiver Nerven Nadır. 17. 
Grotefend: Die Tributverzeichniffe des Obe⸗ 
(isfen aus Nimrud nebft Vorbemerfungen über 
den verfdiedenen Urfprung und Charakter der 
perfifden und aſſhriſchen Keilfchrift und zweien 
Zugaben über da8 Spyftem der babylonifden 
Gurrent= und medifden Keilfehrift Madr. 30. 
Wagner u. Dr Schrader: über die Erzeu- 
gung des Diabetes bei Kaninden durch Berle- 
gung einer Stelle des verlängerten Marks auf 
dem Boden der vierten Hirnhöhle Madr. 49. 
Grotefend: Madtrag zu obigem Auffage 
Nahr. 61. Schneidemwin: Aber eine Elegie . 
bed Vheognid Nadr. 65. Wöhler: über den 
paffiven Zuftand des Meteoreifens und über die 
Bufammenfeßung des ou von Rasgate 
Madr. 79. Grotefend: üb. die Grabfdrift 
des Darin’ in Nakſhi Ruffam Marr. 83. 
Derfelbe: über eine merkwürdige Nachſchrift 
einiger Badfteine aus’ Kujjundfhit Madr. 91. 
Skhneidemin: Profaned aus d. Bifdofs Hip- 
polyto8 Alpsoswy Eieyyos Nadır. 95. Here 
mann: über ein wahrfdeinfiches Bruchſtück des 
Gelfus Nar. 108. Hausmann: Bemerfuns 
gen über den Granit bed Harged Madr. 145. 
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Grifebad: über die geographifthe Verbreitung 
der europiifden Hieracien Rady. 162. Woh— 
ler: Abhandlung fiber neue Berbindungen des 
Telluräthhls Madr. 165. Hausmann: neue 
‚Beiträge zur metalurgifden Kryſtallkunde Nader. 
177. Herbft: Vter Bericht über die Natur u. 
die Berbreitungsmweife der Trichinia spiralis 
Nachr. 183. Waik: über die Lebensbefchrei= 
bungen der Königin Mathilde Nadır. 209. 
Schneidemin: Abhandlung über die Uno- 
HEosıg ber geiechifchen Tragifer Nachr. 233. 
244. D. Haupt=Preisaufgaben: Bir 
den November 1852 von ber mathemati- 
fchen Claffe: Anftellung von Verſuchen über den 
Einfluß der Temperatur auf die Elafticitat fes 
fir Körper u ſ. w. — nidt geniigend geld 
fet Nachr. 235. Bir den November 1853 
bon der biftorifh=-philologifhen Caffe: 
Sefhichte der Ausbildung des Kirchenſtaats 
Nachr. 239. Bir den November 1854 von 
der phyſikaliſchen Glaffe: über die Zuläſ⸗ 
figfeit oder Berwerfung ber Rarfofe in der Gee 
burt8biilfe Nadır. 240. Fir den November 
1855 bon der mathematifden Glaffe: Ans 
ftellung von Berfuden über dem Einfluß der 
Temperatur auf die Clafticität fefter er 
Madr. 242. E. Dekonomifche aben. 
Für den November 1852: Welche Einwirkun⸗ 
gen auf die landwirthſchaftlichen Gewerbe darf 
man im Königreihhe Hannover, nad) den bereits 
in einigen Theilen deffelben, fo wie in andern 
Ländern gemachten Erfahrungen von den Ei- 
fenbahnen erwarten? — ift unbeantwortet ge: 
blieben Madr. 239. — Das Inftitut der Sf o⸗ 
nomifden Preisaufgaben erfofhen Nadır. 
239. F. Bei der Königl. Gefellfdaft der Wiſ⸗ 
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ſenſchaften eingegangene Drudfdriften: 
ya Monaten October, November und Des 
cember 1851 Nadır. 8. In den Monaten Ja- 
nuat, Februar und März 1852 Nadır. 84. In 
den Monaten April, Mai und Juni Nadır. 
153. Jn den Mon. Suli, Anguft und Sep- 
tember Madr. 171: - 


Gbitingen. 2) Univerfität. A. Das von 


dem Profeffor Briegleb geführte Prorectorat 


| ging auf ben ‘Hofrath Fuchs über Nadır. 161, 


erzeichniß der Borlefungen für den Som⸗ 


“met 1852 Nachr. 33. — f. d. Winter 185% — 


53 Nachr. 129. C. Beierlidfeiten: Feier bes 
si Doctorjubiläums des Hofrath Con⸗ 
radi Nadır. 1. Preidvertheilung an die Stus 
birenden, eingeleitet mit einer Rede des Prof. 
Hermann und Ankündigung der neuen Aufga- 
ben fit ben 4. Suni 1853 Nadır. 89. D. Oef⸗ 
fentlihe gelehrte Anftalten: a) Kin. Univerfi- 
titabibliothel: Aeceffionen derfelben in den Jah⸗ 
ren 1846 u. 47, Staatöwiffenfchaften Nachr. 
13. Medicin Madr. 16, 62. 86. 111. 127. 


'157.173.205. Naturwiffenfhaften Nachr. 207. 


230. b) Ernft Auguft Hofpital Madr. 113. 


Gutachten der theol. Facultdt der Univerfität 


Heidelberg Aber. den durch Paftor Dülon an 


. geregten Tirdhenficeit in Bremen. Hr8gg. und 
‘anit viner Borrede verfehen von Dan. Schen⸗ 


fel 753. 


Heldenfagen von Firduſi. Zum erften 
Male metrifd aus dem Perfifchen Aberfest, nebft 
emer Einleitung über das Iranifche Epos von 
Ad. Brox. von Schad 135. 
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Jahrbuch d. Berens f. Naturkunde tit Her⸗ 
gogthum Naffau. Hrögg. von Fridolin Sand- 

J — + als Königlichen b 
abrbu er Ratlerlicd) = Königli geologifchen 
Reichdanſtalt. II. Jahrg. ato, 2, tise se 
3. Mug. Sept. 1628. 

Indische Studien, Beiträge für die Kunde 
des Indischen Alterthums. Im Vereine mit 


Inscriptio Rosettana hieroglyphica ej 
interpretatio decreti Rosettani sacra fi 
lilterisque sacris velerum Aegynlioram re- 
dactae partis, studio H. Bragsch 353. 

Die 3 johanneiſchen Briefe. Mit einem 
bollftandigen theologifchen Kommentar bon Froͤr. 
Düfterdied, 1 Bd., die Einleitung zu dem 
erften Briefe und dem Comment. zu 1 306, L 
1—I, 28 enthaltend 1938, 


C. — Geeta jum — 
liede der Kön. aft der Wi 
i Nachr. 233! 


Magazijn vor Kritiek on Exegetiek des 
Nieuwen Testaments, uitgegeven doer J. ab 
Utrecht Dresselhais «oe 00 A. Nier- 
meyer. Eerste Deel 65. 

Neue Auswahl medicin. gerichtl. Sutad- 
ten bröggb. v. 0. wiſſenſchaftl. Deputation. 1. 
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Mémoires de la Société géologique de 
France. Deux. Série. T. IV. Premiere par- 
tie 1021. — de lacadémie nationale de mé- 
decine. T. 16. 1703. 

Mifcellen, philologifde (1188). 

Mnemosyne. ijdschrift voor classische 
litterataur, onder redaclie van E, J. Kiehl, 
E. Mehler, S. A. Naber. Iste deel. 
Iste stuk. Jan.—Maart 1183. 

E.Morgenftern, Anzeige |. Todes Madr. 234. 


Dhilvologenverfamminng, Einlad. dazu 
Nadır. 91. 


Regesten zur Geschichte der Markgra- 
fen u. Herzoge Oesterreichs aus dem Hause 
Babenberg. Aus Urkunden und Saalbüchern 
gesammelt und erläateri von Andreas von 
Meiller 374. 

Reineke Vos, Nach der Lübecker Ausgabe 
vom J, 1498. Mit Einleitung, Anmerkungen 
und Wörterbuch von Hoffmann von Fallers- 
leben. 2. Ausg. 1111. 

2. Rüdert bei der Preisvertheilung der Studie 
renden in der jurift. Facultat ehrenvoll erwähnt 
Nadır. 89. 


Kurze Befdhreib. d. Schmelzhütten-Manie 
pulation in den beiden Silberhütten zu Fer⸗ 
ngely im Bezirke ded F.C. Bergmeſend⸗Inſpetr⸗ 
torats⸗Oberamts zu Nahbaͤnha (1632), 

von Sdreibers Anzeige |. Todes Madr. 234. 
Scolies inédites sur Hippocrate, publiées 
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d’apres deux masusct. du Vatican et saivies 
de remarques sur les Lexiques hippoers- 
tiques de Bacchiws et d’Epiclés, par Ch. 
Daremberg 417. - 

Das Strafgefepbud für die Preußifgen 
Staaten vom 14, April 1851, mit Beifü- 
gung der nad) den neueften Strafgeſetzbüchern 
— — geltenden Strafbeftimmangen (bon Mül- 
Ter) 1947. 


Studien des Göttingifhen Verein’ Bergmänni⸗ 
[her Freunde. Im Namen deffelben Hr8ggb. v. 
en Sr. 2. Hausmann. 6. Bdes 1. u. 2 Hft. 


The Sundhya or the daily prayers of the 
Brahmins. Illustrated in a series of origin- 
al drawiogs, from nature, demonstrating 
their attitudes and different signs and fi- 
gures performed by them during the cere- 
monies: of their moraiag devotions, end li- 
kewise their Poojas. Together with a de- 
scriptive text annexed to each plete, and the 
prayers from the Sanskrit, translated into 
English. In 24 plates. By S. C. Belnos 479. 


Die Tenbnerfhe neue Sammlung 
— und lateiniſcher Claſſiker 
1505. 


Urkundenſammlung ber. Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein⸗Lauenburgſchen Geſellſchaft für vaterländi⸗ 
ſche Geſchichte. 3. Bdes 1. Abthlg. (Diploma⸗ 

tarium des Kloſters Arnsbok, herausggb. von 
Adam Jeffiert) 1607. Ä 
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Vendidad, f. Avesta. 

Verhandelingen uitgegeven door het Haag- 
sche Genootschap tot verdediging van de 
christlijke Godsdienst. Twaalfde Deel. De 
evangeliorum apocryphorum origine et usu. 
Scripsit C. Tischendorf. Disquisitio hi- 
storica critica .. praemio ornata 1335. 

Ant. Maria Heron de Villefoffe, Anzeige f. 
Todes Nadr. 234. 


Yasna, f. Zendavesta. 


Zeitschrift für vergleichende Sprach- 
forschung auf dem Gebiete des Deutschen, 
Griechischen und Lateinischen, hrsggb. von 
Thdr. Aufrecht and Adalb. Kuhn. 3. u. 
4. Hft 513. 

Zendavesta, or the religious Books of the 
Zoroastrians edited and interpreted by N. C. 
Westergaard. Vol. I, the Zend Texts. P. I. 
Yasna 1953. 

von Zimmer, Abhandlung über die Kriegs=-Mti- 
nen. 1—3. hl. 1121. 





Drudfebler. 


S. 1368 3. 19 I. Bingaren — 
— 1379 — 11— Raffen ft. Ruff 
— 1 — 15 des L hammed ash— 


Schahrastaat. 











Digitized by Google 


